


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present ın the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
allhttp://books.gooqgle.com/ 











Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs ın Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|ht tp://books.google. com durchsuchen. 











y» 





“ 
Lv 
_ 
> 
⁊ 
a 
+‘. 
‘ 
® .. 








— — —— — 
— — — As —— — 72—— nn — — — 


e 
hy 
- 
. - 
. 
“ 
1 ⸗ 


600030080 


-. — 1— — — J 


- m 4 


. f 
. 
\ 
. 
. 
. 
[1 
\ 
. 
‘ 
- 
LU ‘ " 
. 
- 
®, . 
% 
, ' 
m 
% . 
. 
. ‚ ® ' 
. 
‚ 
\ 
f . 
* 
* 
[2 
‘ 
o (4 
. 
\ 
4 
- ‘ 
D 
I 
. 
. 
. 
. . . 
« 
- 
_ j 
. * 
I 
| 
| 
. . ® 
Pr \ 
. ® 
. | 
. 
. 
| 
. \ 
- * | 
. . 
! 
j 
\ 
= \ 
. [1 
\ | 
, \ 
_ j 
| 
. | 
. 
. 
. ’ ' 
” 
®. 
‘ 
.* ‘ ” 
- 





” 


— — 
4 
® 


' 


© ru nd riß 


Raturlehre 





Friedrich Albrecht Carl Gren, 
Profeſſor „u Haltle. 


BIBL.D,PHARM.GESEIL 


Mit Funfzepn Rupfertafeln. 


Fr“ 


— 


Deierte gaus umgearbeitete Auflage. 





— \ 





— 
Halle, 

Bey Hemmerde und Schwetſch—ke. 
1797 








., 
nr, 


einen dffentliden Bewe 


widmet 


dieſes, Lehrbuch 


“ U | 


:'. 
als 


—W 
,ð € a \ .* x f 7 
0 4 « 


nun * f ei’n er ’ 


N [2 .. . 


Hochachtung und Freundſchaft 


I 


4 


> 


B 0 trede 
D. cortſchritte, welche die Erperimentaſna—⸗ 
tkurlehre ſeit der erſten , und ſelbſt ſeit der zwey⸗ 
ten, Ausgabe dieſes Buche gemacht hat; bie. 
Entdeckung vieler neuen Thatfachen in dieſem 
Zeitraume; die Berichtigung mehrerer Eohren, 
und die Menge neuer Anfichten, zu welchen, in 
dem Gebiete diefer Wiſſenſchaft der. vereinigte 
Fleiß ſo vieler Naturforſcher des In⸗ und Aus⸗ 
landes Gelegenheit gegeben hat, mächte ed mir 
zur Pflicht, dieſe Ausgabe ganz uinzugrdeiren, 


Die Beränderungen, die ſie Dadurch erlitten hat, 


find pon der Befchaffenheit, doß fie. als ein ganz, 
neues Wert angefehen werben kann. Es wäre 
keines weges genug geweſen nene Cotdeckungen | 
Bloß in Anmerkungen hier und da einzujchalten; | 
ed 
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es mußten ältere, nicht weiter haltbare, Thee⸗ 
rien ganz aufgeopfert, viele Lehrmeinungen 
ganz umgearbeitet werden, wodurch denn Form 


und Materie des Buchs durchaus eine Veraͤnde⸗ 


tung erlitt. Ich habe keinen Fleiß geipart, um 
Das Wert in Hinficht der Materien fo vollitäns 


dig ald möglich zu machen, und eine Ueberſicht 
alles Wiſſenswuͤrdigen in dem Gebiete der Na⸗ 


turlehre zu geben; und ich Darf mir fchmeicheln, 
barin feinem meiner Vorgänger nachzuſtehen. 
Die neue Ordnung, in welcher ich die einzefnen 


| Lehren geſtellt habe, gewaͤhrt nicht nur eine na⸗ 


tuͤrliche Verknuͤpfung derſeiben, ſondern erleich⸗ 
tert auch die Ueberſicht des Ganzen, welches bey 
der Menge von Thatſachen gewiß ein nothwendi⸗ 


ges Erforderniß iſt. Kenner werden uͤbrigens 


Bald finden, daß ich nicht Bloß das Alte und Neue 


geſammelt Habe, fondern Daß viele Säke miree 


genthuͤmlich zugehoͤren. 
Der erſte Theil, welcher die affgemeine 


| Naturlehre enthält, hat fehr beträchtliche Abs 


änderungen und Zufäge. Im erften Haupt | 
ſtuͤcke deſſelben trage id} die metaphufifche Nas 


turlehre vor, die mit Recht ben uͤbrigen Theilen 


der 
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der Phyſik vorangehen muß. Es iſt in der That 
unverzeihlich, die Aufflärungen, welche die kri⸗ 
tifche Philoſophie Hier verfchafft hat, zu ignori· 
ren. Die Gründe derfelben fuͤr das dynamiſche 
und gegen das atomiftifche Syſtem beftimmten 
meine Ueberzeugung für das erflere; doch trage - 
ich auch das letztere zugleich vor. Ach habe in 
dieſem Abfchnitte ganz auf Kants metaphyſi⸗ 
fhe Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft 
gebanet; ich brauchte aber nicht Die Ordnung zu 
befolgen, wie er bey der erſten Begründung feir . 
ned Syſtems thun mußte, nämlich den Begriff 
. der Materie nach den Momenten der Kategorien 
durchzufuͤhren. Die ‚ganze reine Bewegungs 
lehre gehört mit Recht zu dieſem Abſchnitte, da 
fie die Materie bloß als beweglich, ohne andere 
empirifche Eigenfchaften derfelben, zum Grunde 
legt. Die Behauptungen, welche der fel. Geh⸗ 
fer gegen die Säge non Trägheit, Maſſe um 
Widerſtand gemacht Hat, gründen fich aufe 
nen bloßen Mißverfiand, der freylich fehr allges 
mein if. Ich Habe es für unnöthig gehalten, 
mich auf eine detaillirte Widerlegung derſel⸗ 
ben, die mir fehr leicht geworden ſeyn wuͤrde, 
| ein» 
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| eingulaffen., Unbefangene Renner werden ſchr 
leicht ſelbſt eutſcheiden koͤnnen; und fuͤr dieſe iſt 
das, was ich beym $. 62. geſagt habe, hinlaͤng⸗ 
lich, ihr Urtheil zu beitimmen, - Im zweyten 
Hauptſtuͤcke handle ich van den Grundſtoffen 
der Koͤrper, dae wir durch die neuere Chemie 
Zennen, freylichd nur vorerſt im Allgemeinen; 
und dann von den Formen, worin uns die Ma⸗ 
terien unierer Welt erſcheinen. Ich leite dieſe 
Formen von den verſchiedenen wechſelſeitigen 
Verhaͤltniſſen der beyden Grundkraͤfte der Mate: | 
vie bey den fpeciftich verfchiedenen Arten derſel⸗ 
ben ab. Die-£ehre non der Kryſtalliſation fand 
bier ihren Platz. Die mannigfaltigen Phaͤno⸗ 
mene der Cohaͤrenz ftehen ebenfalls damit im 
Zufammenhange, die wied- rum auf die Leh⸗ 
sen von den chemifchen Derwandtfchaften 
führen. Die chemilche Auflöfung iſt fein gerin . 
ger Beweis für das dynamifche Syſtem. Um 
eines neuern Eophiften in der phnfifchen Chemie 
willen, Hätteich wohl näher darauf hinzeigen fols - 
len, (05 es gleich von ſelbſt aus dem Geſagten 
fließt,) Daß die Kraft, welche das Anhängen lie 
quider Materien an feſte bewirkt, von der, wel⸗ 


che 
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che die Aufloſumg feſter in liquiden herdorbringt, 
nur dem Grade nach verſchieden iſt. Im erſtern 


Falle nämlich iſt die Anziehung zwiſchen den 
Theilen des feften-und liquiden Stoffes nur groͤ⸗ 
Ser, als zwiſchen den Theilen des letztern allein; 
im andern Falle iſt fie hingegen größer, ale die 
Summe der refpectiven Unziehungen zwiſchen 
den Thellen des liquiden ‚Stoffes unter fich, ‚ 
und zwiſchen den Theilen des feften Stoffes uns 


zer fih. Im dritten Hauptſtücke handle ich 


die Phaͤnomene der Schwere im Allgemei⸗ 
nen ab, die alle Körper, in fo fern fie ſchwer 
And, und ohne Ruͤckſicht auf ihre Form, ob fie 


naͤmlich feſt, liquid oder erpanfibel find, zeigen. 


Dahin gehört Die Eehre vom freyen Falle, vom 
Kalle auf der fehiefen Ebene, von den Pendel 
fchwingungen, von der Wurfbemegung, von 


der Eentralbeiwegung fehwerer Körper. Das 


vierte Hauptſtuͤck enthält die Phänomene 
ſchwerer fefter Körper, und begreift die Lehre 
vom Schwerpuncte fefter Körper, vom Gleich, 
gewichte derſelben, und von ihrem Stoße. Im 


fünften Hauptſtuͤcke find die Phänomene 


ſchwerer liquider Körper vorgetragen, oder 
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es ‚enthaͤlt den hydroſtatiſchen Theil der Nature 
lehre. Die Tabelle uͤber die eigenthuͤmlichen 
Gewichte (S. 242.) habe ich ſo vollſtaͤndig als 
möglich zu machen geſucht. Das ſechste 
Hauptſtuͤck, von den Phaͤnomenen ſchwerer 
expanſibeler Fluͤſſigkeiten, iſt ganz neu hinzuge⸗ 
kommen. In den vorigen Ausgaben waren Die 
Cehren vom Drucke der Luft, der von ihrer 
Schwere und ihrer Elafticität abhängt, in der 
befondern Naturlehre, unter dem Abſchnitte von 
der Luft, abgehandelt worden; allein Die Gefege 
des Druckes und Gleichgewichts der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft kommen allen. ſchweren erpanfibelen 
Fluͤſſigkeiten, allen Gasarten und Dämpfen, zu. 
Sie gehören alfo in die allgemeine Naturlehre, 
indem man das Wort: Luft, Hier. im generis 
fehen Sinne nehmen kann, Der Abfchnitt von 
. der £uft fällt in der befondern Raturlehre nun 
weg; denn die Lehre von der Gasbildung im All 
gemeinen, und von dem Einfluffe dee Wärme auf 
Elafticität der Luft, ift beym Waͤrmeſtoffe abge⸗ 
handelt; die Interfuchungen über die fpecififche 
Natur der einzelnen Gasarten aber find zerſtreuet 
bey der Betrachtung der ponderabeien einfachen 
* Stoffe, 


Borrede. xt 


Stoffe, die ihre refpeetiven Grundlagen ausma⸗ | 
hen, im zweyten Theile angeftellt worden. Ein 
Syſtem der Naturlehre foll ja fein Wörterbuch 
derſelben ſeyn. Die Lehren vom Schalle und 
Zone, die fonft auch in der beſondern Naturlehre, 
und zwar bey dem Artifel: Luft, flanden, mas 
hen jegt in der allgemeinen Naturlehre das fies 
bente Hauptſtuͤck, das die Schwingungsbes 
wegungen fchallender und klingender Körper 
begreift. Die Luft iſt nicht der einzige, urs 
ſoruͤnglich ſchallende Koͤrper, ob ſie gleich ein 
gemeines Fortpflanzungsmittel des Schalles iſt. 
Die eigenthuͤmlichen Schwingungsbewegungen 
beym Schalle und Klange kommen allen contrac⸗ 
tilen und elaſtiſchen Körpern zu; fie gehören folg⸗ 


lich für die allgemeine Naturlehre. Ich habe 


Diefem Abfchnitte das Wichtige aus den vor 
trefftichen Chladni ſchen Erfahrungen über die 
Schwingungstnoten und Klangfiguren eine 
Der zweyte Theil ober die befondere Na 
turlehre hat im Ganzen noch beträchtlichere Um⸗ 
änderungen erlitten, ald Der erfiere. Er iſt bloß 
der Unterſuchung der ſerifiſch verſchiedenen ein⸗ 

fachen 
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Kalßen Stoffe und ihrer Verhaͤttniſe unter ein, 
ander, gewidmet. Der erfte Abſchnitt handelt 
vom Waͤrmeſtoffe. Er hat durchaus bertraͤchtli⸗ 
he Zufäge und nähere Beftimmungen erhalten. - 
Ich Habe es nicht für nöthig geachtet, auf das, 
was Herr Scherer neuerlich gegen das Daſeyn 
"eines materiellen Waͤrmeſtoffes vorgebracht hat, 
Ruͤckſicht zu nehmen. Ein gewiſſer Grad von 
Skepticismus iſt zwar der Wiſſenſchaft vortheil⸗ 
haft; aber der Pyrrhonismus iſt der Tod aller’ 
wahten Naturforſchung. Das zweyte Haupt 
ftuͤck Begreift das Licht. Die photometriſchen 
Unterſuchungen des Herrn Grafen von Rums 
ford, die neuen Entdeckungen in der Anatomie 
des Auges, find gehörigen Orts eingefchaltet, 
ind die Gründe, worauf die Einrichtung achros 
matiſchet Fernroͤhre beruhet, mehr entwickelt 
iworden. "Ganz neu find die nähern Unterſu⸗ 
ungen ‘über die Mifhung und Entwicelung 


. des Lichts und feine Verbindung mit Wärme: 





ftoff. Bey unparteyiſchen und wahrheitslieben⸗ 
den Forſchern, die auf die Sache und nicht auf 
Namen ſehen, Brauche ich mich wohl nicht zu 

entfchuldigen, daß ich nach Herrn Richter Hier 
u — | ‚ no 
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noch den Namen: Brennſtoff, Brauche. Diejer 
nigen aber, welche. Namen und Sache als alt⸗ 
fraͤnkiſch und deshalb verwerfen, weil es neu⸗ 
fraͤnkiſche Chemiſten von Anſehen thun, werden 
ſich vielleicht berühigen, wenn ich ihnen ſage, 
daß das Syſtem, welches ich befolge, noch 
neuer iſt, als das neufraͤntiſche. Im dritten | 
Hauptſtuͤcke find die ſchweren einfachen Stof—⸗ 
fe, ihre Berbindungen und wechſeiſeitigen Ver⸗ 
haͤltniſſe abgehandelt. Dieſer Abſchnitt enthält 
die ganze phyſi ſche Chemje, Ich eröffne die Un⸗ 
terſuchungen darüber, mit der, Lehre vom Vers 
brennen, und fege dadurch diefen Abſchnitt mit. 
den vorigen in genauen Zufammenhang. Das 
vorige Spftem der Chemie habe. ich ganz aufge: | 
geben; man wird jest alle. Thatjachen des anti⸗ 
phlogiſtiſchen Syſtems zum Grunde gelegt fin⸗ 
den, deſſen Luͤcken aber durch die neue Lehre vom 
Brennſtoffe ergaͤnzt ſind. Das vierte Haupt⸗ 
ſtuͤck, von der electriſchen Materie, iſt ganz 
umgearbeitet. Die Gruͤnde, welche ich 1315. 
angerührt Habe, haben mich für das Franklini⸗ 
ſche Syſtem beſtimmt, das ich in den vorigen - 
Ausgaben nur kurz berührt hatte, Judeſfen ha⸗ 
| be 
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XV .  Borrede, 
Be ich die Erklaͤrungen aller hauptfächlichen Phaͤ⸗ 
nomene der Electricität auch nad) dem dualiſii⸗ 
ſchen Syſteme volhtändig mitgetheilt. Die Ers 
fheinungen der fo genannten thieriſchen Eleetrici⸗ 
tät habe ich jest fo umſtaͤndlich vorgetragen, als 
eb der Zweck des Buchs erlaubte. Sie ſind nun⸗ 
mehr durch die ſcharfſinnigen Unterſuchungen 
des Herrn Volta, wie ich glaube, voͤllig aufge⸗ 
klaͤrt, und fuͤr die Lehre von der Electricitaͤt kein 
geringer Zuwachs. Meine Theorie uͤber die 
Natur und das Weſen der electriſchen Materie 
empfehle ich den Kennern vorzüglich zur Pruͤ⸗ 
fung und nähern Beurtheilung; ich Bitte aber 
dabey auf den Zufammenhang berfelben mit der 
Theorie von der Natur des Lichts im zweyten 
Abichnitte die nöthige Rüchficht zu nehmen. Im 
fünften Hauptſtuͤcke, von der magnetifchen . 
: Materie, find die feit der legtern Ausgabe mie. 
bekannt gewordenen neuen Entdeckungen nachges 
tragen; Dagegen ift Leine Theorie des Magnes 
tismus beygefuͤgt worden, weil jede befannte 
unzulaͤnglich iſt, und jede neue hinzugefommene 
Thatſache jede vorige Theorie bisher umgeſto⸗ 
ßen hat. 

Man 
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Man wird den letzten Abſchnitt der vorigen 
Ausgaben in dieſer ganz vermiſſen; allein ich ha⸗ 


| be mir vorgenommen, in einem befondern Ban⸗ 


de die fpecielle Betrachtung unſeres Erdkoͤrpers 
in aſtronomiſcher, geologifcher und meteorologis 
ſcher Beziehung naher abzuhandeln, Bey den 
Sortfhritten, weiche die Experimentalwiſſen⸗ 
fchaften glücklicher Weiſe machen, wird ihr Um⸗ 
fang immer größer; aber es darf der Wiflen 
ſchaft wohl wicht zum Vorwurfe gereichen, daß 
zu ihrem, einiger Maßen vollſtaͤndigen, Lehrvor⸗ 
trage der halbjahrige Curſus nun nicht mehr hin⸗ 
reichend bleibt. 

Uebrigens habe ich mich bemuhet , in mei⸗ 
nem Buche die Mittelſtraße zwiſchen einem kur⸗ 
gen aphoriſtiſhen Vortrage und einem ausfuͤhr⸗ 
lichen Discours zu halten, die noͤthigen Verſuche 
mit Deutiihfeit zus beſchreiben, die Erklaͤrungen 
mit Beſtimmtheit zu geben, und befonderd vie 
Geſetze, wornach die Wirkungen gefchehen, her⸗ 
ausjußeben. Da, wo der compenbiarifthe 
Zwed des Buch feine nähere Beſchreibung der 
Werkzeuge und Werfuche verfiattete, habe ich 

bie noͤthigen litteraͤriſchen Rachweiſungen gege⸗ 
ben. 


, 


x. Porrede. 


hen. Aeherall wird man mein Baolreben, dem 
Werke mehrere Vollkommenheit zu verſchaffen⸗ 


bey Vergleichung mit der letztern Ausgabe wahr⸗ 


nehmen koͤnnen. Kaas den aten Map 1797: .; 


2 a. Gren. | 
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| g 1 
Naur heißt der Inbegriff der Kräfte eines Dinges, 


Rob. Boyle tr. de ipfa natura, five libe.a in receptam 
naturae notionem disguihtio. Genev. 1688. 4. und im 
ver lateimifchen lleberfegung feiner Operum, eb, j 

Senſt verftebt man auch. unter dem Worte, Natur, die erfie 
Orundurlah der Erſcheinungen in der Welt, oder die dern - 
v ebringende Urſach der Dinge und ihrer Wirkunaen, 
und darauf beiiehen fich die Ausdruͤcke: Die Natur bri 

| hervor, die Viatur thut dies und jenes, m. 1. w. Dies wur 
Die ‚Vatura naturans der Echolaftifer. Ferner braucht 
man dus Wort, Yixtur, auch für den Inbeariff aller mates 
riellen Dinge , oder gleichbedeutend mit dem Worte, Weitz 
und daranf besichen ſich die Nedensarten: Man trifft is 
der gan Natur dies und Das nicht an, u. ». m. In 
dieſein Sinne iſt ed die Natura naturata der Gcholaftiler, - 
naruͤrlich, Fünfttıch, unnatuͤrlich (praeter naturam ), wider⸗ 
naturirich (contra naturem ), und wunderbar. edeutung 
und linterfchied dieſer Worte. | 


6.2. Traft nennen wir jede Urfach der Veraͤn⸗ 
krung bes Zuftandes eines Dinges oder der Dinge, 

6. 3. Zür ung ift feine andere Veränderung de 
Suftandes der Dinge gedenfbar, als die ihr raͤum⸗ 
ſches Verhaͤltniß betrifft; folglich find. Kräfte Urs 
fihen der Aenderung des räumlichen Verhaͤltniſſeß 
der Dinge, entweder unter einander oder in ihrem 


4 | Theilen) 





} 
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Theilen; oder mit andern Worten, Kraft iſt, nd 
Bewegung hervorbringt, oder hemmt. 

6. 4. Naturwiſſenſchaft oder Naturlehre (Phy 
fca), im weitlänfiäften Sinne des Worts, ift den) 
nach die Wiſſenſchaft von, den Urfachen der Veraͤn 
derung des Zuflandes der Dinge. Wir fchränfer 
ſie indeſſen nun auf Gegenſtaͤnde der aͤußern Siung, 
oder auf materielle" Dinge ein, _ 

„F. 5... Wir nennen die Veränderungen, die fid 
in Anſehung des Zuftandes.der Dinge der Sinnen 
welt zutragen, Naturbegebenheiten oder Erfdyeh 
nungen (Phaenomena). Die Urfachen berfelben auf 
zufuchen und ‚anzugeben, ift eben der Zweck der Natut 
lehre (5. 4). 

\ £ 6. Diefe rationelle Trarurlebre feßt die hiſto 
riſche voraus, welche die Auf oͤhlung der Segenftändg ° 
der Sinnenmelt zum Zweck hat,'die wefentlichen X Ken: 
zeichen, durch welche ſich Die natürlichen Körper dog ' 
‘ einander unterſcheiden, angiebt, und fid) mit ihre 
Toftematifchen Klaſſification befhäftigt. Man nen 
bie letztere, Naturgeſchichte (Hiftoria naturalis), 
und unterſcheidet ſie noch von der Geſchichte der 
Natur, welche die Veraͤnderungen, die unſere Sin⸗ 
nenwelt erlitten hat, erzaͤhlt, wovon wir aber nur 


Bruchſtuͤcke beſitzen. 


.Man ſchraͤnkt, wegen des witlaͤufigen Umfanges, die Na⸗ 
tutlehre wur auf die fogenannte todte Natur ein, mie 
-Yustchluß der een des Lebens organifcher Körpery 
dje man ın der Phrfiologie abhanpdelt. | 


$. 7. Die Naturlehre erkläre die Naturbege⸗ 
benheiten (5. 5.), wenn fie bie uUrſachen derſelben 
angiebt. 


® . . .. , $. 8. 
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$ 8. Bey hieſen Enewickelungen der’ Uſachen 
von den Naturbegebenheiten kommt fie endlich auf 
ſolche zuruͤck, die: nicht mehr äh Gegenſtand unſerer 
finnlichen Wahrnchmung find,’ und / die Daher außer 
den Graͤnzen unſerer Erkenntniß fitgeh. Sie muß bey 
diefen Urſachen, als Gtundkraͤfren, fichen bfeiben, 
wo;n fie die Schranken unferer Erfahrungserkennt⸗ 
niß berechtigen. : Mon diefen letzten Urſachen kennen 
wir nur die Wirkungen; nicht die wirkende Urſach au 
ſich. Alle Speeulationen und alles Dogmutiſiren 
über dieſe letzten Grundurſachen hat Die Wiſſenſchaft 
nicht im mindeſten gefoͤrdett; und wenn es auch gleich 
moͤglich, und fogar: auch wahrſcheinlich ſeyn möchte, 
daß die, welche wir für Grundurſachen halten," noch 
zufammengefeßt ſeyn koͤnnen, fo muͤſſen wir ung doch 
ben ihnen beruhigen, fo fange ung zu ihrer Zerglieden 
rung alle Erfahrung verlaͤßt. 


Das Auffteigen des Waflers in dem Stiefel ber Eauarampe 
ir eine Naturbegebenheit (nah $.$.). Eie wird erflärt 
durch den Druck der Luftz denn in diefem fieat der zur 
reibende Grund diefer Veränderung. Die Luft ſel bit aber 

drüuͤckt durch die Schwere ihrer Theile, und die Urſach dies 
fer Schwere , oder die Schwerkraft, liegt außer den Bring 
en! unferer finnlihen Wahrnebmung. Wir bleiben dar 
ber bey ihr, als einer Grundurſach, oder einer Grundkraft. 
Reben, deren Wirkung wir nur erfahren ,. die wir aber a 
dd serht nicht erfennen fonnen. 


6.9 4 Alle Naturbegebenheiten geſchehen nach ge⸗ 
wiſſen vi geinabanderlichen Regeln in der Koͤrperwelt, 
und die ‚guınabine erfolgen immer auf einerlen Art, 
wenn fich die Körper in einerlen Umftänden befinden. 
Die Beftimmungen dieſes beſtaͤndigen Erfolge. der 
Mirfungen bey Körpern unter einerlen Umftänden 
nennt man Naturgeſege (Leges naturae). Sie ſind 


A2 freylich 


‘ 


m. 
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ke nur Solgerungen, welche wir aus den Wir⸗ 
kungen der Körper. ziehen, oder Geſetze, welche wir 
in die Körperwele eintragen. Mur die Wirfungen 


ſind in ber Natur, die Gefeße dazu legt unfer Vers 


Fand hinein, Die Kenntniß diefer Naturgeſetze iſt 
irdeſſen fuͤr uns von ber größefien Wichtigkeit und 
som größeften Nutzen. Sie verſchaffen uns eine all 
gemeinere Ueberficht der Phänomene, bringen Einheit 
in unsere Vorflellungen, und befehren uns von dem, 
was geſchehen kann und wird, ober nicht wird, wenn 


dieſe oder jene Umflände eintreten. Indeſſen muß 


man zugeben, daß, wenn man die Naturbegebenhei⸗ 
ten auf allgemeinere Maturgefeße zuruͤckfuͤhrt, Dies 
noch nicht diefelben erklären (5. 7.) Heißt; oder daß: 
Kenntniß der Naturgeſetze noch) nicht Kenntniß aus 
Urfachen iſt. Beide. thun aber auch einander feinen 
Eintrag, und es bleibt dem ohngeachtet wahr, daß 
Die Kenntniß der Geſetze der Natur mehr werth if, 


als Erklärungen aus Hupothefen, und daß mir in 


fehr ‚vielen Fällen beffer thun, uns erſt um diefe Ge⸗ 

de zu befüimmern, ehe wir es tagen dürfen, nad) 
den Urfachen zu forſchen. Der Mugen der Kenntniß 
der ‚Dlaturgefege fließt aus ihrer Allgemeinheit und 
Beſtaͤndigkeit. | 


Als Bepipiele zur Erläuterung dienen bier: die Zeit des Traͤch⸗ 


tigfeuns der Thiere; das Gefen der Brechung des Lichtes 
»a6 Verhältniß, das hierben zwiſchen dem Ginns des Eins 
falsıwintels, und dem des gebrochenen Winkels Statt findets 
das Gefe des. Salles der fchweren Körper im leeren Mits 
gel; das hydroſtatiſche Geſetz; das Aeflerionsgeie; das 
Belek des Anziehens ungleichnamıger Pole des Magnets 3 
des Abſtoßens gleichnamiger Pole deffelben, u. d. m. 


Beyſpiele des Nutzens für die Ausübung geben: die Antwene. 
dung des Beſetzes der Zeitung ber electrifchen Materie zw 
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; die Aumenbung der Senataif der Des 
— in der Chemie, u. a. 


4. 10. Bey den Erklärungen | ber Maturbegeben⸗ 
keiten erforſcht die Naturlehre die Urſachen derſelben, 
welche den Grund von jenen in ſich enthalten, auf 
eine doppelte Weile, teils durch Lrfahrungen (Ex- 
perieatiä), theils durch Jolgerungen und Vernunft⸗ 
ſchlüſſe (Ratiocinio ), bie fie aus ben Erfabrungen 
giebt. 4 
4. 11. Erfahrungen ($. 10.) heißen die Wehe· 
nehmungen der Veraͤnderungen an den Materien un⸗ 
ſerer Welt durch unſere Sinne. Wir laſſen hiebey 
die Dinge entweder in dem Zuſtande, worin ſie ſich 
ohne unſer Zuthun befinden, und dann heißt bie Er⸗ 
fahrung eine Beobachtung ober Bemerkung (Obfer: 
yatio); oder wir verändern dabey worſetzlich ihren Zus 
fand, und lafien fie bey veränderten Umſtaͤnden an⸗ 
dere Wirkungen äußern, bie fie für fich ſelbſt nicht 
hervorgebracht haben wuͤrden; in diefem Ball nennt 
man die Erfahrung einen Verſuch ( Experimentum), 


6. 12. Durch Verſuche lernen wir Wirkungen 
md Kräfte der Dinge kennen, die wir durch bloße 
Beobachtungen vielleicht nie wuͤrden wahrgenommen 
haben, und bringen durch fie tiefer in die Natut der 
Körper ein. Sie verleiten aber auch, zumal wenn 
fie ſehhr verwickelt find, viel leichter zu Irrthuͤmern als 
Hofe Beobachtungen. Mangel an. Beobachtungen 
macht Verſuche nothwendig; aber die Verfuche müffen. 
auch auf Beobachtungen: zurückführen, wenn fie alle 
Phaͤnomene unter einander verbinden, und bie allge 

— meinſten 


— 
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meinſten Urfachen entwickeln follen. Ben manchen 
Dingen iſt die Erfahrung durch Verſuche unmöglich, 


5. 13. Die Mittel, dutch welche wir Erfah⸗ 
zungen anftellen, und die Weränderungen mit den 
Sinnen wahmehmen, oder der Unvollfommenhsie 
unferer Sinne zu Huͤlfe fommen, heißen Werkzeuge, 
Inſtrumente. Man begreift fie zufammen unter 
bem Damen bes pbyfifchen Apparate (Suppellex 
phyßce). Einfachheit, Genauigkeit und Reinlichkeit 
. Kind nothwendige Erforderniſſe derſelben. 


:$2. 14. Zur Anſtellung ber Erfahrung wird eine 
gute Beſchaffenheit der Sinnorgaue, die Anwendung 
wehrerer Sinne (wenn fie Statt haben kann), Aufs 
merkſamkeit auf alle Umftände, um nichts zu uͤberſe⸗ 
Ken, bie ftrengfie Genauigkeit, Vorſicht, Mangel 
‚an Borurfheil, Unpartenlichkeit, und endlich Vollfonis 
menheit der Werkzeuge erfordert. Die Abänderung 
ber Berfuche iſt von dem groͤßten Nutzen, und ſchubt 
uns deſto ſicherer vor Irrthuͤmern. 


$. 15. Bloße Erfahrungen koͤnnen keinen Hufen 
Baden, wenn nicht Solgerungen und Schlüfle au‘ die 
Natur des unterfirchten oder wahrgenommenen Ge⸗ 
genſtandes daraus hergeleitet werden koͤnnen. Der 
Naturforſcher muß daher auch aus den -Erfahrun: 
gen, die uͤber die Dinge angeſtellt worden ſind, durch 
richtige Schlüffe die Matur der Körper beſtinmen 
und bie Urfachen ber Daturbegebenheiten.entwidelng 
dann «ber auch feine Folgerungen durch Werſuche nad 
Beobachtungen auch unter abgeänderten Unrftänden, 

0 zu 


⸗ 
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zu beftätigen ſuchen. Er muß zuerſt die Kräfte der 


‚! 


Sof analyrifch erforfchen, gend dann aus ihrer 


Berkindung unter einanbet ſynthetiſch die Folgerun⸗ 


gen machen, die zur Erklaͤrung der Veraͤnderungen 


und der Naturbegebenheiten dienen. Ex verdient ben 


Namen eines Naturphiloſophen, wenn er ben. den . 


‚Erklärungen der mannigfaltigen Maturbegebenheiten 
fie bis auf die legten Grundurſachen zuruͤckfuͤhren 


fann. » 


Franc. Bac. de Verulamio de interpretatione naturae; in fels 
nen Operibus. Lipfl. 1694. fl. ©. 264 ff. Torb. Berg- 
mann deindagando vero; ist feinen Opusc. phy/. -chemic. 
Yol.l. Holm. et Lipl. 1779. 8. im Inzroitu. . M. Sannebier 

Part d’obferver. à Geneve 1775. T. IJ. Die Kunſt 
zu beobachten, von J. Sennebier, a. d. Sr. von Gmelin. 
keipz. 1776. T. 1.11. 8. Carrard art @’ oblerver, a Am- 
fterdam 1777. 8. j 


6. 16. Die Erklärungen, die weder auf Er⸗ 


fahrungen, noch auf richtigen Vernunftſchluͤſſen be⸗ 


ruhen, duͤrfen ſchlechterdings nicht Statt finden.” Da 


wir aber ben den Erklaͤrungen der Naturbegebenheiten 


nicht immer die wirkenden Urſachen ſinnlich wahrneh⸗ 
men und unterſuchen koͤnnen, ſo noͤthigt uns in die⸗ 
ſem Falle die Befriedigung des Beduͤrfniſſes unſeres 
Geiſtes, eine Urſache im Voraus anzunehmen, aus 


der wir die beobachteten Wirkungen folgern. Dieſe 


Erklaͤrungsart heißt die hypothetiſche, und iſt der 


categoriſchen entgegengeſetzt, wo man auf ſinnlich zu 


erweiſende Urſachen zuruͤckgeht. 


6. 17. Dur der Mißbrauch der Hydotheſen iſt 


verwerflich; der gehoͤrige und kluge Gebrauch berfels, 


ber iſt oft nuͤtzuch. -Sie-geben nicht ſelten Gelegen⸗ 
beit. zu neuen und abgehnberten Verſuchen „und bies 


ten 


— 
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ten alſo Stoff zur Erweiterung unſerer Kenntniß uns 
zur Erforſchung der Eigenſchaften der Körper dar; 
and es iſt nicht zu leugnen, daß fie ſelbſt zur Erfins 
bung der Wahrheit, und zur Vervollkommnung der 
Naturlehre bengeteagen haben. Nur muß man bey 
Ber hupochetifchen Erflärungsart zugeftehen, daß fie 
aichts weiter, als hypochetiſch iſt. 

$. 18. Eine Hypotheſe muß, wenn fie zur, Er⸗ 
Märımg zugelaffen werden foll, auf Verfuchen oder 
Beobachtungen beruhen, zur vollſtaͤndigen und uns 
gestoungenen Erklärung der Naturbegebenheiten hin⸗ 
zeichen, und feinem andern ausgemachten und allges 
Meinen‘ Naturgeſetze mwiderfprechen. Dieſe Eigen: 
ſchaften beftimmen ihre Wahrfheinfichfeit, und diefe 
feige bis zur hoͤchſten Stufe, wenn alle und jede Fol⸗ 
gerungen daraus hergeleitet und die Unmöglichkeit 
einer jeden andern Borausfeßung dargethan werden 
kann. Die analogifihen Erflärungen find oft nuͤtz⸗ 
lich, aber fehr leicht trügerifch, und alfo nur mit ber 
größten Borficht anzuwenden. ’ 


6. 19. Bey den Erflärungen find folgende 
Dlegeln ( Regulae Newtonianae ) zu beobachten: 
1) Reine andere Lisfachen find für wahr zu halten, 
ale weiche sur ungesioungenften, einfachften und 
verſtaͤndlichſten Erklarung einer TTarucbegebenbeit 
nochwenditz und hinreichend find. Die Urfachen 
aber find wahr, a) wenn fie finnlich in der Natur 
au erweilen find, und es ausgemacht ift, daß fie bey 
der beobachteten Maturbegebenheit zugegen Waren, 

j alle 





Einleitung. og 
ale andere Urſachen aber baden offenbar ausgeichlöffen 


ierben ; ; b) wenn das Phänomen nicht bloß möglicher 


„ſondern offenbar daraus fließt; c) wenn 


unter abgeänderten Umftänden eben diefelbige Urſach 
aud) biefelbigen Phänomene hervorbringt; und d)ends 
ich, wenn bey der Wegnahme ber urſach d das Pi 
nomen wegfaͤllt. 


Srlaͤnternng durch das Benfpiel vom Kuffteigen dee  Baflrt 


sermitteit des Drads der Luft in Cayapuımpen. Petr, 
7 —S introd. ad philoſ. nat. L. B. 1761. + 
Al 


$. 20. 2) Wirkungen von einerley Art mäf 
ſen auch einerley Urſach zugeſchrieben wenden. 


Hierbey muß man ſich aber hüten, von der Aehnlich⸗ 
kit und der Uebereinftimmung gewiſſer Umſtaͤnde ver« 


Khiedener Phänomene auf die Fpentität ihrer Urſach 
zu fhfiegen, und oft Hält es ſchwer, das Zufällige, 
was die Aehnlichkeit mache, von dem Weſenllichen 


zu unterſcheiden. 
Mufchenbroek a. a. O. |. XXXIV. 


6. 21. 3) Die WBigenkhaften der Rorrer 


welche keiner Abänderung fähig find, und Die man - 


bey allen Koͤrpern, mit Denen man. Verſuche an: 
Relln kann, antrifft, find für algemeine Rigen⸗ 
ſchaften der Koͤrper zu halten. 

Üufchenbrock €. 0, D. I. REXV. 


5. 22. 4) Die aus den Phänomenen durch 


Induction gefammelten Säge ınhffen wir, ohnge⸗ 


uf andese Phanemene tseffen, Dusch, Die fie ent⸗ 


weder 
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meinften Ürfachen entwickeln follen. Ber manchen 
Dingen ift Die Erfahrung durch Verſuche unmdslich. 


4. 13. Die Mittel, „dutch welche wir Erfah⸗ 
rungen anſtellen, und bie Veränderungen mit ben 
Sinnen ‚wahmehmen, oder der Unvollfommenheit 
unferer Sinne zu Hülfe fommen, heißen Werkzeuge, 
Inſtrumente. Man begreift fie zufammen unter 
dem Damen des pbyfifchen Apparate (Suppellex 
phyßce).. Einfachheit, Genauigkeit und Reinlichkeit 
am nothwendige Erforderniſſe derſelben. E J 


2 14. Zur Anſtellung ber Erfahrung wird eine 
gute Beſchaffenheit der Sinnorgane, die Anwendung 
wehrerer Sinne (wenn fie Statt haben kann), Aufs 
merkſamkeit auf alle Umftände, um nichts zu uͤberſe⸗ 
‚Ken, die ftrengfte Genauigkeit, Vorſicht, Mangel 
‚on Borurfheil, Unpartenlichfeit, und endlich Vollkom⸗ 
menheit der Werkzeuge erforbert. Die Abänderumg 
ber Berfuche iſt von dem groͤßten Nutzen, und ſhubt 
uns deſto ſicherer vor Jerthuͤmern. . 


$. 15. Bloße Erfahrungen koͤnnen keinen Nutzen 
Haben, wenn nicht Folgerungen und Schlüfle au“ die 
Matur des unterfuchten oder mahrgenommenen Ge⸗ 
genſtandes daraus hergeleitet werden Edımen. - Dee 
Naturforſcher muß daher auch aus den-Erfahrun: 
gen, die über die Dinge angeftellt worden Find, durch 
richtige: Schlüffe die Natur der Körper beflimmen 
und bie Urſachen der Naturbegebenheiten. entwickeln; 
dann aber auch feine Folgerungen durch Werſuche uud 
Verhachtungen f auch unter abgeändersen Unftänden, 
on zu 
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zu beſtaͤtigen ſuchen. Er muß zuerſt die Kräfte der 
Stoffe analytiſch erforfhen, und dann aus ihrer 

Berbindung unter einander ſynthetiſch die Zolgerum - 
gen machen, die zur Erflärung der Veränderungen 
und der Maturbegebenheiten dienen. Er verdient ben 
Naomen eines VNaturphiloſophen, wenn er ben den 
Erklärungen der mannigfaltigen Naturbegebenheiten 
fie bis auf die letzten Grundurſachen zuruͤckfuͤhren 


kann. 


Frane. Bac. de Verulamio de inter rpretatione naturae; in fels 
nen Operibus. Lipfl. 1694. fol. ©. 264 ff. Tord. ‚Derg- 
mann deindagando vero; iu feinen Opusc. phy/. -chemic. 
Yol.1. Holm. etLipl. 1779. 8, im Inzroitu. +. Sennebier 

Part d’oblerver. ä Geneve 1775. T. IJ. Die Kunft 
zu beobadten, von J. Sennebier, a. d. Sr. von Gmelin. 
keipz. 1776. T. 1.11, 8. Carrard art @’ oblerver. a Am- 


fterdam 1777: 8. 

$. 16. Die Erflärungen, die weder .auf Er⸗ 
fahrungen, noch auf richtigen Vernunftſchluͤſſen be⸗ 
ruhen, duͤrfen ſchlechterdings nicht Statt finden.” Da: 
wir aber ben den Erflärungen der Naturbegebenheiten 
nicht immer die wirfenden Urfachen ſinnlich wahrneh⸗ 
men und unterſuchen koͤnnen, ſo noͤthigt uns in die⸗ 

ſem Falle die Befriedigung des Beduͤrfniſſes unſeres 

Geiſies, eine Urſache im Voraus anzunehmen, aus 
der wir die beobachteten Wirkungen folgern, Diefe 
Erklaͤrungsart heißt die byporbetifche, und ift ber - 
categorifchen entgegengejeßt, wo man auf ſuanlich zu 
erweiſende Urſachen zuruͤckgeht. 

4. 17. Dur. der Mißbrauch der Hovotheſen iſt 
verwerflich; bee, gehoͤrige und kluge Gebrauch derſel⸗, 
ber iſt oft nößlieh. - Sie: geben nicht felten Gelegen⸗ 


it zu neuen und abgeänberten Verfuchen, und Dies - 
ten 


- 
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gen alſo Stoff zur Etweiterung unſeter Kenntniß und 
zut Erforſchung ber Eigenſchaften der Körper dar; 
and es iſt nicht zu leugnen, daß fie ſelbſt zur Erfin⸗ 
bung der Wahrheit, und zur Vervollkommnung bee 
Naturlehre beugetragen haben. Nur muß man bey 
. der hypothetiſchen Erklaͤrungsart zugeftehen, daß fie 
aichts weiter als hovothetiſch iſt. 


$. 18. Eine Hypotheſe muß, wenn fie zur, Er⸗ 
Märımg zugelaffen werden fol, auf Verſuchen oder 
Beobachtungen beruhen, zur vollſtaͤndigen und uns 
gezwungenen Erklaͤrung der Haturbegebenheiten hin⸗ 
reichen, und keinem andern ausgemachten und allges 


mieinen Naturgeſetze mwiderfprechen. Dieſe Eigen: 


ſchaften beſtimmen ihre Wahrſcheinlichkeit, und dieſe 
fteigt bis zur hoͤchſten Stufe, wenn alle und jede Sol: 
gerungen daraus hergeleitet und die Unmoͤglichkeit 
einer jeden andern Vorausſetzung bargethan werden 
Tann. Die analogifhen Erklärungen find oft nuͤtz⸗ 

lich, aber fehe leicht trügerifch, und alfo nur mit ber 
größten Borficht anzuwenden. 


4. 19. Bey ben Erklärungen find einen 


regeln ( Rezulae Newtonianae ) zu beobachten: 
1) Reine andere Urſachen find für wahr zu halten, 
alo weiche sur ungeswungenften, einfachften und 
verfländlichften erklarung einer Vaturbegebenheit 
nothwenditz und hinreichend find. Die Urſachen 


aber find wahr, a) wenn fie ſinnlich in der Natur 


iu erweiſen find, und es ausgemacht iſt, daß. fie bey 
der beobachteten Maturbegebenheit 5 sugegen "waren, 
alle 
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alle andere Urſachen aber daben offenbar ausgeſchloſſen 
werden; h) wenn dad Phänomen nicht bloß möglicher 
Weife, ſondern offenbar daraus fließt; c) wenn 
unter abgeänderten Umſtaͤnden eben diefelbige Urſach 

auch dieſelbigen Phänomene Kervorbringt; und d)ends 
Sch, wenn bey der Wegnahme der Urſach das Ph 


nomen wegfällt. 


Erläuterung durch das Bentpiel vom Huffeigen vos Waflerd 
sermittei® des Druds der Luft im Cauapumpen. Pesr. 
rn Biufchenbroek introd. ad philoſ. nat. L. B. 1761. 4. 


6. 20. 2) Wirkumgen von einerley Arc muͤſ. 
fen auch eineriey Urſach zugeſchrieben wenden. ' 
Hierbey muß man fich aber hüten, von der Aehnlich⸗ 
keit und der Vebereinflimmung geroiffer Umflände vers 
ſchiedener Phänomene auf die Identitaͤt ihrer Urſach 
zu fließen, und oft hält es ſchwer, das Zufällige, 
was die Aehnlichkeit macht, von dem Menschen 
gu unterſcheiden. 

Mufchenbroek a. a. D; |. XRXIV. 

6. 21. 3) Die Eigenſchaften der Zörper, 
welche keiner Abänderung fähig find, und Die man 
bey allen Ziörpern, mit Denen man Verſuche an: 
ſtellen ann, antrifft, find für: allgemeine ges 
febaften Der Koͤrper zu halten, 

_ Mufchenbrock a. a. O. $. AXXV. 

6. 22. 4) Die aus den Phänomenen durch Ä 
Induction geſammelten Saͤtze mſſen wir, ohnge⸗ 
achtet Der entgeggenftehenden HDypotheſen, für völlig 
wahr, oder febe nahe für wahr halten, bie wie 


auf andere Phaͤnomene treffen, Dusch, Die fie ent⸗ 
weder 
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weder noch genauer gemacht, oder Aunabmen 


unterworſen werden. 


Mufchenbrock a. a. D. . XXXVI. 
Ifaac Newton Philofoph. natural. princip. mathem. L. III. 


. 23. Zur philoſophiſchen Erklaͤrung der natürs 
lichen Begebenheiten und Wirkungen der Materie, 
wird außer der noͤthigen hiſtoriſchen Kenntniß der 
Körper erfordert, daß man die ungleichartigen Be: 
ſtandtheile der Körper, und die einfachen Stoffe uͤber⸗ 
Haupt, die Art und Weiſe ihrer Vereinigung, und 
ihre Derhäftniffe unter einander Fennt; nnd dann 
enplih, daß man die Grdße ihrer Kraft. gehörig . 
ermeffen Fann. Die Lraturgefchichte, die Chemie, 
und die Mathematik werben aljo die Grundlage, 
auf welche man das Gebäude der philojophifchen Na⸗ 
turlehre errichten muß. 

4. 24. Auf dieſe Art wird dann bie Naturlehre, 
ſo unvollkommen ſie auch noch iſt, zu der nuͤtzlichſten 
Wiſſenſchaft erhoben, die unſerm Verſtande Nah⸗ 

rung, und unſerm phyſiſchen Zuſtande Vortheil ver⸗ 
schaffen kann. Sie giebt die unverkennbarſten Fin⸗ 
gerzeige von dem Dofenn eines allmächtis.n, / weiſen 
und guͤtigen Weſens, reißt uns unwiderſtehlich zur 
Bewunderung deſſelben hin, und erhoͤhet unfern 
Glauben an daſſelbe; fie macht uns näher mit uns 
ſelbſt befannt; fie lehrt uns die Adrper kennen, deren, 
mir uns täglicd) zu unferm Unferbalte bedienen; fie 
jeigt uns ben Nutzen mehrerer für unfere Geſuͤndheit, 
und lehrt ung den Nachtheil anderer für ung gehörig. 
‚ meiben; fie giebt Mittdl an die Hand, bie natürlichen 
— Dinge 
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Dinge zur Mothdurft und Bequemlichkeit bes Lebens 
anzuwenden; ſie unterhaͤlt uns auf die angenehmſte 
Weiſe, und ſchafft Vergnuͤgen; ſie zerſtoͤrt am kraͤf⸗ 
tigſten die Feſſeln des Aberglaubens, ſchuͤtzt uns vor 
thoͤrichten Folgen deſſelben; und endlich, (was kein 
unbetraͤchtlicher Nutzen iſt!) fie führt uns eben fo 
zur Demuth und Befcheipenheit, und zeigt uns, daß 
umfer Wiſſen hoͤchſt eingeſchrankt ift, als fie‘ ung 
zur weitern Anſtrengung unferer Verſtandeskraͤfte 
immer mehr und mehr ermuntert, und Gelegenheit 
darbietet. 

& 25. Da bie Maturlehre eine gemiſchte Wiſ⸗ 
ſenſchaft iſt, fo darf ihr Lehrvortrag ſich nicht bloß 
auf ſpeculative Betrachtungen einſchraͤnken, ſondern 
er muß intuitive Kenntniſſe ertheilen, die lehrſaͤtze 
aus Erfahrungen herleiten und durch Verſuche bewei⸗ 
ſen. Die richtige Verbindung der empiriſchen mit 
ber ſpeculatir en oder theoretiſchen Phyſik macht erſt 
das. Lehrgebaͤude vollftändig. Am nuͤtzlichſten ſcheint 
mir die Methode, nach welcher man bey dem Vor⸗ 
trage die Theorie mit den Verſuchen verwebt. 


9. 26. 
Geſchichte der Naturmiſſenſchaft. 


Spuren phyſikaliſcher Wiſſeuſchaften ben den 
Voͤllern des boͤchſten Aterthumg, den Hindus, ben . 

Babylonieen oder Chaldaͤern, Derfeen, und Aegyp⸗ 
wen. — Data, als Beweiſe der wiffenfchaftlichen 
ehnfifalifcjen Kenntniſſe eines Volkes der Urwelt. Ver⸗ 
fall biefer Kenntniſſe bey ben vas wandten Voͤlkern. 
Wenige 
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x. Wenige Fortſchritte der Naturlehre bey den 
Griechen, und Hinderniſſe derſelben durch übertries 
bene Erklaͤrungsſucht und Speculation, und Mangel 
an Experimentalunterſuchungen. Thales (um das 
3: d. W. 3400), Pythagoras (3475), Demo: 
eritus (3500), Plato (3639, Artftorelen (3664), 
und die Peripatetiker; Zpifur (3900). Stiftung 
ber Schule zu Alerandrien. Große Vervollkomm⸗ 
- nung ber NMNathematik und Aftroncmie ‚bey ben 

Griechen in biefee Schule: Euklides (300 3. vor 
€. G.), Sippardyue (160 3. vor €. ©.), Dreios 
maus (im. 2. Zahrh. nach) C. ©,); Archisnedte au 
Syracus (250 J. vor €. ©.). 

Geringer Fortgang ber wiſſenſchaftlichen Natur; 
lehre bey den Römern, Lucrez (im ı. Jahrhundert 
vor C. G.), Seneca und Plinius der Altere Cim Ä 
3: Jahrh. nah C. ©..). 

Verfall der Maturlehre und ber Weltweisheit 
uͤberhaupt beym wachſenden Verfall des roͤmiſchen 
Reeichs. Rabbaliſtiſche und gnoſtiſche Philoſophie. 

Neuplatoniſche Philoſophie. Myſtik. Alchemie. 
Erhaltung und Bearbeitung mathematiſcher, aſtro⸗ 

nomiſcher und chemiſcher Kenntniſſe bey den Arabern 
(vom 9. J. nach C. G. an). 
Traurige Beſchaffenheit der Maturwiffenfchaft in 
den abendländifchen Reichen, vom Einfall der kriege: 
tifchen noͤrdlichen Völker ins roͤmiſche Meich im -zten 
Jahrh. nad) C. ©. bis zur altmäligen Wiederherſtel⸗ 
lung d der Miffenfchaften im 15. Jahrh. Scholaſftiſche 
Philo⸗ 
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Pheiloſophie. Einige withtige practifche Entdeckungen 
Diefeg Zeitraums, des Compaffes, der Brillen, des 
Schießpulvero. Fortfchrite einzeiner mecjanifchen 
Künfte und Operationen. Albrecht der Große (im 
13. Jahrh.), Flavio Giojas (im 14. Jahrh.). 


Urfprung ber Zrperimental- Pbyfil. Schleu⸗ 
nige Bortfchritte der wiſſenſchaftl. Kenntnifi der Na⸗ 
turlehre: TTicol. Eopernicue (geb. 1472, gefl. 1543); 
Tycho de Brahe (geb. 1546, gefl. 1601); Scanz 
Baco von Verulam (geb. 1560, geft. 1626); 
Galileo Galilei (geb. 1554, geſt. 1641); op. 
Repier (geb. 1571, gefl. 1630); Peter Baffendt 
(geb, 1592, gefl. 1655); Willebrord Snellius 
(geb. 1591, gel, 1626); Renat Des Cartes (geb. 
1596, geft. 1650); Evangeliſta Torricelli (geb. 
1618, gel. 1647); Otto von Guerike (geb. 1602, 
gef. 1686); Rob. Boyle (geb. 1626, geſt. 1691); 
Gottfr. Wilb. Leibnig (geb. 1646, gefl. 1716); 
Waac Vewton (geb. 1642, 'gefl. 1727). 

Neuerer Zeitraum. . Erweiterung ber fehre von 
der Eectricitaͤt. Sortfchritte der Naturlehre durch 
Vervollkommnung der Chemie. Entdeckungen in ver 
(chre von der. Luft und den erpanfibeln Fluͤſſigkenen. 
Berdienfte ver Neuern; herrfchende Mängel; Hin⸗ 
dernifle,. Die ihren Fortſchritten entgegen find. 


Es fehlt uns noch eine ausführliche und zuſam⸗ 
‚menbängende Geſchichte der Naturwiſſenſchaft. 
Das Werk des Hrn. de Loys: Abregé chronologi- 


que pour fervir à I hiftoire de Phyfique, à Strasbourg, 
| T. 
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T. I- IV. 1786 — 89. 8. fängt pet mit Galilei 
vom 9. 1589 an; bie Ordnung ‚beffelben ift, richt 
wufterhaft, und die nörhige Critik wird oft vermißt. 


u 27. 


Verzei ch n i ß. 
einiger phyſikaliſchen Schriften. 


1) Syſteme und Lehrbuͤcher. 

z) Afaac Neutoni philoſophiae naturalis 'principia mathe- 
matica. Lond. 5687, 4. 1726. 4. 

‘ Eaden "perpetuis commentariis illuftrata, . ftudio P. P. TRo- 
mpe le Sucur, et Franc. Jacquier. Gendrae.' T. Im IV, 
1739. 4. 1750. 4 

Eadem commentationibus illuferata potifimum Joannis Tef- 
fanek et quibusdam in ‚locis veterioribus Th. Je Sueur er 

.- Fr. Jacguier aliter propohitis. T. I. Pragae 1780. 4. 


6) Phyfices elementa. matbematica, experimentis conkrmata, 
"auct. Guil. Jac. S’Gravefande. Leidae 1719. 4 174 
N T. I. 11. g ed. 3a. \ 
3) Chrift. Wolfe Verſuch zu genauerer Kenntniß der Natur und’ 
Kuaf. Halle 1721 — 1723. B. 1— II, 8, 
4) Petr. van Mufchenbroek introduosio ad philo[ophiam natn- 
ralem. Lugd. Bat. 1762. T. I. II. gr. 4. 


5) Lesons de Phyſique experimentale, par Mr. 1’ Abbe Nollet. 
& Paris 1743. u. f. T.1— VI. 8. 

"Des Herrn Adts J. A. Nollet Vorlefungen über die Erperis 
mentalnaturlebre, Aus-d. Franz. Eıf. 1749 — - 1764. ‚Se. 
16.8. 

6) Job. Andre, Segners Einleitung in die Matutlehre. @ Böttins 
gen 1746. 8. 1754. 8. 1770. 8. , 

7) Praelectiones in Phyficam theoreticam , confcriptae a Geo, 


Welg. Krafft. Subing, 1750. 8. in Phyficae partes mecha- 
nicas. P. II. 1751. 8. in Phyfica: partes opticas et his 


cognatas. P. Ill. 1754. 8. 
8) Joh. Pen Eberhards erſte Gruͤude der Natyriehre, Halle 1752. 
3. Ste Auflage 1787. 8. ‚ 
9) Com 
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9) Compendiafia phyleae inftitutio, quam in uluniauditorum 
elucabraruns eft P. Mako. Viadohonae. P. T. Il. 1762. $. 
10) Inftitatiönum phylicae pars I, eu phyhica generalis, con- 
feripta in ufum tironum a Carolo Scherffer. Vindobonae. 
1763. P. 11. feu phyfica partienlafis, ib. eod. $. 
11) Lesons de Pbyhgue - experimentale, par M. Sigaud de la 
Fond. à Paris 1767. T, l II. 12» " * 
Unveilnng zur ErperimentafsYhuflf, a. d. Fr. des Hru. Si⸗ 
gaud de la Fond. Dresden 1774. Th. I. II. gr. 8. 
bendeffeiben Elömens de phyſique theorique et eperimen- 
tafe. a Paris 1777. T.1-1V: % 
13) Anfangsgruͤnde der Naturlehre, von Joh. Chriſt. Hof. 


erpleben. Göttingen 1772. 8. 1777. 8. mit Zufäßen von 
©. €. Lichtenberg. 1784. 8. 1787. 8. 1791.8. 179 8, * 


13) Wenzesi. Job. Guſtav Karſten Anfangsgründe der Naturs 


iehre. Halle 1789. 8. Zweyte Auflage von F. U. Gren. 
Halle 1790. 8. .. 


14) Wendeſſelben Anleitung zur gemeinniglichen Kenntniß ber 
Natur, Halk 1793. 8. 


15) Ebesdeffelben kurzen Entwurf der Naturwiſſenſchaft. Halle 


‚1785. 3. ’ 
16) T. G. Kratzenfieins Vorlelungen über die Euperimentale. 
pbzäk. 6. Auflage." Kopenhagen 1237. 8 P 


17) Elemens de Phylique en forme de T able, par M. Schu 
rer. a Strasbourg 1786. 8. T. I. 


18) I. H. zarı Swinden politioges pbyhcae. Harderovici T. 1. 
1786. T. 11. 1787. gr. 8. . 

19) Grundlage zu meinen Vorlefungen über die Exrperimental⸗ 
shufiß, von Marcus Herz. Berlin 1787. 8. 


20) Metaphufiiche Anfangsgründe der Naturwiflenfhaft, von 


Immanuel Kam. ate Auflage. Riga 1787. 8. 


1) Wiliam Nicholſon's Einleitung in die Naturichre. Aus 


dem Engl. mit Zuſaͤtzen u. Anm. von A. $. Luͤdike. B. J. II. 
leipzig 1787. 8. 


23) Grundrig des mathematifchen mn chem. mineral. &peits der, 


Natorledte von Joh. Phil. hoben, Berlin 1789. 8. 
23) Ges. 


/- 


\ 
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3) Ger. Sim. Bibgels Anfangsgrände der Naturlebre in Ver⸗ 
. bindung wit der Chemie usb Minerajogie. Berlin und 


Stettin 1793. 8. und in deſſen Encyklobadie, ate Auflage, 
Ch. 11. Berlin und Stettin 1793. 8. 


| 24) Vor leſungen über die — son.$. €. wor. 
ER 1— IV. Berlin 1791. 8. 


a) Vollſtaͤndiger und fatliger Usterriät. in der Platurichre, 
a einer Reihe von Briefen an einen jungen Derre son 
Stande/ vom Michael Hube. Leipzis. ©. I, H. 1793 
B. II. 1794. 8. 

36) Compendium inftitationum pbyfioarum ia ofum audio. 
‚rum. copferiphit Maschaens Pankl. Polonii. P. L. 11. uf. 

, 1793. 8. 

#4) Srundriß der Sffentlichen Vorleſungen über bie Erverimens 
talnaturlehre, von P. Wiarimus Imhoff. Münden. Th. I, 
179% ch. nl, 1795: 8 

“ 8) Ad. Wilh. hHauchs Anfangsgründe der Naturlehre, a. d. 

Daͤniſchen überfegt von “Joh, Clem. Tode, Kopenhagen und 

Leipzig. Ch. L II. 1795. 8. 


a9) R. Sullivaus Ueberſicht der Natur, in Briefen an ei 
Reiſenden. Aus dem Engl. mit ‚einigen Unmerkungen. Leipzig. 
. 8.1.1759, B. II. 1796. 8. 


10) Lehrbuch der Natarlehre, von Jul. Cour. Yelin. ©. 1. 
Ansbach 1796. 8. 


2) Wörterbücher. 


PARhovſitaliſches Woͤrterbuch, oder Verſuch einer Erklaͤrung der vor⸗ 
nehmſten Begriffe und Kunſtwoͤrter der Naturlehre in alpha⸗ 
betiſcher Ordnung, von Job. Sam. Traugott Gehler. Ep. 1. 
Leipzia 1787. Tb. II. 1789. Th IL 1790. Eh. IV. s791. 
üb. V. 1795. Th. VI. 1796. 8. 


’ 
2 


3) Bermiſate Sariften. 


1) Franc. Baoon. de Verulamio -opers omnia, opasa Simon, 
loh. Arnoldi Lipf. 1694. fol. 


2) Robert.'Boyle opera varia, Genevae 1680. 4 cum appendic, 
3) Chriß. 
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3) Chi. Hagenii opera varia, cara Oil, is. 9 Eraeefunde, 
T. L 11. Lugd, Bar. 1726. 4 . u 


Einsd. opera religus. T. 1.11. Amftelod. 1738. 4. 


6) Peiri van Mujchenbroek phyficae esperimentalis et geome- 
tricae dislertationes. Lugd. Bat. 1729. 4 


$) Tentamina experimentorum naturalium captorum in aca- 
demis ‘del Cimento, edit, a Pen warn Mu/ohensrock, 
Logd. Bat, 1731. 4 v 
6) Leon. Euleri opuscula varii argumaati. T. I Ill. Barak 
1746. 1750 1751. £ 
(Ebenheffeiben) Lettres & une princelle d’Allemagne far 
divers [ujets de phylique et de philofophie. T. . 11. 
-a Mitau 1770 — 177% 8. Nourv. Edis. par M. de Condom 
er et de la Croiz. & Paria. T. 1. 17897. T. II. 1788. gr. 8. 


Briefe an eine deutſche Vrinzeſſin Über verfhiedene Gegenftände , 
ans der Phoſtt und Phllofophie. I — IM. Th. Leipzig 
17600 — 1774 ar. 8. Neue Ausgabe yon Sr. Bries. BL. - 
Gotha 1793. gr. 8. | 


7) Abe. Goch. Raefiner dislertationes mathematicae et phy« 
fieae. Altenb. 1771. 4 0 

2) Recherches fur les 'medifications de 1’ atmofphere, par 
Jean Andre de Luc. T. 1. II. & Gündvs 1778. gr. 4. 
N 


J. 3. be Luc Unterfuchungen über die Atmoſphaͤre, und die 
zu Abmeſſung ihrer Veränderungen dienlichen Werkzeuge, 
@. d. Stanz. Th. 1. II. Seipzig 1776. 1778. 8. 


3) Eendeſſelben Iddes [ur 1a mötsorologie, T.1. 11. à Lon- 
IL 1736. 8. 


Yieue Ideen Über die Meteorologie, von J. A. de Luc. a. d. 


2 


Sr. TH. 1. IL Berlin und Stettins 1787. 1738. 8, 


10) Voyages dans les Alpes, par Horace Bened, de Saulıre, 
- T.I— V. & Gintre 1780 — 1786. er. 


Goeat. Beyed. von Sauflure Reiſen durch die Alpen. a. d. 
Frauz. Leipzig 1781 — 1728. B. 1- IV. 6. 


u1) Se. Carl Acharde chpmiſch⸗ phoſiſche Schriften. Gerlis 
1730. 8. 
8 22) Eben⸗ 








‘ 
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BB. Sinleirung.’ 


ra} Rdendeſfelden Sammlung vhoſtkaliſcher und aoritse at⸗ 
bandlungen. B. I. Berlin 1784 $.: 


13 ) Torb. Bergmann opusaula phyfica et chenioa. VoL 1. u 
Holm. Upfal. et Aboae 1779 — 1780. 8. Vol. III. ebendaf, 
1783 und Lipl. 1786. gr. 8. Vol, IV— VI. edid. Erm 
Beni. Gostl. Hebenftreit. Lipf. 1787. 1788. 1790. gr. 9.‘ 


14.) Carol. Guil. Scheele opusculä chemica et phyhca, ed. 
Erz. Beni. Gottt. Hebenſtreit. Vol. 1. II. Lipl. 1788. 1789. 


15) Experiments and obfervations om different kinds of air, 

. by-Jof. Preftley.- Lond. 1774: % Seo. edit. 1775. . VoLl.II. 
1775. Vol III. 1776. 8. 

ar Sof. Drieftiime Berfuche.unp Besbadtungen aber verfehigs 
. dene Gattungen der Luft. a. d. Engl. Th. 1. Wien und 
. Reipsig 1778. 8, Th. 11. 1779% Th. IL 1780, 

. jEbendefielben Experiments and oblervations relating to 
variaus branches-of natural Philofopky; with a cogtinug- 
tion ofthe obfervationaon air. Lond. 1779. Voljll. Birmingh, 

J 1781, 8. Vol. I. Birmingh. 1786, 8. (Der Herr Berf. 
führt dies Werk als eine Fortſetzung des vorigen. an. , Eine 
neue Ausgabe beyder zufammen in 3 B. tft zu London 1790. 
vom Berk. herausgegeben). FE 

Dr. Jof. Prieſtleys Verſuche und Beobachtungen über derſchie⸗ 

. dene Theile der Naturlehre. a. d. Engl: Leipzig 178. -. 
B. 11. Wien und Leipjig 1782. 8. 


17). Opuscules phykques et chymiques, par M, Lovoifi in, 

T. I. il. à Paris 1774 8. 

Herrn Lavoiſier. phoſifaliſch⸗ chemiſche Schriften. a. d. Franz. 
von Chr. Ehrenfr. Weigel. ©. 1. Greifswalde 1783. 8. 
S. il. 1785. 8. — aus bem Franzöfiichen sefammelt nud. 
überf. mit Anmerf. von ebendemfelben. B. III. Greifewalde 

2985, 8.: von Zu 5 Link, Bi IV. Greifswalde 1792. B. V. 
1793. 8, 

18.) Joh. Ingenhouß vermifchte Schriften, . phyſiſch⸗ medieini⸗ 
ſchen Inhalts; uͤberſetzt und. herausgegeben von Nikl. Barl 
Molitor. Wien 1782. 8. Neue, ſehr vermehrte ‚Auflage. 
B. 1. U. Wien 1784. 8. 

39) Sammlungen zur Phyſik und Naturgefhichte, von eininen 
Liebhabern diefer Wiſſenſchaften. 8,1. Leipziga779. 8. B. II. 
1782. B. Ill. 17897. B, IV. 1791. 8, 


* 


% 


20) Opus 
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20) Opuscoli filico - ehimici del Cavaliere Merfilio Landriani. 
Milano 17ä1. 8. \ 

1) Sammlung pholſſch⸗ matbematikher Wohanblungen, von 
GS 6. Edmir 23.1. Giesen 1791. 8. 

23) Beyträge zur Phykk und Chewie; von H. F. Link. 

Reaoſtoek und Leipzig. St. I. 1795: ' St. 11.1796. 8. 


4) Magaline und Journale. 


1) Hamburgiſches Magazin, oder geſammelte Gchriften” zum 
Unterriht und Veranuͤgen aus Ver Naturforſchnug und dem 
angenchmen WBiflenthaften überhaupt. B. 1 — WW. 
Hamburg 17497 — 1763. 8. | 

Meues Hamburgifhes Magazin. Hamburg 1767. u. f. 8. 


2) Oblervations ſar la Phyfique, far 1’Hiftoire naturelle 
- er fnr les Arts, par M. V’ Ahbé Rozier, M Mongts er de 
la Metherie. T. 1. à Paris 1773. — Ta XLIII. 179. 4 


F) Journal de Phyligue, As Chitde.at d’ Hiftoire naturelle,; 
par Jean Claude Lametherie. T. I. à Paris. Am, ze. 4 


4) Bibliorbeca Shica di Europa, di L, Brugnatelli. Pavie, 
TI IX 5.. 

5) Giornale Aiico - - di- In- Brugnatelli. à Pavia, 
T. 1.141794. 8. (wird fortgeſ.). 

6) Rogarin für das Neueſte aus der Phyſik und Naturgefchichte, 
berausgegeben von Lichtenberg. B. I— 111. Hotha 1781 — 
s6. Fortgeſetzt vor Voigt. D. IV. 1786. — ©. X. 1796. 8. 
C wird fortgefegt). 


+) Lor. Erell chemiſches Journal. Th. 1. Lemgo 1778. — 
Th. VI. 1781. 8. 

3) æbendeſſelben neuefte Entdefungen in der Chemie. Th. L 
Leipzig 1781: — Th. XI. 1784. 8. ‚, 


9) Zbendeflelben chemifche Annalen. Helmft. und Leipzig 1784. 8. 
(Wird fortgefeßt, und es erfcheinen jährlich zwwey Bude. ) 


10) SEbendeileiben Benträge zn den chemifhen Annalen. 8. 1. 
Helmft. und Leipzig 1786. 8. — B. V. 1792. (wird fortgef.). 


11) Annales de Chymie, ou Recueil de Mlmoires concernant 
la Chimie et les Arts, par M. de Morveau, Lavoifier, 
Monge, Berthollet, de Fourcroy, la Buren de Dieterich, 

3.2 Ha))en- 





20— Einleitung: 
: Hajjenfrats et Ada. Tome l. a Paris 1709. — Teva. 


‚1793: 8. 


13) Journal der Phylik, heraosgegeban von D: Fr. Albr. Card 
Gren. B.1. Halle a. Leipz. 1790. - B. VII. 1794 ©. 


13) Res Journal der Phoſik, herausgegeben von D. F. a. c. 
Seen. Letpjig. BL 1738. B. IIL 1796. (w. f.). 


. 28. Ich theile die Maturlehre in die allge⸗ 
. eine (Phyfica generalis), und in die befondere 
(Phyfica fpechalis) ein. Gene: befchäftige ſich theils 
mit dem, was dem Begriffe der Materie nach Prin⸗ 
cipien a priori zum Grunde liegt, theils mit Phoaͤno⸗ 
menen, die von allgemeinen Grundkraͤften abhaͤngen. 
Dieſe Hingegen unterſucht vie Matur einzelner Stoffe, 
und erklaͤrt die Veränderungen die fie bervorbringen 
ober erfben. 


Erſter 


Erker Theil. 
Allgemeine Naturlehre. 


— 








Erfier Ab ſchuitt. 
Metaphyſiſche Matutiehrt. 
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D $. 29. | 

er gefammten Naturlehre liegt der Begriff ber. 
Marerie zum Grunde. Dieſe iſt zwaͤr nur ein Ge: 
genftand der Empfindung ir ber äußern Anfhayung; 
oder das eigentlich Empirifche der finnfichen und. Au: 
Fern Anſchauung, welches gar nicht a priori gegeben, 
werden kann; in fo fern inbeffen die Naturlehre zur - - 
vellftändigen Dergliederung bes Begriffes von Materie 
fih feiner befondern Erfahrungen, fondern nut deſſen, 
was ſie im abgeſonderten, obgleich an ſich empiriſchen, 
Begriffe ſelbſt antrifft, nad) Principien a prior'i, 
oder in Beziehungen auf die reinen Anſchauungen 
im Raume und in der Zeit, bedient, heißt fie mera _ 
pbyfirche Vaturlehre, vie mit Recht den übrigen 
“Tpeilen der Naturlehre voran gehen muß. 


Naterie. Grundkraͤfte derfelben. 


$. 30. Wir koͤnnen uns nichts Koͤrverliches an⸗ 
ders denken, als daß es ausgedehnt iſt, oder daßes 
in einem Raume enthalten iſt, den man nach dreyer⸗ 
len auf einander ſenktecht ſtehenden Richtungen abmeſ⸗ 
ſen, oder, worin man lange, Breite und Höhe um: 
terſcheiden kann. 








[4 


Teil 1. Hamptſtuc. 


$.:31. Die Ausdehnung eines jeden Körpers 
nach der Richtung der Sänge, Breite und Höhe i 
durch Slächen begrängt, deren lage und Stellingem- 
ander die Jigur des Körpers beſtimmt. Jeder Kbr: 
ger hat alfo eine Figur. u 


6.32. Das, was ben Raum des Körpers 
‚ erfüllt, Heißt Materie Einen Raum erfüllen Heiße 
aber, dem Beweglichen widerſtehen, das durch feine 
- Bewegung in biefen Raum einzubringen ftrebt. Dies 
Phänomen der Materie nennt man Undurchdring⸗ 
uchteit 


‚6. 33. Die Vorſtellung des Raumes kann zwar 
nicht von der Vorſtellung des Koͤrpers getrennt wer⸗ 
den, daraus folgt aber nicht, daß der Raum eine 
Eigenſchaft der Materie an ſich ſey; Raum iſt viel⸗ 
mehr die Form der aͤußern ſinnlichen Anſchauung, 
oder die Regel, unter welcher die Sinnlichkeit von 
aͤußern Objecten afficirt wird. 


. 34. Materie iſt das Bewegliche im Raume, 
und in ſo fern die Vorſtellung des Raumes von der 
Vorſtellung des Koͤrperlichen unzertrennlich iſt, kann 
man die Materie den beweglichen oder empiriſchen 
Ruaum nennen. Der Raum, in welchem alle Bewe⸗ 
gung zuletzt gedacht werben muß, (der mithin felbft 
fchfechterbings unbeweglich iſt,) heißt ber reine, oder 
abſolute Raum, im Gegenſatz des vorigen, ben man 
auch ven relatwen Raum nennt. Der abfolute Raum 
ift an ſich nichts, ſondern iſt eine bloße Idee, bie 
feloft Fein Object har, ‚Ein nicht mit Materie efüll- 

ter 
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ter Kin, ober einleerer Raums (Vacuum, hat als ſol⸗ 
cher nur fubjective Gruͤnde, und kann nicht als fuͤr ſich ge⸗ 
geben oder als ein weekliches Ding angefehen werben, 
„3m aller Erfahrung Fan etwins.empfunden werden , and das 
iR Bas Reale der Kun Auſchanung; folglich muß au 
der Raum, in welchem uͤber die Bewegungen Erfabs 
rungen anftelien follen , empfindbar d. i. durch das, was 


empinnden werden kann, bezeichnet feyn, und diefer , als 
der Inbegriff ıller Gegenſtaͤnde der Erfahrung, umd ſelbſt 
ein 








ject derſelhea/ beißt derrempirifche Raum. Dieſer 
aber, als mat v iA feib beweglich. Ein beweglicher 
Kuınm aber, feine Bewegung wahtaenommen werben 
Fl, ſetzt um einen andern erweiterten materiellen 
Kaum ‚, in welchem er beweglich if, Diefer eben 
fewobl andern, und fo foribin ins Unendliche.“ 


(Bauts metaphyſ. Anf. der Naturw. S. 2. f.) Dur 

Den Begriff von einem abfolnten cher reinen, und unbes 
weslihen Raume erhält indeflen der EFrfubrungssebraud 

des Berſtandes in der Beziehung eines beweglichen Raus 

mes auf einen andern weitern beweglichen Raum Eimbeit. 

6. 35. Die Erfahrung lehrt, daß wir, wenn 
wir den Raum irgend eines Körpers verengen wollen, 
Widerſtand finden, fo groß oder Flein er auch ſeyn 
mag. Was aber Widverſtand leiſtet, oder was Bes 
wegungen hemmt, muß felbft eine bewegende Kraft 


ſeyn (6. 3.). Alſo erfüllt die Materie ihren Raum _ 
nicht durch ihre bloße Zriftens, fondern durch eine 


befondere bewegende Kraft. I 


4. 36. Eine Kraft, die dem Eindringen’ einer 
andern oder der Annäherung widerſteht, heißt eine 
surüchtoßende, ober egpanfive Araft (Vis repul- 
fva, expanfiva), Die Materie erfüllt alfo ihre 
Räume durch repulfive Kräfte aller ihrer Theile, d. i. 
durch eine ihr eigene Ausdehnungsfraft, die einen 
beſtimmten Grabd hat, über ben Fleinere ober größere 
Grade ins Unendlicye gedacht werben koͤnnen. 


$. 37: 


. 
v 
x “ » 
. s [2 
- ‘ 


2 I. Tell: 1 Hanpiſtoͤck. 


y. 37. Weil für gegebene aussehnenb Kraft 
Der Materie eine größere zufammendrüdende ange: 
nommen werben kann, Die jene in einen engern Raum 
zwingt, und fo ins Unendliche, fo folgt, daß die 
Materie ind Unendliche zufammengedrudt werden 
kann. Sie würde durchdrungen werden, wenn 
durch ihre Zufammendrädung der Raum ihrer Aus⸗ 
dehnung völlig aufgehoben würde. Dazu mürde eine 

unendlich sufammendrüdende Kraft erfordert werden, 
welche unmöglich iſt; alſo kann eine Materie von 
einer andern niemals in dieſem Sinne durchdrungen 


werden. 

Dieſe Durchdringun ug der Materie vermittelft äußerer zufams 
mendrüdender Kräfte koͤnnte bie mechanilche heißen, im 
Gegenſatz der chemiſchen, vermittelt der Anziehung, von 

‚der unten gehandelt werden wird. 

8. 38. Die Undurchdringlichkeit der Materie 
(6. 32.) beruhet alſo auf einem phyſiſchen Grunde, 
naͤmlich auf dem Widerſtande, der mit den Graden 
der Zuſammendruͤckung proportionirlich waͤchſt; denn 
die ausdehnende Kraft macht die Materie ſelbſt, als 
ein Ausgedehntes, das feinen Raum erfüllt, erſt 
möglih. Da aber diefe Kraft einen Grad hat, ber 
überwältigt werden kann, doch fo, daß die gänzliche 
Durchdringung unmöglich) ift ($. 37. ), fo fölgt, dag 
die Undurchdringlichkeit ber Materie nur relativ, 
nicht abſolut iſt. 

Se mt man an deß % dRaferie als MRarerie fehlecrets 
dings und mit abfolnter Nothwendigkeit dem Eindringen 


widerſteht, und daß ſie Feiner Zufammenpdrigung fähig 
iR, als in fo fern fie leere Naume enthält, 
| $. 39, 


[4 
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4. 39. Die Mögfichfert der Materie erfordert 
außer der Erpanfivfraft eine Anziebungefraft (Vis 
attractiva), Die der Ausdehnungskraft entgegenwirkt, 
als die zweyte weſentliche Grundkraft derſelben. Die 
Eryanfivfraft, als weſentliche bewegende Kraft, kann 
namlich nicht durch ſich ſelbſt eingefchränft werben, 
auch kann Die damit begabte Materie nicht durch den 
Raum allein auf eine gewifle Groͤnze ver Ausdeh⸗ 
nung gefeßt werden; aljo würde die Materie durch 
bloße repulfive Kräfte fich ins Unendliche zerfireuen, 
und ber Grad einer in-alle Räume fich verbreitenden 
Erpanfivkräft unendlich Fein, d. t. gleich Null fenn; 
es würde alio nirgendivo ein endliches Quantum Ma⸗ 
terie da ſeyn, oder jeder angegebene Raum wuͤrde 
volfommen leer fenn. Alſo erfordert bie reale Moͤg⸗ 
lichkeit der Materie noch eine urfprängliche ‚innere 
Anziehungsfraft, wodurch die Verbreitung eines jeden _ 


beſtimmten Duantum Materie auf einen beftimmten 
Raum begränit wird. - 


$. 40. Durch bloße Anziehungekraft, ohne Er: 
panſivkraft, ift feine Materie möglih. Denn, wenn 
eine Materie durch bloße Anziehungskraft eriftirte, 
fo würde der Raum ihrer Verbreitung ins Unendliche 
verringert werden, oder ihre Theile wärden in einen -- 
mathematischen Punct zufammenfließen, und ber 
Raum wuͤrde leer, folglich ohne Materie fenn. 

6. 41. Die Materie erfülle ihren Naum nur 
dann mit Beharrlichfeit, wenn die Erpanfiofraft und 
Die Anziehungskraft ihrer Theile fich einander Das 
Gleichgewicht halten. 
6. 42. 








“s 
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4. 42. Dee Raum, den die Materie erfüllt, 
muß als eine fterige Groͤße ( Continuum) angefehen 
‚werden. Er iſt ins Unendliche mathematisch eheilbar, 
b. h. feiner feiner- Theile kann der Fleinfte genannt 
werben, ober. er befteht, fo Klein er auch ift, immer 


wieber aus Näumen, wie ſich erweifen laͤßt. 


Mau ziehe (Fig. 1.) die Varallellinien AB und CD; .anf beyde 
' erridhte man eg und fh ſenkrecht, und beichreibe fo das 
Parallelogramm efgh. Wird nun aus g die Linie ge aeges 

ger fo wird das Parallelogramm dadurch in die beyden 
tenede gef und ghf getheilt. Wenn aus eben biefem 
Yuucıe g die Linien gk, gl, gmi aegogen werden , fo wird 
day Dreyeck ghf dadurch ımmer in kleinere Theile getheilt. 
Da es. nun ausgemacht if, daß Ach die Linie AB obne 
Ende verlängern läßt, und da man ferner aus dem Puncte 
& aegen alle Vuncte der unendli verlängerten Linie AB 
eine Linie ziehen kann, obne dafı fie endlich mit CD zuſam— 
menflele, weil dieſe fonk mit AB nicht parallel waͤre, 
welches der Vorausſetzung zuwider if; fo folgt, dab das 
Dreyed gb£ dadurd in unendlich viele Theile netheilt, und 
daß diefe Theilung obne Ende fortgeicht werden fhnne. 
Dover ( $ie. 2 man ziehe genen AB bie Linie IC ſenk⸗ 
recht, und beichreibe nun mit dem Halbmeſſer DC ven 
Bogen CK , und -mir dem Halbmeſſer EC den Bogen CL. 
Der Auaenichein. lehrt e6, daß der Bogen LC der geraden 
Linie AB näber fomme, als der Bogen CK, Der mit 
dem Hälbmefler GC befchriebene Bogen CM kommt ihr 
noch näher, nnd der mit dem Halbmeſſer CH befchriebene 
noch mehr, und fo immer fort, je größer der Radius if, 
mit welchem der Bogen beichrieben wird, Der Kaum 
KCB wird dadurch immer mehr getheilt. Weil ſich num 
die Linte CI nach 1 zu ohne Ende verlängert annehmen 
läßt, fo laſſen fich auch mit dem ohne Ende wachlenden 
Hadi 6 CI dur den Punet C unendlich viele immer groͤ⸗ 
Ber werdende Bogen sieben , bie der Linie AR immer n 
Tommen , odhne daß endlich ein folder Bogen mit AB zus 
fammenfalen könne, indem er fonft nicht von feiner Tau— 
ense, und die krumme Linie nicht vom der geraden unters 
ieden wäre. Der zwiſchen KCB befindliche Raum wird 
ſolchergeſtalt ohne Ende getheilt werben können, 


6. 43, Aber auch vie Materie erfüllt igren Raum 

‚als ftetige Größe, und ift ins Unendliche theilbar, 
und zwar in Theile, deren jeber wiederum Materie 
if. In einem mit Materie erfüllten Raume enthält 

| nämlich) 
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naͤmlich jeber Theil deffelben repulfive Kraft, allen 
übrigen nach alien Seiten entgegenzuwirken; folglich, 
ift aud) jeder Theil eines durch Materie erfüllten Raus 
mes für fich ſelbſt beweglich, und alfo trennbar von 
den übrigen durch Theilung. So weit ſich alfo bie 
mathematifche Theilung des Raumes, den die Mar 
terie erfüllt, erſtreckt, fo weit erſtreckt fich auch die 
mögliche phyſiſche Theilung der Subſtanz, Die ihn 


6. 44. Im ber Wirklichkeit finder die Theilung 
der Materie freylich ihre Groͤnzen; hier ift aber von 
der möglichen Teilung derfelben Die Rede, die Feine. 
Groͤnzen hat. Sonſt kann die wirkliche Theilung 
doch bis zum Erſtaunen weit gefrieben werden, und 
die Kunft vermag Theilungen vorzunehmen, die nach 
ben Begriffen minder Unterrichteter unglaublich ſchei⸗ 
sen Fönnen. | j 


bewunudernewuůrdig großen " 
3?* er 8. große Theilungen der 


1) Die Materie des Lichts. Durch ein Meines £ 
einem Kartenblatt, dicht vors Auge Behalten, a in 
wir eine betraͤchtliche Menge irbifcher Gegenflände. Die 

ge ‚aber‘ wird lehren, dag von jedem ſichtbaren Bnncte 
— ins Auge kommen, deren Grundfläche das Loch 
i@, durch mweldes wir fehen, und deren Spige fich am 

en Buncte findet, Diefe Lichtkegel müfen unzaͤhl⸗ 

ſedu/ weil wir eine unzäblbare Menge ſichtbarer Buncte 
waßrnebmen Fonuen; und diefe Lichtkegel müflen bey. ibrens 
—— ſich auch nicht unter einander verisirren und 


due: Theilung der Eubiflinie des De Ä 
Zyeiigen beisirt. Dehl6 im 47297,986569 
€. 
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L Shell. 1. Hauptfödt. 


®. Sigaud de la Fond a. a. O. ſ. 35. Bon andern 


Berechnungen der außerordentlich großen Thrilung 
der Materie bey riechenden Ausflüflen f. Rob. Boyle 

de mira effluviorum fubtilitate . 2. ... 
3) Die Dehnbarfeit des Goldes. Fın Gran Gold Fan 
son geſchickten Goldſchlaͤgern nach Reaumur zu 364 Quda 
dratjoll (pariſ. M.) und darıber ausgedehnt werten. 


erfennbare Theile, ſo wird jeder Quadratzoll 200.200 == 
40oooo Quadrate befommen, deren -jedes „5, eines Zolles 


dur Seite hat, und mit den Augen 30 unterfcheiden iſt. 
/ 


an baben wir aber 365 Quadratzoll, folglich 1,460000 
vergleihen Quadrate. Das —— aher it auf beyden 
Seiten ſichtbar, und fo erhalten wir 2,920000 mit dem 
Augen erkennbare Theile an eınem Braune Bold. . 


Noch weiter geht die Sichtbarmachung der Theile des 


Goldes bey der Vergoldung in der Berfertigung des Draths 
zu den goldenen Treſſen. Nach Reaumur wird dazu eitte 
.» epfindrifche Stange Silber von sa Zoll Länge und 14 Linien 
im Durchmefler, mit einer Unge Gold vergoldet. Beym 


Durchziehen dur immer engere Drathzuͤge und bey denz 
Glaͤtten wird diefelbe endlich zu einer Länge von 110 frans 
zöftfchen Meilen und "darüber -duspedehnt, wobey das 
Gold die aanze Dberfläche bedeckt. Die Unze Gold bildee 
difö hier einen Eplinder von 110 > 2009 = 230000 Klafs 
tern X 6 = 11320008 Fuß X 12 = 14784000 Zell >< 
12 = 190,080000 finien. Nimmt mau an, daß im ber. 
Fänge einer Linie‘ ı2 erfennbare Theile“ und anf den 
Drathe wenigftens 2 Flächen zu unterfcheiden find, fo wäs 
ren bierbey von einer Unze Gold 12 >£ 2 >< 190080000 = 
4561,920000 Theile fichtbar .gemadt worden) welches für 
einen Oran — 73% Unze 9,295666 erkenubare Theile aus⸗ 
macht. 

Reanmur, in ben .Mim. de l’acad. roy. des Sc. de 

Paris, ı713. ©. 203. ff. | 


Die metalliſchen Niederſchlaͤge. Wan löſe 4. Gran 
—R in 2 en Me emoufler auf; - md Gröpfäle 


dazu vom der geiſtigen Gallaͤpfeltinetur, fo wird nad dem 


Umruͤhren die Fluͤfſigkeit durchans eine ſchwarze Farbe ans- 
nebmen. Die Kanne Wafler iR zu 36 Unzen gerechnet, 


. sand die Unze zu 480 Tropfens wir baden alfo 2 < 36 > 


430 = 341560 Tropfen, die alle ſchwarz aefärbt find, und 
Ben Eilcnniederfchlag enthalten. Das Eifen in 4 Gran 
Eifenvitriot beträgt faum ı Gran. Wenn wir nun in 
Jedem Tropfen nur 40 erkennbare Theile annehmen, fo 
wäre bierbev ı Bran Eifen in 48 >< 34560 = 14383400 
erkennbare Theile zerrifien worden. 


5) Die Pi . Ein Bran Rupfer in Salmiakgeiſt 


aufgeloͤſet, färbt 393 Eukifzoll (rbeini.) deftillirtes oder 


Denenwafler ſchoͤn blau md leidet hierbeu nad Muſchen⸗ 
broeks d vaaus eine Vertheilung in 392, 300000 erkenn⸗ 
bare Theile. Die 


| 
| 


Rechnen mir für jeden Boll Länge 200 mit den Augen | 
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Die Uudstehung von ı Gran Cochenille mit etwas 9 
som Pre re färbt die vorige Menge deRillicteg . 
Wafler roth ; und erleidet eben fo ſarke Vertheilung. 


Aufchenbrock introd. ad philol. natur. J. 72. n. 4. 4. 
6) Das Gefpinfte der Spimen, Seidenwuͤrmer. ©. 

Rob. Boyle a. a. D. und Reaumur a. a. O. Lo 
6. 45. Das atomiftifche Syftem, weiches man 
auch vie mechanifche Naturphiloſophie im Gegen: 
faß der Dynamifchen, die wir hier zum Grunde legen, 
nennen kann, nimmt ‚die Undurchdringlichfeit der 
Materie als abfolut an, und laßt die Materie durch 
ihre Eriftenz ihre Räume erfüllen, aber nicht ale 
Centinuum, fondern äls Interruptum, mit ieeren 
Zwifchenräumen 1 (Vacuum disfeminatum ). &s be: 
Kauptet Daher auch eine Graͤnze der Theilbarfeit der 
Materie, und nennt die leßten, nicht weiter theilbaz 
sen, Theilchen, denen es frenlich doc Ausdehnung 
und Figur zugeftehen muß, Atome. | 


$. 46. Wir finden. in ber’ Erfahrung ben ben 
verſchiedenen Körpern unzählige DVerfchievenheiten 
ihrer Wirkſamkeit, und unendlihe Mannichfaltigfeit 
ihrer Eigenfhaften. Das atomiftifhe Syſtem, das 
eine völlige Gleichartigkeit der primitiven Materie be: 
haudtet, ift genöthigt, die fpecififche Verfchiedenheit 
der Materie, wovon uns die Erfahrung belehrt, aus 
der verfchiedenen Größe, der verfchiedenen Stellung 
und Sigur der Atome und der leeren Näume zu erflä- 
sen. Nach dem dynamiſchen Syſtem ift eine urfprung- 
lihe Verſchiedenheit des Verhältniffes und der In: 
terſitaͤt der reſpectiven Grundkraͤfte, die das Weſen 
der Materie ausmachen (5. 39.), moͤglich, un. 
" N . . [ ßt 


32 E Theil. v. Hauptftüd. 
laͤßt fih folglich i in diefer Hinſicht eine weſentliche Un⸗ 
gleichartigkeit der Materie behaupten, und daraus 
die empiriſche fpecififche Verſchiedenheit ber förper- 
fichen Dinge abfeiten. - 

$. 47. Nach der atomiftifchen Erfiärungsart in 
der Phyſik heißt ein Körper volllomme ;, oder abſo⸗ 
kır Dicht, wenn er feine leere Bmiichentkume bat, 
fondern feine Atome den Raum bes Körpets als ſteti⸗ 
ge Größe erfüllen. Die Wirflichfeit eines folchen Koͤr⸗ 
pers muß aber zu Folge diefes Syſtems geläugnet wer⸗ 
den, weil, die Erfahrung una feinen Körper zeigt, 
der nicht in einem gewiflen Grabe Aufammengedrüde 
werben koͤnnte. Nach jenem Begriff von Erfüllung 
des Raumes ſtellt man Vergleichungen an, und nennt 
eine Materie dichter als eine andere, die weniger 
Leeres in ſich enthält, und dünner wenn fie mehr Lee⸗ 
red enthält, als eine, andere; und es giebt alfo ein 
Marimum und Dinimum der Dichtigfeit. 

$. 48. Da nad) pem dynamifchen Syſtem die 
Materie ſtets als Continuum ihren Raum erfuͤllt, fo 
kann es fein Maximum und Minimum der ‚Dichtig- 
Feit geben, - Dichtigkeit heißt ‚hier der Grad der Er: 
füllung eines beftimmten Raumes durch urfprängliche 
Srundkraͤfte. Hiernach ift eine Materie dichte . ale 
eine andere, wenn der Grad ihrer Erfüllung oder die 
Sntenfirät ihrer Grundkraͤfte größer, als der andern 
if. Jede noch fo duͤnne Materie kann gleichwohl 
vällig dicht heißen, und fie ift mit einer andern verglis 
chen weniger dicht, wenn fie ihren Raum zwar ganz, 


aber nicht in gleichem Grade ‚erfüllt, 
es 
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E verkcht ih, daS hier von berichigen Borofſtaͤt der Khrver 
Die von ihrer Konfiguration und ıbrem Befüge abbängia ıR — 
auch wenn fie nicht ſtuulich wahrgenommen werden fanıny 
gar nicht die NRede iR. 


$. 49. Die Wenge ber materiellen Theile, : die 
in einem beflimmten Raume eines Körpers enthalten 
find, nennt man bie Maſſe deſſelben, und bie Größe 
biefes Raums den "Inbegriff oder den Raumrsm⸗ 
balz { Volumen) des Körpers. Er: ift Dichter, wenn 
er mebr Maſſe bey gleichem ——— bat, als 
an anderer: 


6. so. Nach dem atomiſiſthen Syſtem hat ein 
Körper dann mehr Maſſe als ein anderer, wenn er 
ben gleichem Raumesinhalt mehr Atome und weni⸗ 
ger leere Zroifchenräume enthoͤlt, als ein anderer; nad) 
dem denamiſchen Suftem ift die Maffe eines’ beſtimm⸗ 
ten Bolums befto größer, je größer der Grad der Er⸗ 
füllung diefes Raumes ($: 48.) il. 


6. 51. Die Dichtigfeit der Materie iſt demnach 
ein Verhaͤltnißbegriff, und es läßt fi h.d' eſelbe nicht 
an fid) bey Einem Koͤrper, fondern es laffen ſich nur 
die Verhaͤltniſſe der Dichtigkeit mehrerer Körper an⸗ 
geben. Man muß alfo die Dichrigfeit eines beflimm- 
sen Körpers zur Einheit nehmen, und damit Die Dich: 
tigfeit anderer Körper. vergleihen, ob fie größer 
oder geringer ift, als die zur Eintei angenommene 
Dichtigkeit. 

$. 52. Da die Dichtigkeit der Körper beſtimmt 


wird aus dem Verhältniffe des Raumesinhalts zu der 


Maffe des Körpers (5. 49.) , fo fließen hieraus fol- 
C | gende 


\ 








.;. 
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gende Regeln zur Beſtimmung der Dichtigkeiten. der 

Koͤrr ere 

1) Koͤrper von gleichem Volumen verhaften fich 

"An ihrem Dichtigkeiten, wie Ihre Maſſen. 

2) Aörper von gleichen Maſſen verhalten ſich 
in ihren Dichtigkeiten umgekehrt, wie ‚hie 
Dolumina. ‘. 


3) Die Dichtigkeiten der Koͤrper überhaupt: vers 
halten fich voie die Quotienten der Maffen dee 


ARörper durch die Dolumina. ı ' 


Es find demnach die Dikhtigfeiten im geraden Ver⸗ 
haͤltniſſe der Maſſen und im umgekehrten der Inbes 
griffe; die Voluminag find im geraden Verhaͤltniſſe 
der Maffen und im.umgefehrten der Dichtigfeiten ; 
und die Maflen im zufammengefeßten Verhältniffe ver 


Dichtigfeiten und Volumina.  . . 


Es feyen nämlich die Volumina zweyer Körper V, v, ihre Mafe 
fen Mı m, und das Verhaͤltuiß ihrer Dicbtinfeiten ſen D, 
d; fo ık. nach 1)» wenn Ve=v, D:d=M :m; und nad >), 
wenn M=m, D: d=r:Y. Nehmen wir num nech einem 
Dritten Körper , deſſen Maſſe der des erſten — M, und deſ⸗ 
fen Volum dem des zweyten Sv fen, und deſſen Dichtigkeit 
fich zu denen der beyden erſtern verhalte, wie 3: D nud did, 
go_ift: ’ 

für den erſten and - 
driften nah 2), Drd=v:V - 
für den dritten und 
zweyten nah 1), 5:d=M} 


denn. 


fofalich fir den er — m - 
ſten und zweyten, D : d==Mv : eve: — 


\ 


[4 





- Es folgt alfo hieraus, daß V:væ m 7 na und endlich, vo. 
M:m=DV ; dr fep. N 
6. 33 Wenn aber nun dieſe Regeln ihre An⸗ 

werbung in der Wirklichfeit finden füllen, fo ift es 
noͤthig, daß wir die Maſſen der Körper ermeſſen, 
2 oder 
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eber die Duantitäten ihrer Materie angeben Finnen. 
. Da die Mafle der Körper eine intenfive Größe it, fo 

kann fie auch nur ducch das Maaf der Wirkſamkeit 
ihter urſpruͤnglichen Grundkraͤfte ermeffen werben; 
und dazu fehlt es uns an einem Maaßſtabe. Ver⸗ 
geblich behauptet man, daß das Gewicht dieſer Maaß⸗ 
ſtab ſey, weil man dabey ohne Beweis annimmt, 
daß alle ſpecifiſch verſchiedene Materie gravitire ‚ und 
zwar bey gleicher Erfüllung ihres Raͤumesinhalts 
gleich ftarf gravitire. — Die afomiftifche Naturlehre 
geſteht auch) ein, daß es ihr unmöglich ift, durch Zaͤh⸗ 


lung der Atome eines Körpers feine Maſſe zu bes . 


% 


flimmen. 


In der Mechanik verkeht man immer nur Gewichte, wenn -von 


Maſſen die Rede ift, 


Reine Bewegungslehre. 
4. 54. Wir betrachten bier das Bewegliche, in 


» 


ſo fern es als ein foldhes bewegende Araft hat. Wir 


oß beweglich zum 
e Eigenfchaften ei⸗ 
in der Wirklichkeit 


legen bierben die Materie 
Grunde, ohne auf andere 
ner beftimmten Materie, di 






ontreffen, Nüdficht zu nehmen, und laffen die bewe⸗ 


gende Kraft nad) willfürlichen Richtungen wirken, 
Wir abftrahiren alfo von den 


jetvegenden Kräften der 
wirflihen Materien unferer Sinnenwelt, woburd) fie .. 


nach beftimmten RihtungenPfbllicitire werden. Wir. 


find foldhergeftalt im Stande, die Geſetze ber Bewe⸗ 
gung in den einfachften Faͤllerh zu entwideln, die und 
in ber Solge bey den * 


| C2 | ten 


enen der mit beflimme - 
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ten Kraͤften begabten Materien zur Erklaͤrung und Ans 
- wendung dienen Fönnen. 

5." 55. Jeder Körper, in der Welt muß einen 


. Raum irgendwo in derſelben einnehmen. Denft man 


ſich von einem getoiffen Körper ben ganzen Weltraum 
in Gedanfen weg, fo iſt der Theil dieſes abfoluten 
Raums ($. 34.), den er kinnimmt, der abfolure' Ort 
des Körpers (Locus abſolutus); ſieht man aber da⸗ 
bey zugleich auf andere Körper, welche eine beſtimm⸗ 
te lage gegen ihn haben, ſo nennt man es den relati⸗ 
ven Ott, oder ſeine Lage, (Locus relativus, Situs). 
Da aber der abſolute Raum ſelbſt Feine Realität, fon: 
‚ bern nur fubjectiv ift; Da ferner feine Ortsbeſtimmung 
daͤrin möglich ift, fo koͤnnen wir aud) nur ben relati⸗ 
ven Ort der Körper angeben. 


8. 56. Die ſtetige Veränderung: des Drts heißt 
Bewegung (Motus)... Diefe, ohne Beziehung auf 
andere Körper, oder die Weränderung des abfoluten 
Dres ($, 55.), heißt abfolute Bewegung, (Motus ab- 
ſalutus); die Veränderung bes relativen Orts, ober 
dert lage gegen andere Körper, heift relative Sewe⸗ 
gung (Motus relativus). 

4. 57. Beybehaltung des Orts iſt Kube eines 
Körpers (Quies), die man auch zwiefach, als abſo⸗ 
lute (Quies abfoluta) und als relatwe Ruhe (Quies 
relativa) betrachtet. Beyde unterfcheiden fich wie ab⸗ 
folute und relative Bewegungen ($. 55.). 

$. 58. Da aber bey der abſoluten Bewegung 


(sl 56.) und ben ber abfoluten Ruhe ($. 57.) nur 
der 
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der abiofute Dre des Körpers in Petracht kommt; 
hierzu aber fein anderer Körper erfordert wird, als 
der, welcher den Dre erfülle; im abfoluten Raume 
aber feine Stelle, folglic, Beine Ortsveränderung ‚ober. 
Feine Beharruna in dem Drte beflimmt werben fann: 
P kann auch ſchlechterdings feine 'abfolute Bewegung 
und feine abfolute Ruhe beftimme werden. Wir fön- _ 
nen daher aud) nur bie relative Bernegung und Ruhe 
der Körper in der Natur bemerfen. on 

6, 59. Die relative Bewegung eines Körpers 
iſt m Ruͤckſicht auf die Veränderung der fage anderer 
Körper, entweder eine eigene (Motus proprius), 
oder eine gemeinſchaftliche (Motus communis). Ben 
jener verändert ein einziger Körper gegen alle übrigen 
feine lLage; ben dieſer bewegen fich ein oder mehrere 
andere Körper. zugleich mit, verändern aber ihre fage 
gegen jenen nicht, oder die bewegten Körper bleiben 
in relativer Ruhe (5. 37.) gegen einander. Man 
muß hierbey nicht abſolute und gemeinſchaftliche de: 
wegung mit einander verwechſeln. 

$. 60, Da mir die Bewegung Überhaupt nur 
aus der veränderten Sage der Körper gegen einander 
beurtheifen, mehrere Körper aber gegen einander in 
ihrer tage beharren, oder in relativer Ruhe fenn, und 
doch eine gemeihfchaftliche Bewegung haben koͤnnen; 
fo fiehe man leicht ein, daß man die Bewegung nicht 
wahrnehmen fann, wenn wir bloß auf die Sage derje⸗ 
nigen Körper gegen einander Ruͤckſicht nehmen; ‚de 
eine gemeinfchaftliche Bewegung haben. ' „Uber den 


Wahrnehmungen ber. veränderten lagen ber Körper 
gegen 
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"gegen: einanber muß auch beflimme werben, welcher 
Koͤrder in Ruhe aeblieben und welcher wirklich bewege 
"worden if. Dies erhellet nicht immer fo geradezu, 
und. es fönnen Daher ebenfalls wieder leicht Taͤuſchun⸗ 
gen eutſtehen. 


-„ Men der wirflichen (Motus realis) und feheinbaren Bewegung 
(Motus apparens). 


- 861. Die Materie, bie als ſolche feine innern 
Beftimmungen und Beftimmungsgründe hat, fen 
bern die bloß als beweglich, -ohne alles Vermögen, 
ſich ſelbſt zu beſtimmen, gebacht wird, mie wir hier 
thun, heißt träge (iners). Die Traͤgheit (Inertia) der 
Materie bebeutet alfo nichts anders, als das Unvermoͤ⸗ 
gen derfelben, ihren Zuftand von felbft zu ändern. Sie 

iſt alfo etwas Negatives; und der Ausdruck: Trägs 
heuer are (Vis inertiae), ift daher ganz ohne Sinn. 
276562, Die Trägheit der Materie iſt alſo auch 
fein Hinderniß ihrer Beweglichkeit, und die Mate⸗ 
ris kann dadurch, Daß fie träge iſt, der bewegenden 
Kraft nicht Widerſtand leiſten, wenn ſie aus Ruhe 
in Bewegung geſetzt werden fol. Der Satz: daß 
die Traͤgheit der Maſſe proportional ſey, iſt alſo eben⸗ 
falls ohne Sinn, und aus dem mißverſtandenen Be⸗ 
griffe von Traͤgheit abgeleitet, nach welchem man ſie 
mit dem Widerſtande der wirklichen, durch eine ſteti⸗ 
ge Kraft ſollicitirten, Materie verwechſelt hat, wenn 
dieſe aus Ruhe in Bewegung nad) einer andern Rich⸗ 
tung,. als die ihr fchon beywohnende ftetige bewegende 
Kraft hat, geſetzt werden foll. 


Auf dem mißverſtandenen Begriffe von Traͤgheit beruben and 
die Einwörfe, die der et. Laer im Gupplementbande 
feiner vhyſcaliſg en Worter duches gehen verſchiedene we 
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ESaͤtze gemacht bat. . Diefer vortreffliche Gelebrte uͤberſah, 
daß bier ron einer in Abfiracto genommenen Möäterie die 
Mete ten, die bloß als beweglich, und ohne daß die in der 
Wirklichkeit domit verbundene ftetiae Kraft der Schwere 
ais auf ſie wirkend getecht wird. Eine schwere Kugel, die 
auf einer borisontalen Tafel ruhet, witerftcht allerdings im 
horizentaler Richtung , aber nicht dermwegen , weil fie träge 
ir, fondern weil fie fchwer if. Die Tafel träat zwar ıhr 
Gewicht, hebt ja‘ aber ıhre Schwere and den Drud nicht 
auf, den fie durch ihre Echwere verurſacht. Sie miders 
fiebt, wenn wir bierbin auch von aller Zriction, vom Wis 
derftande der Luft, n. dergl. abftrahiren, nermüge der Kraft 
der Schwere, weil fie von der verticalen Richtung, in wels- 
cher die Echwere fie treibt, und in weicher fie auch ihren 
Drud ausübt, abgelenft werden fol. Man bedenfe doch 
nur, daß die Beweaung der fchiveren Kugel auf det horie 
zontalen Tafel eine wirkliche Centralbewegung ift. Der Wis 
sersiand der ſchweren Kugel in jeder andern Richtung, ale 
Die Richtung der Echwere, bebt die andere bewegende Kraft 
zreportionirlich auf, fo wie hinwiederum durch Liefe die 
Ecivere verhältnigmäßig aufachoben wird; Burzı es find 
Bier nun zwey Kräfte wirffam, die einander entaegenaes 
fegt find; und, (was man in der That nicht beherztat hatı) 
es mürte die fchiwere Kugel ben ihrer Bewegung auf der bos 
rizontalen Tafel diefe gar nicht mehr druiden, wenn fie 
deranf mit einer Geſchwindiakeit beivegt wuͤrde, die der 
Entaefhmwindiafeit ihres Falles durch den halben Halbmcefler 
ter Erde gleich rare, meil alsdann, wie in der Solge ges 
jeiat werden wird, ihre Sliehkraft der Schwere unter dem’ 
Acanator aleib wäre. — Den Widerſtand, welden die 
wirklichen Moterien in der Welt vermüge einer wirkenden 
Retigen Kraft, wie fie follicitirt, leiften, fann man alſo 
nicht als Einwurf benußen, um den Eaß zu widerlegen; 
daß die Trägheit der Materie, im metaphyfiſchen Sinne, 
Seinen Widerſtand derfelben im Zuftande der Ruhe bearuns 
Bde. Eo verfabren heift, den Satz der Träaheit (Lex in- 
ertine) duch den Sat der Gegenwirkung (Lex reactionis) 
umfofen wollen, 


6. 63. Die Materie, als blofer Gegenfiand aͤu⸗ 
Eeree Sinne, bat Feine andern Beſtimmungen, als 
die der aufern DVerhältniffe im Raume, und erleidet 
alſo auch feine Veränderungen, als die ihr raͤumliches 
Perhäftnif betreffen. In Anfehung diefer,. als Wech— 
fels der Ruhe mit. des Bewegung, oder der Bewegung 
mit Ruhe, oder der einen Bewegung mif’einer an: 
dern, muß eine Urfach Statt finden Dieſe Urach 

| 0 | aber 
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aber kann nicht innerlich ſeyn, denn die Materie hat 
Feine ſchlechthin innern Beftimmungen. Folglich ift 
alle Veränderung einer Materie auf äußere Urſach 
| gegründet... 

$. 64. Hieraus folgt alfo das. Gefeß der Träg- 
beit: Zn jeder Koͤrper bebarrt in feinem Zuſtande 
der Rube oder Bewegung‘, in derſelben Richrung 
uno ınıt. Derfetben Geſchwindiskeit, wenn er nicht 
deurch eine Äußere IL fach genöchige wird, dieſen 
Zunand zu verlaſſen. 
⸗4. 65. Jeder Körper; welcher f & bewegt, mug 
nothwendig an emamder-gränzende Theile des Rauınes 
- durchgehen, da er nicht zugleich in allen Theilen des 
Raumes auf einmal feyn kann. Die Länge diefes 
Raums, worin fid) ber Körper bervegt, heißt. feine 
Bahn, oder fein Weg. 

$. 66. Wenn fih ben einem Körper alle Theile 
durchaus auf eine:leh Weiſe bewegen, fo braucht man 
auch nur die Bewegung eines einzigen Punctes zu be 
trachten; und jebe Bewegung eines Körpers läßt fi ch 
alſo auch als Bewegung eines einzigen Punctes, folg⸗ 
lich die Bahn des bewegten Körpers (9. 65.) als eine 
Linie anſehen. Die gerade linie nach der Gegend, 
nach welcher ein bewegter Punct entweder feinen gan⸗ 
zen Weg hindurch, oder nur an einen einzelnen Stelle 
deſſelben, fortgeht, heißt die Richtung Directio) 
feiner. Bewegung. 

. 67. Da ein bloß träger beweglicher Körper, 
eben weil ee träge ift, feinen Zuftand nicht von ſelbſt 


ändern kann, ſo muß auch bey feiner Bewegung bie 
Babn, 
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Bahr, in ber er vermöge feiner Trägheit beharet, 
immer gerablinig fern, und feine Richtung muß un⸗ 
verändert fern. Die Aenderung der Richtung ik 
Aenderung des Zuflandes der Bewegung, worein ber 


Körper nicht won felbft kommen fann; und fo oft fie’ 


erfolgt, muß eine Urfach wirkſam fenn, die fie hervor- 
bringt. Aendert fih nun durch irgend eine Kraft die 
Richtung des bewegten Körpers alle Augenblicke und 
an jeder Stelle des Weges, fo ift die Bewegung 
frummlinig (Motus curvilineus), und die Rith⸗ 
tung wird. an jeder Stelle.der frummlinigen Bahır 


durch die Tangente der krummen linie an biefer Stel⸗ 


le beſtimmt. 

$. 68. Der Raum, vurch weſchen ſich die Koͤr⸗ 
per- bewegen, heißt auch dag Mittel, das Mittel⸗ 
Ding (Medium). Hier nehmen wir ein foldyes an, 
Das der Bewegung fein Hinderniß entgegenfeßt und 
Beinen Wiverftand zu leiften vermag. Er heißt als- 
Bann ein freyee oder leeres Mittel (Medium vacuum, 
liberum); fonft aber ein wiberftandieiftendee (Me- 
dium refftens ). Ä 

6. 69. Jede Bewegung ſetzt nicht allein einen 
Raum voraus, worin fie geſchiehet ($. 65.), ſon⸗ 
dern auch eine dei: Wenn ( Fig. 3.) die Puncte 
A und B aus einander liegen, und bie finie AB Die 
Bahn eines Punctes vorſtellt, fo kann der ‘Punet, 
ber ſich vom A nad) B bewegt, nicht in A und B zur 
glei) fenn. Der Augenblick, da er in Aift, iſt ver⸗ 


ſchieden von dem, ba er in Biſt. Dies findet Statt, 
fo klein auch Die Ensfernung bes Punstes A von B iſt. 


Die 
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Die Dauer zwiſchen dem Uebergange des bewegten 
Punctes ben feiner ſtetigen Ortsveraͤnderung aus einer 
Stelle feiner Bahn in die andere iſt die Zeit. Auch die 
kleinſte Bewegung erfordert Zeit. 


. 70. Die gleichen Raͤume nun, bie ben einer 
-gleichförmicen Bervegung. eines Körpers befchrieben 
werben, dienen, die Dauer irgend einer andern Bes 
. wegung, oder die Zeir zu meffen. - 


So bedicnen wir uns im gemeinen Leben der Bewegung ber 
Sonne, fowohl ıbrer jährlichen, als ihrer täalichen, oder 
vielmehr der Bewegung der Erde um die Sonne und um 
ibre Achfe, zum Maaß der Zeit: und ein Jahr if die Zeit, 

rin’ die Erde thren Umſanfskreis um die Sonne bes 
chreibt; ein Tag iſt die Zeit, worin die Erdkugel eine 
aanze Umdrehung um ihre Achfe nollendet. — Eine Sur 
de ift die Zeit, worin der Zeiger einer richtig gehenden Mi⸗ 
hutennbr den nanzen Ram eines Kreifes durchlaͤnft; eine 
WMimnte ift die Zeit, worin eben diefer den Goften Theil deg 

»Kreiſes beſchreibt, u. $. wW. J 
Bebd den Aftronomen heißt wahre Ronmengeit ( Tempus folare 
“  verum) die, welche vom wirklichen jährlihen Laufe der 
1 “Eonne zemeflen wirds; mittlere Sonmenzeit ( Teinpus fol, 
medium , aequale ) die, bey welcher eine mittlere gber. ers 
- Bichrere- Sonne anaenemmen wırd, die ihre Bewegema im 
Kreiſe gleichförmig vollendet, und zwar in eben der Zeit, 
in per bie wahre Eoune ihren ee gen —A 

eat. — Der Steruenmag, Gempus primi mobili 

der durd die immer aleichformige Umdrebina der Erde u 
ihre Achſe gemeflen Avird, ‚aewährs uns ein beſtaͤndiges, 
immer gleihformiges, Zeitmaaß. 


$. 71. Die VBergfeihung des Raumes unb ber. 
Zeit bey ber Bewegung. eines Kürpets giebt ben Be: 
griff von der Geſchwindigkeit (Celeritas, Velocitas) 
befielben. Er ift ein relativer Begriff, und Geſchwin⸗ 
digkeit laͤßt fich nur angeben, wenn man eine gewiſſe 
Zeit oder einen gewiffen Raum, worin die Bewegung 
eines Körpers gleichförmig gefchieht, zur. Einheit an- 
nimntt, und damit eine andere Bewegung vergleicht. 
n Sie 


— 
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Sie iſt alſo der Raum, welchen ein Koͤrper in einer 
zur Einheit angenommenen Zeit durchlaͤuft, oder die 
Zeit, welche ein Körper braucht, um einen zur Eins 
Kat angenommenen Raum zu durchlaufen. 


$. 72. Wenn ein Körper in gleichen Zeiten glei: 
de Raume durchläuft, oder wenn feine Geſchwindig⸗ 
Fett gleich) bleibe, fo nennt man feine Bewegung eine 
gbLutröımiae ZScwoeraung (Motus aeqnabilis, unl- 
formis\. Iſt aber die Sefchmindigfeit des Körpers 
während der Bewegung nicht immer gleich, ober 
durchlaͤuft er in gleichen Zeiten ungleiche Räume, fo 
beißt die Bewegung eine veränderte oder ungleichförs - 
mge (Motus variatus, inaequabilis). Daben neh⸗ 
men die in gleichen Zeiten durchlaufenen Räume ent⸗ 
weder ab, oder fie nehmen zu. Im erſtern Falle 
heißt die veraͤnderte Bewegung eine verminderte (Mo- 
tus retardatus); im letztern eine beſchleunigte ( Mo- 
tus seceleratus). Beyde koͤnnen fo ſeyn, daß die 
Geſchwindigkeit in jedem gleich großen Zeittheile gleich 
ſtark oder ungleich ſtark wächft oder abnimmt, und 
daß alſo eine gleichtöemig befihleunigte (Motus uni- 
formiter acceleratus), oder gleichförmig vermins 
derte (Motus uniformiter retardatus); oder daß eine 
ungleichfoͤrmig beichleunigte (Motos inaequabiliter 
scceleratus), oder ungleichförmig verminderte (Mo- 
tus inaequabiliter retardatus) Statt findet. 


6. 73. Aus der Vergleihung bes Raumes und 
der Zeit bey der gleichförmigen. Bewegung der Koͤrver 
fließen dann folgende Saͤtze: 


* 
J. 
— 


u. 1.2 1: Hauppäe 


1. Die GSeſchwindigkeiten zweyer bewetgten Koͤr 
per verhalten ſich wie die durchlaufenen Raͤu⸗ 

. me, wenn die Zeiten gleich find. 

4. Die Geſchwindigkeiten zweyer bewegten Koͤr⸗ 
per verhalten fich verkehrt wie die Zeiten, 

‚ wenn die surücgelegten Räume gleich find. - 

3. Die Befchwindigfeiten zweyer Rörper über 
haupt verhalten ſich wie die Producte der 
Raͤnme in Die verkehrt gefegten Zeiten; oder 
wie die Quotienten der Räume durch die 
"Zeiten. 

Es folge Hieraus weiter, baß die zuruͤckgelegten 
Raͤume zweher bewegten Koͤrver im zuſammengeſehz⸗ 
ten geraden Verhaͤltniſſe der Zeiten und Geſchwindig⸗ 
keiten ſind; und daß endlich die Zeiten in einem Ver⸗ 
haͤltniſſe ſind, das aus dem geraden der Räume 
Dem umgekehrten der Zeiten: befteht. Gulf ib 


Wenn wir zweyer aleichfoͤrmig beive epten Körrer Geſchwindig⸗ 
keiten C, c, ihre zurüdigelegten Räume 8, T, und die dei 
verwandten Zeiten T, tz nennen, foiR — 

"nad 3 vom T=t,C:c=$: A 
. nad 2), wenu Sl, G:co=t: 
Nehmen wir nun noch einen dritten Aiver an, deſſen Ba 
Ichwindigkeit K heißt, und defſſen bey feiner Bewegung zu⸗ 
rüdaelegter Raum dem des erfien Körpers = 5, und die dar 
su verwandte Zeit der der zweyten zur fey, fo if 
für den erfien und dritten, L. 
(wils=S)y :K=t+T, 

And für den Dritten und 
zweyten, (weilt=t), RK: c=S :fd ü 

folalich für den erſten und TT 


zweyten 5. C:c=$t: I=7 IT 
Es folgt hieraus weiter, bag S: [= CT : cr fevs ferner; 
MET ten 


RE; 74. Jede veränderte Bewegung ( $. m. ) 
fest nad) dem Geſet der Trägkeit eine Urſach der ver: 


Ander: 





« 
| 


| 
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änberten Seſchwindigreit voraus, die im Augenblicke 
der Beränderung wirffam iſt. Da nun jede verän- 
derte Bewegung für jeden untheilbaren Augenblick, 
oder jeden unendlich Meinen Zeirtheil, als eine gleich: 


fbrmige angefehen werden kann, fo können auch für 


diefen Augenblick Räume, Zeiten: und Geſchwindig⸗ 
feiten durch Die Gefetze der gleichfbrmigen Beivegung 
ausgedräcdt werben. Oder man Tann ſich jede un: 
gleihförnsige Bewegung fo vorftellen, als wenn fie i 
unendlich Fleinen Zeiten gleichfoͤrmig waͤre, und ir 
ſebem unendlich Fleinen Zeittheile ein unendlich Fleiner 


Theil des Maumes mit der unveränderten Gefchtwins 


digfeit zurückgelegt wärbe, welche der bemegte Punct 
im Anfange dieſes Zeitcheilhens Hatte. Wenn nun 
eine unveränderliche und fletige Kraft auf den Körper 


wirkt, und während feiner ganzen Bewegung zu weiss - 
fen fortfäßer, fo muß er in eine gleichförmig bes . 
ſchleimigte Beroegung fommen ($-72.). Die Ge: . 


ſchwindigkeit/ mit des er fchon bey feiner Traͤgheit 
duch den erſten Impuls der Kraft fortgeben würde, 
muß durch die ununterbrochen fortdauernde Einwir⸗ 
fang der Kraft fletig. zunehmen und wachlen, und 
die Zunahme dieſer Geſchwindigkeiten muß alfo im 
geichen Zeiten ‚gleich: fenn. Hier wächlt zwar nun. in 
jebem noch fo Heinen Zeittheilchen die Geſchwindigkeit 
nach dem Geſetz der Stetigteit, und die Geſchwindig⸗ 
keit iſt in jedem folgenden Zeitpuncte ſchon größer, 
old im vorhergehenden; man kann aber annehmen, 
dag die Geſchwindigkeit durch das ganze Zeitcherichen 
fo groß bliebe, als fie im. Anfang deffelben war, und: 

Ä | daß 


—4 


/ * 






.. 


/ 
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vaß erft nach. Endigung des Zeittheilchens ber Zuſatß 
der Geſchwindigkeit urploͤtzlich hinzufäme, ber eigent⸗ 
lid während des Zeittheilchens allmählig Hinzufam. 
Diefe am Ende des Zeittheilchens vom Anfang def- 
felben an erlangte Geſchwindigkeit kann man die Eno⸗ 
geſchwindigte.c \ Velocitas ſioalis) nennen. 

6 75. Die Endgeſchwindigkeiten (5. 74.) muͤſ⸗ 
fen ſich ben der- gleibtörnug beichliunige.n Bere: 
gung, tie die unendlic, Fleinen Zeittheile, oder, wie 
die Zeit vom Anfange der Bewegung an, verhalten, 
weil ber bewegte Körper in einem jeden unendlich klei⸗ 
nen Zeittheife einen neuen Eindruck erhält, ider fich 


mit den bereits empfangenen wereinigt. 


Wenn wir die Endgeibwindigfeit v und das Beittheil e NENNEN, 
ſo iſt s t, und : 7 


‚6 76. Man kann daher /dieſe erlangten Grade 
der Endgeſchwindigkeiten durch die Reihe der natuͤrſi⸗ 
chen Zahlen 1, 2, 3, 4, 5, u. ſ. m. vorſtellen, weil 

fie wie die Zeittheile felbft machen. j 
6 77. Wenn der Körper mit der Geſchwindig⸗ 
keit, die er ben der gleichförmig befchleunigten Bewe⸗ 
gung in einem endlichen und beſtimmten Zeittheile ers 
langt hat, hernach gleichförmig fortginge, fo würde 
dieſe Geſchwindigkeit ihn in dem zweyten dem erften 
ähnlichen Zeitcheife durch einen doppelt fo großen 
Raum führen, als die in einem und demfelben Zeit: 
theile erhaltene zuneßmende Sefchwindigfei. Der 
Raum mird fi alfo ben diefer gleichfoͤrmig befchfeu- 
nigten Bewegung verhalten, wie die Zeit mit der Haͤlf⸗ 
te der Endgeſchwindigkeit multipliciet; und ber gleich 
Prmis beſchleunigte Koͤrper wird in einer gegebenen Zeit 
nur 


NS 
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nur halb fo weit gehen, als ihn in eben ber Zeit feine dare 
in erlangte Endgeſchwindigkeit geführt: haben wuͤrde. 


Benz ver Kaum Lfeift, fonidl=", unl:s=”: 


—_— =vy :VT., 


3 , . 
Benn bie Zeiten gleich find, fo verhalten ſich die Räume 


der Bewegung, wie die Geſchwindigkeiten (9. 73. ). Im 
gesenwärtigen Falle aber find die Zeittheile gleich, folglich 
werden fi auch die Räume wie die Geſchwindigkeiten 
verhalten. Weil aber nun eıne gleichformige Geihwindige 
feit doppelt fo groß if, ats eine aunehmende, wenn lie in 
einerley Augenblid erhalten werben , fo wird auch der vers 
wöue einer gleichfoͤrmigen Geſchwindigkeit durchlaufene 
Kaum doppelt fo groß ſeyn, als der Raum, der in eben 
ver Zeit durch die wachlende Geſchwindigkeit zuruͤckgelegt 


“ 


Diefe Seſetze ſucht man auch dur Hülfe einek rechtwink⸗ 
Jigen Triaugels anichaufid zu machen. Es zeige (Fig. 4.) it 
dem rechtwinkligen Triangel AB die Zeit, und IC die in dieſer 
ger erlangte Endgeſchwindigkeit au. Die Höhe BA fen in 

le getheilt, die wir als-ımendlich Flein und einander 
glei annehmen, AD, DE, EF, u. f. f. Da BA die ends 
Udye- un) beffimmte Zeit ausdruͤckt, fo wird jeder in diefer 
Hoͤbe BA genommene Theil die unenblich kleinen Nugene 
Side vorfießen. Wenn wir nun ans den Theilungspunc⸗ 
gen D, E,F,u.f.f. die Ordinaten Dd, Ee, Ff, m. 1. fe 
zieben, fo wird jede Drdinate die in jedem naendlich Heis 
nen Augenblide erhaltene Geſchwindigkeit vorftellenz und 
fo wie eine durch eine letige Kraft zunehmende Geſchwin⸗ 
diakeit gleichfoͤrmig wählt, fo währt aud jede Drvinate 
gleichtoͤrmig, nach eben der Brogreilion, ©, 1, 27 37 4 
m. f. f. Wenn Di den im erften Augenblide AD erbalter 
nen Wrad der Beihmwindigfeit ausdruͤckt, fo wird Ee den 
rad der Geſchwindigkeit auspräden , der im zwenten Aus 
nenblide DE erhalten worden. Weil aber Dd: Ee= AD: 
AEzzı:2,u ſ. f., fo werden ſich alfo dieſe Endgefchwins 
Digfeiten wie die Zeittheile  verbatten (9. 75.), und die 
Endgeſchwindigkeiten Da, Ee, Ff, u. f. f. durch bie Reihe 
der mtärlihen Zablen 1, 27 37 w. |. f. vorſtellen lafſen 

4. 76.)._Da der Raum dem Producte der Zeit in die Ges 


brpindigfeit- gleich ift (4. 73.) , fo kann der Flächeninbalt 


des Dreneds ABC den Raum vorftellen, der in der Zeit 
AB mit der ſtetig wachſenden Befchwindigfeit, die am Ens 
de der Seit durch BC ausgedruͤckt wird , befchrieben worden 
iR. Wenn uhr die Heiiwindigfeit, die am Ende der end» 
lichen Zeit AB durch die Grandlinie BC dee Triangels ABC 
ausgedruͤckt wird, nicht weiter zunaͤhme, fonderu nun der 
Körper in der zweyten, ber erſten AB ähnlichen, Zeit das 


mit gleichkoͤrmig fortginge , . fo wuͤrde die Geſchwindigkeit 


dleſes zweoten Zeitrannis duriy die Ordinaten eines dest 
. . . c 


- 


S 
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eds BCKL von eben ber Srundflaͤche und Hoͤhe, als ber 
Triangel ABC il, vorgeſtellt werden. Da aber dieſer Triau⸗ 
gel nur die Hälfte des Rechtecks von eben der Gruudflaͤche 
und Höhe if, fo ift auch die in einem endlichen und bes 
ftimmten Zeitraume erlangte Geſchwindigkeit, die ſich gleiche 
förmig bleibt , doppelt fo groß, als eine in demſelben Zeits 
zaume erlangte zunehmende Geſchwindigkeit. ne 


6. 78: Es folge hieraus ferner,. daß die Räu- 
me, welche ein Körper ben biefer gleichförmig beſchleu⸗ 
sügten Bewegung. in verfchiedenen gleich großen Zeit: 
theilen hinter einander zurüclegt, wie bie ungeraben 
Zahlen 1, 3, 5, 77,9, uff. wachſen; ober er 
wird im zweyten Zeittbeile 3mal, im britten smal 
u.f. mw. fo vielen Raum zuruͤcklegen, als im erften 
Zeietheile. | | 


Der im zwenten Beittbeile DE ( Fig. 4.) zurüdgeleste Raum 

| == dem Trapezio DdEe if 3mal fo aroß, als das Dreyeck 

ADd, und der im dritten Beittbeile ER befchriebene Raum 
des Trapezii EeFf.ır smal fo groß, als ADa, m ſ. f. 

Im erften Zeittheile AD nämlich beſchrieb der Körper 

durch die wachſende Gefchivindigfeit ben Raum —ADd; 

die am Ende dreies Zeittheils erhaltene Endgeſchwindigkeit 

'Dd wärde den Körper in dem folgenden gleichgroßen Zeits 

tbeile DE darch einen noch einmal fo großen Raum DaErx 

.. führen (9. 77.), oder der Körper würde ben feiner Traͤgheit 

gleichfoͤrinig fortgehen; aber die fletige Kraft wirkt wäh 

rend dieſes zweyten Zeittheils auf ib. fort, und bringe 

ibm wiederum fo viel.ueue Geſchwindiakeit während dieſes 

zwevten Zeittheils hinzu, als im erfien, fo daß er aud 

noch aufer dem Raume Dax, den er bey feiner Trügbeit 

alleın durchlaufen wuirde, den Naum dxe: durchlaufen 

muß. Er legt alfo is dem zweyten Zeittheile einen zmal 

. fo großen Raum zuräd, als im erfien, Am Ende des zwev⸗ 

. gen Zeittbeils wird der Körper die Eudgeſchwindigkeit Ee 

baben, und bey feiner Srägbeit darin beharren. Er wur⸗ 

De ım dritten Zeittbeile den Raum EeFo zurüdlegen ‚, aber 

während diejes dritten. Beittheils wirkt die fletige Kraft 

auf ibn fort, und bringt tihm einen Zufag von Geſchwin⸗ 

digkeit bev, fo daß er noch außerdem durch den Nam eof 

- weADd geht, und alfo im dritten Zeittbeile einen Raum 

beſchreibt, ber durch das Krapesium Koffs=smal ADd 

ausgebrädt wird, u. ſ. f. ' 


6. 79 Es verhalten ſich diefemnad) die Räume, 
welche vom Anfange der gleichförmig beichleunigten 
” Be 


1) y; ' 
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Bewegung an zuruͤckgelegt werben, wie die Quadrate 
der Zeiten vom Anfang der Bewegung an, oder wie 
die Quadtate der erlangten Endgeſchwindigkeiten 


(9. 75.). | 


Es iſt alſo Sea, I: [= Va: vꝛ 7T: t⸗. 


Braun näntıch der Raum im erften Zeittheile = r geſetzt wird, 
jo wird er bev diefer befchleunigten Bewegung im giwenten 
Zeutheile allein = 3, im dritten Zeittheite allcin 5, 
n. 5. £. ſeyn (4. 78.)5 folalih wird er in den zwey eıftıg 
Suttbeilen zufammen ı + 3 = 4 , in den drey eiſten Zeit⸗ 
theilen zufammen ı + 3 + S = 9 ausmaden: 4 undg 
find aber die Quadratzablen son 2 und 3, oder von ben 
Zerten vom Anfang der Bewegung an. 

Weun der nab dem erſten Zeittheile AD (Zig. 5 : bes 
fhriebene Saum == ADd == h if, fo wird Ber ourch 

eicht ormia beſchleunigte — nach zwen Zeittheilch 

D + DE beſchriebene Raum = AEe = gıral ADd, 
uud der mach drev Feittbeilen AU + DE + ER ;unds 
gelegte Raum = AFf = ginel ADd fiya, u. t. Oder 
ed verbäft ſicd das Dreved Abe zum Dreped ADd, mie 
AE®: ADa = ke® , Dd®, 


6. go. Die ftetige Kraft, welche bie befchleus 
nigte Bewegung der Maſſe hervorbringt, heißt, in 
fo fern fie auf alle Theile der Maſſe zuſammen gfeichs 
formig wirkt, die bewegende Kraft (Vis motıik ); 
die beſchleungende ARraft (Vis acceleratrix) hinge: 
gen, in fo fern fie auf jeden einzefnen Theil der Maffe 
wire. Jene iſt allo das Product der befchleunigenden 
Kraft in die Andfttär der Maffe, die davon afficirt 
wird. | ’ 


-Wenn: wir alfo die bewegende Braft P, bie befcbleunt 
Brafr f, und bie Maſſe M nennen ‚fon P= a * 


nd P: p fM :fmr und cben fo iſt auch [«= M 0 
Ferner folgt hieraus, daß das Produer der bewegenden 
Kraft in die Zeit gleich fen dem Produc;e der Hate ın dıe 
Geitiwinzigkeits oder PT= MV, und Pi :pe==e MV: mvj 
daß Die beroegenden Krätre‘ durch die Diad.atc ver Zeiten ” 
multiplicırt_fich verhalten wie die Maltcn durch die durchs 
lanfenen Räume multiplicıre, oder P[? = Mad, und 
PT? : pc? = MI: ml; und daß die bewegenden Krutte 
Buch die Raume multiplicirt fi verhalten wie die Maſſen 
F multıplis 


, 


— 
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multiplieirt_ dur die Quadrate der Beſchwindigkel 
oder BS == MV2, und Ks pf = MV?2; my2. is ⸗ sen, 


Eben ſo iſt auch fie v, ul, ud v2, 
6. gı. Eine oder mehrere Kräfte, die nur vach 
einerlen Richtung wirken, koͤnnen wen Körper auch 
nur nach der geraden Sinie bewegen. Die Bewegung, 
wo ein Körper durch eine Kraft nur nad) einerley 
Richtung getrieben wird, heißt eine einfache Bewe⸗ 
gung (Motus fimplex), und man fieht leicht ein, daß 
. jede einfache Bewegung flets geradlinig ſeyn müffe. 


6. 82. Kräfte, die auf derfchiedene bewegliche 
Puncte wirken, heißen. gleiche Kraͤfte, wenn fie 
ihnen gleiche Geſchwindigkeit ertheifen. . 

Hier, wo unr von beweglichen Puncten die Rede it, wird die - 
Groͤße der Beivegung nur ans der Geſchwindigkeit ermeflen. 
‚ Ben Körpern, die durch eine ftetige Kraft zum Widerfiande 


follieitirt werden , muß die Maſſe allerdinge mit zum Maaß 
der Grbfe der Beivegung genommen werden. 


Ä 6. 83. Zwey gleiche Ziräfte (82.), die zu 
- gleicher Zeit auf einen beweglichen Punct nach ent 
gegengefesten Richtungen wirken, beben fich eins 

ander auf, und verurfschen keine Bewegung. 
Anwendung auf Gegners hydrauliſche Maſchine, bie in der 
Ige weiter angezeigt werden wird. Bringt man je zwey 


0 
& nungen der vier Geitenarme diefer Mafchine gegen 
einander über, fo wird fie durch das ausfirbmende Waſſer 


nicht bewegt. 

6. 84 Wenn zwey ungleiche Kraͤfte zu glei⸗ 
het Zeit nach entgegengefester Richtung auf einen 
beweglichen Punct wirten, fo erfolgt die Bewes 
gung nach der Richtung der größern Krafe, und 
zwar mit der Differenz beyder Aräfte, Hier ift 
die Bewegung ebenfalls nur einfach, denn fig erfolgt 


‚nur nad) der Richtung einer einzigen Kraft. 
Anwen⸗ 


—3 
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Zuwendung auf die vorige Maidiae ‚an ber die Definungen 
von dren Seitenarmen nad einerlen, die Deftuung des vier⸗ 
sen Armes nach der entgegengefegte Richtung gefteflt ift. 


6. 85. Wenn die Richtung der bewegenden 
Kräfte eindnder⸗ nicht entgegengefeßt'ift, fo muͤſſen 
fie einen Winfel einfihließen. Da num ein Körper, 
der von beyden zugleich getrieben toird, weder nach 
benden zugleich gehen, noch ruhen fann; fo muß er 
fich nad) einer britten Richtung bewegen. Man fieht 
licht «in, daß dies die Diagonallinie des Parallelo⸗ 
gramms ſeyn werde, von welchem beyde Richtungen 
einen Winkel einſchließen, und daf er jene in eben 
der Zeit durchlaufen würde, welche er gebraucht hätte, 
wenn er durch jede einzelne Kraft die einzelnen Linien 
durchlaufen wäre, die den Winkel einfchließen. 


Befent, ein beweglicher Punct werde durch eine Kraft AB 
14.5.) nach der Direction AB, und durch eine andere 


aft AC, Die mit der. vorigen einen Winfel einſchließt,/ 


nach der Richtung AC zu gleicher Zeit fich zu bewegen ges 
trieben, fo kann er nit wach AB und AC zu gleicher Zeit 
gehen. Er Bann aber auch nicht ruhen; denn dies koͤnnte 
er nur, wenn AB und AC ſich einander directe entaegens 
geſetzt und gleich wären. Es bleibt fein anderer Wen für 
ihn, als der mittlere übrig, und dies iſt die Diagonailinie 
AD des Parallelogramms, das auf die Linien AB und AC 
aufgelegt werden kann. Geſetzzt, die beyden Kräfte wirk⸗ 
ten nicht zu gleicher Zeit, fondern nach einandery fo wird 
der bemealihe Puuct erſt nad B, und von da durch bie. 
Kraft AC= BD nach D geführt werden, nud er wird alfo 
eben ba feyn, 100 er auf dem Wege durch die Diagonallinie 
angelangt feyn würde. Da bier die Bewegungen gleichfürs 
ig angenommen: werden, fo wird er, fall6 bie Kräfte 
einzeln nad einander wirken, in der Hälfte der Zeit durch 
" Ab = 5 AB, und bernad dur bd = Ac=35AC ges 
führt werden, und in d, auf der Mitte der Diagonale 
AD, anlaugen. Kurz, er wird am Ende jedes Zeittheils 
chens, weng die Kräfte ibn einzeln führen, auf irgend 
einen Yuuct ber Diagonale ſeyn, und alſo am Ende der ganzen 
Zeit die gerade Linie AD beichrieben haben. 


6. 86. Die Bewegung bes Körpers heißt in 
diefem Galle eine ammergoaote Bewegung (Mo- 
V 2 tus 


32 L &hell, x, Hauptſtuͤck. 
tus compoſtus), und man verſteht unter derſelben 
überhaupt eine jebe Bewegung sines Kbrpers,- der 
von zwey oder mehrern Kräften. zugfeic) -getrieben 
wird, deren Richtungen nicht in einerlen gerade Linien 
fallen. Die beyden Kräfte, deren Richtungen einen 
Winkel einfchließen, heißen die äußern Kraͤfte; Die 
Bewegung durch die Diagonalſinie fieht man als 
durch eine mittlere Kraft hervorgebracht an. 


6.87. Das’ Gefeg der zufammengefehten Be⸗ 
wegung heißt biefemnah: Wenn ein beweglicher 
Pamet von swey Zräften zugleich nach Der Ratte 
der Seiten eines Parallelogrammo getrieben wird, 
fo durchlaͤuft er die Diagonallinie deſſelben in eben 
der Zeit, worin ee die einzeinen Seiten durchlaufen 
wäre, welche Die Richtungen der beyden Ziräfte 

. vorftdlen. M — 
Be een Ba 
gezogenes Schiff; Anwendung auf den Zal eines Körpers 
son dem Maſtbaum eınes Schiffes, das in vollem Segeln 


iſt; m. u amendung ur Widerlegung eines Einwurfs 
. gegen die Umdrehung und Bewegung der Erde, 


$. 88. Wenn die laͤnge der beyden Seitenlinien 
AB, AC (Fig. 5.) die Groͤße der Kräfte, die zu 
gleicher Zeit auf den beweglichen Punct wirfen, ober 
ihee Geſchwindigkeit, und die Meigung berfelben ges 
gen einander ihre Richtung ausdruͤckt, fo druͤckt die 
Diagonale AD des Parallelogramms, das auf diefe 
finien ereichter ift, die Groͤße der Kraft ober die Ge: 
ſchwindigkeit aus, welche aus den fie zufammenfeßens 
den Kräften und aus ihrer gleichzeitigen Wirkung 

entſoringl. U 
$. 89. 
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$. 89. Da die Diegmmale eines Parallelogramm 
nie fo arof fenn fanu, als die Summe ſeiner beyden 
Seiten, fo muß auch Die durch diefe Zuſammenſetzunt 
entſtandene mittlere Kraft (S. 86.) oder Geſchwin⸗ 
digkeit Heiner fenn, als die Kraft oder Geſchwindig⸗ 
keit, welche aus den beyden aufern Kräften entſtanden 
wäre, wenn fie unmittelbar hinter einander gewirkt 
Bärten. Der Raum, twelhen der Körper ben biefer 
Art der zufammengefeßten Bewegung durchläuft, ift 
alfo nie fo groß, als die Summe der beyden Raͤume 
der einzelnen Bewegung geweſen ſehn wiirde. 


6. 90. Der ben der zufammengefegten Bere 
gung ducchlonfene Raum if deſto großer, fe kleiner 
der Winfel wird; welchen die Muhtungen der einzel 
nen Kräfte einfchließen, oder je mehr fie confpirisen; 
deſto Heiner, je größer diefer Winkel wird, oder je 


Je Eleiner nämlich der Winkel CAB (Pig. 5.) der Seitenkraͤfte 
wird, deſto weniger find ſich Diele entgegengeient, »und 
Deo mehr wird alfo auch ihre Wirkang confpirtren; und 
je größer ver Wintel. wird, Heike mehr tuerden die Eeitens 
trätte fi einander entgegengefeßt, deſto größer wird der 
Verluſt derſelden feyn. 


Wenn wir GEF und GH (fig. 6.) eben fo groß nehmen, 
als vorker AB und AC (Sig. 5.), aber fie.unter einem 
Meinern Winfel zuſammen auf ben beweglichen Punct 
witten faflen , fo wird vie Dfagearale GD größer werden, 
als vorher AD ( Zim 4) wars und wens eben biefe Kraͤfte 
HG un® HD = GF (Sig. 6.) unter einem größern Win⸗ 
Tel anfammen auf den beweglichen Pusct wirfen , fo wicb 
die Diagonale HF, die er durchläuft, Fleiner werden, als 
AD (Sig. $.) . . . 


6. gr. Jede einfache Bewegung ($. 81.) laͤßt 
fi anfehen, afs ob fie aus zwey Kräften zuſammen⸗ 
geſetzt märe, deren Richtungen einen Winkel einſchlie⸗ 

0 Be 


. _ 


54 ae. x. Hauptſtũck. 

Gen, und: von deren 'gemeinfhaftlichen Wirkungen 

die durch Die.einfache Kraft hervorgebrachte Richtung 

Die mittlere waͤre, da es erlaubt ift, jede gerade Linie 
als die Diagonale dines Parallelogramms fich vorzu⸗ 

ſtellen. Es laͤßt ſich alfo eine jede Kraft in zwey am 
Dere gleichwirkende gzerlegen. 


v. 92. Ment ein beweglicher Punct durch drey 
oder mehrete Kraͤfte getrieben wird, die nach verſchie⸗ 
denen, nicht entgegengeſetzten, Richtungen auf ihn 
wirken, ſo kann man den Weg finden, den er bey 
; feiner Bewegung nimmt, wenn man etſt zwey davon 
zuſainmenſetzt, die daraus entftandene zuſammenge⸗ 
ſetzte Bewegung als eine einfache betrachtet, und mit 
der dritten wieder zuſammenſetzt, u. ſ. w. 
Gehjetzt, ein bewealicher Bunict wirb (Fig. 7.) durch die Kräfte, 
.. AB, AC, AD ımb AE zu gleicher dei ſollicitirt, fo fang 
"man erfi AB und AC zuſammenſetzen, und die gefundene 
mittlere Kraft AF als eine aleichwirkende einfadde aufchen, 
Diefe wieder mit der aus AD und AE Yufammengefekten 
* Ag sufamnmenfegen, und aus hiefew beyden Kräften A£ und 
n.. Ag bie Rihtung und Größe der Kraft beffimmen‘, welche 
nv ale vorige eintuche Kräfte zufammennenommen hervor⸗ 
braditen, indem man die Diagsmale AK bed Parallelo⸗ 
aramms AfgK zieht, wovon bie benden gefundenen Kräfte 
Af und Ag die Seitenlinten auſsmachen. ' 
: 6.93. Ein beweglicher Punct bewegt ſich gegen 
eine Släche gerade, wenn feine Directionslinie auf 
Der Flaͤche ſenkrecht fteht; wenn hingegen dieſe mit 
der Släche einen fchiefen Winkel macht, fo heißt man 
die Beroegung eıne ſchiefe. Der Stoß an eine Kugel 
geht aljo gerade (directe), wenn die Directionglinie 
befielben verlängert durch den Mittelpunct der Kugel 


geht; in übrigen. Zählen geht er ſchief (oblique). 
| $. 94 
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5. 94. Die Kraft, welche in einer ſchiefen Dis 

rection auf eine Floͤche wirft, fann, mie eine jede 

änfache Kraft überhaupt ($. gı.), als eine aus 

jiveg andern zufammengefeßte Kraft betrachtet wer⸗ 

den, wovon eine auf der Flaͤche ſenkrecht ſteht, die 
andere aber mit ber Flaͤche parallel fortläuft. 


Bean eine Kraft in der ſchiefen Direction CD (dig. 8 ).auf 
die Fläche AB wirft, fo wirb fie nicht mit der Intenſitaͤt 
darauf wirken, als wenn fie ſenkrecht auf AB Ründe, 
Nach dem Satze von der Zerlegung der Kräfte (1. 91.) 
beftebt CD aus der Kraft CE und CA == ED. CE gebt 
parallel mit AB, bat alfo darauf feine Wirkung, folglich 
wirft nur bie Kraft ED nad der Direction ED, und 
Die Größe diefes wirkenden Cheils verhält ſich zur mnvers 
miuderten- Sraft, wie ED: CD. Ye fleiuer der Winkel 
CDA wird, welchen CD mit ABl mahtA deſto Heiner 
wird die Gröfe der Wirkung von CD werden ; denn beflo 
kleiner wird ED, und umgekehrt. 


6. 95. Jede Wirkung der bewegenden Kraft 
gefchieher nur nach der Perpendikellinie, die von 
ihr auf die Släche des Beweglichen gezogen were 
den kann, und bey einer ſchiefen Richeung wirkt 
zur ein Theil der Kraft. 


Aumwendung hiervon anf das Billard , auf bie Bewegung eines 
iffes, dem ber Wind nicht ganz guͤnſtig if, auf die . 
meaung der Klägel einer Windmühle, die fchief gegen 
den Wind fichen. 
Es feo (Fig. 9.) eine Kugel AFG im Durchſchnitt durch ihren 
Mittelpuner c vorgeftelt. Sie erleide auf ihrer Derinberie 
in A_einen Stoß nad der Direction AB, fo daß AB anch 
die Größe und Befchwindigfeit der Kraft ausdrüäde. Die 
Kugel wird ſich Beinesweges in diefer Richtung bewegen, 
indem AB fchief auf der Flaͤche derfelben ftebt, wie alle 
Linien, weile nicht nah dem Wittelpunct der Kugel zu 
gerichtet find. Nah dem Sage von der Zerlegung der 
Fräfte ($. 91.) fonnen wir AB zerlegen in AM und AD; 
Die feT*ere läuft nach der Richtung der Tangente von Ar 
AD, fe kann alfo die Kugel nicht in Bewegung feßen 
und nicht daranf wirken, welches nur von AM gefcheben 
Fann, die auf der Kugel fenkrecht iſt, meil fie nah er 
dem Mittelpunet der Kugel, zu gerichtet if. Die Bewer 
gung der Kugel gefchiehet alfo nah M, und immer nad 
einer Richtung, die auf dem Puncte des Eindrads ber 
Kra 


568 I heil 1. bauptku 
gratt ſenkrecht i Die Kraft AB leidet ben dieſer (diefen 
Richtung ebenfalls einen Verluſt / d. h. ihre Wırfıma if 
nit fo aroß, als ben der ienfredhten, und die Groͤße, 
. gtrir der fie mitt, verhält fib zu ihrer unvermindertem 


Größe wie AM : AB. Sie wirft ner mit dem Thetie der 
RKraft / der in ibrer Genfrechtheit enthalten if. ı 


6. 96. Nach den bisher betrachteten Arten der | 
Bervegung, ſowobl der einfachen, als der zuſammen⸗ . 


geſetzten, muß ber. bewegte Punct einen Weg zuruͤck⸗ 
‚kgen, der eine: gerade finie ift, und -biefe geradli; 
nige Bewegung ( Motus rectilineus) ‚bey feiner 
Traͤgheit ſo lange behalten, bis eine andere Urſach 
Mr daraus verſetzt. Wenn alſo ein Körper eine 
krummilinige Bewegung (Motus curvilineus) hat, 
fo muß wenigſtens noch eine Kraft wirffam feyn, die 
ihn von feiner gerablintigen Bahn ablenkt, und diefe 
Kraft muß flets und in jedem Augenblicke wirkſam 
ſeyn, ſonſt würde der Körper nach der Tangente fei> 
ner Bahn geradlinig fortgehen. | 
897. Jede krummlinige Bewegung iſt alfo 
eine zuſammengeſetzte Bewegung, und ſie erfolgt, 
wenn ein nach geradliniger Bahn durch eine Kraft 


getriebenes Bewegliches durch eine andere ſtetige Kraft 
nach einem unverändberlichen Puncte abgelenft wird, - 


der außerhalb der Nichtung feiner Bewegung liegt. 
Da die Richtungen bender Kräfte einen Winkel eins 
ließen, fo fann man fich vorftellen, daß die Be⸗ 
wegung nad) der Diagonallinie eines Parallelogramms 
erfolge; daß diefe--Diagonallinie aber unendlich klein 
ſey, und daß dieſerhalb das Bewegliche in jedem Aus 
genblicke eine andere unendlich Feine Diagonallınie 
beſchreiben möffe, indem die Kraft, die es nad) einem 
Fun 


% 
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Puncte treibt, ſtetig ſeyn ſoll, folglich es im-allen 
Augenbliden von der gerablinigen Bahn ablenkt, 

die es ſich felbft überlaffen fortgehen würde, 


Beyfpiel an einer Gchleuder. \ u 
Es befinde ſich ein beweglicher Punck in A (Fig. 1a),- ımb 
werde durch irgend eine Kraft in der Rıchtung Aa getries 
beu , fo daß Aa auch die Geſchwindigkeit, oder den Raum . 
in der Zeiteinbeit angiebt ; zu gleidyer Zcit werde A darch - 
eine andere Kraft nah C zu follicitire, und Diele Kraft 
fev fo aroſt, das He A allein, in eben der Zeit, da er Aa 
gerädienf, darch Ax führen würde. Es iR aus dem Vor⸗ 
gehenden flar, daß der Körper A bier die Dianonale , 
AB des auf die finien Aa und Ay aefehten Yarallelos 
aamme durchlaufen werde. Wenn er in B angelangt ıfly 
and uun Peine andere Krait weiter auf ihn wirkte, fo 
würde er in einer gleichföormigen Bemegung fortgehen, und 
in der Zetteinbeit Bb = AB zuruͤcklegen j aber bey feiner 
Ankunft in B fol die Kraft, bie ihn nach G au follicitirty 
abermuls wirkſam werben, und ihn eben fo ſtark na C 
beichleunigem,. ale da er in A war, fo wird er wieder 
a diefer zwenten Zeiteinbeit die Diagonale ED des Paral⸗ 
lefogranıms befchreiben , das auf die Seitenlinien BZ un) 
Br aufgefent it. In der drirten Zeiteinheit würde er ſich 
kei überlaffen durch Dd zu BD gleichformig forrgehen; 
aber in D treibt ihn eine Kraft wieder wach G mıt einer 
Grife DY = Aa, und er durchläuft fo in diefer drittem 
Zeit die Diagonale DE des Varallelogramme DayE , u. ſ. f. 


Der wahre Weg des Punctes A if} alſo ABDE unb 
weil die Ablenfungen beflelben von der gerablinigen Bahn 
aur in den Stellen A, B,.D angenommen worden fiudy 
fo wird jener ein Theil des Umfauges von einem Vielecke 
fen, wie man fluden wird, wenn man ſich die Mübe 
simmt, den Weg ferner durch genaue Zeichnung aufzur 
fuchen , woben «6 fich zugleich eraicht‘, daß die anfänglich 
wacjenden Diggonalen hernach wieder abnehmen, danız 
wieder wachlen, und zuleßt wieder abnehmen, 

Venn num die Kraft Ax nicht unterbrochen und bloß 
in A, Bund D, fondern ſtetig wirkt, und alfo A in jedem 
smendlich kſeinen Zeittbellhen von- der geraden Linie Aa 
ablenft, fo beichreibt er. alle Augenblide eine andere unend⸗ 

lich Feine Diagonale AB r oder er bat ale Angenblide eine 
andere Michtungs folglich beſchreibt er eine gegen C boble ⸗ 
frumme Linie. 


4. 98. Am Ende, ſedes einzelnen Augenblick 
befludet ſich ben dieſer krummlinigen Bewegung bad 
Bewegliche in der Richtung der Tangente, die durch 

den J— 
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5 1. Theil. 1. Hauptſtuͤck. 
ben’ Punet gezogen werden kann, in welchem es am 
Ende dieſes Augenbfices ift, und nad) der Richtung 


Diefer Tangente ſucht es jeben Augenblick zu entfliehen. 


Wenn der beivegliche Punet A.C Fig. 10.) darch eine Kraft 
, nad der Richtung Aa getrieben, und durch eine andere 
Kraft Ax von dieſer Richtung fherig abgelenkt wird, fo 
‚wird AB eine frame Linie, wie in Fig. un. Ab es if, 
- Die durch die fketige Wirkung der Kraft Aa auf den Körper, 
der nach AB ſich zu bewegen getrieben wird, nach U zu her⸗ 
voragebracht wird. Beſindet fi nun der Körper in B, fo 
fucht er in der Richtung der Tangente Bb, die auf ben 
Yunet B (Fig. 10.) gezogen werden kann, nach b zu ents 
Richenz eben fo auch, wenn er in D angelangt if, nad 

der Richtung der Tangente Dd, u. f. f. 


6. 99. Die Kraft, welche das Bewegliche ftetig 
bon der Richtung der Tangente zu der durchlaufenen 
krummen finie zuruͤckbringt, heißt Die Centripetal⸗ 
kraft (Vis centripeta); die Bewegung ſelbſt heißt 
auch Centralbewegung (Motus centralis), und der 
Punct, nach welchem das Bewegliche ſtets abgelenkt 
oder gezogen wird, ber Mittelpunct der Zräfte 
(Centrum virium). 

6.100. Weil die zufammengefeßte Bewegung 
eines Puncts durch ben Bogen Ab (Fig. 11.) 
zerlegt werden kann in die Kraft, die den Körper 
in ber Direction AB folltcitirt, welche die Tangente 
des Frummen Elements Ab oder des Puncts A ifl, 
und in die Kraft, die ihn nad) der Richtung AC 
follicitire, welche auf den. Elemente Ab oder ber 
Tangente AB perpenviculär iſt; fo nennt man jene 
Kraft die Tangentialfrafe (Vis tangentialis)', dieſe, 
bie mit der Centripetalkraft einerley ift, die Nor⸗ 
malkraft (Vis normalis‘. Die Tangentialfraft AB 
laͤßt fih, wie jede einfache Kraft, als zufammenge: 
feßt annehmen‘, als ob fir aus bA und bB beftünde, 
Der 
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Der Theil PB ber Tangentialfraft AB, ber in ber 
Richtung des Radii BC ift, heißt die Centrifugal⸗ 
kraft (Vis centrifuga). Dieſer Theil ift der Centri⸗ 
petalfraft Aa gleich und entgegengefeßt, und ber . 
übrige Theil Ab iftes, welcher macht, daß der Koͤr⸗ 
yer in der Bewegung beharıt. Die Wirfung der 
Eentripetalfraft wird ducch die Linie Bb ausgenrädt, 
durch welche der Körper von der Tangente AB wegge⸗ 
sogen wird; und dieſe finie Bb iſt ver Raum, welchen 
ber Körper in der gegebenen Zeit, ba er den Bogen 
Ab zurüdlegt,' durch die Wirkung der Centripetafs 
fraft allein durchlaufen würde, und heißt das Yang 
der Eentripetalftaft (Menfura vis centripetae). . 
Diele Eentripetaffraft und. Eentrifugalfraft zufammen 
nennt man die Centralkrafte (Vires centrales). 

$. 101. Es iſt alfo eine doppelte Kraft nöthig, 
wenn ein Körper in einer Frummen Sinie bewegt wer⸗ 
den foll, eine Mormal: und eine Tangentialfraft, 
wovon jede, wenn die andere aufbörte, ihre ganze 
Wirfung verrichten würde. Wenn die Tangential⸗ 
kraft ploͤtzlih nachließe, fo würde ber Körper durch 
die Normalkraft nad) dem Mittelpunet der Kräfte 
C (Fig. 11.) geführt. werden; und wenn die Nor- 
malfraft auf einmal aufhörte, fo würde der Körper 
m feiner Richtung nad) der Tangente fortgehen. 


Wegen der fo wichtigen Anwendung, die man von der Lehre 
vom: den Tentralbewegungen und Eentralfräften in ber 
Phoſfik machen kann, und ohne welche ſich die Lehre von 
der Bewegung der Himmelskörper fchlechterdings nicht 
gründlich vortragen und erlernen läßt, halte ih es für 

+ mörhig, bier etwas mehr davon bepzubringen. Man kann 
es nah Gefallen beym Vortrag uberichlagen, oder weiter 
erläutern. * “ 1) Die 


= 


ER 


; 
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b 

L Shell - 1. Hauptſtuͤck. 
1) bey deu Centralbewegungen aus dem Mittelprucke der 

äfte C (Fig. 10) in den bewealichen Puunct auf der frumms 
inigen Babu arsogenen finien CA, CB, CD a. f. w. beigen 

die Kadıl vectores; der Raum AGB, BOD, n. f. w. zwi⸗ 
:. fen zweyen Radii vecreres AC nad CB, CB’unb CI 
u. f. w. uud dem Bogen AB, BD, u. f. m., den lie einichlies 
gen, und den das Mobile in 2er gegebenen Zeit Duschläufts 
der Slächenraum (Area), welchen der beweatiche Punct mit 
dem Radius vector durchläuft. Diefe bey einer Lentralbes 
wegung in_ der Frummlnigen Bahn vom beweglichen Duscte 
mı feinen Aadıi vectores beichriebenen Slächenräume verhals 
zen fich une Die Zeuen, m denen fie laufen worden (md. 

Wenn die Kraft Az (Fig- 10.), die den Körper A von 

der geratlinigen Richtuug feiner Tangentialfraft Aa abs 
 Senft, fietig nah C wirft, fo wird bie Babn ABDE 
Trummlinig. Nehmen wir nun zugleih AB, BD und DE 
unendlich Hein, fo ſiud es unendlich, fieıne Bogen, die 
wir wieder für gerade Linien halten fünnen, Der Körper 
in A babe eime determinirte Gefchwindigfeit, um in dem 
a rapie dburd Aa zu gehen, er werde aber in cben dies 
em Zeittheilchen gegen den Mittelpimer durch Au gezogen 5 
er wird dann bie Diagonale -AB des Parallelogtramms 
AaBæ ın dieſem Zeittheilchen befchreiben, und in B eine ®es 
ſchwindigkeit baden, die ihn im folgenden Zerrelemente 
nad ber geraden Linie durch Bb == AB führen, würde, 
Die Eentriperaitraft wirkt aber von neuem, und zieht ihn 
‘aus B ın ß durd; BB, er durchläuft alfo eine neue Diago⸗ 
sale BD vom- PBaralleloaramm BbDB, u f.w. Der Ras 
dius vcetor CA, CB, CD, CE beicreibt in der einfachen 
gi den Zlächenraunm ACB, in der doppelten Zeit deu 
täckenraum ACB + BCD. Es iſt aber der Flähenraum 
BCD =: ACB, denn die Dreyecke ACB und BCb baten 
leiche Grandlinien AB se Bb, und daß. gemeinſchaftliche 
erpendifel CB zur Höhe; es ift alfo ACB = BChb.: Da 
* nun ferner die Dreyecke BCb und BCD iwiſchen einerley 
Parallelen BC und BD liegen, und eine agpeinihaftlie 
Grundlinie BC haben, fo it aud BCD = BCy, und 
föfalıh BCD == ACB. Es if alfo ber. vom Radius ves 
eto: ın der einfachen Zeit befchriebene Flächenraum zu dem 
in der doppelten Zeit befchriebeuen == ACB: ACH + BCD 
== ACB: sACB = 1: 3.- 
3) Tie Geſchwindigkrit eines Rörpers in jedem Purcte der 
krummen Bahn ıft um uimgekehrten Derhälmifie dee Herpendi⸗ 
Fellinie aus, dem Yrittelpuncte der Rrafte auf die Tangente 
der krummen gmie an dieſcm Puncte gezogen. 

Wenn. die Zeiten aleich find, fo verhält ſich die Bes 
ſchwindigkeit wie die Näume AB, BD, DE, u. f. w. 
(Ra. 10.), sder wie die Brundlinie der Dreyele ACB, 
PCD, u. f.w; ba nun dieſt Dreyecke gleichen Inhalte 
find (1), fo verhalten fi die Srundlinien umgefehrt wie 
die Höhen, oder wie die Perpendikel, ans dem Mittels 
punet der Kräfte C auf. fie gezogen; folglich verhält ſich 
auch die Geſchwindigkeit fo. | - geil 


9» 


| Flähenraum u, dab Perpenditel p heißt / jo in e == Pa 


3) 
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- Bell ferner die Grundlinien derfelbiaen Drevece ſich 
gerkalten wie die doppelten Flächenräume derfeibigen dur 
jeue Werpendifei getheilt, fo verbalten fi auch die Ger 
fbmwindigfeiten gerade wie die Flaͤchenraͤume, die ım 

leiden Zeiten durchlaufen find-, und umgefebrt, wie jene 

endikellinie: oder wenn die Geſchwindigkeit o, der 


Wenn die ‚Eentralfraft fletig angenommen wird, fo 
sermwandelt fih ABDE ( Fig. 10. ) im eıne gegen den Mit⸗ 
telpunct Der Kräfte C hohle krumme Linie, und ABb wird 
Die Tangente des Bogens BD ın B, Nehmen wir nun die 

it „unendlich Blein, fo wird das Element des Bogens Ab 

gig. 17.) mit der geraden Linie AB ſelbſt für einerley 
alten werden koͤnnen. Der Flaͤchenraum ACb wird dem 
Beten der Bewegung proportional ſeyn (1), und fo wers 
den füch auch die Hefchwindigfeiten in verichiedenen Puncten 
der Prummen Finie umgekehrt, vie die Perpenditel aus 
dem Mittelpunct der Kıäfte auf die Tangente, verbalten, 
oder fie werden fich verhalten direete, wie die in gleichen 
Beiten durtchlanfenen Fiähenräume, und umgekehrte wie 


jene Perpendikellinie. 
Bey der Preisbewegung ift die Geſchwindigkeit in allen 


oder Die ng eines im Rırife bewe 
u den gierb, nach Se el hunet des Breites Arebende 


+) 


Cemripetallraft getriebenen Börpers, ut gleichföruug. 
Die som Kabine vector befchriebenen Flächceuräume find 
In gleichen Zeiten glei groß (1). Dieſer Sag gilt tür 
alle Eentralbewegingen. Ben der Bewegung im reife 


find dieſe Flächenräume Eectoren das Kreifes, denen 


wenn fie gleich find, gleiche Bogen des Kreifes zugehören. 


Da bev den Kreife die Derpenbikellinje auf die Tangente aus 


Dem Ceatro dem Hulbmefler oder dem Radius vector gleich ift, 
die Nabii aber in dem Kreife fich alle gleich find / fo wird 
auch die Seſchwindigkeit allenthalben gleich, folglich die 
Bewegung gleichfoͤrmig ſeyn. 


mehe fich die krummlinige Bahn dem Kreiſe naͤhert, 
* mehr ae die Beiorgung der —ãSe nahe. 


532* 


alten krummlinigen Bahnen iſt die Geſchwindigren in 


‚ den dem Yesittelpunct der Krafte näher liegenden Stellen 
größer , als in den mehr Davon entfernt li.genden Stellen, 


63 Die Umlaufszeiten (Tempora periodioa) bey Ber’ 


Diefer Sag folgt unmittelbar aus a. ur 


Ctatralbewegung find die, welche die Körper brauchen, um 
Die gauye Bahn, worin fie beweat merden, zu vollenden, 
Sie m einem zuſammengeſetzten Verhaltniſſe aus dem 
directen der Circumferenz, und den verkeytten der Geſchwin⸗ 


digkeiten. 


Dieſer Satz folgt aus dem oben ($. 73.) angefuͤhrten 
allgemeinen date: vor gleihförmigen Wewegung. Da die 


Umkreiſe 
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Umkreiſe K, k bie Räume find, welche die Körper zuruͤck⸗ 
legen, To werden auch bier. die Umlaufszeiten T:r = 


it feun, wo C, c die Geſchwindigkeit bbenteh. 


. Y). Eben fo folgt auch aus biefem Gage und (1), daß ſich bie 

"ganze Umlaufszeit zu der Zeit, die zum Durchlaufen in einem 
Bogen verwendet wird, verhält, wie der Flaͤchenraum der 
Bahn zum Flähbenraum des Gertors, den der Bogen mit 
den radiis vectoribus auf ihn gezogen bildet. 


5) Wenn um den Mittelpunct der Kräfte ein Kreis befchrieben 
wird, deflen Flaͤchenraum den der Bahn gleich ift, weiche 
der Körper mit ungleichförmiger Bewegung beichreibt, and 

\ nun angenommen wird, daß der Körper in diefem Kreife 
mit einer Geſchwindigkeit beivege werde, bie zwiſchen der 
größeften und Fleinften Geſchwindigkeit feiner wirklichen Bes 
wegung die mirtlere'ift, fa wird er dieſen Kreis in eben der 

Zeit beſchreiben, worin er feine wirkliche Bahn durchläuft. 


Auch diefer Gay folgt aus (1). 


9) Die Bewegung in jeder Frummen Linie fann folglich auf ' 
bie Bewegung im Kreiſe zuruͤckgebracht werden, nnd die 
Radii dieſes Kreiſes heißen die mittlern Diftanzen ( Diftan- 
tiac mediae) deö Körpers. Die Umlaufszcıten find im 
den Verhaͤltniſſe der mirtlern Diftanzen vom untelpundt der 
Bräfte, und ım umgekehrten der Befchwindigteiten. 

Wenn wir die mittlern Diſtanzen D, d, und die Be⸗ 
ſchwindigkeiten V, v neunen, fo find alfo die Umlaufszei⸗ 


ta Tıt= Yo Denn da bie Umlaufszeiten im 


geraden Verhaͤltniſſe der Umfreife find (6), bie Umfreife 
aber, wie aus der Geometrie bekannt ift, ſich wie die Radii 
der Zirfel, oder wie die Diſtanzen vom Mittelpumet des 
Kreifes verbalten, fo werden ſich auch die Umlaufszeiten 
wie dieſe verbalten muͤſſen. Die Seiten aber verhalten 
ch verkehrt wie die Befchwindigfeiten, wenn die Raͤume 
gleich find. . 
io) Die Geſchwindigreiten ſtehen im geraden Verhaͤltniſſe der 
mirtlern Diftanzen vom Wiirtelpunct der Kräfte, und im ums 
gefchrten der Umlaufszeiten. 
Es ift dieſemnach Viv= 2 2 Der Satz if eine 
Folge des 'vorigen, verglichen mit f. 73. | 


ar) Wenn zwifchen der Tentripetal» und ZangentiafEraft einen 

iey Verhaͤlmiß ſtets Start finder, fo wird Rörper, der 
durch diefe Brafte gerrieben wırd, m einem Kreiſe bewe 

werden, deſſen Wiıttelpunct mit dem Wittrelpunct der Rräfte 

abereinfommt, und umgekehrt. In jedem andern Zal wird 
die Baba vom Kreiſe verſchieden ſeyn. . 

: Wenn (ig. 12.) der Körper A um das Eentrum der 

Kräfte C getrieben wird, und zwar mit einer er 

. . greit⸗ 
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digkeit, daß er im ber Zeiteinheit, ba er nad) ber Richtung 
der ZTangentialfraft den Raum AB durchlaufen würde, 
Durch die gemeinfchaftlihe Wirkung der Eentripetaltraft 
den Bogen Ab befchreibt, fo wird die Schwungkraft Bb 
auch das Maaß der Centripetalkraft feyn, falls wir dem 
Bozen Ab unendlich Flein nebmen. Er wird alfo in b mies 
ser eben fo weit son C abftehen. Tin der folgenden Zeite 
eiuheit würde die TZangentialfraft allein ihn bie D geführt 
haben; er iR aber unterdeflen wieder durch dıe Eentripes 
talfraft durch Dd = Bb ubgelenft worden, und alfo ebem. 
fo weit wieder vom Mittelpunct der Kräfte C entfernt. 
Da zun, wenn wir die Bogen Ab, bd umendlih klein 
wehmen, die Eentrifugalfraft Bb und Dd auch das Maaß 
der Eentripetalfraft ift, fo wird dieſe auch immer mit der 
Schwungkraft im Gleichgewicht feyn, und esı wird alfo 
der Körper in allen Inneten feiner Bahn gleich weit vom 
Mittetpunct der Kräfte entfernt bleiben, folglich im Kreife 
beweat werden, deflen Mittelpunct auch der Mittelpunch 
der Kräfte ift. ' j 


% 


13) Die Centralfraft eines Rörpers bey der Bewegung“ im 
KRreiſe ift gleich dem Quadrate des im der Zeitemheit durchs 
laufenen Bogens durch die Doppelte Diftan! deſſelben vom 
Mutelpunct der Rräfte dividirt; oder fie iſt gleich dem 
Euadrate Der Geſchwindigkeit dividirt durch diege Doppelte 
Diſtanʒ rom Mittelpunct der Rräfte. 

Menuen wir die Centralkraft P, den in der Zeiteinheit 
darchlaufenen Bogen « , die Entfernung vom Mittelpunch 
der Kräfte D,, und die Geſchwindigkeit V; fo if P= 5 
oder P= >D° 

Es fen naͤmlich ($ig. 13.) Ab der in der Seiteinheit 
durchlanfene Bogen, uud er werde Fein genug angenoms 
men, fo daß er für eine gerade Linie = AB angefeben 
werden föune, die feine Tangente iſt; dann wird aber 
auch EB parallel ſeyn mit EA. Bb if die Tentrifugals 
Traft. Aus b ziche man die Perpendikellinie ba auf AE, 
fo wird Aa = Bb, und Bb alfo auch as Maaß der Eens 
tripetalfrafst abgeben. Es ift aber, EA: AB == AB:Bbs 
denn die Dreyecke EAB und ABb find einander Abnlich, wei 
der Winfel EAB = AbE, und daher auch AbB ein rechter 
Winkel, dic beyde den gemeinfhaftlihen Winkel ABk 
baden; es ift alfo der dritte Winfel AER = BAb, und 
bende Dreyecke EAB und AbB find aͤbulich. Eben fo find 
auch die Drencdhe EAb und Aba ähnlich; denn der Wins 
fel EbA iſt ein rechter, und gleich Aab, der Winkel EAb 
iR für beode Drevecke gemeinſchaftlich, daher ift der dkitte 
Winfel AEb = Aba, unb zwey gleihwintlige Drenede 

find ähnlich. Es verhält ſich alfo au EA: Ab = Ab:Aa; 


alfo Aa = a Aa drüdt aber die Eentripetalfraft = 
P, and Ab den in der Zeiteinheit burchlaufenen Bogen i & 
. ” „ 


- ‘ 


* 
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aus; folglich iR’ P = 2. EA if der Durchmeffer bes 

Kreifes = sAC oder ber doppelten Entfernung (D) des 
2 

ey A vom Mittelpunct C5 alſo ik P= 5. 


Da AS = x den Raum ausdruͤckt, die Räume aber den 
Beichwöindiateiten proportional ſiad, wenn die Beiten gleich 
find; fo kann für & auch die Geſchwindigkeit V fubfitaire 


werden ‚, uud alfo wird auch P = Se fepn. 
- Aus diefen Formeln folgt denn nun anch für die Kreids 


y2 


bewegung, daß V= vVP(:D), uhbaf D= Ip· 


' 23) Wenn zwey bewegliche Puncte in Kreiſtn von verſchie⸗ 

denen Dürdymeflern gleiche Umtauftzeiten haben, ſo verhal⸗ 

> en ſich ihre Centripetalkrafte wie ihre Diſtanzen vom mit⸗ 
telpunct der Aräfte. " 

Diefer Gap folgt unmittelbar aus dem vorigen. Es 

- werde ein Kbrper A (Gin. 14.) in einer Sreisbewegung 

um den Mitteipunct © geführt, und befchreibe den Kreis 

“ AfGFE in eben der Zeit, da a deu kleinern Kreis agfe zus 

. ruͤcklegt, Es if Mar, dag A in D- feyn wird, wenn a lich 

4a & der Peripherie befinder. Aus dem Borbergebenden 

it befaunt, daß der Theil BD und bd der auf die Tans 

entes AB nnd ab von C gezogenen Linie die Gentripetals 

kraft ausdrädt. Da nun befauntiih vie Bogen AD und 

ad ſich verbaften wıe die Halbmeſſer CA und ca, diefe aber 

. . die Diflanzen des A und a vom Mittelpuncte der Kräfte 

oder des Kreifes ausdrücken, fo werden ſich auch diefe Bo⸗ 

gen verhalten wie die DaRanzen des A und a vom Mittels 

ppencte. Die Eentraifräfte berhalten fi aber (as du wie 

die Quadrate der Bogen dividirt durch die Boppelie Diſtanz 

2- 
som Bittelpunct, Es verhält fi alfo BD; bd = aan: 


nn . ‚Gegen wir aun den Halbmefler AC = 2, und den - 
al = 17, fo ſind aud die Bogen AD und ad wie a:ı, 
\ und wir erhalted folglich BD: bd = fs ıHı * 


2 
4: s = 231, folglich gleih den Diftanzen bes A und 





a von ©, 

214) Wem zwey bewegliche Puncte in gleicher Entfe vom 
rirtelpunzt der Rratte mit ungteiher Geichwindigfeit bewege 
werden, to verhalten ſich ihre Centrwetalkraͤfte wie die Qua⸗ 
drate der Geſchwindigkeiten. 

Dieſer Satz fließt wiederum ans (12). Wenn (Fis. 15.) 
zwey Körper Q und q Eine Kreisbewegung baben, derges 
galt daß in der Seiteinbeit Q ven Bogen Ab, und q dem 

gen Ad, beyde im gleicher Enfernung AC vom Mittels 
punet ihren Kräfte, beſchreiben; fo werben ſich nach RL 

_ i 


⸗ 
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ihre Centripetalkraͤfte verhalten wie * : m Ab? : 
Ad?. Wenn fib man tie Bogen Ab: Ad erhalten wie 
2:2, und die Diſtanz ACzr geiegt wird, fo iR vie 
2 


Eentripetalfraft von Q zu der vom 12 = 
.32:22. Da fd zum die Mänme verbalten wie die Ger 


fchwindigfeiten,” wenn die Zeiten gleid ſind, fo werden 


2 


Gh and die Centripetalkraͤfte verhalten wie er Ye 
zeV2:v2,d. i., wie die Qunadrate der Geſchwndiakeiten. 
Wenn zwey bewegliche Puncte ın ungleich ofen Rreifen 
15) eicher Geichwindigken bewegt werden, \ — ungiei⸗ 
—— iten haben, jo verhalten ſich hre Cemeri 
Präfte umgekehrt, wie ihre Entfernungen vom VWiittelpunete, 
Gehegt , der Körper A ( Gig. 14.) faufe bey der Entfers 
zung AC == 2 som. Mittelpuncte der Kräfte C im ber Zeit⸗ 
einbeit durch den Bogen AD, während der Körper a bey 
der Entternung aC == ı vom Mittelpuncte der Kräfte den 
Besen af == AD durdläuft, fo. wirb nad (12) die Cen⸗ 
tripetalfraft bes A Im der von a ſich verhalten wie a 
· >= = - me 1:5, folglich verkehrt wie bie Difanz 
- son C, >. 
Uns dieſem Satze folgt dann auch 
16) daß, wen die Diſtanzen zweyer in einer Rreisbewegung 
ge Pumte vom Wintelpuncte, ſo wie ibre Umiaufes 
zum u find, F — ———— ich — wie 
ngen vom Mittelpuncte divi durch das Qua⸗ 
Gras ihrer Umlaufszeit. 
Wenn 3. B. (Fig. 14.) A feine doppelt ſo große Bahn 
AGFE is ber Zeit T wm 3 vollendet, da a eineg Kreis 
aefg im ber Zeit t == ı vollendet, fo wird die Eentripetals 
„ACC 3 1 2 
kraft vom A ju der von a ſevyn ⸗ *: 785: 82 
2 7 2121223 folglich, wie bother (15.). 
Wenn die Quadrate der Umlaufe zeiten verhaften wie 
> 2 der Setſernungen vom Wirttelpuncte der Bräfte, 
ge find de Centrattrafte vertebrt wie die- Quadrate der 
anzen. ” 


Denn wir in ber porigen Sormel ſtatt T2, es, bier‘ 
ad ber Vorausfehung die proportionalen Quantitäten 





AC’, ac’, fubftituiren, fo erhalten wir für die Eentrals - 


fräfte des A und u das Berhältal von AS, : C = 
ACs ! zus = aca ac. on - u 
* 


2 
- J E Die 
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L Shall 1. Hanputäc, - , 


Die Befimmung der Eentripetalfräfte für andere Arten der 


.Ceutralbewegung ſetzt nun frenkich fchon etwas mebr, als die 
grwöhnlichen Elementarfenntnifle der Geometrie voraus; ins 
veifen will ich doch bier einige Reſultate diefer Befimmungsars 

“ten acben, um dadurd eben die Nothwendigkeit eines tiefer 
Erudiums der Mathematik in der Naturlehre zu zeigen. 


18) Wenn ein beweglicher Punct durd, Eentralfräfte getrieben 


gend eine krumme Linie ABC (fig. 16.) befcreibt, fo 
nimmt man Rudfiht auf den Bogen Br, der in dem Reits 
elemente befchrieben worden if, auf deflen Tangente TBH 
aus dem Mıttelpuncte der. Kräfte F das Perpeudifel FT, 
das die Normallinie heißt, aefält wird , und durch welchen 
Bogen man einen Kreis DBC achend annimmt, der een 
die Krümmung als diefer Bogen bat, und der Rrümmungs« 
freis (circnlus ofenlator), fo wie fein Halbmefler der 
Rrümmungehalbmefier, genannt wird. Er läßt fih nun ers 
weilen, daß, wenn ein beiwealicher Punct irgend eine frams 
me Line ABC beichreibt ‚.die in B die Krümmung des Kriims 
munastreifes DBC hat, und der Mittelpunct‘ der, Kräfte 
außerhalb des Mittelpunctes des Kruͤmmunéskreiſes liegt, 
die Centralkraft P in einem umgekehrten zufammengefe 
Verhaͤltniſſe des Auadrats der Tiormallinie und des ef: 
der Sehne des Brümmungsbogens-fey , die Durch den Anfang 
diefes Bogens und den Lliittelpunct der Rräfte geht; oder 
auch / dab die Eentripetalfraft in jeder gegebenen krummen 
Linie ſich verhalte wie der Radius vecror dividirt durch 
—* der Normallinie und den doppelten Brümmungse 
meſſer. 


Es ſey (Fig. 16.) in B ein beweglicher Punct, der in 
dem Zeitelemente den unendlich kleinen Bogen Br durchlau⸗ 
fe, indem .ibn die Centripetalkraft von der Tangente BK 
um das Raumtbeilden Hr == Bi ablenft, das er, wenn 
die Centripetalkraft allein wirkte, in eben der Zeit mit bes 
ſchleunigter Geſchwindigkeit durchlaufen wärde. Da Bi = 
P eine fletige Kraft iſt, fo ſteht fie im geraden Verhaͤlt⸗ 
nifte des Raums, nnd im umgefehrten des Quadrate der 


Zeit, folglich  P = a Die Zeit x wird aber vorgeftellt 


durch den Flähenraum zwifchen den beyden Radils vectos 
: ribus FB und Fr, und dem Bonen Br, oder durch das 
Dreved BFr; da Br mit der Tangente einerlen genommen 
‚wird, fo iſt die Hohe des Dreyecks auch ET und die Grund⸗ 
Iinie Br. Man erhält den Flähenraum des Dreyecke, 
wenn man bie Brundlinie mir der halben Höhe multiplis 


ß 
cirt, oder u ET, Subſtituiren wir dafür den doppel⸗ 


ten Fläbenraum, damit das Verhaͤltniß eiuerlen bleibt, 
fe it e='Br x FT. Da fib nun P verbält wie 
a fo wird auch, weil e= Br = FFiß, P= 


&s verbätefih Bo : Br = Br : BE, und 
1 


Bi 
PIE 
Baur daher 





Metaphyſiſche Naturlehre. 67 


Beber iſt auch BEL. X Bow Br2; ferner iſt Bo: Bi= 
BS : BE, ua» daher Bo x BE =,Bi >” BS=Br?, 
Setzt man allo in der vorigen Formel nat Br? dieſen 
. 1 
Werth, fo erhaͤlt man fuͤr Pens > FT = 


SB HrR oder. die Centripetalkraft im umgelchrt zus 


fammengefegten Verbäftnifle der Echne des. Eruͤmmunge⸗ 
bogens und bes Dnadrats der Wormallinie. - 
Da PB: FT ==-BE ; BS, ſo iſt aud.B8 = SESSET, 
und Panzer auch P= BE SU FTY oder aleich dem Hadiug 
vector FB bividirt dur BE = 2BN ober..den doppelten 
Krömmuagshatbmefler und’ den Würteldar Normaliınie FT 
19) Wem Die Ceutralbewegimg einen Kegelſchnitt befchrei 
), MR Die Centralktaft im. umgeichrten Verhaltniſſe des u 
Stats der Murfernung vom. Brennpuncte, als. dem Yiucel 
puncte Der Bräfte. . 
Oder es iſt (nad Sig. 16.) P =... 


Es fen nämlich CBA ein Kegelſchnitk, BK-der Geminar 
rameter * BN der Krämmungshalbmefier, fo ıf bie 
fe = gr „olalic der Durchmeſſer des Kruͤmmungs⸗ 
files BE= ,, £ Wenn wir dies in der vorigen Sors 
mi (18.) für BE fubffituiren, fo it P = MS . 
Aeber Dies iRBM : BK = FB : FT; daher iſt auch FT; = 
— folglich iſt, wenn. ne uf die orrige 
Formel ansewendet wird, P= Ms Zi — 
= SEK HB 3 oder/ Degen ‚des unseränderlichen 2BK, 

5 | we 


“ 








= — F 
FB2 er! 


„So kaͤßt fih nun auch umgekebrt beweiſen, daß, went 
. ein Körper durch eine ſolche Kraft nach dem Mittelpuncte 
der DBräfte F getrieben wird, feine Bahn ein Regel 
ſchaitt i t. 
20) Wenn em Roͤrper in der. Ellipſe bewegt wird, und der 
Mictelpunct der Kräfte der eine Brennpunet der !ilıpıe iſt, 
P Keht die Centralkraft im geraden Verhälnnfie der halben 
Zwergachſe, und im umöcheberen zuſammengeſetzten des dop⸗ 
pelten Quadrate der halben zugeordneten Achit und des Qua⸗ 
drats des Hadius vector. Der Körper, der in der El.pfe 
C Fa. 17.) bewegt wird, bat die urößefte Geſchwindigkeit ım 
ber Apfide A, die dem Mittelpuncte der Kräfte S näher ıfz 
die kleinſte in der entgegennelenten B. Es wachſt alfo die 
Beidiwindigfeit durch die eine Hälfte der Elivie, CAD, und 
nimmt ab,burd ‚bie andere, DBC, Die Zeıt, welche der 
& a. Korper 


[ 


- 


“ 


Ä\ Ba 4 _ 
63 | ’ Le L. Hauptfläd: 
Abryer braucht, am von Ser emen Apfide A zur eutgenens 
gelegen B au fünmen, M.dig Hälfte der —* een die 
Zeit aber, weiche der Körner Braudt , am von einem Puncte 
iner Bahn» E B. von E, nad Be entaegenaeießten e zu 
fommen/ ift kuͤrzer, wenn'die dem telpuncte der Kräfte 
näbere pfne Obere a Batı a — wenn der gr 
er ie ge B. wenn er den Khei 
der 307 6 bis ę — * bei 
"13 Wenn aus dem Brennpuncte ber Elipfe weicher der Mit⸗ 
⸗ —* der Kräfte iſt, mit einem Da neffer ,. welcher der 
balben großen Nchfe der Ellipfe gleich if, ein Kreis heichries 
ben wird, und der bewegliche Punct in dieſem Krefſe mit 
I ber Befchteindigfeit bewegt wird, bie ez an dem Enden der 
- Heinen Achfe der ellivtiſchen bnn bat, fo find die Umlaufs⸗ 
zeiten in diefem Kreife und de Ellipſe gleich. 


as 
B —5 der Kraͤfte iſt, mit einem Halbmeſſer, weicher die 


, ſehwindigkeit im Kreife gleih. (8.) 
| Der Zwed verbietet, bier mehrere Nefultate bediubrins 
en. Das Beugebracte IR hinreichend, um davor in ber 

dige bey der-Lehre von der —— 


— de 
. T. II. Amfieled. ı728 4. .©. 107. fi.5 Newsons. ehien ans 
gef. Princip. 


Phyficam et ad varam aftronamıam,: Lond. 3719. 8. 
Io 


7181796. 4.5 La Caille Legons d? aftronomie, & Paris 
1761. 8., und befondets Räftners Anfangsgründe dir hör 
bern Tech A „rer der mathematiſchen Unfangegrände 

. 1. 1 Koh 


. 102: Wenn die Materie von einer fletig wir⸗ 
£enden bewegenden Kraft getrieben wird, jo wird fie 
dadurch in jenes Richtung, die nicht mit der ürfbrühg- 

lichen 
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Gehen Richtung bieder Kroft zuſammenfoͤllt, widerſte⸗ 
ken, und folglich die zu ihrer Bewegung angewandte, 
Kraft vermindern. 


$. 102. Wenn alſo eine Keaft in eine Materie 
nach einer Richtung wirft, bie) nicht mit der Rich: 
tung der der Mäterie beywohnenden fletigen Kraft 
übereinfogimt, fo wird fie nothwendig eine Verände: 
fung erfeiben, bie nach der Groͤße des Widerftandes 
in einer vdlligen Aufhebung ihrer Bewegung (nach 
6. 83.) oder in einer Verminderung ihrer Befchleunis 
gung (nach $. 84.) beſtehen wird. Hinwiederum 
muß aber aud) die Befchleunigung der Kraft, welche 
der Materie inhärirt; durch die Anwendung der Kraft, 


die ſie nach einer andern Richtung in Bewegung zu 


ſetzen ſtrebt, ebenfalls fo viel verlieren, als dieſe letz⸗ 
gere beträgt. Ben gleichem Widerſtande und gleicher 


wirkenden Kraft wird diefe mechfelfeitige Verminde⸗ 


rung nach Maaßgabe ber Größe des Winkels Statt 
finden, welche die Richtung der Kraft, die die Bewe— 
sung berporzubringen ſtrebt, und diejenige mit ein: 
ander machen, "Die der Materie urſorůmglich inhaͤrirt 
(nach 6. 89.). 
Erläuterung durch Benicte, bie an einem Set äßer eine Kot 
gezogen finr. 

6. 104... Dieſe wechſelſeitige Verminderung der 
Eraft und Gegenkraft nenut man Gegenwirkung 
(Reactio), und es ft aus dem Geſagten klar, daß 

Kraft und Gegenkraft fi ſich immer gleich ſeyn muͤſ 
fm. Die zur Bewegung der widerſtehenden Materie 
agewandte Kraft kann noͤmlich nur in ſo fern ver 


min⸗ 


m 


j - 


, 
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mindert :werbeii, "in fo fern fie Wiberſtand finder, 


und fie kann diefe mit feiner größeren Geſchwindigkeit 
bemegen, als welche nad) Ueberwindung bed Wider⸗ 
ſtandes uͤbrig bleibt, nicht mit ihrer urſpruͤnglichen. 
Es fließt von ſelbſt aus dem Geſetze der Gegenwir⸗ 
kung, daß die Anwendung der Kraft auf einen Ge⸗ 
genſtand am groͤßeſten iſt, wenn dieſer vollkommen 
widerſteht; daß ohne Widerſtand keine Anwendung, 
d. h., Feine Verminderung der Kraft moͤglich iſt, und 
daß fein Körper In Bewegung gefegt. werben kann, 
menn Die bewegende Kraft und der Wiberfland ur⸗ 
ſpruͤnglich in ihm ſelbſt ſind. 


Benn ein Pferd eine Kraft hat, die 10 Eentner Laſt m übers. 
mwältigen vermoͤgend wärc, und es fol einen Stein, der 
durch eine ihm inhärirente Kraft, nämlich bie der Sravi⸗ 

. tation , nad dein Mittelpnncre der Erde zu ſollicitirt wird 

und deſſen bewegende Kraft einen Drud von 8 Eentnerm 
hervorbringt , nach einer auf der Richtung der Gravita⸗ 
tion ſenkrechten, .alfo horizontalen Richtung aus Ruhe in 
Bewegung verfehen; fo wird ed dazu weniger als o@ents 
ner Kraft rerwenden fünnen , nicht mehr: feine actio im 
corpus wırd unter ıc Eentaera feun, wenn gleich dic actia 
corporis 10 Eentner wäre, 


6. 105. Menn nun bie Materie felbft durch 
eine ftetiae Kraft. follicitivt wird, bie fie urſpruͤnglich 
in Bewegung zu verfeßen ftrebt, und die ihr folglich 
Wäderſtand ertheilt, fo: wird ben Berrachtung Ber 
Groͤße ‚ver Bewegung folder Materie nicht bloß. die 
Gefri windigkeit, ſondern auch die Maſſe in An⸗ 
ſchlag gebtacht werden muͤſſen, auf deren Theile die 
ſtetige Kraft gleichfoͤrmig wirkt. Wenn naͤmlich fe 
der Theil der Materie von der ſtetigen Kraft äffieirt 
wird, fo wird ben gleicher Befchleunigung biefer Kraft 
der Widerſtand um deſto erben feyn, je größer Die 

Quan⸗ 
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Quantitaͤt der Subſtanz, d. h., je groͤßer Die Maſſe 
iſt, die von dieſer Kraft afficirt wird. Denn doppelt 


fo viel widerſtehende Materie enthält doppelt fo viel, 


Kraft zum Widerftande, und wird alfo auch zur 
gleichen Veränderung ihres Zuftandes eine doppelt fo 
große Kraft erfordern, als die einfache Maffe. 


6. 106. Widerſtehende Maſſe ift alfo die Duan-- 


tität des Beweglichen eines beflimmten Raums, das 
durch eine ihm beywohnende ftetige Kroft zu einer Be: 
wegung folficitirt wird, und daher in jeder andern 


Richtung, bie ihm mitgetheife werben fell, und wel⸗ 


che von der Richtung der ihm benmohnenden Kraft 
verfchieden iſt, widerſteht. Das Product aus der 
inhärirenden beſchleunigenden Kraft in die Quantitaͤt 


des Beweglichen heißt bie bewegende Kraft, wie 


schen oben ( $. 80. ) angeführt. worden ift. 


6. 107. Wenn zwey Körper von gleicher wider - 


fiehender Maife nach einerlen Richtung *) bemegt 
werden follen, fo erfordern fie natürlicher Weiſe einer: 
len Maaß der Kraft, um fich mit einerfen Geſchwin⸗ 
digfeit zu bewegen; ungfeiche miderfiehende Maffen 
erfordern ohne Zweifel ein ungleiche Maaf der Kraft, 
um gleiche Geſchwindigkeit Dadurch zu erhalten; fo 
feßt auch wohl ungleiche Geſchwindigkeit gleicher wi⸗ 
derſtehenden Maſſen ein ungleiches Maaß der Kraft 
voraus. Eben ſo leiſten auch bewegte Koͤrper von 


gleichen widerſtehenden Maſſen und ungleicher Ge⸗ 


ſchwindigkeit, oder auch von gleicher Geſchwindigkeit 


und ungleichen Maſſen, ungleichen Widerſtand. 
27) Ich ſage, wenn die Bewegung nad einerley Richtung ges 


ſchehen fol. Denn eine verſchiedene Richtung wird mit 


⸗ 
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derjenigen Richtung, in welcher die der widerſtehenden 
Maſſe beywohnende urſpruͤngliche Kraft dieſe ſollicitirt, 
einen verſchiedenen Winkel machen, und daher wird, wie 
aus der Lehre von der Zuſammenſetzung der Kräfte if. 90. 

‚befannt iſt, die Anwendung der Kraft verſchiedentlich ar 
fenn müffen, wenn bep gleichen. Waffen die Geſchwindigkeit 
gleich feyn ſoll. 


x,$. 108. ‚Die Groͤße der Bewerung (Quanti- 
tas motus) ‚der Körper von widerſtehender Maffe 
haͤngt folchergeftalst von ihrer Maſſe und ihrer Ge⸗ 
ſchwindigkeit ab, und fie muf aus beyden ermeffen 
werden. Es folgt aus dem Vorigen: 


1) Die Größe ber Bewegung zweyer Körper ver⸗ 


Hält ſich wie Dig Maſſen derſelben, wenn die Ge⸗ 
ſchwindizkeit ‚gleich if. - 


2) Die Größe der Bewegung verhält fich wie die 


GSeſchwindigkeiten, wenn die Maffen gleich find. 


3) Ueberhaupt-verhäft ſich die Groͤße der Bewer 


Hung wie die Producte bee Maffe in die Ge: 
ſchwindigkeit. 


4) Die Größen zweyer Bewegungen ſind einander 


gleich, wenn die Maſſen ſich umgekehrt verhal⸗ 
‚ten wie ihre Geſchwindigkeiten. 


Bär wir die Grbfen ber Bewegung zweyer Kbryer Q, ⸗ 


ihre reipectiven Geſchwindigkeiten C, o, und ihre —R 

ſtehenden Maſſen M, m nennen, ſo it 
sad 1), wenn — Q:q= u 

. nad 3), wenn M = m, —XE 

Nehmen wir nun noch einen dritten Körper, defen ®s 
windigfeit = C, deflen Maſſe = m, und deflen Gro⸗ 
der Bewegung z beißt ſo ift 
für den erften und dritten nah 1), Qtz= Mı m 
für den dritten u, zweyten nah 2), 2:q= C ! © 


folafich für den erfen und zwepten = MC; mc, 
Berner rNQ=4 wenn C : ac I. 1 
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den Grundſtoffen und Formen der 
Koͤrper, und ihrer Cohaͤrenz. 





Üben, 


Srund ſtoffe der Körper, 


g 109 
Wir nennen die Maſſe eines Körpers gleichartig, 
wenn alfe durch Zerſtuͤckung oder durch phyſiſche Thei⸗ 
kung deſſelben darzuſtellende Theile einerley Natur X 
dem Ganzen haben; wovon fie genommen find, und 
ſich alſo nur in der Größe von ihm unterſcheiden; wie 
drigen Falls heißt fie ungleichartig 


Berfpiel von —— Maſſe am Wafer , von ungleichaey 
oger am Gran 


$. 110. Aber. bie Erfahrung, lehrt, daß auch 
ſolche Körper, deren Maſſe ſich durchaus gleichartig 
zeigt, aus allerley ungleichartigen Theilen in man⸗ 
nichfaltigen Verhaͤltniſſen zuſammengeſetzt ſind, die 
wir durch Huͤlfe der Kunſt von einander trennen 
fönnen. 

6. 111. Diefe Trennung einer gleichartig erſchei⸗ 
nenden Maſſe in ungleichartige Theile (Partes dis- 
ämilares) heißt bie chemiſche Theilung, und wir un- 
terfcheiden fie von ber phyfifchen ober mechaniichen, 
Die ung gleichartige Theile 0 (Partes ſimilares) liefert. + J 


4. 112. 











N La. „ Sanpithd. Bord: 


wären, denn bieleicht erreichen weber unſere Sime, 
noch unſere Werkzeuge fe die an ſich unzerlegbaren 
oder wahren Elemente. | 

6. 118: Die bey den- e- michfelticen egliede. 


ruugen der verſchiedentlichen Körper und Materien, 
mit welchen man Erfahrungen hat anftellen können, - 


angetroffenen, ſpecifiſch verſchiedenen, unzerlegten, 
alſo für uns einfachen, Stoffe, deren wechſelſeitige 
Berhältniffe und Eigenſchaften ber Gegenftaud unſe⸗ 
zer Unterfuchungen in ber beiondern Netutlebie ſeyn 
Werben ‚- find folgende: | | 
- 2) Lichtſtoff (Brennſtoff). 
2) Wärmefloff (Calorique). 
3) Sauerfloff (Oxygene). 
4) Weflerfloff (Hydrogsne). 
5) Stidftoff (Azote). 
6) Aoblenftoff (Carbone). ' 
7) Schwefel (Soufre). 
9) Phosphor (Phosphore). 
, 9) Radical der SalsfAure (Radical muriatique). 
10) — der Flußſaͤure (Radical fluorique). 
11) — der Boraxſaͤure (Radicgl horacique). 


12) Gold (Or). 
13) Platin (Platine). En 
14) Silber (Argent). “ 
15) dQLuedfilber (Mercure). 
16) Bley (Plomb). 
17) Kupfer (Cuivre), 
18) Zifen (Fer). 
'19) dinn (Etain). 





20) 





« 
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20) Jiut (Zinc). 
21) Wisunih (Bismuth). 
22) Spiesglans (Antimoine). 
23) Nickel (Nickel). 
24) Aobalt (Cobalt). 
25) Arfeni® (Arlenic).'. 
26) Magneſum (Mangandfe).' 
27) Molybbin (Molybddne). 
283 Wolftam (Tungfäne).. 
29) Uren. . 
30) Titan. | 
33) ZRieflerde (Silice). 
32) Kalkerde (Chaux). 
33) Talkerde (Marnsta}, 
24) Schwererde (Baryte). 
35) Strontionerde. 
36) Thonerde (Alumine). 
37) Zirkonerde (Circonie). 


38) Auftralerde, 
Sen ven Elementen - der Peripatetiker: verw en, ide 
um) Waſſer. 


6. 119. Einige dieſer Srundfhoffe find für ſich 
nicht, fonbern nur in ihren Zufammenfeßungen mit 
andern, barftelibar.. Der Grund davon liegt wohl 
ohne Zweifel in ihrem großen Beflreben zur Vereini⸗ 
gung mit andern Stoffen, und in ber Gelegenheit, 
diefe iinmer bey ihrer Scheiburig anzutreffen. 

6 r20. Nicht immer beruht die fpecififche Ver⸗ 
ſchirdenheit der Körper und Materien, vie wir bis 
jezt kfennen, wi der Verſchiedentzeit iher Veſtand⸗ 

theile, 





"38. 1 hell. 2. Hauptſtuͤck. WVon den 

theile, fondern fehr oft auf dem verfchieberien Verhaͤlt⸗ 
niffe, in welchem diefe unter einander verbunden find. 
$. 121. Der Grund: der weſentlichen und; fpeci- 

fiſchen Verfchiedenheit der Grundfloffe unferer Sin: 
nenwelt muß wohl in ber. Verſchiedenheit der Jugtenfi⸗ 
taͤt der urſpruͤnglichen Grundktaͤfte, die das Weſen 
der Materie ausmachen (5, 46.), geſucht werden, 
vermoͤge welcher der Grad der Wirkſamkeit und der 
Wechſelwirkung ber ſpecifiſch berſditcien Dorerien 
ungleich iſt. 


Formen der. materien. | 
$. 122. Bon dem wechſelſeitigen Einfiuſſe die⸗ 
fer urſpruͤnglichen Grundkraͤfte des Anziehung und 
der Repulfion, und ihrer refnectiven Intenſitaͤt i in den 
verfchiedentlichen einfachen und zuſammengeſetzten 
Stoffen hängt befonders die. Sorm der Aggregation 
ab, die wir an ben mannichfaltigen und verſchiede⸗ 
nen Materien wahrnehmen, und weshalb wir drey 
Arten von Körpern unterſcheiden: 1) feſte Koͤrper 
(Corpora folida); 2) liquide oder torpfosr: fiifjige 
Rörpet (Corpora liquida); 'und 3) erpanfible ober 
elaftich - flüfige Aörper (.Corpora expantbilia,. 
Fluida elaftica). Die begben letztern begreift man. 
unter dem Nahmen Räfiige Roͤrper (Corpora Auida) 
zuſammen. 
$. 123. VFeſte Körper (5. 122.) f rd (the 
welche vermöge der groͤßern Intenfität der in ihren 
Grundmaſſen wirkfamen Anziehungs: oder Cohäfions: 
kraft einen merflichen und betsächtlichen Widerſtand 
bey 
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ben der Berfchiebung ihrer Theile an einander leiften. 
Aber die Stärfe des Zufammenhanges der Theile und 
der Flächen der Grundmaſſen ift von mannichfaltigen 
Abftufungen ben den verichiebenen feiten Körpern, 
und es gründen fich darauf befondere Unterabtheilun⸗ 
gen derfelben, die aber fo wenig burch beflimmte 
SRränzlinien von einander abgefondert find, daß bie 
verſchiedenen Arten, die dadurch unterfchieden werben 

ſollen, vielmehr ganz unmerflich in einander übergehen. 
6. 124. So mterfcheiden wir harte ober Itarre 
Aöeper (Corpora dura, rigida) von weicben (Cor- 
pora mollia) durd) die Verfchiedenheit der Größe des 
Widerſtandes bey der Verfchtebung und Trennung der 
Theile. Wir finden hier unzählige Abftufungen, und 
es Laßt fich Feine beftimmte Gränzlinie zwiſchen binden 

äichen, u 
$. 125. Solche fefte Körper, desen Theile ſich 
bucch eine aͤußere Gewalt merflich verfchieben laſſen, 
ohne ihren Zufammenhang dadurch ganz zu verlieren, 
Beißen zäbe, Debnbare, ftreckbare (ductilia ); fie 
find Hingegen ſproͤde (fragilia), ‘wenn: bie Theile 
nicht an einander verfchoben werden fönnen, ohne zu 
teißen, oder ihren Zufammenhang zu verlieren. Auch 
von dieſen Arten "des Zufammenhanges laufen die 
Sraͤnzen derfelben wieder fehr in einander. 

$. 126. Bon diefer Kraft der "Anziehung. oder 
Eopäfion ruͤhrt auch die Federkraft oder Spring: 
kraft, die man beffer Contractilitaͤt nennen follte, 
ber, vermöge welcher die Theile fefter Körper ben ih: 
ser mehrern Entfernung von einander durch eine an⸗ 
dere 


oe 
. > * 
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dere Kraft mit Nachlaſſung derſelben ihre vorige Nah⸗ 


heit wieder anzunehmen trachten. Sch unterfheibe 
fie von der KRlaſticitaͤt, Die ihr gerade entgegengefeßt, 


and deren Urſach weſentlich davon verſchieden iſt. 


Das Unzureichende in der bisherigen Erklaͤrung beyder 
NPhaͤnomene rührt eben daher, daß man fo verfchiedes 
ne Wirkungen einerley Grundurfachen zufchrieb. Da, 


wo man bisher ben feverharten Körpern eine Wieder⸗ 


‚ausbehnung. nach einer vorherigen Zufammendrädung 
annahm, findet wirklich nichts auders als Zufammen- 
ztehung nach einer vorhergegangenen Dehnung Statt. 


Beyſdiele neben ejauſtiſches Harz,’ eine geſpaunte Saite, Stahl⸗ 
federn, u. dergl. -, 


Eine Stabifeder hat Federkraft, weil fie fih, wenn fie gebo⸗ 
gen, und ſolchergeſtalt bey ihrer Kruͤmmung in einen grös 
fen Raum gedehnt wird, wieder zufammenziceht, wenn 
“ı  dte fpannende Kraft naläft. Ein flähterner King bat 
aus gleichen Urfachen Federkraft, und er aͤußert fie nicht 
dur Erpanfton, fondern durch Eontracion. Wird er 
naͤmlich von bepden Seiten zufankäengediudt, und da⸗ 
durch an feinen Krimmungen gedehnt, ſo ziehen fi dieſe 
wieder zufammien, fo bald die dehnende Kraft nauiäft, die 
freyiih, um die Krümmungen zu dehnen, den Rına am 
andern Btellen zuſammendruͤcken mußte. Hiervon läßt ſich 
mun auf bie Federkraft einer Zugel von Elfenbein u. dergl. 
der Schluß leiht machen, ben denen ed feichter ſcheinen 
tbante..aie ob Be eine erpanfive Elaflicität befäßen, da 
der Brund der Erſcheinung doch au nur, wie bey der 
Gtapifener, in der Wiederzuſammenziehung gebebater 
Theile liege. Laͤßt man ein? elfenbeinerne Kugel au einem 
Baden auf eine mir Feet duͤnn beftrichene polirte Stein⸗ 
platte fällen, fo ſchuellt fie fidr frenlih zuruͤck, fie drüdt 
anf dem Sette einen fichtbaren Fleck ‘ein, und zeigt alfo 
dddurch eine wahre Zuſammenbruͤkung, die fie burch die 
Gewalt des Falles an der berübhrten &telle erlitt. Aber 
mar erinnere fich nur an den Ring, und man wird einfes 
ben, daß die Theile_der eifenbeinernen Kugel am Raude 
der plattaedrüdten Stelle gefpannt wurden, folglich fidh 
wieder zufammenzogen , wie der Drad machlieh, und daß 

fie dadurch die eingedrüc en Theile erhoben. 


Kraft der Cohaͤrenz Beweyun: hervorbringen, oder zu einer 


% 


bewegenden Kraft werden kana. 


\ Dur diele Reaction ve.rd es alfo möglich, daß die 


$. 127. 


| 
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4. 12% Die Sederfraft oder Contractilitaͤt zeige 
ſich, fo wie die übrigen Arten der Cohaͤſion, ben den. 
mancherley Körpern, in einem ſehr verſchiedenen 
Grade. Aber es iſt wohl Fein feſter Körper, dem 
bie Sederfraft gänzlich mangelte. Uebrigens lehrt die 
Art und Weiſe, wie ſich diefes Vermögen zeigt 
(5.126.), daß zu der Aeufierung beffelben Dehn⸗ 
barkeit im gewiſſen Grade gehoͤre, ohne welche ſonſt 
die geſpannten Theile in ihrem Zuſammenhange ganz 
aufgehoben werben und reißen wuͤrden. Daher laͤßt 
es ſich erflären, warum die Federkraft verſchiedener 
Körper durch lange anhaltende Spannung oder Deh⸗ 
nung merklich ſchwaͤcher wird, und warum fie zu: 
nimmt, wenn die Stärfe des Zufammenhanges duch _ 
Vermehrung der Dichtigfeit waͤchſt. . 

iefe vom Wachstbume ber Federkraft durch Zunahme ber 


iStigkeit geben die aebämmerten Metalle, dae Haͤrten 
des Stahls, die Bologneferflatchen, die Glastropfen. . 


$. 128. Die Grade der Feftigfeit der verſchiede⸗ 
nen feften Körper ſtehen nicht im Verhaͤltniſſe mit ver 
Dichtigfeit derſelben, fo weit wir Diefe durchs Ges 
wicht ermeffen fönnen. - So iſt 3. B. Gold und Bley 
dichter als Eiſen und Kupfer, uber doch lange nicht 
fo feit, als diefe. Um diefe Grabe der Feſtigkeit bey 
verſchiedenen feſten Körpern zu meffen, har manfih 
Ber Gewichte bedient, welche zum Zerreißen derfelben, 
bey einer beſtimmten Dide und Sänge, nothmendig 
find. Muſ⸗ henbroek har insbefondere fehr viele Ver: 
fiche über die Kraft, angeſzellt, welche zum Zerreißen 
mehrerer Körper ‚fordirt wich, Er hat aber dabey 
keine befonbere Mädfichn auf vie Sänge ber Körper ge: 
F nom⸗ 
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nommen, und daher geben auch Sickingens Berſuche 
andere Reſultate. Ueber . die Stärfe verſchiedener 
Holzarten haben wir auch von Buͤffon, und über bie 
der metallifchen Gemifche von Hrn. Achard zahlreiche 
Vetſuche erhalten, So nuͤtzlich aber auch alle diefe 
Berfuche fürs gemeine Seben fenn fönnen, fo wenig 
laͤßt fih Doch daraus auf die Größe der Wirfung 
der Sohärenz ſchließen, weil hierben, mie ſchon Sr. 
Rant *) erinnert hat, die Verfchiebbarfeit der Theile 
gar nicht-in Anfchlag gebracht werben ift,. bie doch 
einen fo beträchtlichen Einfluß bat. So wird 5.2. 
ein Stab von weichem Wachſe ſich durch ein ange: 
hängtes Gewicht erft dünner ziehen laflen, ehe er 
reift, und alsdann in einer weit Fleinern Flaͤche reis 
fen, als man anfänglid) annahm. So ift es mit 
allen dehnbaren Körpern, und diefe größere Dehn⸗ 
barfeit ift vielleicht der Grund, warum z. B. das dich⸗ 
tere Bley ben gleicher Dice eher reift, als Kupfer, 
u. f mw. Hierzu kommt denn noch Verſchiedenheit 
des Gefüges, das Dicht, blätterig, koͤrnig, u. f. 1% 
ſeyn kann. | 
———— 
L. B. 1729. © 423. f.5 und noch weitlaͤuftiaer, De 


cohaerentia et Äirmitate, in feiner ntroduct. ad phälo- 
Joph. naturalen:, Vol. I. ©. 390. ff. 


Er ſtellte Verſuche an mit reinen Metallen, mit legirten 
Metallen, mit Stricken, mit-Hölzern, mit Lücbern, mit 
etien, mit Saiten, mit Knochen und: mit Bläfern. — 
h will aus der großen Zahl feiner Verſuche nur die Res 
ultate der mit reinen Metallen angeftellten bier mittbeir 
len. Er lieg dapon Porallelepipedtt , oder. vieredige Stan⸗ 
gen gießen , deren Kuerſchuitte „az rheinländifhe Zol ins 
evierte betrugen ‚ -diefe mit dem einen , dazu eingerichtes 
ten, Ende ſenkrecht aufhängen und befeftigen, und an 
das audert Gnde eine mit Ketten verichene Waasfchaaue 
mit Öewicten aufhängen , die er fo lange vermehrte, ne 


_— — — — _-.- 


\ 
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bie Stange zerriß. Er hat hierbey zugleich das eigenthuͤm⸗ 
ucde Gericht der angewandten Metalle bemerkt. 
Gold sersig von 578 Pf. eigenthäml. Gem. 19,238 


Bapelienfubr — — 1156 — — — 11,091 
Ru er — — 638 — . — — 3181 
—— Bupfe 573 — — — 4,736 
tibes Eiern — 1930 — — — 2407 
Eagliſches zZUun. — 130, — — — 27749 
Eine andere Sorte — 138 — 
VDancazun — — 104 — — — 7716 
ĩalaccazum — — 9 — 7 — 6,125 
Engl. Rieyx — — 25 — — — 131,333 
Sprießglarmetall 30 — — — 4500 
3mf von Goslar — 76,183 — — 1218 
Wismutz — — 55⸗92 — — 9850 


Wenn bierbey nur auf gleiche Dicke Ruͤckſicht. genommen 


wird , fo würde ſich die Feſtigkeit ber angefuͤhrten refpectis 
ven Metalle verhalten, wie die zu ihrem Zerreißen anges 
mandren Gewichte, und das Eifen 3. B. wäre 2232 oder 
77, mal feſter als Bley, n.f.w. . 
ah dem Guſfſe geihlagene Metalle wurden feſter; doch 

hatte das feine Öränzen, und fie wurden bey zu fange forts 
gelegten Hämmern wieder weniger feh, ’ 

Sclgendes find. die Nefultate einiger feiner Verſuche mit 
Holz, wogon er auch Parafelepipeds machen lieh, deren . 
Dueerichnitte. „35 ins Gevierte betrugen : 
13 zerriß von 1250 Pf. ' 


EbenholZ > — 1110 — 
ZchenyalZ 2 — — 110 — 
md iz — — 1000 — 
Elenholʒ — — 100 — 
UmenbolZ 2 — — 900 — 
Tannenhoiz — 600 — 
Fichtenhoiz ⸗ — 50 — | 


Mehr ins Große gehen Buͤffons Verfuche mit Holz (Ex- 
periences [ur la force des bois; ig den Mem. de 2’ acad. 
roy. des fe. 1740. ©. 133, und 1741. ©. 292.) 

Des Hru. Grafen von Sidingen Beriuhe mit Metale 
Ien (Derfache über die Plarina. Uĩannheim 1783. 8.) ges 
‚ben andere Nefnltate, als die Mufchenbroekfchen , indem 
er auch auf gleiche Längen Rüdfiht nahm. Er lieh aus 
einigen Metallen Dräthe machen 0,3 fin. (parif.) im 
Durhmeiler , und 2 Zuß Länge, und es jerriß 

God von 16 Pf. 6 Unz. — 43} Gr. (franz. Gew.) 
— 2— 11 — 10. 434 — 

Patina — 2 — 7 — 3 — — 

Kupfer — 33 — 7 — — 64 — 

Eiern — 6 — 12 — — 3 — 

Hiernach folgt alſo die Feftigfeit der angefuͤbtten Me⸗ 
Talle ſo auf einander, wie fie ſelbſt hier nach einander ſte⸗ 

ben; da hingegen nach Muſchenbrock fie fo ſolgen würden; 
Kupfer, Gold, . Silber, Eiſen. | - 
2: : Traiie 








84 I. hell. 2. Hauptftuͤck. Von den‘ 
Traits for les proprietts' au alliages metalliques par 


Mr. Achard. à Berlin „788. 
rze Abbandluna über die Theorie der Feftigfeit der 


materiellen von Bottl. Ludwig von Pplinig, Leipz. 1-95. 8. 
meiaphyſiſche Anfangegrinde der Klarurmitfenfhaft. &.91. 
6, 129. Slüffige Aörper ($. 122.) find fol: 
"he, ‚deren Theile von jeder noch fo Fleinen bewegen: 
den Kraft an einander verfchoben werden koͤnnen. 
Wir müffen zwey weſentlich verfchiedene Gattungen 
flüffiger Körper unterfcheiden, nämlich liquide und 
expanſible. 

4. 130. Liquide ober teopfbarsflüffige Koͤrper 
($. 121.) zeigen ſich unſern Sinnen als ein zuſam⸗ 
menhängenbes Aggregat, und nehmen der Erfahrung 
zu Solge in Eleinen Maffen eine fphärifche Geſtalt an, 
oder bilden Tropfen, fo bald die mechfelfeitige Anzie: 
hung ihrer Theile nicht durch andere Körper geſtoͤrt 
wird. Gie befißen allerdings einen gemiffen Grad 

von Comprefibilität, , und äufern ben ber Zuſam⸗ 
mendrädung erpemfive Efafticität, wir dies Verſuche 


am Waſſer gelehrt haben. 
ie Elaſticitaͤt des Waſfers 
Bere € —8 A. W. Baier, Mbeoreitic nd Hiß 78 eat⸗ 


K. 131. Expanſible ober eigenelicy: elaftifche 
Fld ſigkeiten ($. 122.) zeigen ganz und gar feinen 
ben Sinnen bemerfbaren Zufammenhang ihrer Theile, 
und die anziehende Kraft ihrer Theile iſt durch bie 
ftärfer wirkende abſtoßende Kraft derſelben ganz auf⸗ 
gehoben. Sie müßten vermöge diefer überwiegenden 
expanſiben Kraft nach allen Seiten bin ohne Graͤn⸗ 
zen fi) ausbreiten, wenn nicht Schwerkraft eigener 


Theile ober überpoiegenbe Anjiehungsfraft fremder 
Stoffe 


Grundftoff. u; Form..d. Rörp. u. ihrer Cohar. 85 - 


Stoffe Dagegen bie verhinderte und fo ihrer Erpans 
fion Graͤnzen ſetzte. 

$. 132. Die elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten (9. 131.) 
find entweder an ſich expanſible oder durch Mitthei⸗ 
lung oder Ableitung expanſible. Die erſtern, wie 
der Waͤrmeſtoff, befißen ihre erpanfive Elaſticitaͤt ur- 
frrunglich, mwenigftens fennen wir.bey dem Waͤrme⸗ 
ficffe feine Subſtanz, und unfere, Sinne zeigen uns 
feine, von der wir feine uͤberwiegende Erpanfivfraft 
ableiten Fönnten. Die fuftarten und Dämpfe hinge⸗ 
gen beſitzen eine abgeleitete Erpanfibilität, und ver; 
danfen die ſelbe dem Wärmeftoffe. 

6. 133. Ferner unterſcheide ich reinserpanffble 
und ſchwere erpanfible Fluͤſſigkeiten. Bey den er: 
Bern, wie bey dem Wuaͤrmeſtoffe und fichte, folgen 
die Theile in ihrer Bewegung aufer der Erpanfiv: 
Kraft, fie fen urſpruͤnglich oder abgeleitet, Feiner an: 
dern Grundkraft, und fie verbreiten fihlgon dem Orte 
aus, wo bie abſioßende Kraft ihrer Maurie thärig zu 
werden anfängt, nad) allen Richtungen zu mit glei- 
her Leichtigfeit, und nur Die ihrer Erpanfivfraft ent: 
gegen wirkende Anziehung anderer Grundftoffe kann 

- der Verbreitung berfelben ins Unendliche Graͤnzen 
ſetzen. Dieſe rein = elaftifchen Slüfftgfeiten heißen 
auch ftrabiende. 

$. 134. - Zur leichtern. genmetrifchen Gonftruction 
der Begriffe ben der Erffärung der Erfcheinungen ber 
rein erpanfibeln Fluͤfſigkeiten iſt es zwar erlaubt, fi) 
die Verbreitung derfelben in Strahlen, und als dies 
cteter Theilchen in geraden Sinien, vorzuftellen; aber 

| in 


⸗ 


86 I. Thell. 2. Hauptſtuͤck. Von den 


in der Wirklichkeit iſt dieſe atomiſtiſche Vorſtellungs⸗ 
art durch nichts zu erweiſen. Sie erfüllen vielmehr, 
wie alle Materien, auch ben ber größeften Dünge, 
ihren Kaum mit Continuität. 

4. 135. Die ſchweren erpanfibeln Fluͤf ſigkei⸗ 


ten (6. 133.), tie die Luftarten und Dämpfe, bes 


ſitzen alle eine abgeleitete erpanfive Elaftisität. ‘Die 
Erfahrungen in ver Solge werden lehren, daß fie alle 
aus einer ponderabeln, an ſich nicht erpanfibeln, 
Bafis,‘ die für fich durch die mechfeffeitige Wirkung 
ihrer urfprünglich anziehenden und abftoßenden Kraft 
die Aggregation der Seftigkeit haben mürde, und aus 

einem an ſich erpanfibiln Stoffe, dem Wärme 
ſtoffe, beftehen, durch deffen überwiegende Erpanſiv⸗ 
Fraft die urfprünglichen Attractiongeräfte der Baſis 
derſelben verſchwinden muͤſſen. Eben die Schwere 


ihrer Theile hindert, daß ſie ſich nicht ſo, wie die rein⸗ 


elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten ($. 133.) verbreiten koͤnnen. 
8136. Von dieſen ſchweren elaſtiſchen Fluͤſſig⸗ 
keiten ($. 135.) unterſcheiden wir zweyerley Arten: 
1) luftfoͤrmige, Gasarten, oder Luftarten (Fluida 
aeriformia), und 2) dampffoͤrmige oder Dämpfe 
(Vapores). Gene behalten ihre elaftifche Form bey 
jedem Grade der Zuſammendruͤckung, den wir anzu: 
wenden im Stande find, und ben jedem ung befann- 
ten Grade der Kälte; fie befißen. alfo in diefen Um⸗ 
ſtaͤnden Permaneität der mitgethefften Elaſticitaͤt, und 
ihre Zufammenfeßting ($. 235.) wird durch mecha: 
nifhe Zuſammendruͤckung alien Diefe 
hingegen, „die dampfförmigen ll gfeiten, verlieren 
— IJ durchs 
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durchs Zufammenpreffen, fo wie durch Kaͤlte, ihre 
Form der elaſtiſchen Aggregation; Die eigenen Anzie— 
bungsträfte der Theile ihree Bafis werden nun wieder 
veritärft, und dieſe treten zum feften oder liquiden 
Körper zufammen, indem fie fi) von einem Antheile 
des Wärmefloffs trennen, | 

$. 137. Ale tropfbar : löffige Körper, die wie 
kennen, baben diefe Form ihrer Aggregation nicht 


ihren urfprünglichen Grundfräften zu danfen, fon: - 
dern wischen durch dieſe vielmehr ſaͤmmtlich fefte Kür: ' 


per ſeyn. Ihre liquiditaͤt iſt mitgerheift, ift Folge 
des Einfluſſes des expanſibeln Waͤrmeſtoffs, wie 
dies Erfahrungen in der Folge näher beweiſen wer⸗ 
den. So bat alfo der Waͤrmeſtoff durch feine erpan⸗ 
five Kraft Antheil an ber Herdorbringung der Form 


aller ſchweren expanſibeln und aller liquiden Körper. 


So iR 3.3. das Wafler unter 0° noch Reaum. ein fefter Rörs 
per (Eis); uͤber 0°? bis 80° bey den gcwohninten Drade 
der Atmoſphaͤre mopfsar + flüffig  (eiaentlihes Waper); 
bep 30° und daruͤber bey dem gewöhnlichen Drucke der Ats 
moſphaͤre elaftiicy hıfig ( Waſſerdampf). 


F. 138. Ohne den Druck der Atmwoſphaͤre, der 
die urſpruͤnglichen Attractionskraͤfte der Theile ver: 
ſtaͤrkt, wuͤrden fehr viele tropfbar⸗-fluͤſſige Koͤrper bey 
dem gewoͤhnlichen Grade der Waͤrme, wobey wir 
leben, gar nicht einmal als tropfbar » flüfjige erfcheis 
nen; mir würden fie als folhe gar nicht fennen, fon: 
deen fie wuͤrden durch die nun überwiegend werdenden 
erpanfiven Kräfte des mit ihnen verbundenen Waͤrme⸗ 
ſtoffs zu erpanlisein Sluffigfeiten werden. 

Done den Prud der Atmofphäre würde dad Waffer fihen ben 
dem Schmelzpunecte die Form der elaftifhen Fiſſigkeit aus 
nennen und den Zwiſchenzuſtand des Tropfbar⸗ flufjigen 
gar nicht erbalten, v 

er⸗ 


98 - Shell. 2. Haupiſtuck. Von den 


Derſuche zur BeRätisung mit marmen Bafter, oder mit Hethes 
unter der Glocke der Luftpumpe. 


6 139. Ein merfwärbiges Phänomen der dem 
Theilen der Materie beywohnenden Anziehungskraft ift 
die beflimmte Geſtalt, melche bie Theile annehmen, 
wenn jene ungehindert und fren darauf wirken fann. 
Bey den liquiden Kärpern iſt 28 die Bildung der 
Tropfen. bey den feiten die Kryſtalliſtrung und das 
Gefüge (Textura), das in dieſer Ruͤckſicht unfere 
‚nähere Betrachtung verdient. 


4. 140. Alle liquide Körper nehmen der Erfah⸗ 
zung zu Folge in Heinen Maſſen eine fphärifche Ges 
ftalt an und bilden Tropfen, fo bald fie nicht mit eis 
nem andern Körper fo ſtark zufammenhängen, - daß. 
fie Darauf oder daran zerfließen. So bildet fein zer⸗ 
theiltes Queckſilber auf Holz, auf Glas, auf Stein, 
und mehrern dergleichen Materien, lauter Fleine Kir 
gelchen; eben fo auch Waſſer und Wein, auf Holz, 


‚Papier u. dergl, bas mit Bärlappfamen beftreut ift; 


Dehl auf einer mit Wafler feucht gemachten Tafel; 
und alle dergleichen fluͤſſige Körper Überhaupt nehmen 
bie Kugelgeſtalt an, wenn fie in Heinen Maffen durch 
bie £uft fallen. @ine bloß träge fluͤſſige Maſſe würde 
auf jeden Hall die Figur behalten, die fie einmal 
hätte, und feine Tropfen bilden. Hat fie biefe Fi⸗ 
gur noch nicht, fo kann fie nicht ohne Bewegung ih; 
ger Theile zu einer runden Kugel werden. Schon die 
Bildung der Tropfen beweiſet alfo, daß eine Urſach 
dba ſeyn muß, welche dieſe Wirfung hervorbringt. 
Die Schwere kann nicht die Urſach ſeyn, da fie viel, 

mehr 
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mehr der Bildung der Tropfen wirklich hinderlich ift, 
wie die Erfahrnng lehrt, und das Plattbrüden bee 
auf feften Körpern rußenden Tropfen oder Kügelchen 
bewirkt, Die um deſto mehr eine nollfommene Sphäre 
bilden, je Efeiner fie find, und je geringer ihr Ges 
wicht if. Es bleibt nur die Kraft der Anziehung 

zwiſchen den Theilchen des tropfbar⸗fluͤffigen Körpers 
een übrig, aus ber man auf eine genugthuenbe 
Weiſe die ſes Phänomen erklären fann. Wenn man 
nämlich vorausfegt, daß alle Teilchen einer Materie 
mit gleicher Stärfe fid) anziehen, und bie Verſchieb⸗ 
barfeit derfelben groß genug ift, um ihrer Bewegung 


fein Hindernif entgegen zus feßen, fo folgt aus richtis . 


gen mechanifchen runden, daß das Gleichgewicht 
dann erft entftehen koͤnne, wenn die Maſſe eine Ku⸗ 
geigeftalt angenommen bat. 


Diaher gebört auch das Börnen der Metalle, und die Berfeer 
tigung des Scyrotes ans Bley. 


6. 141. Auch fefte Körper nehmen eine beſtimm⸗ 
te Form an, und ihre Theile bilden Gruppen von eis 
genen Geftalten, fo bald fie ungehindert der Bewe⸗ 
gung folgen fünnen, welche die Anziehungskraft in 
beftimmten "Richtungen unter ihnen hervorbringt. 
Hier iſt nun der merkwürdige Umfland, daß die _ 
Theilchen ſich nicht nad) allen. Richtungen mit gleicher 
Scoͤrke anziehen, und daß die ſchon gebildeten klei⸗ 
neen Gruppen und Grundgeftalten ſich in gemwiffen - 
Slächen flärfer anziehen, als in andern, und folchers 
geſtalt polyedrifche Selida bilden, bie wir Aryftalle 


(Cryftalli) nennen. 
| 6. 142, 


90 u . Del. 2. Hauptftäd. Von den 


g. 142. Damit nun feſte Koͤrper Kryſtalle von 
beſtimmten und regelmaͤßigen Formen bilden, oder 
ſi ch gehoͤrig kryſtalliſtren, iſt noͤthig, 1) daß fie erſt 
in ben Zuſtand der Fluͤſſigkeit gebracht merden, um 
Verſchiebbarkeit der Theile im hohen Grade zu erhal⸗ 
ten, und 2) daß fie allmählig und ohne Störung 
wieder erftarren odet aus Tlüffigfeit in Feſtigkeit über: 
gehen, während welches Ueberganges aus Slüffigfeit 


in Feſtigkeit ſich die Thelle in beftimmten Richtungen 


aneinander fügen, und ſo Körper von beflimmten 
Umriffen,. wenigftens von beftimmtem Gefüge bilden. 
$. 143. Unter diefer Bedingung kann man wohl 
von allen feften Körpern behaupten, daß fie eine ge: 
wiffe beſtimmte Geftalt annehmen, und dadurch ent: 


weder beftimmte Formen im Unriffe, oder wenigſtens 


ein beftimmtes Gefüge erhalten. Die Natur zeige 
ang dieſe regelmäßige Geſtalt und Fuͤgung an unzäh- 
ligen -feften Körpern in unzählige Verfchiedenheiten, 
an Erden, und Steinen, Salzen, Metallen, und 
Schwefel; und wenn jahlreihe Arten nicht in diefer 
regelmäßigen Geftalt oder Fuͤgung erfcheinen, fo läßt 
doch das, daf eben diefe Arten fonft auch fo angetrof: 
fen werden, fchließen, daß ben ihren Geftchen die 
Bedingungen fehlten, unter welchen nur jenes Phaͤ⸗ 
nomen Statt finden kann. Ben einigen zähen Kör- 
pern, wie ben den Dehnbaren Metallen, wird auch 
das regelmaͤßige Gefüge ihrer Theile ben der Trennung 
felbft gefiört, und laͤßt fich eben deßwegen nicht wahre 
nehmen. Die Sunft kann freylich Die Natur in der 
Configuration nicht immer nachahmen, ba es ıhr an 

Mit: 
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Mitteln fehlt, viele Dinge in den dazu noͤthigen Zu⸗ 
ſtand der Fluͤſſigkeit zu verſetzen. 
Beyfsiele an Kryßalliſtrung des Salpeters, Glauberſalzes, und 


anterer Salze. 

Ervflalliſztang verſchiedener Salze in einzelnen Tropfen 
ihrer Auflöſung, die nachher mikroſtopiſch betrachtet 
werden. 

Der Sitberbaum oder Dianenbaum. 

Der Blerbaum, 

Der Zınnbaeum. 


de Rome Delisie Eliay de Cryftallographie. à Paris. 


1773 gr. 8 Berſuch einer Kryftallegrapbıe von Herru de 


Kome Delisie, aus pem Franz. von Chr. Ehrenfr. Weigel, 
Greifswald 1777. ar: 8%. Cryftallographie, ou defcription 
des formes pröpres à tous les corps du regne mineral, par 
Mr. Ron Delisle. Sec. edit. à Paris. T. I — IV. 1784 
$. Torb. Bergmann da formis eryliallorum , praelertim 


e ſpatho ortis; in ſeinen opusc. phy,fico - chemicis. Vol. II. 


©. ı. #. Bon den Auferlihen Keunzeichen der Soffliens 

abgefagt von 3.6. Werner. Leipg. 1774. 8. _ 

$. 144. Die zue Bildung der Kryſtalle, oder 
wenigſtens eines beftimmten Gefüges, nöthige erfte 
Bedingung, die leichte Verfchiebbarkeit der Grund⸗ 
maflen burchs Fluͤſſigwerden, ; wird ben feften Körs 
pern entweber durchs Schmelzen, oder durchs Aufs 
föfen in andern fiquiden Körpern, oder Durch Ders 
wandfung in Dampf, oder auch durch hoͤchſt feine 
Zertheilung in einem flhffigen Mittel, ertheilt; und 
die andere Bedingung, die Wiedermegnahme deffen, 
mas fie flüffig machte, wird entweder durch Erfäls 
tung und Gefrieren, ‚oder duch Verdunſtung des 
Aufldfungsmittels, oder durch Niederſchlaͤge, oder 
durch Ruhe und Bodenfähe erhalten, wobey nun 
freylich überhaupt Feine andere Art der Bewegung, 


wie Schütteln, Umrühren,' die Ziehung ber feſtwer⸗ 


denden Theile hindern und ftören muß. Den einem 


zu pfößfichen Uebergange zur Seftigfeit haben bie 


Teil: 


e: 


ga L. Theil. 2..Öahptftäck Bon den 
Teilchen nicht Zeit genug ‚ fi regelmäßig an einan⸗ 


der anzulegen, und die Bildung wird unfoͤrmlich. 


Beyſpiele von der Bildung der Kryſtalle oder wenigſtens eines 
regelmaͤßigen Gefuͤges unter den angeführten Bedingungen 
2) des Schmelzens nnd Erkältens find: das Eis, befonders 
ben dem Gefrieren der Fenfter, der Schwefel, der Spieß 
— , der Wismuth 20,5 2) des Aufloͤſens in tropfbas 
rer Ztirfigleit: a) des Abbunſtens oder Abkuͤhlens: die 
 mannıcfaltigen Salzkryſtalle, der Schwefelrubin, b) des 
Miederfchlagens : die Metallbaͤumchen sc.; 3) der Verwand⸗ 
lung in Z’ampf und Abkühlung: der Schnee, die kryſtalli⸗ 
niſchen Sublimate , und fo genannten chemirchen Blumen ; 
4) ꝛes feinen Zertbeilens in Wafler oder in andern Des 
dils; die Bildung der Palfigen Stalactite und Tophe. 
Ben der Bilduma organischer Köuper müffen wir endlich 
auch ben diefer Brumdkrart der Eobären; als letzter Urſach 
ſtehen bieten, umd felbſt der Bıldungetrieb des Hrn. Blu⸗ 
menbach loͤſet ſich zuletzt darin aut, 


6. 145. Sehr viele größere Keyſtalle laſſen ſich 
mechanifch in andere Fleinere zertrennen, die entweder 
den größern in der Geftalt aͤhnlich find, oder nicht. 
Has erftere findet Statt, wenn die Theilungen des 
größern. Kryſtalles mit allen feinen Slächen parallel 
geführt werden fönnen; widrigen Falls find fie ihm 
unähnlih. Herr Hauͤy hat diefen Gegenſtand mit 
fehr vieler Senauigfeit bey den Foſſilien unterfucht, 


‚und aus der Anhaͤufung von gewiſſen Fleinern primi- 
tiven Grundgeſtalten nach gewiſſen Geſetzen die Ent: 
ſtehungsart groͤßerer Kryſtalle von ſecundaͤren Geſtal⸗ 


ten ſehr gluͤcklich entwickelt. 

Nach Hrn. Hauͤy laflen ſich alle bis jeht gefundene primitive 
— ler auf feche —— nämlich: 
das Parallciepipedum, wohn der Würfel, die Rhomboide⸗ 
und alle Solida gehören, die von ſechs Flächen eingeſchraͤnkt 
werden, wovon je zwey parallel findz. das regelmäßige 
- "Terrasdrum; das regelmäßige Octasdrum; die Erbsieinge 
Saͤme; das Dodecaidrum mit gleichen und Ähnlichen Raus 
tenflachen; und das Doderasdrum mit dreyfeirigen gleich 

ſchenkligen Slächen. 


Yan Des Hrn, Hauliy Abri der Theorie von der. Struc r der Sry 


m 


Bades in Grens.neicm Journ. d&, Phyſ. D. 11. ©. 418. ſ. 
an “Phaͤno⸗ 
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Phänomene der Eohärenz ber Körper. 

6. 146. Nicht allein die Theile eines und eben 
deſſelben Körpers Hängen unter einander zufammen, 
fondern auch die Körper von einerlen Art unter eins 
ander ſelbſt, wenn fie fich berühren, und zwar um 
vefte flärfer, je genauer und in je mehr Puncten fie 
fih berubren. 

Pefeksransenhlchen ver Beferuoptenn Sg Quzchibrtidt 
Sen, der Dehltropfen, bey ibrer Berährung; 2) felter 


Rörper, das Zafammenhängen zwey geſchliffener Meifings 
Slatten uud Blasplattem, . 


6. 147. Auch Körper von’ ungleicher Art haͤn⸗ 
gen unter einander zufammen, wenn fie fich genau 
genug berühren. Dieſe Stärke des Zufammenhanges 
iſt zwiſchen verfchiedenen ungleichartigen Körpern bey 
gleicher Beriihrungsfläche fehr verfchieden.. 

Beriuhe: 1) wen Metoliplatten, Blarvlatten , der Mars 


morpiatten , die mis Wafler oder Fett beftrichen find, 
Kur zuſammen. " ' ’ 


3) &6 werde eine runde dide Meifingplatte vermittelt 
» es in der Mitte derfelben befindlichen Hakens durch einen 


aden an den Arm eines Waagebalkens fo aufgehängtz - 


Daf fie genau horizontal hänge; fie werde an der Waage 
ins Gleſchgewicht gebracht, und dann auf die Fläche vom 
sunteraefegtem Wafler, Weingeift umd Quecſilbet fo gelegt, 
daß keine Luffblafen darunter bleiben, Die Waage wird 
aus dem Gleichgewicht ‚gebracht ſeyn, und es werden Ger 
wichte erfordert werden, um die Platte loszureißen. Diefe 
Gewichte werden bey den verſchiedenen Fluͤſſigkeiten ver⸗ 
ſchieden ſeyn müflen. 

Der Drud der Luft Faun von dieſer Erfheinung nicht 
Die alleinige Urſach ſeyn, da fle auch umter dem leeren 
Recipienten der Enftpumpe Statt hat, obaleich dier die 

tärfe des Bufammenhanges vermindert if. Wäre der 

ruck ber Euft die alleinige Urfach, To müßte die Staͤrke 


Des Zufammenhanges ſich bloß mach ber Flaͤche richten 


was boch. nicht iſt. 

Muſchenbroet᷑ (inrrad. ad philof. natural. T.T. f, 1096.) 
Reg Cylinder aus verfchiedenen Materien verfertigen, dere 
Darchmeſſer 1,916 rheinl. Zoll betrug, und die Sruudflaͤche 
Berfelben ſeht genau ſchleifen und poliren. Er beitrich bie 

rund⸗ 


San 
* 
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em 


3 
+ 


grundflägen je Ieer Eli ex von einerlen Art. nach .der 
rwaͤrmung mit Rindstaig , befeftigte den obern, und riß 


nun den untern bur. nn Dewuhie, mac dem. 
reht ab. - Er nimmt an, 


polligen Etfalten des Tulges, ſen 


daß der Druck der Luft hierbey gı Pr. berraaen habe, und. 


dieſen bringt er mit in Anſchlag, und da fand er denn fol⸗ 


aende Refultare: es hingen gufammen: . 






Eylinder von Glas ° mit 130 Pf.ſ =Sjmie 89 Bf. 
. -mefing 5 -150 st 2 109 s 
Rupfer 6 200 s s.19 6 
Silber + + 1297.74 ur Teer; 
gehärtetem Stahl s 225 » [ES |. 18€ 5 
weichem Kilen s 300 » |"@] s 29 °8 
Zinn ⸗ ioo⸗ 45⸗ 
Bley ⸗ a75 ⸗232a31 ⸗ 
Zink ss. 100 sir Is.9% 
Wismurh s 150 s [a1] 5 19 #6 
weißem tiiarmor s 225 s | "ä) 7 184 8 
fhwarzem Mar⸗ a 
. mo 4 230,7 „h 7:19: 8 
Elfenbein > "108 | ı 6 





$ sg 
r. 9. Morveau ließ von verfciedenen Metallen 'nmde 


Platfen von gleicher Größe und Geſtalt mahen, die 1 Boll 


im Durchmeſſer hatten, und beftimmte die Kraft, mit der 
fie auf Quedfilber hingen. Es bing daran - 
das Gold mit einer Kraft von 446 Granen 


das Sııber ss + .— 0. I 3. 

das iin ss ⸗ 418 8 - 

das Bey o 5. 5 „397 8 . 
ber Wismuth . s s .s 3732 9 

der Zink3 ⸗ ⸗ s 20 ⸗ 

Das Eupfer ⸗ ⸗ s 13 #9 

der Spießglasfönig 5 ss 126 8. 

das WMiſen ⸗ ⸗ s rı$ $ 


der. Kobold ⸗ 748 . 3 
(Man ſehe Anfangsgrinde der theoretifchen und. practis 
hen Themie von Ar. de WViorveau, Maret und 
Durande, a. d. Sranz. von Chriſt. Ehrenfr. Weigel, 
Ch. 1. Leipz. 1779. 8., ©. 49. ingle.ben; Experiences 
faites en.prefence de V’Acad. de Dijon, le.ı2. Fevr. 


2773, par Mr. de Morvean ; in Obf. de Phyſique de Mr. 
2 Abb. Rozier. T. 1. ©. 172. und 460.). ayyıq r 


Nachricht von. den Reſultaten einer ‚großen Anzahl von 
Derfuchen .diefer Art findet man bey rn. abrai Der» 
ſuche uͤber Die Rraft, mir weldyer die feften und flüfigen 
Börper zuſammenhangen, nebft der Beſtimmung der Ber 
fege, denen diefe Kraft in Abficht ihrer Dermebtung oder 
DPerminderung nach der Natur einer jeden Fluͤſſigkeit uns 
terworfen iff; in feinen chymiſch Phyf. Sa riften ©. 354. ff. 


6.148. Es gründen fid) auf dieſe Kraft des 
Bufammenhanges zwiſchen  ungleichartigen Stoffen 


+." Das 


\ 
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das Zufammenleimen, die Rürte, der Mörtel, das 
Loͤthen, Das Deszinnen, das. Derfilbern, das 
Dergolden. 


$. 149. Aus verfchiedenen bisher angeftellten 
Verfuchen ſcheint das Geſetz zu folgen: Daß die. 
Stärke der Eohäfion bey verfcdyiedenen Paaren 
von einerley Asrpern, fo wohl von gleicharrigen 
als ungleschartigen, mit der Menge der Beruͤh⸗ 
nmgepuncte im Verhaͤltniſſe ſtehe. 

Beriuche: Runde geichliffene Glasſcheiben, deren Dürchmeſſer 
ib wie 1, 23, 3 gegen einander verhalten, haͤngen mie 
Waſſer, mit verſchiedenen Kräften zufanınıcn , die fi ges 
gen eimander fehr nahe verhalten, wies®, 2°, 3°, oder 
wie ibre Brundfläden. Man febe auch Achard a. a. O. 
Zab. g- ımd 5. 

6. 150. Es ift noch Fein Geſeh bekannt, nach 
welchem fi) die Groͤße der Kräfte des Zuſammen⸗ 
hanges bey Körpern von ungleicher Art richtete. Die 
Dichtigfeit der Körper fleht damit in gar feinem Ver: 
bäftniffe; und es ift keinesweges allgemein wahr, mas 
Hamberger behauptete, daß eine flüffige Materie 
son geringerem eigenthümlichen Gewichte mit einem 
Körper von einem größern eigenthämlichen Gewichte 
flärfer zufammenhänge, als unter fic) ſelbſt; oder daß 
fluͤſſige Materien von größerm eigenthämlichen Ge⸗ 
wichte ftärfer unter fich zufammenhängen, als mit 
Körpern von geringerm eigenehümfichen Gewichte. 

Haomberger elem. Yhyfices |. 157. 158. ‚ 


$. 151. Auf ben Zufammenhang flüffiger Ma: 
terien mit feften,. ber größer oder kleiner ift, als der _ 
wiſchen den Theilen "der flͤſſi igen Materie ſelbſt, 
2gruͤnden 


—— L Thal. . Haupcſtck. Den den - 
‚geänben fich verſchiedene merkwuͤrdige Phänomene. 


Wbenn ein fefler Körper mit einem flüffigen ftärfer 


zufammenhängt, als der fläffige.unter ih, fo haͤn⸗ 
gen ſich die Theile bes letztern an ben erftern bey ber 
Berührung an ihn an, und machen ihn naß, ober 
fie serfließen auf ihm; wenn hingegen bie Cohaͤſions⸗ 
kraft zwifchen den Theilen des flüfligen Körpers ſtaͤr⸗ 
fer ift, als zwiſchen diefen und bem feften Körper, 
fo. bleibt der Teßtere bey dem Hineintauchen in jenen 
trocken, and der fläffige Körper zerfließe nit darauf, 
fondern bildet Kügelchen oder Tropfen ($. 140.). 
* Da nun fÄhwerere Stüffigfeiten auf leichtern feften 
Körpern allerdings zerfließen koͤnnen, fo iff Dies zur 
gleich eine Beftätigung bes vorigen Saßes ($. 149. ). 
Benfolele: Muedfilber zerfließr auf Gold, Gilber, Bien, 
inn, und man Tann allerdings fagen, «6 mache biefe 
Örper Ph. 3 06 zerfließt hingegen nicht anf Eifen, Glas, 
ij, Gtein. Weiler serliegt, auf Blad, Holz, nnferer 
ant, und macht daher dieſe naß; es zerfließt hingegen 
sicht auf einer mir Bert beftrichenen oder beifer mit Bärs 
lappfaamen beftrichenen Zee au kann ſolchergeſtale, 
wenn man auf die Flaͤche des —2ö— 3 rtoppfänmen. 
fireuet , dusch denſelben hindurch ins Waſſer greifen, ohne 
— — —— 
in kleinen Waffen Fügelcpen oder Zropfen.. = rauf 
; 6. 152. Ferner, wenn flüfjige Materien in ihren 
Theilen ſtaͤrker zufammenhängen, als mit den Theilen 
eines feften Körpers, fo nehmen fie-in den. aus dem 
letztern gemachten Gefäßen eine convere Oberfläche 
an, die dem Abfchnitte einer Kugel um defto näher 
kommt, je Eleiner der Durchmeſſer des Gefäßes iſt. 
Taucht man den feflen Körper in den flüffigen diefer 
Art hinein, fo bilder die Slüffigkeie rund um ihn 
herum eine Wertiefung. 
n VBevlpiele: 


— 


LINE: in Daipf Von den 


74 Man verſtehht baritater Kohle glaͤſerne NRbh⸗ 
ren, deren Hoͤhlung etwa den Durchmeſſer eines 
Pferdehaares und etwas darüber hat, und die an beyden 
Enden offen ſind. Stellt man die untere Oeffnung 
in, eine Fluͤſſigkeit, die auf Glas zerfließt, fo ſtrigt in 
kurzer Zeit die Fluͤſſigkeit darin in die Höhe und 
‚erhebt ſich über die ‚Oberfläche der Außern Fluͤſſigkeit, 
und zwar zu einer groͤßern oder geringern Hoͤhe, nach 
der Enge des Haarroͤhrchens und dee verſchiedenen 
Natur der Fluͤſſigkeit. 


Perfſuche mit, gläferuen Haarchbrhen. in Waffer, mus, Ladı 
mubtinetur / Tintey 2. dergl. 


u Das Daarröiehen —* Iren gie ſeyn A fon wird die 
eſchloſſene Luft, ducch ihren Gege 
— menpreffen das Aufſteigen hindern. - egendruck deym Zuſam⸗ 


Wenn ‚die gefaͤrbten Fluͤ ten durchſſchtig find, 10 
Yaflen fie fih in dem Haarr breben nicht gut unterſchei⸗ 
"den, weil fi wegen der Duͤnne der Säule die Farbe ners 
wilcht . Mn Diefe befler wahrzunehmen, Hebt man das 
aarröhrchen auf einen Parierftreifen. Undurchfiähtige 
tiifigfeiteny ale. Milk, lafen,-f Darin leicht wahes 
nehmen. 
f 135. Sn biefen Haarroͤhrchen ſteht die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit an den Seiten ebenfalls höher, als in der 
Mitte ($. 153.); aber wegen ber geringen Entfer⸗ 
nung fließt der Ding, welchen bie Fluͤſſigkeit an den 
| Seiten bildet, zufammen; wegen ber fortwirfenden 
Urfach der Cohäfion fteigt das Waſſer an den Seiten 
nun abermals höher, fließt wieder zuſammen, u. ſ. fi, 
bis endlich das Gewicht der Saͤule der in dem Haar⸗ 
roͤhrchen aufgeſtiegenen Fluͤſſigkeit im Gleichgewichte 
ſteht mie der Cohaͤſion, die zwiſchen dem Glaſe und 
ber Fluͤſſigkeit obwaltet. Denn nun hat das Aufſtei⸗ 


gen natuͤrlicher Weiſe ſeine Graͤnzen. 
&s 
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$. 156. Da der Grund des Auffteigen! der 
Fluͤſſigkeiten in Haarroͤhrchen einzig und- allein in der 
Kraft des Zufammenhanges derſelben mit dem Glaſe 
zu fuchen «ft, fo laͤßt fich auch leicht einfehen, daß 
dieſes Auffteigen und die Höhe deflelbeh ben den ver- 
ſchiedenen Fluͤſſigkeiten ſich ſo wenig nach ein m be 
kannten Geſetze richte, als die Cohäfion der Körper 
überhaupt (5. 150.), fondern daß fie vielmehr erſt 
jedesmal durch Erfahrung gefunden werden müffe. 

6. 157. Es laßt fich hieraus erklären, warum 
bie Höhe des Aufiteigens der Klüffigfeiten mit ihrem 
fpecififchen Gewichte in feinem Verhäftniffe fteht; und 
warum auch felbft, nach Nuſchenbraeks Verfuchen, 
Die Beſchaffenheit des Glaſes auf die Höhe, zu welcher 
einerley Fluͤſſigkeit in Haarröhren von einerley Durchs 
weiter ſteigt, Einfluß haben kann. 


Nah Moſchenbroek (introductio in philofophlam natara- 
lem T. I. S. 373.) fliegen in Haarroͤhrchen von gleichens 
Durchme ſſer ans bolländiihem Flaſchenalaſe: 

Denuirtes Waſſer ⸗ 3,0 Zoll rheial. 
⸗ 


Liquor anodynus s 1,40 

Alcohol ⸗ ⸗ 110 #6 
Aetzeuder Salmiafaeit + 3,60 # | 
Zuftfaurer — „” 46 8 r 
Sal petergeiſt ⸗ 20— 
Salzgeiſt⸗ ⸗ ⸗ 2107 8 
Birrioigeiß se 18... 320 9 

Bitrioiöhl ⸗ ⸗ 130 8 

Terpentinoͤhl ⸗ BD 


a Haarröhrchen, ‚von eben dem Durchmeiter, aber 
aus andern Blasforten, waren bie refpectiven Hoden eben 
Bieter Fluͤſſigkeiten großer und Kleiner. 

Es wäre überhaupt der Mühe mertb, gu unterfacheng 
ob micht diejenigen Zluffigkeuien, die mit einer Bla”platte 
Pärker codäriren, in den aus eben dem Glaͤſe detſelden 
serfertigten Haarroͤhren hoͤder ſtehen würken , als andere 
minder ſtark damit cohärirende. 


6: 8 158. 


100 L. Theil. 2. Hauptſtück. Von den 
6.1 sg. Stäffigfeiten, welche auf dem Glaſe 
nicht zerfließen, ſteigen auch in gläfernen Haarröhren 
nicht in die Höhe. Es if, alfo bloß Die Kraft der 
‚Anziehung zwiſchen dem Glaſe und der Fluͤſſigkeit, 
welche das Auffteigen berfelben in Haarroͤhren bewirft 


(5. 155.), nicht der Druck der Luft, ober eines eins 


gebildeten Aethers. 


» Petr. van Mufchenbroeck de tubis sapilleribun vi eis, in ſei⸗ 
nen dis). phyf.- experim. ©. 371. Tentanion theoriae, 
qua alcenlus aquae, in. tubis oapillaribus explicator, 
anctore lof. Weitbrecht, ıin der Comment. read. petropolit, 

. T. VIII. S. 263 C.B. Funceii Disl. de aſtenſa Auido- 
rum in tubis capillaribus, Commentat.. L li. Lipf 


17. % 
6. 159, Die Höhen, zu tvelchen eitterfen Sf 
igkeit in Haarröhrchen von verſchiedenem Durch⸗ 

meſſer und’ von: einerten Glaſe auffteigt, verhalten 
- fh umgefehrt wie die Durchmeſſer der Haartoͤhren. 
"Denn in einem Haarrbhrchen, daß noch einmal fo 
weit ift, als’ ein anderes, müßte die Fluͤſſigkeit vier⸗ 
mal niedriger ſtehen, weil fie viermal fo viel Gewicht 
Bat ($. 155.)5 da aber das noch einmal fo: weite 
Haarroͤhrchen auch noch einmal fo viel Beruͤhrungs⸗ 
puncte hat, die Eohäfiom von einerlen Körper aber 
- den Berührimgspuncten proporkionirt iſt (9. 149. ), 
fo müßte die Fluͤſſigkeit Deswegen in dieſem noch ein: 
mal fo weiten Haarroͤhrchen auͤch noch einmal fo hoch 
fleigeu, als in dem engen. Die Höhen einer fluͤſſi⸗ 
gen Materie in den Hanrröhrchen find ſolchergeſtalt 
in einem zufammengefeßten Der ältniffe aus dem ges 
raden der Diameter und dem ul &shrten der Qua⸗ 


dräte der Diameterz fie verhalten fich folslich verkehrt 


wie die Diameter. 
Geſett, 








®. 


203 Ihe. 2. Hauptſtuck. Bon den 


Je näher er aber nad C fommt , defto platter und breiter 
wird er; felglich deſto mehr wırd die Menge der Beruͤh⸗ 
runaspuncte vermehrt werden. Die Kraft der Eobärenz 
wird alfo_um fo Kärfer wirken, und daber die Bewegung 
nach der Direction kC berämdig vermehren. 


. $. 161. Wenn man zwey reine Ölastafeln uns 
ter einem fpigigen Winfel an einander fegt, und beyde 
vertical in Waſſer oder eine andere Slüffigfeit ſtellt, 
Die auf-dem Glafe zerfließt, fo wird diefe zwiſchen 
dem Winfel beyder ‘Platten in die Höhe fleigen, und 
ber Rand der aufgeftiegenen-Släffigfeit wird eine Hy⸗ 
perbel bilden. oo 


Wenn man zwen Slasplatten ANG (Fig. 19.) und ECB mit 

der einen Kante A und B To an einander fügt, daß fie mit 

der vordern DG und EC von einander abfichen, und dem 

fpigen Winkel GBC bilden, fo wird, wenn man fie were 

tioal in Waſſer hält, dies in dem Winkel im die Hoͤhe 

geisen, und die Figur imfg annehmen. Denn weil mau 

dh’ zwiſchen beyden Marten lauter Haarroͤhrchen denken 

Tann, die deſto enger find, je näher fie nach AB zu fies 

.. den, fo wird, nah bem Gelege ver Haarröhren, das 

Wafler um deſto höher ſtetgen, je kleiner der Abftand bey⸗ 

der Platten wırd. Darch richtine Ausmeffung hat man 

gefunden, daß gm: eine Hyperbel ſey, deren Mumptos 

. ken AB und BC find. Denn Bp verhält fih zu En, wie 

. "Ber Abftaud der Glasplatten gqp zu ons e* ıfl aber die 

dbe mn zu der £p in umgefehrtem Derbäftnifle der Abs 

ände der Platten an dieſen Drien, oder Wie Bp zu Ba. 

Solalich wird auch Bp X fp= Ba X mn feyu, und 
alfo die Eigenſchaft einer Hyperbel haben. " . 


Mufohenbroek introd. ad philof. mat. f, 1062. 


6.162. Wenn mon eine Heine hohle Glaskugel 
auf das Waſſer in einem Trinkglaſe feht, fo wird fie 
in. bee Mitte der Waſſerflaͤche ruhig. bleiben. So 
sie fie aber der Wand des Gefaͤßes nahe fommt, fo 
wird fie fich mit befchleunigter Geſchwindigkeit nach 
berfelben hin bewegen. Eben fo bewegt fie ſich auch 
von der Mitte des Waſſers gegen den Singer, oder 
einen andern Körper, ben man ins Waſſer ſteckt, 

" Ä und 


‘ 
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und der davon naß wird; und zwey Glaskuͤgelchen 
bewegen ſich mit befchleunigter Geſchwindigkeit gegen 
einander, wenn fie auf der Mitte bes Waſſers ſchwim⸗ 
men, und einander nahe gehug fommen. Auch diefe 
Ptinomene folgen aus der Cohaͤſion bey der unmit⸗ 
teltaren Berührung, und mir brauchen auch dazu 
‚Kine anziehende Kraft, die in der Entfernung ſchon 
wirlſam waͤre. Be 


€ kifinde fich ein hohles Blasfügelhen G ( Fig. 20.) anf der. 
Mitte der Woaflerflähe ef des Gefaͤßet ABCD. Es wirdy 
ob es gleich darauf ſchwimmt, fih doch nad huproftatiihen 
©rfenen darein bis zum einer-geiwiflen Tiefe eınfenfen. Das 
after, das damit cobärirt, wırd daran, wie in g und hy 
and fo rund berum , fidy erheben, und einen Fleinen Wafs 
ferderg um das Kugelchen bilden Da num das Waller ım 
g und bh, und fo um das Sanze herum, aleich hoch ftebr 
fo wird es auch daſſelbe nad allen Puncien gleich far 
jieben, mund die entgegengelehten gleich suchen Kraͤfte 
werden ſich wechſehſeitig aufheben, folglich keine Bewe⸗ 
gung bervorbringen. 


Eo wie aber das Kuͤgelchen der Wand tes Gefaͤßes näher 
Iommt, 3. B. der Wand A, und fich nun in H befindeta 
fo wird der an der Mand A in e aufgeftiegene Wafferber 
wit den am Kügelchen auf der Grite ink kefindlichen zu 
fommenfliegen , und das Wafler wird folglich auf dieſer 
Eeite au dem Kuͤgelchen und zwiſchen ter Wand wieder 
höher Reigen. Da. nah dem Puncte des Kuͤgelchens zu; 
der der Wand A am nächiten ift, das aufgefticgene Waller 
anf beyden Geiten um deſto höher treten ink, weil deg 
Abſtand von der Mund da am fleinften ift, (mie vorher 
(4 161.) bev den Bla«platten ), fo wird, wegen des Zus 

fummenfichens diefer Waſſerberge auf benden Geiten des 
Kiaelkiens zunaͤchſt der Wand, und des Anhängens des 
5 Waſſers an das leicht bewegliche Kuͤgelchen, dieſes von 
awey Kraften getrieben werden, die einen Winkel ein⸗- 
ſchließen, und ſich nah der Diagonale beyder Richtungen, 
Die I, nach der Wand zu, bewegen. Je naäher das Kuͤ⸗ 
gelchen der Wand kommt, deſto hoͤher wird das Mailer 
an ihm and der Wand in die Hohe feinen, weil der Abs 
fand beuter nun immer fleiner wird. Je büber aber das 
Eier an der Kugel binaufiteigt, deſto groͤßer wird die 
Anzahl der Berührungspuncte zwiſchen ıbr und dem Waſſer. 
Dr num folchergeftalt die Cohaͤrenz des Wuflers von der 
Seite k ſtaͤrker wirft, als aufder Seite l, fo wird das 
Kiaelben ſich nach der Seite k bewegen, umd zwar um 
deſto ſchaeller, je näher es nach A-fommt, 
Eben 


4 1 Deil. a. Dauptftäe. Bon den 


Eben diefe Mewandtniß bat es nun auch, wenn men Io 
Y der Nähe dee Kiaelhens den Finger ins Maſſer feckt; 
„denn das Waſſer wird am diefem auch in die Hobe Reigenr 

wie an der Wand des Gefäßen, und diefelbige Urfach Yes 
; weguna-des uqgelchens ‚bereorhtingen,, die e6 gegen Bio 
, Wand zu bewegt. 
Zn Beil ferner das Wafler ſtaͤrker mit dem Glafe umd dem 
. VFinger zuſammendbaͤnat, als unter fich, fo wird das Rüs 
gelben Dem Zuge des Fingers folgen, an dem.das Wafler 
"  garorfler Maaßen, fo wie an den Kügelhen , klebt. 
Aus dem Anacführteg wırd Fr u nun leicht einfchen, warum 
. gwen Küaeld.en,, die vom Raude des Gefäßen entternt im 
die Mitte des Maflers gelegt werden, fish gesen einenbeg 
i ‚bewegen, wenn ie einander nabe genug ge ommen find. 


.n 


- 


4. 163. Wenn ein Gefäß mit einer Fluſſigkeit, 
bie ſonſt damit cohaͤtirt, uͤbervoll angefüllt wird, fo 
wird fie aus derſelben Urſach, warum. eine Slüffig- 
keit für fid) allein Tropfen bildet ($. 149. ), eine cons 
tere Oberfläche erhalten, die deſto mehr ber fohäri» 
ſchen Geſtalt nahe kommt, je kleiner der Durchmeſſer 
des Gefoͤßes iſt. Es iſt bier ganz ſo wie mit den 
Oberflaͤchen der Flaͤſſi gkeiten in —— die damit 
nicht cohaͤriren ($. 152.). Legt man nun ein hohles 
Glaskuͤgelchen auf ein mit Waſſer uͤbervoll gefülltes 
Glas, fo wird es ſich von dem converen Rande weg 
nad) der Mitte zu bewegen, 


Gefetzt, es befiude fib ein bobles Blaslüneihen — 
5. 31.) auf der converen Flaͤche AC des Waſſers in 
m damit uͤbervoll annehillten Gefaͤße ABCD, fo wird 
Bar wenn 086 am Mande A ſteht, zur Seite 1 weniger 
after erheben, als in k, weil der Winkel in k zıwifchem 
den Waſſer und dem Küselhen ſpitzer iſt, als ini. Es 
wird fich alſo wegen der Rärkern Eohären, in k nub k 
b vom Runde abwärts dewesen, bis ſih in der Mirte 
er ade um das Kuͤgelchen ram das Wufler glei body 
fs t. 


. 164. Wenn eine Siäffiofeie aus einem Ge⸗ 
fäße, wowit fie fläcfer cohaͤrirt, als unter fih, und 
weiches feinen nach außen umgelegeen Mond hat, in 
no . der 





256 1. Thell. 2. Hauptſtuͤckk. Voñ den 
... miiß der Wirkung der groͤßern Kraßt folgen. Eben bied iR 
auch ver $all, wenn der Tropfen in dem Puncte e if. Er 
wird nun nach der Direction ed durch die Echäreng gegen 
das Gefäß, und nad ef dur die Schwere getrieben; 
beyde Kräfte find fich entgegengeſetzt; uud es kommt nun 
Darauf an, melde Kraft die aröfehe ift, die bewegende 
Lraft der Schwere, d. b., das icht des Waſſertropfens, 
oder bie Echäreng deſſelben mit dem Staſe. IR das erfiere, 
fo Fälle er herab; iſt das ketztere, fo "bleibt er hängen. 
Menu der Waflertrabt fehr geihwind am Glaſe herunter 
.  Iäuft, fo erbält er durch, deu Fall eine Geichwindigfeis 
“md die Kraft, nach der Direetion aei ſich fortzubermegen, 
“ Da.er aber. burd Die Schwere zu gleicher Zeitz während 
er nach ei zum gehen fortfahren will, nach ef herabgetrieben 
wird, fo durdläaft er ek, und die Folge wird Sehrenz 
daß dies eine parabolifche Linie fun mie.  - 


8*. 165. Wenn aus der Mändung einer engen 
Roͤhre, die etiva: eine halbe Linie im Durchmeſſer 
hat, ein Waſſerſtrahl ſenkrecht hervorſpringt, : und 
es wird derſelbe zur Seite mit einem eplinderfchen 
Körper berührt, der von der Natur ift, . daß das 
Waſſer auf ihm zerfließt; fo wird er ſich ung den cye 
Iindrifchen Körper herum ‚bewegen, und herabfallen. 
Dies gift von jeder Flüfſigkeit, Die mit dem eylindri⸗ 
fhen Körper flärfer zufammenbängt, als unter fi. 
Eben fo wird auch das Waſſer aus einer fenfrechten 
Möhre, die nicht fehr weit, und von der Natur ifl, 
daß das Waſſer darauf zerflieht, wenn die Muͤn⸗ 
dung der Roͤhre ſchief abgeſchnitten iſt, nicht in der 
ſenkrechten, ſondern in einer. geneigten Richtung her⸗ 
vorfpringen. Diefe Wirfung wird weder im erflen, 
noch im andern alle erfolgen, wenn die Muͤndung 
der Roͤhre fehr weit iſt. Fluͤſſigkeiten, die im erften 
Falle nicht mit dem cylindrifchen Körper, und im 
zwenten nicht mit der Materie der Roͤhre flärker zu⸗ 
ſammenhaͤngen, als unter. ſich, werben jene Erſchei⸗ 

0. nungeg 
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rungen nicht zeigen, wenn auch die Mündung dep 
Roͤhre fehr enge iſt. 


Es fprinae (Fig. 23.) das Waſſer aus der engen Muͤndung b 
der MRobre ab in der ſenttechten Richtung bek hervor, 
und es werde der Waſſerſtrahl in e nit einem runden gläs 
fernen, metalleren, oder hölternen Grabe berußdst, fo. 
wurd der Strahl gleih feine Richtung am Berudrunass 
puncte ändern, um den Stab berum nach d, und veiter 
nab unten zu gehen, und von ce herab in der Richtung 
ef fallen. Jeder ven Stab berübrende tropfen ſtrebt 
durch die Kraft des Druds, die ihn nach oben zu treibt 
Kae. 20), nach ek zu achenz; Die Cohaͤrenz mit dem 

tabz aber macht, daß er ſenkrecht daranf angezogen 
wird, alſo nach der Michtung ge wirft; er wırd daher vom 
zwey Kräften getrieben, sk und ge, und die Diagonale 
gg durchlaufen. Da aber die Kraft der Cohaͤrenz gc fterig 
wuft, fo wird er. ale Augenblicke von der Rıchtang der 
Tangente sk abaclenkı werden, tolalich eine Frumime Yınig 
um den Erab herum beſchreiben, wo die Cohaͤrenz na 
ser Richtung ge die Gentripetalfraft, und der Sprung im 
der Linie gk die Kangentinifraft it. Durch die Wırfung 
Ber Schwere wird zwur diefe Taugentialkraft beum Dinabs 
Reiaen des Strahls anf dem linken Halbkreiſe befurdert, 
aber auch wieder unten dadurch geſchwaͤcht; die Tropfen 
Buden alfo unten langfamer bewegt werden, wenn fie 
wieder ver Richtung der Schwere entgegen in die Hohe 
Beigen felten , ſich folglih wegen des fchnellern Nuctols . 
gend der folaenden anhäufen, und durch das vergrößerte . 
Besicht die Stärke der Eohärenz nenen den Stab zu übers" 
zeinden, und folchergeftalt berabrallen. 


Es feu ad (Fia. 25.) eine enge gläferne Raͤhre, die im 
dc eine ſchiefe Mündung batzs: und es werde daraus das 
Waſſer nah der Richtung cf gu fpringen genotbigst. Go 
ie das Waſſer die fhiefe Mündung erreicht, fo wird es ' 
sun noch auf der einen Seite die Kraft der Cohärenz im 
der Richtung cg dußern fünnen, aber auch nun von zwenu 
Kräften getrieben werden, die einen Winfel gek einfchließen, 
€s muß ſich folglich nad der Diagonale dk bewegen. 


Ift der Waſſerſtrahl zu ſtark, fo ift die beweaende Kraft 
defſelben zu groß, fo daß die Kraft der Cohaͤrenz des 
Waſſers ud des Gefaͤßes im beyden Faͤllen ganz dagegen 
zerichwindet. _ ° 


Hamberger elem. phyf. $. 168. 
6. 166. Aus den bisher vorgetragenen Saͤtzen 
von der Kraft der Cohaͤrenz zwiſchen feſten und fluͤſſi⸗ 


gen Körpern, und der Erſcheinung der Haarroͤhrchen, 
= laͤßt 


dog 1. Theil 3. Haupifidet, Bon dei 


bt ſich nun aud) erffären, warum das Waſſer unb 
andere Stüffigfeiten in Materien, deren Gewebe jarte 


Zwiſchenraͤume und Roͤhrchen bildet, und die Damit 
ſtaͤrker zufammenhängen, als die Theile der Fluͤſſig⸗ 
keit unter ſich thun, 3. B. in Sdfchparier, Schwamm, 
feintvand, Zuder, geballter Aſche, Dochten n. dergl., 
aufſteigt. Ingleichen laͤßt ſich auch daraus das 
Durchfließen ſolcher Fluͤſſigkeiten durch allerley Seihe⸗ 
werkzeuge, als Söfchpapier, Leinwand, Zwillig, Filz, 
u. dergl., erffären. Alles, wos eine Slüffigfeit hindert, 
in einer Haarröhre einer Materie aufzufteigen, vers 
‚Bindert auch das Durchfließen durch dergleichen Koͤr⸗ 
ver. So fließt Dehf nicht durch oͤſchvadier, das mit 
Woaſſer befeuchret iſtz Queckſilber nicht burch Flor 
., und Leinwand, wenn fein Druck nicht zu groß iſt. 
Endlich fo laͤßt ſich auch daraus erflären, warum 
Salz oder Salzſolutionen in nicht ganz damit vollge⸗ 
fuͤllten glaͤſernen Cylindern beym unmerklichen Abdun⸗ 
ſten uͤber den Rand des Glaſes ſteigen koͤnnen. 


$. 167. Zluſſigkeiten die mit einem feften Koͤr⸗ 
per nicht ſo ſtark zuſammenhaͤngen, als es ihre Theile 
unter ſich thun, ſteigen in den aus dem feſten Körper 
gemachten Haarrdhren nicht in die Hoͤhe, ſondern 
ſtehen, wenn man dieſe letztern darein eintaucht, im 
dem Haarrdhrchen tiefer als auswendig. 


Vedſpiele: Queckſlber, geihmolgenes Bley, Jinn u, dergl. 
ſteht in einem glälernen Duarroheben das bineingetguct 
' wird, tiefer, als ausmendig umber. , 


: 3) Da das. Quelfiiber mit dem Glafe nicht ı vfonmenbänet 
ſo kann ed auch in dem daraus Derfertinten — 
nicht -aufiigigen. Aber warum lebt es darin tiefer, ale 
auswendig , wenn das Haarroͤhrchen ins Qucdfilber geraucht 

wird 








\ 


die Peripherie nur Halb fo groß, folglich auch He Menge 
der zu trennenden QDucdfilbercheile halb fo groß ſeyn; die 
Tren nun ven Befammenpanges der leztern iR aber das 
‘ indernib des nfſteigens, Folglich müßte hier der Wider⸗ 
’ nd wur halb fo groß Yenn, unb das Queckſuider müßte 
durch gleihen Drud noch einmal fo hoch bineimdringen. 
x’ 76 wären diefemnad die Höhen des Queckſiibers auswen⸗ 
dig in einem zuſammengeſetzten Werbälinifie, naͤmlich 
des nnigefehrten des LJuadrats der Dianreter und des ges 
raden der Diameter der Haarrbhrchen / folgtich verhieiten 
ſie ſich umgekehrt, tie die Diameter ber Haarroͤhten. 
3) Hieraus folgt denn nun, daß, fo wie das Wafler zwiſchen 
... wen ‚unter einem fpiken Winkel sufammengefekten Giastas 
J ln die vertical ine Waſſer geße t werden, auffteigt, und 
eine Hoperbel bildet a 161.), das Quedfliber zwiſchen 
diefen in daſſelbe netauchten Glastafeln in Der umgekehrten 
Stellung eine Hoperbeſ bilden mäfle, u 
, Mufchenbroek intr. ia philof. natural: f, 1062. Tab. 
XXVI. Fig. 13. ' 


$. 168: Wenn ein leicht bemeglicher Körper’ auf 
einer Fluͤſſigkeit ſchwimmt, die baran nicht zerfließt, 
und die Stirffigfeit in einem Gefäße enthalten ift, das 
Davon naß wird, fo mwird der Körper vom Rande des 
Gefaͤßes mit einer defto groͤßern Geſchwindigkeit zus 
ruͤckgehen, je näher er dem Rande gebracht worßen iſt. 
Häft ınan, wenn der Körper in ber Mitte ruhig liege, 
‚einen andern Körper, ber von ber Fluͤſſigkeit naß 
wird, in der Mähe des ſchwimmendeu Körpers.hinein, 
fo wird der letztere ſich davon abwärts beivegen. 


SDepſpiel: Eine mit Gert beftrihene und mit Särlappfaamen | 
beſtreute hohle ferne Kugel gedt auf Wafler in einem 
Glaſe von der Wand zuruͤck, gegen bie man ſie geführt 
bat. Liegt fie im der Mitte ruhig, und taucht man dem 
Singer in der Nähe derſelben hinein, fo bewegt fie ſich 
vom Finger abwärts. Die Bewegung eines ſchweren Kür 
pers auf der ſchiefen Ebene erklärt hier alles, wenn man 
zugleich ermäat , daß das Waſſer an der Wand des Blafes 
und am Finger höher fiebt , als weıter abwärte, ! 


6. 169. So wie die verfchiedenen ungfeicharti- 
‚gen Körper nicht mit gleicher Kraft unter einander 
zufammenhängen ($. 147.), fo zeigen auch die ver; 
" j ſchie⸗ | 
| 


vio⸗. L Lhil 2. Hauptſtud. onen. ° 


ın "*.L Shell 2. Haͤnpiſtack. Bon Ken 

: wege wilcher ſich ungleichattige unter einander ſtaͤrket 
der ſchwoͤcher anziehen, nennt man die chemiſche 
Verwandeſehaft (Affınitäs dbemica), and man 
fhreibt dertiterigen Stoffe eine nähere ober ik: kere 
Berwandtfhaft mir eincin andern zu, al⸗ mit eınem 

drittan, der von jenem fläsfer amgefogen wird als 
bon diem. En Fa 5 


4. 173. Man hat niehrere Arten ber Verwandt⸗ 
ſchaften unterfhieben,. ohngeachtet es immer eine und 
‚then dieſelbe Krafi iſt, die fie bewirkt, und bie ſich 
hur nach der verſchiedenen individuellen Natur det 
Miaterie ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, und nach Verſchie⸗ 

denhelt der Umſtaͤnde in gewiſſen Aboͤnderungen zeigt. 
Siee laſſen ſich aber Kßwuitlich auf drey Arten zurägfs 
beingen. 


4. 174, Die erſte iſt Verwandtſchaft der Zu: 
fammenfeung oder die mifchende Verwandtſchaft 
(Afkınitas mixtionis, compofitionis, fynthetica), wenn 
. jwen oder mehrere ungleichastige Stoffe fich zu einem 
neuen voͤllig gleichartigen Ganzen vereinigen. 

A n Benfpiele: : —— uud afler, 
b . Salz und Wafler, 
. Matter und Weingeif 


Oehl und Wache, 
Sefchmolzenes Bley und Sinn, 


. . Silber und Eceidewaffer, 
N Ereide und Eifig, ' 
, Silber ‚und Eawefe, _ 
‘_ - iiber und Gold, ‘ 


» @ilber, Gold und Kupfer %. 


e 6 1375. Hierher gehört auch bie Aneignung 
(Appropriatia), wenn zwey ungleichartige Stoffe, bie 
keine 


Orunpfieh: 5 Form. d Körp. u. ünerCohär, 113 


fein? zu ſammenſetzende Bermandtichaft gegen einander 


aͤußern, Durch Hülfe einer britten Subſtanz, und mit 


diefer sufammen, in Berbindung treten, und. 6; zu 
einem homogenen Ganzen vereinigen. 


Beofpinle: a —* ve. Alfah. 


Sen fo wenig, als dieſe ineiguende Bermändeidaht, | ift die fo 


aunte vorbereitende als eine eigne Art. der Verwandt⸗ 


Fe m unterfcheiven. 


(. 176. 2) Die einfache Wahlverwandiſ daft 


(Affnitas electiva ämplex)) findet Statt, ienn jmen . 
mit einander zu einem gleihartigen Ganzen vereinigte - 


ungleichartige Stoffe durch einen hinzufommenden 
dritten getrennt werden, der einen von den beyden 
verbundenen flärfer anzicht, als fie. fich unter einanves 
 unjehen, und wobey der andere abgeſchieden wird 





Beyſpieie: 

Deriae ſarwenſecuns — 
TE—— 0. . . 
Bi wengeit. Rene Zulammenſetzuns. 
Borige Gulammenfetumg: £ 

(aus. ) oe 
* | 





_ pombe. Schmeteine Neue —B 


Vorige Bufammenfegung.. 
( Bterg lanz.), 
— 


Bley. So} Neue Sufammenfegang. 





6. 177. Dis jeht kennt man noch Fein allgemei- 
nes Geſetz, wornach dieſe Wahlverwandtſchaften 
teſchehen; dazu haben wir ‚noch nicht Data genug 
H | geſam⸗ 


= 


— 


’ 


114 : 1. %heil- 2. Haupiſtuͤck. Binden 
geſammelt. — Die Temperatur kat fehr viel Ein⸗ 
fluf auf die Grade der Verwandtſchaft. 
. Bon den Arnuıfenleireen der. einfachen Wahlverwandtkhaft. 
6. 178. 3) Die dritte Art der Verwandtſchaft 
ift die mebrfache Wahlverwandtſchaft (Affınitas 
‚duplex, multiplex), maben mehr als Eine neue Ber: 
bindung ungfeicharriger Stoffe Statt findet, oder wenn 


zwey mit einander vereinigte Stoffe burch Hinzufunft 


zweyer andern, (die unter fi) verbunden, dder auch 


einzeln ſeyn fönnen), vermöge der refpectiven Anzie⸗ 


hung zu denfelben, getrennt werden, und. moben zwey 


Mene Bufams: (Schwefchiäume. —— Near Bufarıy 


neue Verbindungen eutſtehen. 


Bepfpiele: Borige Zuſammenfetzung. 


Glauherſalz) 
— — 











menſetzung. —ã 
(öype) WMZoalterde. Salzige Saͤure CRolalz ) 
Y | 
—A⸗ Zuſainmenſehung. 
(Salzigſaure Ralkerde.) 
Vorige Zuſammenfetzung. 
(Pottaſche.) 





ee. 


Nene Zul An wähsaltalk. Boblenfänre. Nem — 
(Glas.) Ricſelerde . . Wärmeftöff. Boblenjaures 


4. 179. : Wenn eine: Materie ſich mit einer an⸗ 
bern fpecifiich verfchiedenen oder ungleichartigen ber- 
geftalt vereinigt, daß fie zuſammen eine völlig gleich: 
artige Maſſe ausmachen, in der mir die Theile der 
eirten von den Theilen der andern nicht mehr zu unter: 
fheiden vermögend find, fo nennt man Dies eine Aufid: 
füng (Solutio). 

$. 180. Hierbey nennt man gemöhnlich denjent- 
gen bon benten Stoffen , weicher durch feine Sftifie- 
keit, 
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keit, ober durch feine Schärfe, ober durch feine 
Tienge vorzüglich wirffam zu fenn, und den andern 
in feine vermeinten Zwiſchenraͤume aufzunehmen 
kreint, das Aufidfuncemttel (Solvens, Menftruum); 
ten anders aber, ber ſich mehr leidend zu verhalten 
fheint, den aufzuldfenden Koͤrper. Diefer Unter: 
ſchied iſt aber in der Wisflichfeit nicht gegründet, fon- 
den bende Materien verhalten ſich thaͤtig. Um deg 
Sorachgebrauchs willen fann man ihn indeffen ben: 
behalten. Be N 


$. 181. Dep jeder Aufloͤſung wird nicht bloß 
ber Zufammenhang ber Theile des aufzulöfenden Koͤr⸗ 
pers aufgehoben, ſondern dieſer wird jo mit dem Auf: 
löjungsmirtel vereinigt, daß fie nun beyde zufammen 
eine Mafle ausmachen, die fich völlig gleichartig iſt, 
und in welcher man auch mit dem beflen Vergroͤße⸗ 
rungsglaſe nicht mehr die ungleichartigen Theile, vie 
ſich aufgeldfer haben, von einander unterfcheiden Fann. 
Es muß alfo nothwendig eine wechfelfeitige Anziehung 
zwiſchen den Theilen des Auflöfungsmittels und des 
aufzuloͤſenden Körpers Statt finden, welche ſtaͤrker iſt, 
als die zwiſchen ihren reſpectiven gleichartigen Theilen 
ſeldſt; oder die Verwandtſchaft der ſich aufloͤſenden 
Koͤrrer muß größer ſeyn, als der Zuſamenhang ihrer 
ghichartigen Theile. 


$. 182. Zur vollfommenen Auflöfung fpecififch 
verſchiedener Materien durch einander gehört, daß 
darin Fein Theil der einen angetroffen wird, der nicht 
mit einem Theile der andern von ihr fpecififch unters 
H 2 ſchiede⸗ 


116 ‚L Thel 2. Hauptftüd:" Don dem 


ſchiedenen in derſelben Prodortion wie bie "Ganzen 
vereinigt wäre. Dun iſt offenbar, daß, fü lange die 
Theile einer aufgeldf’cen Materie noch Klümpchen find, 
nicht minder eine Auflöfung derſelben moͤglich fen, 
als die der größern, ja daß dieſe wirklich fo lange fort 
gehen, müffe, wenn bie auflöfende Kraft bleibt, bis 
fein Theil mehr da if, der nicht aus dem Auflöfungs- 
mittel und ber aufzulöfenden Materie in der Propor⸗ 
tion, worin bende gu einander-im Ganzes ſtehen, zu: 
fammengefeßt wäre. Beil alfo in ſolchem Falle kein 
‚Theil von dem Volumen der Aufldfung ſeyn kann, 
der nicht einen Theil des aufldfenden Mittels enthielte, 
. fo muß dies ale ein Continuum das Volumen gan; 
erfüllen; eben fo, weil Fein Theil eben deſſelben Vo⸗ 
lums der Solution feyn Fahn, ber nicht einen propors 
Elonirlichen Theil der aufgeldf’ten Materie enthiefte, 
fo muß auch diefer als ein. Continuum den ‚ganzen 
Kaum, den das Volumen der Mifhung ausmacht, 
erfüllen. Wenn aber zwey Materien , und zwar jede 
derjelben ganz, einen und benfelben Raum erfüllen, 
fo durchdringen fie einander, und alfo ift eine vollkom⸗ 
mene chemiſche Auflöfung eine Durchdringung der 
Materie, die allerdings eine vollendete Teilung ins 
Unendlihe enthält. Ihre Unbegreiflichkeit iſt auf 
Rechnung der Unbegreiflichfeit ber unendlichen Theil: 
barkeit eines jeden Continuums zu fchreiben. 

$. 183. Nach den Principien der atomiftifehen 
Naturwiſſenſchaft würde es gar Feine wahre Auflö: 
- fung geben, fondern diefe wäre doch nur immer 
Nebeneinanderſtellung der Fleinften ı ungleichartigen 
Theile. 


I \ 
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heile. Nach derfelben ‚würden überhaupt nur ge: 
mengte, nicht gemiſchte Körper ($. 113.) in der 
Wirklichkeit Statt finden. 


4. 184. Das Volumen zmener Körper, die ſich 
aufzelöf’t Haben, iſt gewöhnlich fleiner, als die Sum: 
me ihrer Voluminum vor der Auflöfung. Seltener 
efullt das neu entftandene Gemiſch ein größeres Vo⸗ 
lum, als feine Beſtandtheile vor der Aufidfung hatten. 
Prndes giebt, einen Beweis von der Abänderung, 
meihe Die anziehenden und abſtoßenden Kräfte der 
Materien burdy die wechfeljeitige Auflöfung erlitten 
haben. | | 


Genie: 
1) Vor der Auflöjung erfüllen, ben 60° Fahrenh.: | 
102 Br. Alkohol, vom eigenthuͤml. Gewichte = 0,825 , «iR 
Boiumen — 100. | 
co &r. Wafler, vom eigenthünt, Gewichte = 1,000, ein 
' Bılamen = 83,5. 


3) Nach der Auflöfung erfüllen, bey gleicher Temperatur: 


r 
100 ®r. Alfohol 
soo Br. aus I Mr. Warlery. 


" Gewichte = 0,93002 , ein Bolumen = 177,41. 
Alfo Verminderung des Bolumd = 5,09. 
lo. Dav. Hahn dis de efhcacia mixtionis in mntandis core 
perum volaminibus. L. B. 1751. 4. De denlitate mixto- 
runs e metallis et femimetallis factornm, auct, Chrift. 
Ehrep. Gellere, in den comment. acad. petrop. T. Alll, 
}; 382. , uͤberſ. in Erelfs neuem chem. Archiv B. VI. &. 318. 
e denhtate metallorum fecum permixtoruın, auct. 
Geo. Wulfg. Kraft, ebendaſelbſt T. XIV. p. 252., überf. 
.ebendaf. ©. 333. Verſuche and Beobachtungen uber die 
ſpeciſiſche Echwere und die Anziehungskraft verfchiedener 
Ealsarten, — von Rich. Rirwan, a. d. Engl. von L. Crell. 
Berlin und Stettin 1783. El. 8. Anmerkungen ber die 
GSußprobe auf Zinn und Bley, von Arel Bergenftierna ; 
is den neuen ſchwed. Abbandl, B. J. 1780. ©. 156. , uͤberſ. 
in Lrclis neueſten Eudedungen, Th. VII. ©. 163. Vers 
fuche über die Aenderungen der Dichtigfeiten bey Bermis - 
(dung don Alkohol nad Waſſer, don Hra.Gilpın; in Grens 
neuens Journ. der Phyſ. B. 11. ©. 365. fl. Verſuche über 
ü | die 


J 


pom eigenthuͤmlichen 








118 1. Shell. 2. Hauptſtuͤck. Von den 


„bie Aenderung des Volums und über die Jeriprengung ber | 
Gefäße, die ben der Kroftallifation der Salze Statt bat, 
von Hru. Dayauelin, ebendaf. B. III. ©. sı. ff. 


— —4. 185. Die durch Auflöfung entſtandene 
Subſtanz beſitzt andere Eigenfchaften und zeigt eine 
andere Natur, als die einzelnen Stoffe, moraus fie 
befteht, und ift nun als eine neue, fpecififh davon 

‚verfchiedene, Materie arzufehen. “ Ä 


6. 186. Zen fefte Körper koͤnnen ſich einander 
nicht auflöfen. Die Summe der Cohoaͤſionskraͤfte 
ihrer gleichartigen Theile ift größer als die Summe 
ihrer Verwandtſchaften. Schon in der ältern Chemie 
hatte man daher den Grundſatz: corpora non agunt, 
nit Auida. Es muß alfo erft immer, wenigſtens bey 
Einem Körper, die Cohaͤſion feiner gleichartigen 
Theile in einem hohen Grade vermindert, d. h., er 
muß flüffig gemacht werben, ehe eine Auflöfung vor 

ſich gehen kann. | . 

6. 187. Man unterſcheidet hiernach Aufloͤſun⸗ 
gen anf naſſem Wege (Solutiones humidae) und 
Aufisfungen auf trockenem (Solutiones ficcae). 
Ben jenen ift von den fich auflöfenden Subſtanzen 
wenigftens Eine fchon an und für fih.im tropfbar⸗ 
fluͤſſigen Zuſtande; ben dieſen hingegen find fie on 
und für fich feſt, und fie müffen erſt durch Schmelzen 
in den Zuftand der Fluͤſſigkeit verfeßt werden, che fie 
ſich auflöfen koͤnnen. 


5. 188. Wenn ein fluͤſſiges Aufloͤſungsmittel von 
einem feſten aufzuloͤſenden Koͤrper ſo viel in ſich ge⸗ 
nommen hat, als es nur dabon aufloͤſen kann, ſo 

ſagt 


1) 


120°. 2%. 2. Hotſt. Von den — x. 


192. Die Niederfehlagungen geichehen bald 
durch einfache MWahlverwandtfchaft, entweder for 
daß das Aufldfungsmittel mit dem Zällungsmitref na“ 
bet verwandt if, sale mit dem aufgeldf’cen Körper, 
und deshalb ‚mit. jenem zuſammentritt und biefen fah⸗ 
zen läßt; oder fo, dafi der aufgelöf’te Körper gegen 


das Faͤllungsmittel mehr Verwandtſchaft hat, als 


gegen fein voriges Yufföfungsmittel, und damit ein 
im letztern uünaufloͤsliches Product bildet: bald durch 
eine doppelte Wahlverwandtſchaft. 
$. 193. Diefemnad, find die erhaltenen Nie⸗ 
derſchlaͤge aus einer ind derſelbigen Aufldſung ver⸗ 
ſchieden, und man kann daher nach der Wahl des 
Faͤllungsmittels einen Körper ans einerleh Aufloͤſungs⸗ 
mittel unter ſehr mannichfaltigen Geſtalten nieder⸗ 
ſchlagen. 
4. 194. Die Miederſchlagungen unterſcheidet 
man übrigens auch, wie die Aufloͤſungen ($. 187.), 
in Niederſchlagungen auf naffem Wege, und Nieder⸗ 
ſchlagungen auf trockenem Wege.‘ 
. 195. Ale Niederfchlagungen geſchehen durch) 
 MWahlverwanbtfchäften, und es giebt im eigentlichen 
Sinne feine fo genannte freywillige Niederſchla⸗ 
gungen (Praecipitationes fpontaneae, fpariae). Das 
wären Wirkungen ohne Urſach 
Torb. Bergmann de — — in feinen optuæac. 
phyf..chemicis. Vol. III. &. 291. ff. Des Herrn Guyton 
Morveau's allgemeine theoretiſche und practifche rundes 
fäße der chemischen Affinısär oder Wahlanziehung. * dem 
Franz. von Dav. Joſ. Veit, bera: sgegeben von Sig. St. 


—— — ge 3 Pac wyſtematicde Aanob. 
Drit⸗ 

















Drittes Hauptflüd. 


Phänomene der Schwere im 
Aligemeinen. 


q. .156. 
Irer Körper, welcher unterſtuͤtzt iſt, druͤckt auf die 
Unterlage, welche ihn unterſtuͤtzt, und fälle oder bes 
wegt fich, wenn die Unterſtuͤtzung weggenommen wird, 
in einer geraden linie nach der Erde zu, ohne daß wir 
eine äußere Urſach dabey wahrnehmen, welche dieſe 
Bewegung hervorbrächte. nn _ 
$. 197. Diefe Richtung zeigt einen Baden an, 
“ woran ein Körper fren berabhängt. .. Eine finie in die: 
fer Richtung heißt eine lothrechte, ſenkrechte oder 
verticale Linie. (‚Linea vertioalis). Eine Ebene, 
worauf fie ſenkrecht iſt, heißt eine waſſerrechte oder 
Sotizontalebene (Planum horizontale); ‚und eine 
gerade finte in biefer Ebene gezogen, eine waſſerrech⸗ 
Ce oder Sorisonrällinie (Linea horizontalis). " 


6. 198. Diefes Beſtreben ber Körper, in ſenk 
rechter tinte gegen den Horizont ſich von, ſelbſt zu be: 
wegen, wenn fie nicht unterftußt find, oder nach eben 
der Linie die Unterlage, worauf fie ruhen, zu bei; 
den, heißt die Schwere (Gravitas). 

5. 199. Da auf der Oberflaͤche einer Kugel keine 
andere linie ſenkrecht ſteht, als diejenige, welche ver: 
längere durch den Mittelpunct der Kugel gebt, jo müße 
teauch, wenn die Erbe’ eine kugelrunde Geſtalt haͤtte, 

N dit 
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®- 
4 


- 








! \ 


123 L Shell 3. Hayek. 


bie: Directionslinie ber fallenden Körper verlängert 
gegen den Mittelpunct der Erde gehen. Da aber 
die Erde eigentlich Feine Kugel, fonbern ein Sphä: 
roid ift, ‚fo gehen zwar nicht alle Michtungen der 
Schwere durd) ihre Centrum, in der Praris aber koͤn⸗ 
nen wir ohne merklichen Fehler Hier die Erbe als eine 
vollkommene Kugel, und wegen ber großen Entfer⸗ 
nung des Centrums derſelben von der Oberfläche die 
Directionslinien „ver Schwere. benachbarter Körper 
auch ala parallel anfehen. | 

$. 200. Die Schwerte iſt eine ſtetig wirkende 
Kraft; denn wir nehmen ihre Wirfung, Drud und 
Fall der Körper, in jedem Augenblicke der Beob⸗ 
achtung und ununterbrochen wahr. -- . N 
8. 201. Die Schwere iſt eine Eigenfchaft aller 
irdiſchen Körper, und durch fie wird erft die Vers 
bindung derfelben unter einander gu unſerm Erdballe 
möglich. Durch fie find aber auch große Weltkoͤrper 
felbft zu einem Syſteme verbinden. ' 
. $ 202. Die Erfahrung lehrt, daß die Schwe⸗ 
se an einem und demfelbigen Orte in einem Körper 
immer biefelbige, und eben fo, baf ihre Richtung 
on einem und demfelbigen Orte unveraͤnderlich iſt. 


$. 203. Die Wirfungen der Schwere erfolgen 
fo, mie fie durch die Wirfungen einer anziehenden 
A «ft des Erdkoͤrpers gegen bie. einzelnen irdifchen 
Körper erfolgen würden. Auch lehren die Beobach⸗ 
tungen der Aftronomie, daß die Wirfung der allge: 


meinen Gravitation ſich umgekehrt verhoͤlt wie das 
Qua⸗ 


* 
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Quadrat ber Entfernung der Mittelpuncte der gegen 
einander gräpitirenden XBeltfärper. | 

$. 204. In fo fern die bisher betrachteten Wir 
tungen der Cohoͤſion und der Wahlverwandtſchaften 
ton der anziehenden Kraft abhängen, die urfprüng- 


fh die Materie conftizuiren hilft, fcheint es doch, 


baf wir die Schwerkraft, ba fle nach ganz andern 


Geſetzen wirft, nicht für identiſch mit diefer urſpruͤng⸗ 
fihen Grumdiraft der Materie haften Fönnen. Die 
in der Entfernung wirkende Kraft der Schwere ifk 


fine ‚nochruenbige, init dem Begriffe der Materie 
umertvennlid) vertaüpfte, Eigenſchaftz ja, die Erſchei⸗ 
nungen einiger Macerien berechtigen ung, fie für böt- 
ie ſchwerlos zu halten 


6.205. In Anſehung det Urſach dieſer Kraft har | 


‚ben ſich die Weltweiſen von je ber fehr viel geftritten, 


und haben gar nichts gewonnen. Alle diejenigen, wel⸗ 
che bie Schwere von den Wirfungen einer andern ſub ⸗ 


tilen Materie ableiten, mie. Cartes, Guygene, 


Bulfinger, Kratzenſtein, le Sage, fönnen bey ale ° 


fen mechaniſchen Erflärungsarten, von der Art und 
Weile der Bewegung diefer Materie, ung nicht be> 
friedigen; und immer bleibt, anfer andern Schwie⸗ 

nöfeiten, dabey nod) die Frage übrig: woher hat 
dieſe ſchwermachende laterie ihre Kraft? Wie 
muͤffen emgeftehen, dag mir von der Schmere an 
fi, als Urſach des Phänomens der Gravitation, gar 
nichts wiſſen. Wir fchen bier nur das Phanomen, 
und bie Urſach davon liegt außer unferer Erfahrung. 


Cartefii Pprincip. pbilof. L. IV: Prop. 19, 20. ff. CAriſt. Hu- 
genis disk, de caulla gravitatis; in ſtinen operibus relig- 








f 


- “A P | 
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11 T. L ER. . ff. De eauſſa gravitatis phvßen generaki 
dieqnißtio eı.perimentalis, auet. (reo. Bernh. Bulfineer, 
Parif. 1728. 4. Kratgenſteins Vo: fefungen ber die Erpe⸗ 


rimentalp:nfit. S. 60. Lurrece newtonien, par Mr. /e 
Sage, in ben M&m. de I’ acad. roy. des: Ic, de Berlin, 


» . anne 1782. ©. 494. |. ; 

2.6, 206. . Die Erfahrimg lehrt uns, daß ver: 
ſchiebene ungleicharkige Körper von einerley Umfang 
nicht gleich ſtark nad) Det Richtung der Schwere druͤ⸗ 
‚ÜUen. Die Größe dieſes Drucks, den ein Körper 
&ufert, heißt fein Gewicht (Pondus); Gewicht 
und Schwere muͤſſen nicht mit einander verwechſelt 
werden. Finwere: ift. die befchleunigende Araft 
($. 80.), in fo fern fie auf jeden Theil der ſchweren 
Mafle wirft; Gewicht aber ift die. bewrgende Kraft 
dieſer ſchweren Maffe, oder das Product ans der be: 
ſchleunigenden Kraft der Schwere.durch die Quanti⸗ 
tät der davon afficirten Materie, oder durch bie 
ſchwere Maſſe (5. 80.). Hieraus folgt denn, daß 
die befchleunigende Kraft der Schwere einer Maffe 


gleich fen dem Gewichte verfelben bivibist durch) die , 


ſchwere Maſſe. 


Wenn wir die beſchleunigende Kraft der Schwere und die 
. Quantität der davon afſteirten Materie M nennen, fo iſt das 
j Gewicht der letztern / ober P=E.M uub P:p=£:M 


2k. w. gerner iR ⸗. 


An to fern die Schwere eine ſtetige Kraft iſt, und eine 
aleichfoͤrmia befchleunigte Bewegung. heroortringt, und 


in fo fern alle Theile einer Maſſe von der Schwere affleire . 


werden, laſſen ſich auch für die Befchleunigung ſchwerer 

M fien folgende Saͤtze annebinen: 
1) Das Product aus dem Gewichte (P, p) durch die Zeit 
(T, ce) ıft gleid dem Producte der Maſſe (Mı m) aus 
. der Geſchwindigkeit (C, c), oder PT = MC) ud PF 

:pz=MC:mo, 

3) Die Bewichte mit den Quadraten ber Zeiten multplicirt 
gleich den \Iiaiten mit den durchlaufenen Räumen ($, s;) 
mulciplicist, oder PI? = MS, und PT’: pt? = Mö:ims. 
3) 


! f \ 


[4 
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3) Die Sewichte mit Yen Adımmen mulripliciet find den 
Mafſfen mır de: Quad: sten dee —— — 
ct, oder PS = MC", und FS: pe = MC: =: me®. 


$. 207. Da die Schwere ‘allen gleichertigen 
Theilen eines ſchweren Körpers eingesflanzr it, fo 
faan die befchleunigende Kraft an und für fich mebes 
vermehrt, noch vermindert werden, die Theile mögen 
bereinigt oder bon einander getrennt ſeyn; das Ge⸗ 
wicht Hingegen ändert fich nach dem Unterfchiede der 
Quantitaͤt Der ſchweren Materie, woraus der Körper 
beſteht. \. - 
Wenn wir bie Duastität aller von der beichleunigenden Kraft 
der Schwere (£) afficirten Theile eines Körpers N nennen 
und annehmen, daß ein Antheil m von diefer Mafle wen 

» wird, fo wird das übrige Gewicht p = E.L 
— m) Feiner ſeyn, als vorher P oder F. M war, die bes 


igende Kraft aber. wırd immer diefelbige bleibe 
u 5a + Dei ee leldis 


Mn iM 
6. 208. Wenn: alle Diaterie ſchwer märe, fo 
wören wir Serechtigt, anzunehmen, daß die Körper, 
weiche mehr Servicht haben, aud) mehr Materie ente _ 

hielten, oder Dichter wären ($. 53.), und umgefehrtz 
and Maſſe (6. 49.) und Gewicht maͤren daher gleiche 
bedeutend. Wenn es aber nicht ſchwere Materien 
giebt, fo koͤnnen dichtere Körper nur in fo fern Ziörs 
per ſchwererer Act, ſchwerartigere ZÄörpee (Cor- 
pora fpeciioe graviora), und lockere, Roͤrper leich⸗ 
terer Art, leichtartigere Roͤrper ( Corpora fpecihice 
leviora) genannt werben, in tie fern jene bey einere 
len Volum mehr, dieſe aber- weniger ſchwere Materie 
enthalten. Das Gewicht zeige alfo nicht die Quan⸗ 
titat der Materie, jondern nir die Quantität ber 
von der Schwere afficirten Magerie an (5. 53. ). 
$. 209. 





-. 
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» 6. 209. Das Gericht eines Körpers an. fid,, 
oder die Ponderofität veffelben, (wenn ich fo fagen 
darf), laͤßt ſich nicht beſtimmen, ſondern nun Die 
Verhaͤltniſſe des Gewichts der Koͤrder; und man 
muß daher, um anzugeben, welcher Körper ſchwere⸗ 
ter und welcher leichterer Art ſey, das Gericht eines 
andern Koͤrpers zur Einheit machen. Im bürgerli- 
chen Seben nennt man die zur Einheit angenommene 
' Größe des Druds eines Körpers felbft Gewichte, 
z. B. ein Gentner, ein Pfund, en Sorh, u. dergl. 
Der Drud eines ſchweren Körpers gegen das, was 
ihn unterftüßt, überhaupt betrachtet, ohne Ruͤckſicht 
auf das Volum des’ Körpers, heißt fein abſolutes 
Gewicht (Pondus abfolutum). 
. 210. Wenn man zweny Koͤrper in Anſehung 
ihres abſoluten Gewichts gegen: einander. vergleicht, 
und ein gewiſſes beſtimmtes Volum zum Grunde ber 
Vergleichung ſetzt, oder ihre Bolumina bey gleichem 
abfoluten Gewichte mit einander vergleicht; „fo erbäft 
mon den Begriff von dem eigenchümkichen Gewichte 
(Pondus fpecificum), oder ber eigenthuͤmlichen 
&chwere (Gravitas fpecifica). Das eigenehümliche 
Gewicht eines Körpers bezeichnet alfo das Verhoͤltniß 
der Quantitaͤt der fehweren Materie eines Körpers 
zu einem andern, bie in gleich großen Inbegriffen ent: 
halten find. | 


. 211. Es fließen hieraus die Regeln: 
1) Roͤrper von einerley Volum verhalten ſich 
in ihrem eigenthuͤmlichen Gewichte wie ih⸗ 


re abſoluten Gewichte. 
Jens 


l 
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Mennen wir die Bohnmina zen wenerl@örper V, v, ihre * 
luten Gewichte P, p, un Dat fpecifiiche at 
umb mehmen wir V v, fo RZ:z=P 


| nyt Rösper von einstiey bſolu em ok 
verhalten fiä- in. ihr m Mpecififchen Beroiches 


au. Fehr“ wie ihre Volumina. 
Wenn P=pı lifz:r=v:V. 
3) Körper von ungleihem Volum und ungleichem 
abſoluten Gewichte. verhalten ſich in ihrem ſpe⸗ 
cifiſchen Gewichte mie bie Quotienten bes abhſo⸗ 


luten Gewichts durch die Volumina. 
ER. bertatνα PVen; ; * 
greyer Sal ſchwerer Koͤrper. 
%. 212. Da bie Schwere ununterbrochen und 
ſietig auf die Koͤrper wirkt, fo viel wir aus Erfah⸗ 
rung wahrnehmen fönnen ($. 200.), fo fann auch 


Die Bewegung, welche ein Körper durd) die Schwere 


ben deim Falle erlangt, Feine gleichfärmige Bewegung 
fon (4. 72.), fondern der fallende Koͤrper muf zu 
der erhaltenen Geſchwindigkeit in jedem unendlich 


Heinen Zeittheile einen. Zufag erhalten, und folglich 
mit einer in unendlich Fleinen Zeittheilen gleichfoͤrmig 


bekhleunigten Bewegung ($- 72.) fallen. 


$. 213: Es laſſen fich alfo die oben ($. 74 _ 
79.) angeführten Süße von der gleichfoͤrmig beſchleu⸗ 


nigten Bervegung der Körper auf der Fall der ſchwe⸗ 
on Körper anwenden. Es folgt aus biefer Anwen⸗ 
dung: 1) daß Ole Räume, weiche ein ſchwerer 
Börper bey feinem teryen.Salle in gleichen auf ein- 
ander folgenden Ssitelementen zuruͤctlege, ſich vers 

bauen 


= 


21 


„ - 
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a8 1. Deill. 3. Hauptttac. 
halten wie die umneraden Zahlen Y, 3, 5, 7, 
uff CH 78.)3 2) daß ſich die Räume, weiche 
ein ſchwerer Zibrper ons Anfange ſeiner Auwve⸗ 
"gung an, durch Den ſreyen ˖ Fall surächlege, wie 
die Quadrate SGet Zebetu, oder der am Ende Des 
Falls erlangten Geſchwindigkeiten (5. 79.), und 
J) daß die Geſchwindigkeiten um Ende des Sal 
lens w de (Bumeatnanitgein Dot Fhunte ver: 
baren Bu 


Denn wdlt ber; a’ (nad 2) ind Tier rc, fo 
muß auch C* :c? = S: fr, an folslup C TER 
vT feon. Balilei bat‘ die mr des freyen ni es ſchde⸗ 

van: Körper zuerst entdeckt, Die Theerie biervon entworfen, 
und durch Werfuche mit Vem ‚Sale anf der fchiefen Ebene 
Au betätigen geſucht. M. ſ⸗ 

uli. L. RB. 169: [) 4: 


Kiceioli ſuchte tie Wahrheit‘ der galileiſchen Edge mit 


feinem Bstüllen Grimafti dur ummittsikare Perſuche cd | 


- befistigen. (MR. f. Rictioli almageftum novum, 

Cap. ar. Pr: 24. y Er ieh Kuaktn a Kreide s- hier Um 
gen wogen, durch genau gemeflene Höhen bey einem ges 
nauen Zeitmanfe durch ein Pendul Fallen, und er fand 

in © Sx. so Lertien 10 3uf Cem.) Fabboͤhe. 
40 
30 


1 
3 y ; 90 4 
3 3 30 s 160 3 
4 s 10 8 20 $ 
Berner 

in 1 Gee.⸗ s 1939 
2.5 ,8 ⸗ [ur u j 
3.9 ⸗ s 13% 0 j 
4 68 . s 240 48 J 


Aber dieſe Reſultate treffen ohngeachtet bes Wiberſtandes 
der Luft, auf welchen hoch im der Theorie felaß kebıe Tuͤck⸗ 


den Diatoyas'alz motu lo- | 


fiht genommen worden ift ls fo genau mit.diefer feibft au | 


fammen , daß Ion deshalb mir Hecht et in 
—ãani der Beobachtung geſetzt werden faan, 


Die volltommenfte Heberzeugung gewähren die, mittels 


barer WBeife durchs Peudul angeRdlten , Berwoge / bie ie 
der Folge vorfommen werden. - 


$. 214. Da bie Dieeetianslinie ber falenden 
Kideper auf die Exbfugel, fentzecht’fteht (5. 199.), 


ſo 
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Koͤrper, ber: ben gleicher Geſchwindigkeit weniger 
Maſſe, und alfo weniger Gewalt hat, einerley Wi⸗ 
derſtand mit ber geringen Keaft nicht überwinden, 
den ein anderer mit größerer Kraft uͤberwindet. Bin 
. jeder wird hingegen zugeben, daß in einem fregen 
‚ Mittel mehrere gleichartige Theile eines Körpers mit 
gleicher Geſchwindigkeit fallen. Warum follten fie 
es aber nicht hun, wenn fie einzeln, ‚und nicht zu: 
fammen verbunden wären? Ale Körper, große und 
Heine, feichte und fchwere, fallen alfo, ohne Einfluß 


ihrer Maffe, im fregen Mittel, gleich gefehmind. 
Diefer Gag folgt aus dem aben (}. »06.) ‚Sngeführten; und 


5 me Fa Sr — — Em, 


Ader nur für eineriey Ort ſindet diefer Gag Gtakt, weil 

£ oder die beſchleunigende Kraft ſelbſt nad bem Wcauater 

bs, und uac den Polen hin zunimmt, wie Bacdhber 
bemerkt werden wird. 


6. 217. Da fi bie febre von der gleichfoͤrmig 
befchleunigten Bewegung auf den fregen Ball der Koͤr⸗ 
per anwenden läßt, fo folgt auch, daß ein ſchwerer 
Körper; der durch Yen Fall einen gewiſſen Raum 
son feineg Ruhe an durchläuft, nach Verlauf eines 
Zeittheils eye Endseſchwindigkeit erlangt, mit der er, 
wenn die Schloere nicht weiter auf ihn wirkte, in 
 @er eben fo großen Zeit ben doppelt fo großen Raum 
gleichförmig zurücklegen würde. 

6. 218. Da fich die Endgeſchwindigkeiten ſchwe⸗ 
rer fallender Körper verhalten wie die Quadratwur⸗ 
zeln der Räume ($. 213. 3.) oder der Höhen, fo 
werden die Raͤume, welche die fallenden Körper vers 


mittelſt der Endeſchwindigleiten in der Zeiteinheit 
fuͤr 
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einheit befchsiebenen Raume, und aus dem Probucte 
siehe man die Duabratwurgel; dieſe doppelt genom⸗ 


men, ift die zur Fallhoͤhe gebörige Geſchwindigkeit. 
Wenn wir die zur Fallhoͤhe gehbrige Geſchwindigkeit V und 
die Höhe 5 nennen, ımd eriit Gecunde zus Zeiteinheit 
‚nehmen ,, 16 {ft 5. r 
Væ 4YCIS„,/625. 5) = a50. VS. 
Wenn ein Mbrper 1000 ıbeinländiiche Fuß hoch herabſiele, 
o wuͤrde die daau geboͤrige Geſchwindigkeit am Eure des 
Bates in der Zeiteinbeit, oder Einer Eecunde, ſeyn = 
8 Vlıy6ag . 1000) 9 2. 135 = 250 nf. 
Wenn atfo ein Körper eine Becunbe lang, Oder 15,62% 
ug bob, und eim anderer 1000 Fuß bo berabfälls, fo 
verhalten ſich die zu dieſen Faldoͤhen gehörigen Geſchwin⸗ 
digkeiten, V: vu a f (19/625 15. 6150) : a V (19,625. 
100) == 2. 19,63% : 0°. V 15625 m 2. 141625 2 
2.1735 = 31890: 39a ze 1 285 oder es IK Vev 
2. “ses : 250. V 1000 == 250 . 125 : 2$9 . 1008 
we: ° . “ . J 


4. 221. Da die Groͤße der Bewegung eines durch 
eine ſtetige Kraft getriebenen Krpers woͤchſt, fo wie 
die Geſchwindigkeit zunimmt, und die Gewdalt oder 
die Größe des Widerſtandes aus Maſſe und Ger 
ſchwindigkeit zufammen ermeffen werben muß; fo ifl 
reiht einzufehen, daß bie Gewalt fallender Körper 
‚während des Fallens beflandig zunehmen, und fid) 
überhaupt ben gleichen Maſſen wie die Endgeſchwin⸗ 
digkeit oder die Quadratwurzeln der Hbhe verhalten 
muß. in Körper, der viermal fo hoch herabfaͤllt, 
wird alfo noch einmal fe viel Gewalt haben, als ein 
„anderer von eben dem Gerichte, und wenn er neun— 
mal fo hoch herabfälle, dreymal fo viel Gewalt. 


Geſetzt, ein Korper fällt 19,624 Buß hoch berab, und ein amr 
verer von eben dem Gewichte fällt 62,5 Buß, fo verbalten 

- fi ihre Höhen wie 1: 4, und ihre neaefidteinbigfeiten 
wie V 15.625 : 62,5 == Y 14625 2 Y 63509 zu 215 : 
250 * 1:3, folglich wie die Yı: Y'45 ober wie bie 
Quadratwurzeln der Höhen. Da fid nun die Gewalt pers 

hits wie Die Endgefchwindigteit, To wird fie ſich auch wie 

Die 
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sie —— der Hoͤde verhalten muͤffen, wein die 
Gewichte oder Ne ſchweren Maſſen gieich ſtad. 


K. 222. Wenn zwey Koͤrver von verſchiedenen 
Hoͤhen fallen, deren Endgeſchwindigkeiten ſich umge: 
kehrt verhalten wie bie, ſchweren Maſſen, fo haben 
fe gleiche Gewalt. on | 


‚Eu icht von 3 Bf., das aus einer Höhe Bon 14,629 Tu 
Br, dar nicht mehr Gewalt als ein Weroicht * I El 
Das ans der Döge vom 142625 Zuf fällt. Denn es Fk 
bier — eit 3 Ma ermanser nmaetehrt, F | 

yortiote ie Producre daraus find aleich. Bi 
nämlich die Endaekhwmtinfeit von 3 Pf. V15625 = 
2135, und bie won 1 Wi. wm Y yyobag == 375. Sie vert. 
sten ſich alfe mit 125 : 375 w> 1: 3. Da nun die Bros 
der Bewegmng alerch find, wenn Vie Droducte ans den 
Seihwintdigketen in Die Maſſen- gieich find, fo ift auch, 

hier gieiche Grbhe der Bermagung, wiil3 .ı ==. 3." 


$. 223. Aus den allgemeinen Geſetzen ber Bes 


+8 


lennigung ſchwerer fallender. Kärper ($. 213.) 
und dem Erfahrungsfaße im $. 215. läßt ſich leicht 
finden: N wie groß der Raum ift, den ein Körper 
in einer jeden gegebenen Secunde feines alles durch⸗ 
foͤllt; 2).mie groß die Höhe ift, won ber er herabge⸗ 
fallen iſt, wenn bie Zeit feines Falles beſtimmt wor⸗ 
den iſt; und endlich 3) wie viel Zeit er gebraucht ha⸗ 
be, wenn die Höhe, gegeben iſt. 
Benn wir die Zeit des Zalles T, die zur Fallhoͤhe gebörine Ber 
felyesindigfeit V, und die Fallhoͤhe S nennen, fo dienen fol⸗ 
gene Sormein beguem zur Wuflöfung der Aufgabe, woheg 


Werth der Zalipöhe in Kaufendtbeildhen bes then. Sur 
«8, die Zeit in Berunden genommen ober gefunden wird: 
ı)T= 138 u Are 
2) vVeso.yS=3s3 . gang .$) = 2.(125)° .T 
C. 218. 320.). | —W 


ve . 
3) S= 128? 1 


Wenn durch die Erde hindurch ein Loch ginge, das ger 
rade durch den Mittelpunct der Erde traͤfe, und die bes 
ennigenre Kraft der Bchwert. bliehe gieihfötmig md 
es wäre kein Widerfiand der Laft u, vergl. da; fe würde 

s “ ein 





134°. Deil.ʒ. Haupefiäel. 
ſchwerer Körper, der durch diefes —RX | wen 
I Wir ven Paibmeher der Erde 196158c0: par Buß annehr 
196" 5800 „per nahe 1140 Geennden oder 19 Mis 


anten den Mıttelnunct der Erde erreichen; aber er würde 

nad f. 226., hier nicht Neben: bleiben, ſondern dutch die iss 

dieſer Fallhoͤhe erlanate Seſchwindigẽeit auf der andern 

Selte eben So hoch in die Höhe fteigen , und von da wieder 
bie ganz herauf zuruͤckgehen, umd Died beftänbig fo fort. 


8. 224. Je länger der Fall eines Körpers dauert, je 
wehr — ſich ſeine Bervegungt der Sieihförmigfeit. 





6. 225. Wenn ein Rörper- durch irgend eine: 
Kraft in Tothrechter. Richtung in.die. Höhe getrieben . 
wird, ..fo. wirft die Schwere, feiner Bewegung entge⸗ 


gen. „ Zwey einander entgegengefehte Kräfte aber ver⸗ 
sichten ſich; ; und wenn daher die Kraft, welche den 
Körper in die Höhe treibt, fo groß ift, als bie bewe⸗ 
gende Kraft der Schwere, fi kann gar feine Bewe⸗ 
gung ‚erfolgen. Wird er äber durch eine größere 
Kraft mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit in die Hoͤhe 
getrieben, fo nimmt, weil die Schwere als eine ſteti⸗ 
ge Kraft‘ fortdauetnd wirkt , ſeine Geſchwindigkeit 
‚eben fo ruckwaͤrts ab, wie fie bon ber zu ber Ge⸗ 
ſchwindigteit des Wuerfs gehörigen Höhe würde zuge⸗ 
nommen haben. Der Körper fteige alſo mit einer 


gleihförmig verminderten Bewegung (5. 72.) in die 
Hoͤhe, und feine Geſchwindigkeit oder bie Räume, 


welche er im gleichen Zeiten jurdcklegt verhalten 


fi ch wie die ungeraden Zahlen 17 15, 13, 11, 9 


ME TE TE 

. 226. Ein Körper alfe, „ bet. buch) eine Kraft 

lothrecht in die Höhe getrieben wird, fleigt wegen bee 

Schwere nur zu derjenigen Höhe hinauf, aus nel: 
der 
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der er ben dem Herabfallen bie Gefchmirbigfeit er: 
langen koͤnnte, mit welcher er anfangs geworfen 
wurde. . 
$. 227. Ben der gleichfoͤrmig verminderten Be: 
wegung geften biefelbigen Seſetze, mie ben der gleich: 
firmig befchleunigten. Wenn daher der Raum be: 
tonnt iſt, den ein Körper in ber erflen Secunde feines 
fenfrehten Auffteigens der Schwere entgegen zuruͤck⸗ 
feet, fo fäße ſich beſtimmen: 1) die Geſchwindigkeit, 
mit dee er geworfen wirb; 2) die Zeit, Die er braucht, 
um feine ganze Wurfsgefchwindigfeit zu verlieren; 
mb 3) die Höhe, zu ber er aufſteigt, ehe er feine 
ganze Geſchwindigkeit verliert. J 
Gefetzt, ein Ebrver ſeigt in der erſten Zeitſeennde ſeines loth⸗ 
schtem Waurfs 9 . 151625) Fuß == 140635 Bub ba auf⸗ 
fo wird er überhaupt 5 Secunden lang, umd 4? . 13,635 
— 390,635 Fuß bob ſteigen. Denn ' 


Im der ıten Gecunde fleigt er 9mal 19,625 J. = 1yorKız $. 
m: ⸗ ⸗279 NIS 9 zu 102,375. 





zten ⸗ —354 13/629 9 me 2325— 

ren ⸗ 2 ZI 14025 s 4/75⸗ 

__stea 8 2 In TE635 5 zu Tonbag 4 
felgl. in 5 Geunten + ugmal 14,825 + me 39625 9 


Fall auf der ſchiefen Ebene. — 
6. 228. Auf einer feſten wagerechten Ebene liegt 
ein ſchwerer Körper völlig ruhig, wenn dieſe Ebene 
die Directionslinie des Falles feiner Maſſe lothrecht 
unterfiügr. Eine Ebene.aber, welche mit einer Ho⸗ 
sizontalsbene einen fchiefen Winkel macht, und eine 
ſchiefe, geneigte oder inclinirte Ebene (Plauum in 
elinstum ) genannt wird, hält nur einen Theil diefes 
Drudes auf, ein anderer Theil treibt den Kürper 
(ung$ der Ebene herab. 


Eine 





⁊ “ 


136: 1X 3. Bauptflüch 


- Eine Kugel wollt auf einem fchieten Beste herab; ein Wuͤrfel 
a t darauf derab. Nöthige Orinneruug Wegen der 
' iction, . : ‘ 

\ \. Es ſey CB (Fig. 59.) eine geneiate Ebene im Durch⸗ 

f&mitte ,. vıe unter dem Winfel BA genen den Horizont 

AB geneigt if. CA ıf ihre Hoͤhe, umd CB .ibre Länge. 
Unf vieler ‚aeneiaten Ebene befinde ſich eine ſchwere Kugel: 

Min deren Mitteinunete £ wir nn ihre Schwere vereis 

nigt denken Pännen. Die Directionstinie des Falles if 

nun fo, und weil Slefe nicht von.der Ebene GR unterüßt 

wird, fo muß die Kugel berabfalleng aber nicht mit der 

bewearnden Araft , ſondera :nar mit einem Theile 

.  herselben:, wie aud der Zerlegang ver Kräfte Ch. 91.) forget. 

Die Kraft der Schwere; die In der Direction Fo wirft, 

" . Väheıiich zeriegen in die Ente .Igı:uah EB s: mb fe if Die 

Diaaonale des Parallelogramms, das auf die Seitenkräfte 

Pe und fg’ aufgefen if. fg ieh Senfrebt auf CB, um 

Tann alfo, weit CB orüfommen widerfiehend angenommen 

| wird, ferne Bewe ver Eraet:M bervertringen s es 

‚ bleibt folalich nut der heit Eb. übria, der , weil er porallei 

 mir'der Ebene OH 1Auft ;° vorı ber’ Vbene keinen Wilberftend 

erleidet, und folglich die Kugel laͤngs der Ebene herabzu⸗ 

- gehen nötbigt. “ " 


: 2:6: 229. Ge größer die Meigung ber ſchiefen 

Ebene 'gegen die Herizontälebene wird, um deſto 
mehr wird der Körper von ihr unterſtuͤtzt, mit deſto 
geringerer Sewalt faͤllt folglich ver Körper. auf ihr 
herab. Je Feiner. aber..ihre Dieigung gegen den Ho⸗ 
rizont wird, mit defto größerer Gewält wird der Körs 
per von ihr herabgetrieben. 


Je Meines der Neignugewinkel CBA (Fig. 29.) wird, um des 
ſto mehr naͤhert ſich Fe der fenfrehten Richtung auf CB, 
oder umbeſto mehr Form Fg der Richtung fe naͤber, folgs 
lich defto Kleiner wird Fb, oder die Kraft, mit der der Kbrs 
per auf ter Eben⸗ berabfält, - 
Je größer CHA wird, deſto grüßer witd Fb.  - 


"5 230 Die Kraft fb (Fig. 29.), welche den 
ſchweren Körper M länas der ‚geneigten Ebene CB 
tzerabzugehen noͤthigt, heißt das relative oder vefpes 
etive Gewicht des Körpers. Denn das abſolute 
Gewicht ($. 209:) deſſelben wird nur durch den 
lothrechten Druck fc beſtimmt. en 

u 4. 231. 


+.‘ 
s [4 
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£ 231. Die Kraft, welche erforberfih iſt, um 
die Bewegung eines Körpers auf einer fchiefen Fläche 
aufzuhalten, braucht natürlicher Weiſe nicht ſo groß 


zu ſeyn, als ſein abſolutes Gewicht. Sie iſt um der 
ke Heiner, je mehr die Ebene geneigt Mi; um deſto 


® 


güher, je weniger dieſe geneige if. — " 


Die —* weiche udibia AR, um dat Herabroſten von M 
(die. 29.2 gut Ber 16 Ber Tiefen Ebene CB zu verhüren,, braucht 
Die. tieiper ik ais fc, Vider and zu lei⸗ 


gm, weil fg am. der Ebene CR Widernan⸗ ſiadet. 


f 232. ueberhaupt verhaͤne ſtch das relative 
Gewicht eineo Aörpere ($.230.),' das den Röcs 
per länge der fühiefen Ebene hezabtrabr, zu fanem 
ebfohiten Gewichte, wie bie Hoͤhe de Kleien Ebe⸗ 
me zu ihrer Ränge. .- . . . - 


Vereine mit dem Plano inaljnato. 
Bean wir das relatide Gewicht eines Körpers Pr da6 ' 
Meint ?, die Länge ver ſchiefer Ebene L und ibre Hite 


A rennen, fekp:P=A: Li da x 


» I 
a , 


sad uͤberhaupt für verſchledene Ebenen p: r =2:7 T 


e ik naͤmtich das Drevedi fch dem Drevede ChA aAbn⸗ 
Ah, teeil der Winkel fob dem Winkel CBAr, und der Win⸗ 


Bel cfb em Win yı ACB aleich iſt. Es verhäft fich dems 
nah fh : fe= CB, oder dns’ relative Gewiat fr 


Ism-abfeluten © Kerr fc, wie pie ‚Höhe der ſchiefen Eher 
ne CA zu ihrer Laͤnae CB. 
Weil ferner in 37 Drepede die Seiten den Blunt der 


Bintel wroportio fa, fh ij auch das relative Gewicht 
gleich dem abfolat —* R wit dem r Reigungefnit 


—— , * 
‚r= pP > An. 1. 
6. 432. Ein ſchwerer Korver fälle auf der fie 
fen Ebene nach denfelbigen Geſetzen, wie bey dem 
fteyen Galle; feine Bewegung ift ebenfalls eine gleich: 


fürmig befchleunigte, und die laͤngs der ſchiefen Ebene 
j zuruͤck⸗ 





138... Lk 3. Hauptſtͤck. 


zuruͤclzelegten Wege verhalten fih ebenfalls wie die 
Quadraczahlen ber verfloflenen Zeiten. Die befchleus- 
nigende Siraft dar, Schwere iſt aber baben vermindert, 
und fie verhaͤlt fich ‚zur unverminderten. Kraft: Der 
Sechwere wie bie Höhe der ſchiefen Ebene zu if 


ter Länge, u 
; Wenn wir bie beſchleimigende Kraft der relativen Schwere © 
9 aub bie der abfofuten E nennen, fe iſt ꝙ: F A: L, und 
überhaupt @ == ——. Eber darin, daß die beſchlensi⸗ 
.. gende Kraft der Gchwere auf der fhisfen Ebene vermin⸗ 
. Bert iſt, if ver Grand iu ſuchen, daß das relative GSewicht 
Meiner if, als des. abfelure. Dean wenn gleich die 
Summe der von der Schwere afficııten Theile oder M dies 
Jelbige bieibt, fo muß doch das Product aus dieſen Chets 
"ı  Ien durch ˖die veſchlennigende Kraft Peiner werbew, wenn 
Biete Meiner wird. We naͤmlich @< Ef, ff mu. M 
< <t.Moep<Pfem vı .. Zr 
4. 234. Weil alfo die befchleunigende Kraft ber 
Schwere bey dem Falle auf der fchiefen Ebene vermin⸗ 
best wird, fo wird aud) der Raum, den ein Körper 
in der Zeiteinheit auf- der ſchiefen Ebene zuruͤcklegt, 
Keiner ſeyn, als die fenfrechte Fallhoͤhe in biefer Zeit- 
einheit; und es wird fich ber Raum, den ein Körper 
auf der ſchiefen Ebene in einer gewiffen Zeit zuruͤck⸗ 
legt, zu dem Maume bes freyen Falles in eben biefer 
Belt verhalten wie die Höhe ber fhiefen Ebene zu 
Wiegen ver größere Brit, die affo ein Ringer dervae 
en der ar ‚ Belt, die alſo um 
Zus [eiche Minme an der Ihiefen Ebene, ale bey dem frene n 
alle zurͤückzulegen, laflen fi auch bie Zeiten bet Fales 
anf der aeneiaten Ebene beauemer beobachten; un» To bes . 
diente fi Balilei dDiefes Verfahrens, um Lie von ibm ente 
deckten Gefege des Fabes ſchwerer Körper zu befägigen 
() 213.) S. deflen Dielogi de motu locahi 111. ©. 53. 
* Geier, daß die Ebene CB eine Länge von a5 Fuß bed 
einer Döbe CA won 33 Fuß bätte, fo wuͤrde die von der 
relativen Schwere berrübrente beſchleunigende Kraft zut 


e ableluten ſich werhalten, wie 21 : 25 == 1.:.10, Die bes 
Hleunigende ‘Kraft der’ relativen Schwere würde Diefems 


„sv 
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nah den Wörper EEE up — 115625 Im der Brcunds 
derabtreiben: mad es. würden, (nah $. 273. 2.), — 
= V 16 Gecunben, ober 4 Gecunden Zeit verfichen, ehe 
Ber Ebryer den ganzen Weg auf der khiefen Ebene zurüds 


6. 235. Da die fenfrechte Fallhoͤhe eined ſchwe⸗ 
een Körpers in einer gegebenen. Zeiteinheit beflimme 
iR (6. 215.), fo läßt ſich auch der Raum beftims‘ 
wien, den ein Körper in eben derſelben Zeit, bie er 
ben dem lothrechten alle verwendet, auf einer geges 
benen ſchiefen Flaͤche durchlaufen wird. 


€ jr CR € Fig. 30.) eine ſchiefe Ebene, deren Höhe dur 

CA vwergefiellt it. Wenn man nun’and dem’ rechten Wins 

- SetA, ver durch die Höhe CA und die Horizontailinie 

AB gebildet wird, das Perpeubitzl AB. auf die'fchtefe Eder 

me CR fält, fo wird der Körper, wenn er freu von C nach 

der Brrrisatinte GA verabſtele⸗/ dieſe Banıe Hoͤde CA ben 

Ye freven Bulle in eben der Zeit durchlaufen, in der er 
Yen dein Fuße auf ver ſchiefen Ebene vom Scheitel C na 
..R ** Denn es verhaͤlt ſich (ſ. 234. ) der Aaum, den 
Kants Jar Itepen sertitalen 

⸗ vertie a » wie, Die ver 
gdielen Edene CA zu ibrer Zänge CR, &6 iR aber CR: 

CA=CA: CB, weil bie Berpemdifellinie AF_ sen Abuse ' 
ide Dreuede CAF und CBA giebt, woraus man bie Pros 
portien CA : CBwe CF 5 CA befomint. " J 


Wird ten Nenungtwintel "der Ebene gehen: und m. 
CGA, fo würde der Korper den Theil CH > CF in eben 
wer Zeit anf der fielen Ebche LG aqurucklegen, da er bey 
deni verticalen Zals.im frepen CA dur&luufen wuͤrde. 

"Ben alfo drey Körper zu gleicher Zeit von einem und 
Bemfeiben Buncte C Ausgingen,, der eine. nach ber Miche : 
suns CA,. der.anbere nach der Richtung CG, umd Der 

‚na ber Richtung CB, fo würden fle zu einerlen ı 
Se das. erſte jn Au ber zweyte in H, unb der dritte im 
a ; 


$. 236. Wan befreite‘ auf der gemeinſchaftli⸗ 
chen Höhe der benden fchiefen Flächen CB und CG 
(dig. 37.) einen Kreis, der die Höhe CA dieſer 


Foͤchen zum Durchmeſſer hat, fo werden CF und CH 
nn 7 Sehnen 


⸗ 


u ER 3 Haweſtic. 


Dehznen dieſes Lreiſe ſeyn, und nach bem vorherge⸗ 
henden $. wird der ſchwere Koͤrper dieſe Sehnen 
In ıben: der Zeit durchlaufen, da er den verticalen 


Durchmeſſer CA Ducchläuft, Es läßt ſich dies von 


jeber andern Sehne dieſes Kreiſes beweiſen, und folg⸗ 
li, dee Satz annehmen: daß ein ſchwerer Koͤrper, 
Der ich nach irgend einer · Sehne eines Halbkreiſes 
: bewege, die Sehnen im Halbkraiſe in eben der Zeit 
durchlauft, im dex eu den ſenkrechten Durchmeſ⸗ 
fer des Kvreiſes by. dem Foren. Sell durcham 
fen waͤre 
Sisous a. a. O. i. ,. 213. 


4. 237. Ein Körper, der ſich langs b der ſchiefen 


Flaͤche CB (Fig. 30.) bewegt, Hat am Ende ſeines 
Falles in dieſer geneigten Richtung eben die Geſchwin- 


digkeit, die er erhalten würde, wenn er von ber loth⸗ 


erhten Höhe CA biefer Fläche herabgefallen wäre. 


"Wenn 3. B. CB zmal länger wäre, ald CA, fo würde die bes 
ſchleunigende Kraft der relativen Schwere, (nad |. 233.) 
4 ver abiolaten oder lotbrechten ſeyn,/ und der Körper 


-  . mörde in der erſten Gecynde * 25 = zy125 Fuß darauf 
-  Herabfallen, und in derfelben eine Befchreindialeit yon = . 


3,*25 = 6,250 $ U erfon uno. Wenn nun CB 28,225 Sub | 


fang wäre, fo würde bie 
fen / V a ⸗ 
die su dieſer Falddhe gehörige Beſchwindigkeit würde, (na 
$. 219.), 3. 6,390 at feun. nad 
Da wir DA'$ der Lnge CB angenommen. haben, fo wird 
vie Höbe CA A Fuß, und die Zeit, dieſe fothrechte 


Hdhe au durchfalen, "wird V’- ae ‚= 06 Secunden 


ya. Binnen 0,6 Gecunden wich aber die Geſchwindig⸗ 
eit bey dem lothrechten Salle auf 0,6 „31,290 == 18,750 
Ent, alto eben fo niel, ale vorkin, an. 

Raritens_ eb tiß der el. Ratham. 1. B. n. 
. 60. ver Mehon a ger. Ratham. TR. 


a 4. 238. 


et; um Diefe gang zu Buscchlaus 


—; Gecunden betragen (}.223.Mnm.); und 


| 
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4.238. Wenn ein ſchwerer Kbrper auf- mei 
rern an einander hoͤngenden ſchiefen Ebenen hinunter 
faͤlt, fo daß er bey dem Uebergunge won der einen 
jur andern nichts von feiner erlangten Geichwinbisfeit 
buch eine anbere Urſach verlieet, ſo hat er au Ende 
Eines Falles eben die Geſchwindigkeit, als er erlangt 
beten wurbe, wenn er nach des lorhrechten Michtung 
in der Höhe Bon dem Scheitel der erſten ſchiefen Eben 
bis zur Seuabfinie der Teßten herabgefallen woͤre; aber 
als ob er auf einer Khiefen Ebene, die von. dem Scheie 
sel der erften bis zum unterflen Panste der legten geg 


legt ik, berabgefunfen wäre. 


Es beweoge fich «ein ‚Körpex durch die an einauber er 
zeuden —X benen (Fig. 32.) AB, BC uud CD, % 
am Cube bet erſten Ebene AB feine darauf erhalte 
Eidmintigfeit eben fo groß, als ob er Vertical durch A 
Belt 237.) Wen er die Ebene BC darlänft, fo 


e Belhwindigfert io A als ob vr dıe feufe 
u. *8 AN Ar A = RH Burdfalieh maͤre, nad 


bey feissem id auf der Dritten fchiefen Ebene wird ee 
. Vie Beſchwindigkeit erhalten, als ob eı durd die Höhe ders 
felben CG == HI gegangen wäre Seine ‚erlangten hr 
ſchordigfeiten auf dieſen ſchiefen Ebenen find alſo — 
den durch die Höhen AE + EH + HE ey de 
sen Sale erlangten Geſchwindigkeiten. Diefe Ay n 
deu aber zwiammen die lothrechte Linie Al vom Schei 
A der erſten ſchlefen Flaͤche bis zur Grundlinie der unter? -. 
Rez aus. Eben dieſe Befchiwindigfeit werde, (nach f. 237.39 
der Körper auch erhalten wenn er längs AD bera —R* 
Sögand a. a. O. L. j. aı7. 


4. 239. Hieraus folgt denn auch, daß rin ſchwa 
ver Körper, der in einer krummen Imie binubfäßle, 
am Ende feines Falles chen die Geſchwindigkeit ers 
_langt, als wenn. ee von dem Puncte an, von dem 
er ſich zu bewegen anfänger, lothrecht auf die Horizon⸗ 
taffinie, bie Durch den unterften Punet der krummen 
linie gezogen werden kann, herabflele, oder auch als 


wenn er durch Die Chorde des. Bogens niederginge. 
Jede 








X 


13 — 1.3hel, 3. Haupiſtũd. 


Gere kumue Linie läßt ſich mäurtich fo anfehen , als ob fe aus 
eudiıch kleinen, einen Winkel einfhließenden, geraden 


: inien beftühde, und aflo als die Durchfchnittslinien au 


’ > dinander mrängengen ſchiefer Ebenen. Kolglih wirb fi 
auch ver ‘vorige as (4. 238.) darauf antsenden. laflen. 
Geſetzt, der Khroer füllt in den Erummen Linie ABCD bers 
‚ab, fo wırd er dieſemnach in D die Befchwindiafeit erlangt 
.' "haben, bierer durch den Iotbrechten Ball von Al == aD oder 
auch durch bie Ehorde AD dee Bogens ABCD erhalten 


7 


yore Eigen). 
16246 Wenn ein‘fchwerer Kbeper durch irgend 
eine Kraft in Bewegung gefeßt werben iſt, und eine 
ſchiefe Ebene hinaufwaͤrts zu gehen gendchigt wird, 


fo wird er mit einer gleichfoͤrmig verminderten Bene 


gung hinauffleigen, -und es wird nach Dem bisher 
Vorgetragenen älles das, mas'nhen von dem fenfrech; 
ten Auffteigen ſchwerer Körper ($$: 225 -- 227) 
gefagt worden ift, ſich in Beziehung auf: Die fchie 
Ebene anwenden laffen. - - Ä 

- Rarftens Unfangsgr. d. Nature. 1.77.78. 


Pendelſchwingungen. 

6. 241. Ein fbwerer Körper, der an irgend 
einer Stelle, die nicht mit feinem Schwerpuncte über: 
einfommt, an einem feften Puncte fo aufgehängt wird, 
Daß er fih um diefe Stelle frey drehen kann, Heiße 
ein Pendel (Pendulum). 

ı Eine Kugel, die am einem zarten Faden hängt; eine Starge, 


die oben um einen Gtift beweglich iR, oder en: b 
famen Detalpiätigen beferigs iR tönnen Bepfpiele ab 


9. 242, Wir können uns vorflellen, daß zwar 
der Yunct B (Rig. 33.) von der befchleunigenden 
Kraft der Schwere getrieben werbe, daß aber die Li⸗ 
nie CB, durch die er an dem Puncte C aufgehängt 

| iſt, 


| 
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R, ſelbſt nicht ſchwer und doch unbiegſam ſey. Eim 
ſolches eingebildetes Pendel heißt dann ein einfaches 
oder mathematiſches Pendel (Pendulum ſimplex). 
Ein ufammengefestes Pendel (Pendulum compo- 
ftum) hingegen ift ein folches, wenn mehrere ſchwere 
Puncte an der nicht ſchweren Sınie über einander aufe 
gehängt angenommen werden, oder Wenn dieſe Sinie 


fi ſchwer iſt. 

4. 243. Wenn das vurch die Schwere office 
Pendel ruhen fell, fo kann es nur in der Sage fenn, 
woris die Michtung des Fadens auf dem Horizonte 
fmfraiht iſt; oder ſich ſelbſt überlaflen fann es nue 
Bann ruben., wenn fich fin Schwerpunct gerade uns 
tee dem Anfbängungspunce in der lothrechten Sinie 
durch dieſen Punct befindet. 

4. 244. Wird das Pendel aus der lothrechten 
Sage gebracht, und ſich ſelbſt uͤberlaſſen, fo fällt es in 
einem Sreisbegen wieder binab. Iſt es nun wieder 
Ben diefem Hinabfallen zur fenfrechtem Richtung ges 
fommen, fo hat es durch. diefen Fall eine Geſchwin⸗ 
digkeit erhalten, als ob es von dem Punete an, von 
dem es zu fallen anfing, lothrecht auf die Horizontals 
linie, die durch den unterften Punct der krummen fi 
nie gezogen werden kann, herabgefallen wäre (5. 239.) 5 
es muß alfo mit der erlangten Schhmwindigkeis auf 
der andern Seite wieder im Bogen eben fo: hoch 
Regen, wo es ſich dann endlich wie vorher im 
eben denſelbigen Umftänden befinver, und daher wie 
das erfie Mal den Bogen in umgefehrter Richtung 


darchlaufen, und ſich alſo beftändig hin und her be⸗ 
wegen 





— #.;° Mar > So 


wegen. dauß. Diefe abwechſelnde Bewegung nermt 
man ‚eine Schwingung oder Vibration bes Pens 
duls (Ofcillatio, Vibratio penduli). 


‘E fen CB (Big. 73.) ein einfaches Vendul, und der Yanck 
B ıwerde von der Schwere afflcirt. Seſetzt, es wird bas 
Pendul auf der verticalen fage im bie geneigte Ch gebracht, 
und ſich ſelbſt uͤberlaſſen, fo uf ja von ſelbſt in Mewe⸗ 
sung kommen, weil ber ſchwere Punct nicht mehr lothrecht 
unterſtuͤtzt iR. Der ſchwere Punct gravitirt in Der Rich⸗ 
tung ba , und der' Fader widerficht In der Miditung Ch. 
Man verlängere Tb nah r, fee fb auf Ch Fenkrecht aie⸗ 
de.gqr mit fb, und faq mit br Bacalfch, fo wirft Die -Braois 
. tatıon eben fo, als wenn fe der Erfolg ziveyer anderer 
Kräfte bE und br wäre, die-fich gegen die Kraft ber Sowe⸗ 
ze des Punctes, wie die Geitenlinien bf und br des Parals 
lelogrammas, das darauf ersichtet iſt, zur Diogonallinie 
bq wirhalten. Die Kraft br kann feine Bewegnug hervor⸗ 
bringen, da ifr der Faden BC: nolfemmen widerfiebt,, und 
le Fann nur den Faden dehnen; es kann alſo nur die Sraft 
bf wirken, Bewegung hervorbringen. Da aber der 
Faden den fhweren Vunct immer in gleicher Entfernung 
yon C erhält, ſo wird ter bewegte Bumct von der Rach⸗ 
tung ber Tangente bE beftändig abgelenkt uad genbthigt, 
einen Kreisbogen zu befchreiben, ’ 
Seſett, der ſchwere Punet if bey biefer Kreisbewegeeng 
bis m fortgerädt, fo wird, weil die Gravitation fi gleich 
bleebi , und alfo mq = bq’angenommen werden muß, 
Heiner werben , als df war, unb Diele Geitenlinie mf wird 
immer um deſto Eleiner werden muͤſſen, je näher der fyroes 


‚re Punct der miedrigften Stelle B.tommt,. Der Dugf nad“ | 


bf iR alfo eine veränderliche Größe, und verſchwindet ganz, 
wenn der ſchwere Yunct in B "anlangt. Diefer wird _alfe 


durch eine veränderliche Kraft befchleunigt, und weil fe in 
j der Kichtung der Tangente immer meht uadb mehr abnimmt, 


wird auch die in aleıchen Zeittheilchen hinzu kommende 
Vermehrung der Beichwindigfeit immer getinget, bis fie 
e 


726. —* gfaͤllt, wenn der ſchwere Punct in B anges 


diefem Augenblicke aber hat er durch dem 


nat 
Ri in ber frummen finie bB im Ganzen eine Seſchwin⸗ 


digkeit erfangt, als er durch den Fall von A in Tothrechter 
Achtung nach B erhalten haben würde (9. 239.), and 
der ſchwere Vunct ſtrebt foldergeftait, nach der Tangente 
son B weiter in der borizontalen Michtung mit der erlang⸗ 
ten gerominbigteit fortzugeben. Da aber der Faden diefe 
gerablinige Richtung hindert, und ihn nötbigt, ale Mus 
genblide feine Richtung, die-er nach der Tangente babe 
würde, zu ändern, fo muß er wieder im Kreisbonen BA 
Reigen. Da er aber bier eine ſchiete Fläche hinauffleian 
A —* a eniabıgfeit eben 1 vhchwärte abnehmen; 
‚on em € von b na& B zunahm. ⸗ 
ſey bis m gelangt, To wird nf bier dio Kraft —* 
ie 


[ \ ⸗ 
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tie der Bewegung des B nach B entgenen wirkt; dieſe 
Kraft wird an jeder Stelle der Nemeaung ven 6 no 

inmmer arbfer werben, je näber n noch 3 kommt, und 

3 fo aroß ſeyn / daſ die durch den Fall von b nad B 
erbaltene Beichwindiafent enblib aan; verſchwunden fly 
weil ber Ichwere Körper nur zu derjenigen Höhe. Sinauffleis 
gen Farm, aus .ber er bev dem Derabfallen die Seſchwin⸗ 

. „biafeit erlangen Fönnte, mir der er anfange aeworfen wurs 
"De Ch. 226,7). leicht einzufeben, daß die Rergende 
Demeauma von Enadb B eben fd viele Zeit erfordern werde 

. als ubtbiz Isar, von b nab Bu fallen, 


. Muibens Ant ber Naturm. . 4 — 83. 
8.245: Dee Zalfdes Penduls (Fig. * durch 
den Dogen BB," and das Anffteigen durch BE, heißt 
ein daiber oder auch ein einfacher Schwung (Ofeil- | 
Itio-dnwidiate, ‚Emplex); der Bang durch den gan: 
ya Botzen ha. and ber Nücguig yon G bie b, oder 
bis Zyih vorigen Puncte, von dem es ausging, ift 
AR gazzer vder ziuainmengeſegter Schwung. Olſcil- 
ltiq oompohita), . Schwingungen s die in gleichen 
‚Zeiten: vol werden, heißen ocheonuih (Ofeil- 
lattones: ipchronae )e. 
fe: 2,77 Die Dauer des Schrunges ‚ ober bie 
Schwingupgezeit, hängt von dreyerley Umftänden 
‚0%. naͤnich V von der Groͤße des Riongations⸗ 
winkeis DEB; 2) von der Länge 0:8 Dendule, 
die ben dem einfachen Pendul von der GEntfernung 
des Aufhaͤngungspuncts C vom ſchweren Puncte B 
gerechnet wird; und 3) von der befdyleunsgenden 
Kraft der Schwere die nicht an allen Stellen der 
Erdkusel gleich groß iſt. | 
$. 247. Ben zwey Penduln, ‚bie gleichen an⸗ 
faͤnglichen Elongationswinkel (9. 246.) und gleiche 
Schwere, aber ungleiche laͤnge haben, verhalten ſich 
die Schwingungszeiten wie die Quadratwurzeln 
K— der 


’ ⸗ 


der Laͤngen, und folglich die Laͤngen der Pendul 
wie die Quadratzahlen der Schwingungszeiten. 


Benin wir die Schwingungdgeiten T’ge, und bie Längen bes 
Dendul L,1, nennen, ſo iR j 

Tır= L:Y1, folglid 

Te: t ⸗ L: 1B ae Lii=Tlim 
‚Man tete nämlich zwey einfache Pendul (Fig. 34.), be⸗ 
—— BC im» AC find, uud die bey gleichem ans 
fänglıchen Eiongetiouswinfel BCB = „CA in Bewea-ng 

efegt werden. Die refpectiven Boacn BB und aA; Pie fie 

ev ihrem Schwunge befchreiben , Hund die Räume, die lie 

>... Burhlaufen. Da dies nun eben fo eine beichleunigte Bes 
| wegung bersortrinat, als ob fie laͤngs der Ehorde des Bo⸗ 
. gend nieberfielen. ($. 336.) , in dieſem Zalle aber ſich bie 
ãuruͤckgelegten Näume ie die Duadratzahlen der serflchies 

nen Zeiten verbaltek (6. 233.), fo werden ſich auch die 
Näume BR und «A fo verbalten müflen. Es If aber nach 
geometrischen Sägen BB : «aA= BC: xC. Da fih nun 

BB ın «A wie die Quadrate der Zeiten verbält, fo wird 

auch ACHaC = T? ; 0? feun; gC una aC aber Belle 

die Laͤnaen der Dendaf sur, alſo ML:1= Tr: ır, amd 

afo T:e= YL:Y1l= V BC;YoC. Ju der dod⸗ 
pelten Zeit wird alfo der vierfache, im der drepfachen Zeit 

der neunfache Raum befchrieben werden. Nun in der Kaum 

B viermal jo groß, wenn Der Radius BC viermal fo lang 

ſt, und diefer wierfache Raum wird alfo in der dpppeftem 
Zeit befchriebsa werben; ber Smung wird alfo doppelt 
(0 lange dauern, wenn die Ränge des Penduid viermal 
dregmai fo lange, wenn die Laͤnge neunmal größer iR, a 

. Die eines auderns alfo verhaͤlt Jich bie Länge der Yendul, 
wie ei Nuadratzahlen ber Zeiten, woriz fir fdssmgenz 
und folglich Die Dauer der Schwingung , oder die Ghwins 
gungszeit, wie die Quadratwurzel der Länge. 

‚Ein Pendul alfe, das zu Paris, um einen Suuug 
Birnen 3 Gecunde zu vollenden , 9 Zoll 2; Lin. yarıf lang 
ſeyn maͤßte, muß, um sine Gecunbe zum usze 213 
brauchen, 3 Fuß 85 Lin. 440,57 Linien, und um Eiwins 
gungen zu machen, die a Secunden bauer, ı2 Fuß 10 Lig 
nien lang ſeyn. “ . 


5. 248. Die Anzahl der Schwingungen eines 
Penduls find im umgekehrten Verhaͤltniſſe der 
Schwingungszeit, oder,der Dauer der Schwingune 
gen, und alfo auch im umgefehrten Verhälmiffe der 
Quadratwurzeln der ange des Penduls. 


Es iR nämlich die Zahl der Schwingungen (N, n) beßo ars 
Ber, je kleiner die Dauer des Schwunges , oder bie Schwin 
aungs⸗ 


* 
1 


\ 
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* CT, x); folglich verhaͤlt fie ſich verkehrt wie 
, oder es ift 


Nın zn Er 

De Ab num die Schwingungszeiten verhalten wie bie 

Quadratwurzeln der Länge (f.247.), fo werden ſich auch 

Die Zahlen der Schwingungen umgekehrt verbaften müflen, 

wie die Duadratwurzeln der Längen; dieſemnach ift 

N:ıo=-7: Fr und N: 2 2 2 

YN=2+ fo wird as und daher Ta YL 

ſeyn, wie es f- 247. giebt. W 

249. Da ein durch die Schwere getriebener 
Kimer die Chorde eines Halbkteiſes in eben der Zeit 
* turhäuft, in der er dem fenfreihten Ducchmeffer des - 
Kreiſes beym fregen Falle durchlaufen wäre ($. 236.); - 
fo würde der fihmere Punct, in der Zeit, da er 
durch die Chorde AR (Fig. 35.) geht, die doppelte 
lange des Penduls 2BC = DB durchlaufen, und in 
der eben fo großen Zeit, da er bey dem Hinauffteigen 
durch Bb geht, abermals durch 2BC fallen, folglich 
in ber Zeit eines ganzen Schwunges die achtfache lLaͤn⸗ 
ge des in Chorden ſchwingenden Penduls durchlau⸗ 
fen. Wenn ferner.ein Pendul fich nicht durch Kreis⸗ 
bogen, fondern. durch ihre Chorden bewegte, fo 
woͤrden alle ſeine Schwingungen ifochronifch. feyn - 
(4 236.). W | 

6.250. Wenn ein Pendul durch Kreisbogen 
unter verſchiedenen Elongationswinfeln ſchwingt, fo 
find die Geſchwindigkeiten, Die es erlangt, wenn es 
bey dem niebrigften Puncte angelangt ift, wie bie 
Sehnen der durchlaufenen Bogen. . | 


endul CB 36..) durchlaufe den Bogen AB, beflen. | 

ut Free die —— z38 aͤſt; Man ziehe AP Hr 
CB, fo if die Geſchwindigkeit bey dem Falle ans in B 
K 2 aleich 
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lieb ber aus E in Bf. 237.). Die Eeſchwindiakeit de⸗ 
ollee aus E nad B if gu der aus D ın B wie b’e Qua⸗ 
dratwufzel von EB au B der von DB (fi 23. 3.) das iſt, 
ründen , wie BB een Kerner ziee 
eſchwindigkeit aus 
B fo groß, als ben‘ dem lotbredten Falle durch FB. | 
Re iq, Be bwindiafeit des Falles ans FB aber if zu der aus 
DB wie die Quadratwurzel von FB. zu der von DR, das 
ik. wie «B zu DR. Fotalich iſt Diet eſchwindigkeit aue 
in B zu ber aus 8 in B wie die Chorde aB zu der Chor⸗ 


. ‚nach. geometrifchhen 
‚ke man aF ſenkrecht auf CR, fo iſt Die 


-% BB. 


$. 251. Die Beftimmung b ber Zeiten und ihrer 
Werhäaͤltniſſe jzu den Raͤumen bey dem Falle auf vor⸗ 


geſchriebenen krummen Linien wuͤrde hier zu weitlaͤu⸗ 
ffg werden und mehr vorausſetzen, als es hier thun⸗ 


lich iſt; daher genuͤgt es, nur die Reſultate der Un⸗ 


terſuchumzen der Mathemactik uͤber bie Pendul anzu⸗ 
faͤhren. Dieſe lehren naͤmlich, daß, wenn ein Koͤr⸗ 
‚per (Sig. 36.), durch den Bogen BB eines Kreifes 
fälle, welcher DB = 5 zum Durchmeſſer hat, und, 
(nach 9. 223. Anm.), die Zeit des Salles i in der ver: 


ticalen Richtung, durch den Durchme ſſer durch F > 


ausgedrückt wird, (1o-g den in · der Zeiteinheit * 
ruͤckgelegten Raum bedeutet,)dazu eine Zeit erfor⸗ 
dirt werde; weh vr das Ptodurr der unenblichen 


E? 
‚Neiße F 4445 -— — u inf r 
angegeben wird,. wo w bie Iubolphifchen "Zahlen 
3,141592 .... für bie Peripherie des Kreifes vom 
Durchmeffer 1: bedeute. Durch den Du drancen 
. GB wird die Höhe BE zu BC =4S; folglich ver, 


wandelt fic) die Zeit "des Salens dinch dieſen Qua⸗ 
dranten in 
(1 
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(1+3.3+%-3-.- Vier 


Djr= 0,785398 ... mit jener Heiße multipli⸗ 
art noch nicht völlig 1 giebt, ſo ſieht man leicht, daß 
. te Zeit des Zallens durch den Quadranten bes Bo- 


gens Heiner ifE als r , oder als die Zeit durch 


den Durchmefler DB. Da ein fihmwerer Körper die 
Sehne eines Halbkreiſes in eben ber Zeit durchlaͤuft, 
als x durch Den — Durchmeſſer des Kreiſes 
fü (K236.), fo iſt auch die Zeit wes Fallens 
durh den Quadranten GB Heiner, ie buch.die 
Sehne GB, 

Wed nun der Bogen umendtic» Bien, und ‚B 
dafuͤt angenommen, fo verwandelt fich jene Reife in 
1, um die Zeit des Fallens Durch denſelben in 3* 


—* / mb daraus folgt denn der Satz; Die Zei de 


Selen i in unendlich Beinen’ Bogen Des Halbkreiſes 
verhält ih zur Beie dee lothrechten Fallens Ducch 
dm OQurchmeſſer dee Kreiſes, wie Der vierte Tel 
dee Umkreiſes zu deffelben Durchmeſſer. 


LZemen wir alfo die Zeit des Faͤllens durch'einen Halbkreif 3— 
anendlich Pleimen Bogen, d, mub die durch gen oꝛ hrech⸗ 


8 
ten Durcmeger T, wire: — —— 21. 71 


— 1 m: 25 ober nahe wie {2:5 113, aper wie BIT 
1,000, 


4. 232. Da glle Sehnen eines‘ Halbkreiſes in 
eben der Zeit von einem ſchweren Körper durchlaufen 
werden, fo wird auch Die Bewegung: Durch Die un⸗ 


. Heine Sehne vB fa lange dauern, glg her ‚lath: . 
rechte 
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rechte Fall durch DB; folglich fällt der Körper durch 
den unendlich Heinen Bogen y@ in Fürzerer Zeit, als 
durch Die. verfchwindende Sehne deffelben: und es 
verhält fich Die Zeit Des Sallens Durdy den vers 
ſchwindenden Bogen zur Zeit des Fallens durch die 
verichwindende Sehne ebenfalle wie der- vierte 
Theil des Umkreiſes zum Durchmeſſer. Die 
Schwingungen durch Kreisbogen ſind alſo ſchneller, 
| als burd) Sehnen. 


6. 253. Wenn wir nun ben Sag des s 251: 
von der Zeit des Sallens in einem unendlich feinen 
Bogen eines Halbfreifes auf den ganzen. Schwung 
eines Penduls anwenden, fo wird die doppelte loͤnge 
des Penduls CB zu dem Durchmeſſer des Kreiſes ges 
nommen werben müäflen, — indem der unendfich 
Heine Bogen yB einem Kreife vom Halbmeffer CB zus 


- gehört. Da: num ein ganzer Schwung aus dem Falle 


in den Bogen „B, dem Hinauffleigen in,einen eben 


- . fo großen Bogen auf der andern Seite, unb dem 


Ruͤckgange von da bis % befteht, alfo aus vier ſolchen 
Gängen, als der Bogen y9 beträgt; ſo wird ſich die: 
femnady Die Seit eines unendlich kleinen Ganzen 
. Schwunges zur Zeit des freyen Salles durch die 
Ooppelte.Länge des Dendule wie der UmEreie zum 
Vurchmeſſer verhalten. 

Eepe: TervYziıVlerine se. 
⸗ 1ROSORO. 


6, 254. Wenn die Schwingungsbogen von eis 
ner merklichen Größe erben ‚ fo wird auch die Zeit 
des 
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des Schwunges größer werben, und alſo nicht mehr 
in demſelbigen Verhaͤltniſſe bleiben. Wenn indeſſen 
die Bogen ſehr klein ſind, ſo bleiben die Unterſchiede 
fr klein, und die Schwingungen bes Penbuls find 
merklich iſochroniſch. 


Solgende Tabelle zeigt die Zönerung » bie and der. Zonabhme ber 
, Ehwingumgsboren bey eigem und beinfeiben Gecunden⸗ 
geudel am einerley Drt für eiuen Tag, in Vergleichung 
mit dem wahten Gecundinpendul, das matbemattich ger 
KOmmEeR uneadiich Eieine Bogen beichreibt , entſt Die 
Yunadıne der Bogen ift na der Breite eine einfacen 
ea 5 — kein nt, an bie Länge des —** iu 3 Fuß 

u 
Kinfacdher Schwung. . Tägliche Verzögerung. 
ZU, Linien, * 


Secunden. 

0. ur 7 BE vt 
. ©, 8. 04. 
, rt. o “ ” 1/0. 

Lo 4. % ⁊ ‚IB. 

Be Ü 2/8. 

8. 0. 40 

2* X 5,5 

2. 8. un oo. Fr 
3. 0. 90. u f. w. 


wie man leicht weiter finden kann; s wem man bie Zahf ber 
Zoße mit fich felbft multiplicirt , da dem as Präduct die 
Seccadenzabl angiebt, welche bie saglie Verzögerung 
antdrädt. Wenn alfo ein. Pendul smr in ber Breite vos 
3 finien, oder anf jeder Seite 4. Linien —— fo. ik 
es fein wahres Gecundenpendul , da es taͤglich Z Secunde 
zurucbfeibe. Wenn aber die Bogen ‚une 20 ober 435 Linie 
befpriebeng fo würde die tägliche Verzögerung nur ein Mits 
liouentheifchen einer Secunde , oder in 21500 Jabren eine 
GSecuode betrogen. . 

De 2a Lande Caleul afronmigne. a Paris 1764. 


. 253. 

4. 255. ent die Schwuͤnge des Penbuls, 
auch ben verſchiedenem Elongationswinfel ‚von voͤl⸗ 
lig gleicher Dauer, oder iſochroniſch ſeyn ſollen, ſo 
miß es nicht in Kreisbogen , ſondern in der Cykloide 
ſhwingen. Es laͤßt ſich namlich aus der Anwendung 
der angefuͤhrten Saͤtze vom Falle in krummen Linien 


a bie Lokleide erweiſen, daß der Sal, durch den 
endli⸗ 


1327 . Le 3. Haupiſtuͤk 
endiichen Bogen verfelben eben fo fange Haute, als 
durch den unendlich Meinen, - weswegen fie eben die 

taotochroniſche Kinie Heißt. ‚Daraus folgt denn der 
Sag: Dis Zeit Des ganzen Schwungge in.der Cy⸗ 
kloide, "auch bey ungleichen Bogen, verhaͤlt ſich 
zur Zeit des freyen Fallens Durch die Doppelte 
Laͤnge des Penduls wie der Umkreis sum Bund» 
meſſer. men 

Br nn, ee vor Km —* 
.256. . Die bisher vorgetragenen Beſtimmun⸗ 
gen der Geſchwindisleit und Dauer der Pendulſchwin⸗ 
gungen gelten nur vom einfachen Peudul (9. 242.) 
im Tech. Mittel. Ein zufammengefeßtes Pendul 

iſt jedes obpfifche Benbel ‚ bas daher erft auf ein eins 
faches rebueirt werden muß. Wird nämlich) ein ſchwe⸗ 
ter Körper an tinem ebenfalls‘ ſchweren Faden oder. 
einer metaflenen: Stange ſo aufgehängt, daß das 
Ganze Schwingungen machen kann, fo kann man bie 
Länge heffelben nicht für Die Sänge.eines einfachen Penz 
duls Kalten. Ein ſeolches Pendul if, vielmehr aus 
vielen materiellen Puncten zufammengefeßt, die ins⸗ 
gefammt- ſchwer ſind . und eine verſchiedene Eutfer⸗ 
nung vom Aufhängungspunete haben. Und eben bes: 
wegen nenht man ed ein sufammengefegtes Dendul, 
Selbſt eine kleine metallene Kugel, | Die an einem zarten 
Saden aufgehängt it, iſt als ein zuſammengeſetztes 
Pendul anzuſehen weil, wenn auch das Gewicht 
des Fadens nicht in Anfchlag füme, doch bie Kugel 


nicht als ein Punct ohne Anstehuung angenommen 
werben 
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werben kann. Wenn daher die Geſetze des einfachen 
Pendels auf wirkliche Pendel angewendet werhen 
ſollen, fo muß erft beftimmt werden, wie die fänge - 
eines einfachen Penduls fen, deſſen Schwingungszeit 
eben fo groß fern wuͤrde, als bie Schwingungszeit 
eines zufammengefeßten Penduls von gegebener Ge 
ſtalt und Laͤnge. 


4. 257. Es fs CADE (Big. m) ein zufams 
wiengefeßtes Penduh; C fen der Hufhängungspunet, 
um welchen fich das Pendul ben feiner Schmwingungs- 
bewegung drehet, und A fen der Schwerpunct des _ 
Penduls. Man nehme die gerade tinie C@ fo fang 


an, als ein einfaches Pendul ſeyn muͤßte, wenn deis 


fen Schwingungen mit jenem iſochroniſch ſeyn follten. 
In dieſem Falle müßte der Yunct O allein ſchwer 
ſeyn, wenn das zuſammengeſetzte Pendul in ein ein⸗ 
faches iſochtoniſches verwandelt werden ſollte; oder 
die Entfernung zwiſchen dieſem Puncte O und dem 
Aufhaͤngungspuncte C iſt die laͤnge des einfachen 
Penduls, das mit dem zuſammengeſetzten iſochroniſch 
oder gleichzeitig ſchwingt. Dieſen Punct O nennt 
man den Mittelpunct der Schwingung oder den 
Schwingungopuuct (Centrum oſecillationis); und 
die Sänge jedes zuſammengeſetzten Penduls iſt aus det 
Entfernung CO des Schwingungspunctes Q vom 
Aufhängungepuncte C au ſchotzen. 


$. 259. Um alſo die vorgetragenen Saͤtze des 
einfachen ⸗Penduls auf ein zuſammengeſetztes anzu 
maden Nn es noͤthig, ‚bey biejem den Schwingung 
. punct 
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Yunct zü beſtimmen (6. 257.). Dieſe Beſtimmung 
wuͤrde uns hier zu weit fuͤhren; wir entlehnen alſo 


nur einige Reſultate der Unterſuchungen, welche die 
Mechanik daruͤber angeſtellt hat. 


11) In einer ſchweren ,gleichartigen, und gera⸗ 
den Linie, z. B. in einer cylindriſchen oder parallele⸗ 
dipedaliſchen Stange von Metall, einem Metalldrah⸗ 
te, einem Blechflteifen, uw. dergl., ift der Schwin⸗ 
gungspunet dom Aufd angungepuncie um 2 der Loͤnge 


der Sinie entfernt. 


2) Sn einer fofiden Kugel, die an einem nicht 
bemerkbar fdyweren !Saden an ihrem Scheitel auf 
gehängt ift, liegt der Schmwingungspunet unter dem 
Schwerpuncte der Kugel um 3 des Duotienten, ben 
man findet, wenn man das Duabrat des Radius der 
Kugel mit der Entfernung ihres Schwerpuncts vom 
Aufpängungspuncte dividirt. Go.ift z. B. ben einer 
Kugel von ı Fuß (pariſ.) Durchmeffer, deren 
Schwerpunct „440 finien vom Aufhaͤngungspuncte 
entfernt if, ber Schwingungspunct 4,712 $inien 
aınter dem Schwerpuncte derſelben; bey.eimer Kugel 
von 2 Zol Durchmeſſer ift er 0,13 Linien, und bey 
einer Kugel von einem Zolle 9,03 3 fin, darunter. 


3) Wenn der Faden ‚an "welchen: die folide Ku⸗ 
gel hängt, ein merkliches Gewicht hat, fo findet man 
den Chwingungspunct burd) folgende Sormel: Es 
fen u das Gewicht des Fadens oder des Drahtes, P 
das Gewicht der Kugel, b der Durchmeſſer der Ku: 
gel, a die Entfernung ‘des Mittelpuncts der Kugel 

vom 
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vom Aufhaͤngungspuncte; fo liegt der Schwingungsa 
‚punct unter den Mittelpuncte der Kugel um 
(Zzu+2P)b’— IZu(b+ =) 
. (Zu-+tP)a — bu j 


"Eine eine metallene Kusel von etwa zwey Linien im Durch⸗ 
mteffer , die an einem fehr zarten ungefponnenen Hanffa⸗ 
Den aufgehängt if, ift jmar immer noch ein zuſammenges 


ſegtes Pendul; indeflen fälle doch der Mittelpunct der Ku⸗ 


gel mit dem Echwingungspuucte fehr nabe zuſammen. 
Hugenit horologium oleillatorium. Parif, 1673. Fol. 
P. IV. prop. 7— 23. Jacob Bernaulli, in den Mom, 
de l’acad. roy. des lc. 1703. ©. 78. fi. dnd ©. ası. fi. 
N Joh. Bernoulli, ebendaf. 1714 ©. 208. Mairan, tbenbaf. 

1735 ©. 193. Muj/chenbroek introductio in philofoph. 

natnralem. I. |. 670. 671. De /a Lande expolition dus 

ealcul aftronomitine ©. 199. Le Pause traitè d’horlo- 
gerie. äParis 1755. 4. S. 291. Räftners Anfanasar. der 

höpern Mechanil, Göttingen 1766 8. ©. 194. n.f. E. 247. 

Barftens Lehrbegriff der Mathematik, h.1. B. 2. Abfchn, 

Vi. der Mechanik; Ingl Th. IV. Abſcha. VIIL uad XI. 

der MAechanit. 

4. 259. Wenn ein zuſammengeſetztes Pendul 
Schwuͤnge von beſtimmter Zeitdauer verrichten ſoll, 
fo muß die Laͤnge des gleichgeltenden einfachen Pen⸗ 
duls eine beftimmte Größe haben. Wenn Die Zeit. 
eines einfachen oder halben Schwunges gerade eine - 
Secunde dauert, fo heißt die dazu gehörige Junge das 
Serundenpendul, oder auch die Känge dee cinfa- _ 
chen Penduls. | oo 


6. 260, Man kann die fänge bes Seeunden⸗ 
penduls (5. 259.) durch Beobachtung Keftimmen. 
Man Hänge zu dem Ende eine folide Kugel an einem 
Dunmen nngeswirnten Faden auf, und beflimme die 
Entfernung des Schwingungspuneres vom Aufhän: 
gungspuncte aufs genanefte ($. 258.). Wlan wühle 
einen Ort zur Beobachtung, der eine gleichförmige 

Tempes 





eo 








| \ 


\ 


igss LE 3. Haunfül 
Eemperatur um etwa zo? Reaum. bat,’ unb feinem 
Suftguge unterworfen if. Man laſſe hierauf das 
Pendul frey ſchwingen, zähle die einfachen Schwin- 
gungen deflelben eine Zeit lang fort, und beobachte 
nach eines wichtig gehenben und gut geordneten See 

cundenuhr bie während ber Schwingungen verfloffene 
Zeit. Man druͤcke die ſo beobachtete Zeit in Secun⸗ 
den aus, und dividire fie mit der beobachteten Anzahl 
ber Schwingungen, fo hat man die Schwingungs⸗ 
zeit für ein einfaches Pendul von befannter Sänge, 
nämlich von einer Sänge, Die ber Entfernung des Auf- 
baͤngungspuncts vom Schwingungspuncte gleich ifl. 

Aus der fänge diefes Probependuls und der Dauer 
feiner einfachen Schwingungen läßt fih nun nad 
einer leichten Rechnung ($. 247.) bie Sänge eines ı 
einfachen Penduls beftimmen, das in einer Gecunde 
einen einfachen Schwung macht. Man wiederhohle 
dieſen Verſuch oft mit Probependuln von verſchiede⸗ 
ner laͤnge, und nehme das Mittel von allen Ver⸗ 
fuchen, um deſto fidjerer Die Länge des einfachen Se⸗ 
cundenpenduls zu erhalten. j 


Mairan a. 0. D. ®. 153 — 200. Var Swinden pohtiones _ 
pby&cae. I. ©. 98. 


Eisen bequrmen und fehr genauen Upparat, die Fänge bes 
Seeundenpenduls zu befimmen, bat Hr. von Zach anges 
geben und befchrieben: —— — neuen i 
tung, womit die Verſuche und Immungen der wahren 
Länge bes einfachen Secundenpenduls genau und behend 
angritellt und gemacht werden koͤmen; in Bodens Samml. 
afttonom dyer Abbandi. ı Suppen. ©. 174 fs 
und in Voigts Magazin, B. IX. St. ı. ©. 142. f. 


6. 261. Um inbefien die wahre Sänge. bes ein⸗ 
fachen Secunbenpenduls, das in einem freyen Mittel 
" * ſchlaͤgt, 
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ſchloͤgt „und wobey die Erde als rabend-angenommehi 
wird, zu finden, finb noch einige Berichtigungen zu 
den vorhergehenden Ver ſachen wdthis ‚und zwar 


1) Wegen bes Wider ſtande⸗ der Luft. Die 
Pendul erferden nämlich von der buft, die fie beym 
Schwingen aus der Stelle drängen muͤſſen, einen 


Wirerftand, der um deſto größer iſt, fe dichter bie 
luft, und je größer das Volum des Penduls iſt. 
Pendul von groͤßerm Gerichte ſchwingen daher bey 


gleicher kaͤnge und gleichem Volum allerdings ſchnel⸗ 
ker, als Die von leichterm Gewichte, obgleich die Groͤße 


des Gewichts auf die Schwungbewegung an ſich ſo 
wenig Einfluß hat, als auf den Fall der Körper 
. 216.). Durch dieſen Widerſtand der Luft Fomme 
es hauptſachlich, daß die Schwingungsbogen immer 


kleiner werden, und das Pendul endlich zur Ruhe 
fommt, ba ſonſt Die Schwungbewegung an ſich ohne 


Ende fortdauern muͤßte. Ob nun aber gleich durch 


bieſen Widerſtand der Luft die Dauer des Nieder⸗ 
ganges etwas länger wird, fo wird doch die des Aufſtei⸗ 
gens dadurch wieder etwas-fürzer, und durch diefe Com⸗ 


penfarion kommt es, daß die Schwuͤnge ziemlich ifos 
chroniſch bfeiden, und daher feine merkliche Berändes 
rung Statt findet, die einer Correction beduͤrfe. Ein⸗ 
ganz andere Bewandtniß aber hat es mit der hydro⸗ 
ſtatiſchen Wirkung der Luft, wodurch, mie die Foige 
beym Waſſerwaͤgen lehren wird, ein Theil der Gra⸗ 
vitation des Penduls aufgehoben wird; hierauf muß 


ſich die Berchtiguns wegen des Widerſtandes der 
suft 
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Luft bejichen. Dadburch bdaß das Pentint fuftYang 
der Stelle broͤngt, , verliert es einen Theil feines Ge⸗ 
wichts, und bewegt ſich mit einem Verluſte ſeiner 
Gravitation. Daher iſt zu der beobachteten Loͤnge 
des einfachen Secundenpenduls noch etwas hinzuzu⸗ 
ſetzen, um die Loͤnge deſſen zu finden, das im leeren 
Raume Secunden ſchwingt. Dieſer hin zu zuſe hende 
Theil verhaͤlt ſich zur Länge des einfachen Penduls in 
der luft, pie das, ſpecifiſche Gewicht der Luft zum 
ſpecifiſchen Gewichte der Materie, woraus das Pen⸗ 
dul beſteht. 


Bouguer traitâ de la Saure 'de la terre: à Paris 1749. 4. 
©..399. f. Wan Swinden pol. phyl. I: ©. 93. }. 236. 


| 2) Wegen der. Wirkung der Centriſugalkraft 
ayf der Eide, die von der Umdrehung der Erde um 
ihre Achſe Herrührt, wodurch die Schwere des Pen⸗ 
duls, und alſo die Sänge des einfachen Secundenpen⸗ 
huls vermindert wird. Dieſe Berminderung ift defto 
größer, je näher der. Ort der Beobachtung dem Ae⸗ 
quator Tiegt, oder je geößer die Kreife find, die er 
bey der täglichen Bewegung ber Erde durchlaͤuft. 
Ein und daſſelbige Pendul wird aiſo unter dem Ae⸗ 
quator langſamer ſchwingen, als gegen die Pole zu, 
und es wird dort verkuͤrzt werden muͤſſen, wenn es 
iſochroniſch ſchwingen ſoll. Richer beobachtete dies 
bey feiner Reife nad) Cahenne im Jahre 1672, ı Grad 
56 Dein. vom Aequator; fein Pendul, das zu Paris 
Secunden fhlug, mußte bier um 13 finie verfürzt 
werden, um bie nämliche Gefchiwindigfeit zu behalten. 
Um alſo die wahre Sänge des einfachen Secundenpen⸗ 

duls 
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puls zu beflimmen,. welche Siatt finden müßte, wenn 
die Erbe ruhete, iſt zu der beobachteten laͤnge noch 
etwas hin zuauſe hen Um dies zu finden, darf man 
nur den Bruch ;2;, (als das Verhoaͤltniß der Schwung 
fraft zur Schwere unter dem Aequator. ($ 271.12.) 
mit dem Duadrate des Coſinus der geographiſchen 
Breite des Orts multipliciren, und die gefundene 
Quantitaͤt zu der beobachteten laͤnge des Penduls zu⸗ 
ſetzen. Seſetzt alſo, daß der Ort der Beobachtung 
unter einer Breite von 60 Graden laͤge, fo iſt der 
Coſinus == 3, und die Rechnung giebt 3. 355 ober‘ 
ri Wenn nun die beobachtete fange des einfachen 
Penduls daſelbſt 439,28 linien wäre, fo müßten 
ach 2 za 0,38 Unien zu diefer beobachteten. 
Sänge zugefeßt werden, um die wahre laͤnge des Ges 
cundenpenduls zu finden, das durch die Schwung, 
kraft keine Verminderung erleidet. 


Dr. de la Laube giebt hiernach folgende Zafıl am: 


unter dem Uequator > o kr. o Bin. s 1,53 tim, 

au Vortobelo s . 59 9 35 „1,48 9 
zu Kleins Graue s 3 18 5 29.5 1,38 9 y 
am Worgeb. 6.9.9. 5 3 ⸗65 7* E10 9 i 

zu Dyaris ss 0 35 3 —60 8 9 067.9 

je 3* — „» s 0 0 31 6 8 09 3 

. Schweden bp » s os 0 3 3 038 8 

au Yello in Sappland ⸗G66⸗48 Br Ye 


Phoronomis, five de viribus er motibus corperuny 
Solidorum ..et Auidorum libr. Jl. aut. Jao. Hermanno, 


Amftelaed, 1716. 4. ©, 368. fi. De da Lande calcal 
altronom. G. ⸗ñ. 


3) Wegen der Groͤße der Schwingungeboteen. 
Hierher gehoͤrt das, was $ 254 angeführt wor⸗ 
den iſt. J 


166 Vdhell. 3. Haupeftäd 
J Wegen der Wärine. Die Temperatur fann 

| amtlich die Sänge des Maaßſtabes ändern, und daher 
\ ik‘ es nöthig, ben der, Meffung des Probependuls ſich 
eüttoeber ſtets einer gleichfoͤrmigen Temperatur zu bes 
hieneh,. oder den Unterfchieb der fänge bey andern 
Temperaturen’ an dem Maafiftabe erforicht zu has 
ben. — Wenn die Pendul felöft von der Wärme 
und Kälte in ihrer Sänge verändert werden, fo wuͤr⸗ 
bien fie natkelicher Weiſe Iren Iſochronismus nicht 
ibchalten. An genauer Uhren hat man deswegen 
Pendul aus verſchiedenen Materien ohzubringen ges 
füht, ‚die fich wechſelſeitig Durch Verkuͤrzung und 
Berlängerung bey verſchiedenen Temperaturen coms 
genfiren; - dahin gehört Grahams und Romnins 
roſtfoͤrmiges Pendul aus eiſernen und kupfernen Staͤ⸗ 
sen. Noch vollkoͤmmener hat man bie Verbindung 


von Stäben aus Eifen und Zinf gefunden. 


 "Mifchenbroek introd. 54 philol, natural I. f. 675. 676. 
Berthoud eſſai d’horlggerie. à Paris. T. il. 1763. 4. 
T. a4. S. 118 — 1247. 180 — 188. 29 — 306 


6.262. Ungeachtet aller‘ diefer Berichtigungen 
lehrt die Erfahrung, daß an den verfchiebenen Orten 
auf der Erde unter, verſchiedenen Breiten die Loͤnge 
des einfachen Secundenpenduls nicht gleich fey; wor⸗ 
aus denn folgt, daß die Beſchleunigung dee Schwere 
in den verſchiedenen Breiten nicht gleich feyn konne. 
Man bat dieſe Laͤnge gefunden: 
= 2) unter dem Aequator, an der Meeresfüͤche, 
439, 21 fin. pariſ. = 454,48 theinl. ; 
2) zu Paris, unter der Breite von 48° 50%, 
449,57 \in. " parif == = 455,89 theinl 
3 


Meänomen der due im Mlemcinen. 16: 


O zu CLeiden, unter, der Borite von 52° 9 RT 
parif. = 456,04 rheink ; J— 1* 


4) zu Dello in Sappland, unter der Breite von | 


66° 48°, 441,27 lin. perif, = 456,61 rbeinl. 


ung der Ben länge von audern 
—— Fine chentroek in —* ie philol. — * 
un» iR Sobrın — Ir ne * 


Bea un) 
3 Wige 50 Greene Sinn daieidn Ar in 


parit oetaaden. 
4. 263. „Die teen vom einfachen Pendul Harte 
—* Gelilet mit den eſehen dee Schwere erfunden; 


uygens der erweiterte. die ſe Erfindung, machte york 


Jahre 1656 an daron aͤberaus wichtige Anwendungen 
pie Beibefierung ber Ahren, und wurde der Erfinder 


ver VenduiuhrEr ſchlug auch Die Sänge Des eins 


fachen Setundenggnbuls-zu einem allgemeinen Sup 
maaße vor md nach ſeinem Vorſchlage ſollte Derbeitte 
Theil dieſer Sänge der allgemeine Fuß ſeyn. Er wußte 
aber Damals noch nicht, daß vie Jänge bes Seeun, 


denyenduls unter verfhiedenen Breiten verfchieben 


möre, werd daß fie zwar ein natürliches, aber Fein 
allgemeines laͤngenmaaß gewaͤhrre. Fuͤr einerfen Ort 
Bleibe indeflen biefe Khorffinnigt Beſtimmung immer 


anwenbbar. 
Chrift. Hugenil biirclogium eleilletorium... Paril 1673. Fol. 
—— ——— ngen aweraadectiche ER Koͤrper⸗ 
Gewidt 4 Balten, — von Witehurft. 
a. * Engt. dberf überf. mit —— 4 Naurub. 
2790. * 


$. 6. 264 Eine andere ſehr wichtige Anwendung 


der Eeſetze vom Pendul machte Huygens dadurch, 


daß er - vermictelſt Verben bie Befchleunigung der 
s Schwere 


163 ° L Thell 3. Haupeäd, 
Schwere beſtimmte. Weiß man naͤmlich die daͤnge 
des 'einfachen Penduls, fo läßt fi nach $. 253. leicht 
befiimmen, wie viel Fuß ber Körper in ber deften 
Secunde feines Fallen durchlaufe. Weil naͤmlich 
die Quadratzahl der Schwingungszeit des a 
ſich zur Quadratzahl von}5$ oder von 3, 1415926.. 
Cole dem Werhäftniffe der Peripherie bed Kreifes aim 
Durchmeſſer ‚) verhält wie die halbe Sänge des Pen: 
duls zur Beſchleunigung dee Schwere, fo darf man 
nur die halbe fange des einfachen Secundenpenduls 
. für einen gewiffen Ort mit der Quabratzahl von 
. 3,1415926.. multipliciren, um den Fallraum ſchwe⸗ 
ser: Körper in ber erſten Zeitſecunde, oder bie Be⸗ 
ſchleunigung des Schwere, für den Ort. der Beobach⸗ 
tung zu finden.: Die laͤnge des einfachen Secunden: 
penduls ift nach‘ Mairan zu Paris 440,577 linien 


C(8. 262.), folglich die halbe künge 220,28 finien 
. Cvarif.), und biefe mit der Duadratzabf von 


. .8,1415926 == :9,869604, multiplieirt, giebt fuͤr die 


Gallhoͤhe der erſten Secunde 2174,07 Linien patif 


pber ſehr nahe, wie oben (5. 215.). 
T7 Jarſten Aufangsgr. d. Naturl. |. 54. 


4. 265. Da die Beobachtungen lchren, daß die 
—* des einfachen Penduls, wenn es iſochroniſch 


bleiben fell; ‚unten dem Aequator kuͤrzer ſeyn muß, 


als gegen die Polarlaͤnder zu (6.261. 2.), fo folgt, 


vaß die Schwere unter dem Aequator geringer ſeyn 
müffe, als gegen die Pole zu. Zufolge dieſer Beob⸗ 
achtungen waͤchſt die Laͤnge bes einfachen Secunden⸗ 

penduls, 
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penbufs, ie mebe man ſich vom Aequator gegen die 
Pole zu entfernt. Es iſt zwar nicht das Ganze der 
Verminderung dieſer baͤnge gegen den Aequator zu 
auf Rechnung der Verminderung, der Gravitation zu 
ſchreiben, fonbern ein Theil fommt auf Rechnung der 
srößeg, Eentrifugalfzaft unser dem Aequator; da 
aber dieſer Theil beſtimmt werben Fan ($. 261. 2.), 
fo läßt fich auch nach angeftellter gehoͤriger Berichti⸗ 
gung die Verminderung der Schwere gegen den Ae⸗ 
guator zu angeben. Die Schweren an den verfchier 
benen Orten verſchiedener Breiten verhalten fich wie 
bie fängen des einfachen Secundenpenduls, die man 
nach den gehörigen Berichtigungen gefunden hat. 
. Bwtoni. primcip. philof..natur. Ill. pr. 20, 2 

4. 266. Eben fo lehrt auch die Erfahrung, daß 
Pendul, vie iſochroniſch ſchwingen, auf hohen Ge: 

genden kuͤrzer, als in hiedrigern ſeyn muͤſſen; wor⸗ 
aus denn folgt, daß bie Schwere vom Mittelpuncte 
der Erde weiter abwaͤrts geringer iſt, als bey mehre⸗ 
set Naͤhe, und daß dieſe mehrere Erhöhung wahr: 
ſcheinlich der Grund iſt, warum gegen den Aequator 
zu iſochroniſche Pendul, auch nach der Correction 
wegen der Centrifugaltraft (5. 261.), kuͤrzer {on 
muͤſſen, als gegen die Pole Hin. 


Bonguer wraitk de la hgure. de terre. &Paris 1749. + e. 335 | 
.3,7- 
Nach ihm war die Länge des einfachen Seenndenpenduls unter 
dem Aequator 
im der Höbe DON 2434 Zoifen 363. 6708 
⸗ 14663 3 3 
an der Meeresfläce \ 
Nach der gehörigen Berichtigung Fe def augen: 36 2. 
6,69 «5 36 > 5 368. ar 8. 
ı$ 2 Don 


/ 
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* eten 
—— Daten — Fe en Ne ‚ vie 


Tonne! „tr hyfi un 7 L T ie .5: de 2 —— 
es 66 mor o 
pP X — e —— . 358.5 und Achard 
Burfbemesung. 


= 6, 26%. Wenn ein ſchwerer Körper in einer Hoc 
sisontälfinte, oder in einer undern, bie nicht auf dem 
Horizonte ſenkrecht iſt, in einem frenen Mittel durch 
irgertb wine Kraft fortgeworfen wird, fo würde er, 
wenn die Schwere nicht auf ihn wirkte, in gleichen 
heilen der Zeit gleiche Räume nad) der Richtung 
des Wurfes durchlaufen ; die Schwere treibt ihn aber 
ſenkrecht, nach der Flaͤche ver Erde herab, und ber 
Kdrper wird alfo von zwey Kräften zugleich getrieben, 
deren Michtungen einen Winkel einſchließen. Folg⸗ 
rich ift die Bewegung des Körpers zuſammengeſetzt, 
und feine Bahn würde fich nad) dem, was hiervon 
. 87.) gejagt worden if, leicht finden laſſen, 
Die Kraft der Schwere aber wirft nicht bioß im An⸗ 
fange, fondern, als eine ſtetige Kraft, ununterbrochen, 
und befehleunigt folglich den Fall des Körpers gleich 
formis. Wenn dieſer alfo bey der Durch den Wurf 
erhaltenen Geſchwindigkeu als bloß traͤge im erſten 
Augenblicke ein Raumtheilchen der geradlinigen, 
3. B. horizontalen, Bahn fortgeht, ſo wird er auch 
während dieſer Zeit durch die Schwere herabgetrieben. 
folglich nach Endigung deſſelben ſo tief ſeyn, als er 
beym lothrechten Falle ſeyn wuͤrde; nach dem zweyten 
Augenblicke wird er aber viermal tiefer geſunken ſeyn 


(6. 214.), wenn er in der Bewegung nach der Kraft 
des 


\ 
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des Wurfes, oder nady der Profectiondlinie nur given. 
ſolche Raumtheilchen, als i im erſten Augenblicke, fort⸗ 
zeruͤckt iſt; mach dem dritten Augenblicke iſt er neun⸗ 
mal siefer gefallen, da er vermoͤge feiner Beſchwin⸗ 

dieleit durch bie erſtere Kraft wieder nur einen drey⸗ 
br großen Raum, aid im erſten Augenblicke, vor⸗ 
arickt iß; u. ſ. w. Kurz, der geworfene Körper 
wurd eine krumme linie befchreiben, worin ſich bie. 
Ahkifien verhalten wie die Quadrate der Drdinaten, 
und folglich eine Parabel. Auch dieſes Geſetz hat Bar 
bei zuerſt entdeckt. 


E werde de ſchwerer Punet Alffis. 38.) in der horizontalen Lich⸗ 
tung AH Man theile AH in dren gleiche Theile 
AB, BG, GH, die von dem Het vrägen Körper in gleichen 
gaiten ; zrüdgeleat werden würden. Wlchn pe wie die freye 

BOurtbewegung des ſchweren Körpers anfängt, finft ex 
* die GSabere binab. Wir wollen ſetzen, daß er in 
dem Zeittheilchen, da er AU ohne Schwere zuruͤclegen 
wirte,tvurch Diele AK hinabfalle; er wird alie die Diagonas 
twAE derchlaufen mailen, folglich fi nach Endigung des er⸗ 
Ren Zeirthells in E Befinden. Im folgeuden Zeirtbeile würde 
er nad der Richtung des Wurles, wenn er wicht ſchwer 
wire, um BG = EM fortgerüdt ſeyn; die Echwere würde 
ihe aber in dieſem ziventen Zeittferi2 allein Imal tiefer 
Nmabtreibens als im erften, folslid um MFı= KP= 
3 AK; er berdläuft alſo die Diagonale Les Parallelo⸗ 
gramme ESF, und befindet fib und Endigung bet . 
evren Beirtbeite "in F, alfo nad der fenfrecdhten Höhe 
AP == u AK hina 38* etrieden. Im dritten Zeintbeile wuͤrde 
ibe die Kraft det urfes um FO = GH forträden laflen ; 
er vermbae dar Schwere im diefem Zeittheile 

* —**8 * FR = g AK, und durchlaͤuft alſo 
belt A FL, fo daß er nach —* der drev 
5** 3 AK im der ſeakrechten Dohe AN ze HL hinab: 





Da die Schwere anf den bemeaten Bunct mit Dich im 

A, E und F, fonbern in jeden Buncte feiner Babı ſtetig 
wirft, fo machen auch vie Diaganafen AK, EF und FL 
feine geraden , fondern franıme Linien ans, "amd die ganze 
Baba if eine Pramme Lidiie, bie die Eigenichaften einer 
Darabel hat: denn wenn man AN für die Mehfe dieſer 
Irummen Einie et! {a AK, AP md AN die Ab⸗ 

ı Wellen und ME, PR.uni. Hi Nie Ddinstem.. Ben iR 
- . . Bermäg 


f 
e 
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vermöge.ber Gonftruction AK: AP == KE?2: PY = AB! = 
AG"; and AK:AN = KE?:NL? = AB’:AH?. . 


werdet dialog. de motu locali. L. B, 1699. 4 IV. 


. 268. Nicht nur in ber horizontalen Richtung, 
ſondern auch in jeder andern, "wofeln fie nur nicht 
auf den Horizont’ fenfrecht iſt, muͤſſen nach dieſer 
Theorie bie geworfenen schweren Körper eine paraboli⸗ 
ſche Bahn Haben, und zivar'meht nur bey dem Hin⸗ 
abfinfen, fondern auch bey’dem- Hmänffteigen, und 
es läßt ſich folchergeftalt der Weg, den fie nehmen, 
und der Ott, wo fie ſich in einer gewiffen Zeit befin- 
. ben, beſtimmen, wenn “man bie anfär.g.iche Ge⸗ 
ſchwindigkeit, mit der ſie geworfen wurden, oder bie 
Gewalt Dee Wurfee (Iimputos lactus), fo wie Den 
Winkel kennt, den die Richtungsſinie mit dem Hori⸗ 
zonte macht. In der Luft macht freylich der Wider⸗ 
ſtand derſelben bey. großer Wurfsweitent, daß die 
Bahn des geworfenen Körpers nicht genau paraboliſch 
ſeyn kann. Auch find zwar die Richtungslinien der 
Schwerkraft im eigentlichen Sinne nicht parallel; ins 
deffen ift bey Eleinen Weiten der Unterſthied fo gering, 
daß er nicht in Auſchlag kommen kann. | 

Bepfpiele geben: geworfene Gtötne, Geſchaidkugeln, und. bes 


- "foaverd wm ferimgender Waflerftrabl, wenn die Spring⸗ 
röhre nicht lothrecht, fondern fchief oder horizontal ehr. 

Tigene Mafbinen; um duich Verfuche biefe Theorie zu heſtaͤti⸗ 

‚gen ,.beichreiben: ’= Gravsfande elem. phyhc, F 433 — 

46. h 1624 — 29.; Mufchendrock introd. ad philoL nat. 

. 704. ; No/let legons da phyſique. VI. &,212.f. Exp. s.; 
BLBernoulli in DER nous. aı6ni. de acad. de Berlin 1730. 


Die Theorie geworfener Körper fche man ben: Torricel/i de 
inmu proiseterum, in feinen operiba:. Florent. 1664. 4. 5 
Blondel art de jetter les Bomber, à Paris 1683. 4.; Mau- 

< geruis, in deu Mömoires de F iead. royı der fa 1731. 
©. 29%5 :Tanpelhaff le boikibardier prulken, eu du 

> 


N MON- 


— 





zes 1. Val. 3. anpcnace 


zontal geworfen werde, vaß wie Weite der Boden fo 
wachſe, daß bie aus ihnen nach dem Mirtelpuncte 
ber Erbe gezogenen Sinien nie nieht. für parallel, 
fondern für convergirend zu halten finb; vann wirb 
bie Bohn nicht paraboliſch / ſehn kdunen, fie wirbin 
ſich ſelbſt surhdigufend werden, and der ſchwere Kdr⸗ 
der wird um die Gehe herum: eine Centralbewegung 
taben. Wirtlich iſt auch die Bewegung welche der 
Mond uf die Erde, und alle, Trabauten um ihre 
Hauptplaneten, fo wie dieſe um ihre Sonne „haben, 
eine wahre Centralber egung, und eine Folge derfels 
bigen ſtetigen Kraft, welche die krummlinige Bahn 
Be geworfenen ſchweren Koͤrder auf unferer Erde her⸗ 
worbringt, näuflüh-ber Eravitation. Die Schwerr 
iſt die ſtetig wirkende Eentrtpetaffrafe, und die. Kraft 
des Wurfa, welche bie fhweren@Belten von der Rich⸗ 





Phänomene Dur Ehiugere ir Wlgkmeinen. uig 
mi⸗irten Eefewinbigfeit in Bewegung gifeht würden: 
So laßt fi dem auch die Geage leicht Ibien., ob 
αα Des Trägkeit,. ober ob fi eine 
dgene Kraft fen. u » 


es beutbär few Orfenir « 
me ua meta re 
inner an te —— 







fomme, Ind * beweiſen be Qcwina⸗ 

Nigfett nad * der — 8 durch Die. 

be der Fa Br en W⸗ Aa 

& Ab, um “ie Ogmwerfraft, vie nach einem 

Youzte rs —— wirft , dur Ac'== bi. Wenn alte 

‚ber ſchwere Mbrper gg6 A gegen T zu geworfen wird, fo_ 

wird er im eben der Zeit, da er Ab durchläuft, zu dieiher 

- Bett won der Tangente durch die Echmere am bi ober Ac' 

‚ und alfo in eben der Zeit, als er mach der 

Weihe des Merfs Al vurchiaufen wärde, vermbae- 

ü aufaramennefeöten ewegen den Bogen AL befchreis 

: "Benz ’ von da in » genden alerch arofen Beite 
shar die Edwere, 10h EM Kangente bis z fortgebens 

weibt Ha aber per en gegen C, und. 


wird Sıaft, weibr er ini ik, durch en won der: 
27-7 0 wird * vermdae dieſer et fammenaskegtem. 


rate den disfer Brit Yen Bonen im beſchreiben ; eb 
ia der dritt Beit, Don n „gieihför förmig na 9 naha foren. 
„ae n h nicht \o ai santia ng 

40 ie De a ipn zu 
De Ver * ar 345 wird 34 in Ken 6 ale 
Beh der. ner ı amd fo in CatripeR . 
ſo wie die Ran eu * — 
[TE 













daR ’ 


der 
fontmes , en er an den unteren Duuct LE: 
184 aber. vonta ad wird’. ſich nicht Ar 
fondern davon ab⸗ und wieder nach A zurädgeheir" 
A gu der Eenralbemeatug ($. 1at. 1.) if 


en and iEC, peflen Gogen der ges - 
— an- der unttifen Mitche beirchtänft. " Ur: 
GStelle ter —— tens ba if’ Die Eentripetais . 
Sp ſey durch Kin ausaedruͤckt, und 
* 0 umgelchrt wie die Quadrate der 
Dee Der —— oder 
per o gleich; 
in nen der a da er ıE beidhrieben. 
Gämere in B, zu wirken aufbbrres fie zieht | 
b nah C zii, daber fegt er in BER: 






e AiC, inCı nl gieichen Ing:. 


R 
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Yo einmal fo viel Kraft 


N 


% 
% . 


’ 


den⸗Nchtuagen Eo., hr ‚erhaflet ,- dab) Wenn bir ges 
ne Körper in E angelangt IR, er von da am keines⸗ 
vonged: gegen C zu immenmelr aber fomme, ſondern daß 
er vielmehr, weil er in den Puncten E, br », G eben dies 
felbige Eentripeteffraft- bat, als in den correfponbirenten 
Puncten der gegen über ſtehenden Haͤlfte chen, fo nach A 
zuräcfehrt, als er fi von da ans entfernte - 


u. Man vehme nun,an, baß Bier. Kraft des Murfes Ab dies 

. felbiae bleibe, das Perhaitniß der Fentripstalfraft oder 
der Schwere aber größer. ald Ac , und dureh Ad zw be aus⸗ 

 . gebrüdt werde,' Jo foırb ber; Körper bur dig vereinigte 
Mirkung bender Ae durchlaufen. Wird die Schwerkraft 
PNoch größer, nämlich ww Ag, fo wird er an eben bag Zert, 
da er ohne Schwere Ab durch bie Kraft bes MWuriev zurüds 
gen würde, dem Bogen AF burd Die. gerne inte ben 
Wirfusarn durchlaufen, pie'er durch Ab md Ae die 
entralbeweaung AFRG. hat, IP. wird er durch Ab und Ad, 

oter durch Ab und Ag, bie von AHDI oder AKBL.n. f. w. 


huben. . a . Pag ’ un Pur . . 
Schex/fer infiigziogeg phyhoas,.. P. II. Vindoh, 1763. 
. ©. ss. fi. .. a “ a " 


4. 271. „Wir fünnen nun von den biöher vorge⸗ 
tragenen Geſetzen der Schwere: Anwendung machen 
auf Centralbewegungen 6. 101.), ben welchen bie 
Schwere als Centripetalkraft wirkt, uns ſy auch auf 
die wichtige lehre von der Bewegung der Himmels⸗ 
.1) Wenn ein ſchwerer rnbender Loͤrper von der ) 
Ber Ehen, bie auch zur Zeit der Ruhe eben fo antıin iben 
wirkſam if, als zur Belc der Bewegung, und feinen Druck bera 
worbringt, abgelenkt und z. B. nad einer horizomtalen Richtung 
genorfen oder geftoßen werden fol, fo with daza Kraft: erforders 
ch feyn, und der ruhenbe ſchwere Möryer wird Wiverftend leis 
en:(}. 102.)  &s ift leicht begreiflilh , daß, wenn der fchiwere 
er noch einmal fo wiel Ichwere Malle hats. ale eia ahderer, 
ß rdeclich ſey werde, um ihm mit 
eben der Beihwinbigkeit in’ eben der Richtung zu werfen; wicht; 
weil diefe doppelt fo ſchwete Waffe doppelt fo viel Trägbeit habe, 
und durd.diefelbe doppelt fo vie) Widerfiand leiſte, weil 
ihre bewegende Kraft oder ihr Geisicht, mit dem He nach ber 
Richtung der Schwere druͤckt, doppeit fo aroß iR. Wenn nun 
zwen ſchwere Körper von unglsicher ſchwerer Maßſe in eine Cen⸗ 
tralbewegung geletzt und ihre Beichwindigfeit, fo wie ihr Ab⸗ 
ſRanb vom telpnnete Dex Kräfte , gleich angenommen werben, 
fo wird die Eentrifugaltraft in dem Körper von arbberer- ſchwe⸗ 
zer Waffe größer. feyn, als ie dem von Pleinerer er Maſſe: 
und. ch wird folglich ‚eine, arökers Eentzipntelfteitserfortene , um 
. : ‘ $ 


v 


— 
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Vurötäuft, iR zu Ser Dur BE, wie AD zu BE. Well 
% sun die Quadrate diefer Zeiten werbalten wie die Raͤu⸗ 


me, welde ſchwere Körper berabfalien, fo iR BD« ıBE® 
== CR : CG. Ss wirde alfo der Dawn CG mit ber bey 
dem Salle befchleunigten, und BE mit der gleichfürmigen 
Beſchwindigkeit, die der Körper iu der Kreisbeivegung vat, 
. in gleicher Zeit befchrieben werden. Wenn ferner der Körs 
per in. B som der Fensripetalfcafs lotgelaſſen, wuͤrde, ſo 
würde er in E mit gleichfoͤrmiger Geſchwindigkeit in eben 
Der Zeit ankommen, ‘als ber Vimer B.der Eircumftren; im 
&£ anlangt, „weil wir BE für den Bogen BF gleichgeftend 
sschmen Peunen , indem BE nnendlih Mein angenommen 
wird. Wir fünnen alfo fagen, daß der Körver eine, Fliehr 
kraft babe, um von dem PuneteB durd den Raum FE im 
der Zeit zu grhan) in ber ar mit der Beichwindigfeis feiner 
Bregbervegung dur den. Raum BE gleichfbrmid geben 
würde, d.’b., in der Zeit, in der. er bep ben Kalle durch 
CG mit befchlennigter Beihwinbigkeit geben würde. Wenn 
alio erwiefen it, daß die Räume EF und CG gleich finde 
fo wird aud errefefen ſeyn, daß bie Ftiehfraft, ober das 
Beſtreben des Körpers, in der Kreisbewegumg vom: Faden 
mit befchleunigter Bewegung fortzugehen / dem Beſtreben 
deſſelben zum Sinken, das er daurch feine Schwere hats 
gieich fen, ‚weil dieſes Beſtreben der’ heishleuniaten Bewer 
gang dann aleich iſt, wenn ‚durch diefe In gleihen Seiten 
ehe Räume zur gelegt werden. Daß aber CG = FE 

‚, wird .auf folaende rt bewielen:. Es ik HE : EB == 
BB: ER, oder HF: FB == FB: FE und BF == EB, weil 

, BE Use. aeang angenommen. wird. Alſo iR HE? : EB* 
m. HE:ER, ober HE?.: HE = EB? : Ei. Da wir deu 
Boam BF klein genug annehmen , fo fünnen wir auch HR 
= HF ſetzen. Mebmen wir nun ben vierten Theil der ers 
ſtea Glieder der Vroportion, wodurch das VWerbältuit nicht 

: er dal 

verändert wird, fo if m : FE: ER Dber E 
== AF2, und HE ober Hr == BC; es iſt alſo AF?: BE? 
== BC: EF; dan AF?== BD2, t BD: : BE? = 
BC:EF. © war ‚aber mad der Conſtruction BD? »BE2 
ec „eG; es iR alſo BC: CO = RC: ER, und alfe 


v, 


uygens de vi centrifugs,, in feinen operib. pofhe 


: A 
E. 113. Mufchenbrock |, 736. 
Es laͤßt fib hieraus erfiären, warum ans dinem mie 


affer gefälitem offenen Gefäße, wenn es vermirtelft eines 


Setricks im verricalen Kreife mit einer gewifien Geſchwin⸗ 
Digkeit umbergeichtwungen wird, nichts berauslanfe, wenn 
gleich das Befähı wenn es in das Zenith feines Kreislaufs 
gekommen it, mir feiner Deftuumg ſenkrecht auf dent Her 
sizonte Rebe. 
Ferner laͤßt Mh hieraus deweiſen, daß ein Körper auf 
m Ucguasor der Erve- rad geigwinder bewegt- — 
muſſe, 


gerehrten Verhaltrifſe dus Quadrate der Entfernungen, 
‚Beau alfe T2: 2 = Di :d’, fo Woig=n:: = 


! dr :D2.. 

‚Rab vom chen (E. 64 2.14.) Ungefälrten war Gigm 
J *:: vr} fabRituireg' mir map bier, nach ber Beranske 
Yung. fär Trumd e2, D’ and d’, fo " Gem pn: 4 


v:ı 
ehr? a md: :D®, 


1 
6- 


j Wenn weren Maſgen ch find, fofind, im dem 
De Luc tz), O8 Zei m grade erhalt, 

r im. upæch n des Quadcate — 
mungen vom Udittelpuncte Det Zrafte. er 
Dies folgt ans der Verbindung ui awevle und bristen 64 
2 Mb wubs iſt dieſemnach 


‚6: u Br 


3) Wem: ein fomeee Körper il Boah mi Are & geor 
ge t wısd , als ex durch den freyen Sall aus 

Ashe bes dr Den | Ducchmeilere, oder der Halfte 
des Aadius des ——— würde, ſo ift feine Centritugalse 
Eraft der Schwere gleich. Fe der Körper an einem Faden ges 
fpannt, und wärde er im horizontalen Kreife beivegt , fo wuͤrde 
er jenen eben fo fpannen , als wenn er frey daran herabhinge. 


‚ Der Körper werde in einem ‚Serigontalen Kreife ( Fig. 40.) bes 
mwegt. Die Tangente BD fey glei dem Radius AB, Yes 
ner bewegt ſich, nach ver Borankiegung, in der Eircumferen; 
des Kreifes mit einer Geſchwindigkeite, welche er bucch dem 
fenfrechten Fall CB = N erlangen wuͤrde. Die durch 
‚diefen Fall erlangte Geſchwindigkelt würde ihn in eben der 
Beit durch den doppelten Raum von CB, ober durch BD 
* gleichfdrmig fähren Ch. 317.) Wenn er alfo in B Iodgelafs 
v fen. würde, fo wuͤrde es im eben diefer Beit den Raum BD 
ce  gleichfögmig —— —— en. an nehme von BD irgend eis 
or en fleinen ß, und siehe durch das Centrum des 
s, Kreifes die a £inte EAH , die den Kreis in E fchmeider. 
Es fen ferner DB? : BE? = CB:CG. Wenn wir alfo 
die Zeit, in welcher der Körner mit ‚Sefälennigter & Seſchwin⸗ 
disteit derch CR fält, durch die Linie BD ausdricken koͤn⸗ 
men, fo wird BE vie Beit der ie Gleumisten eng 
ı Sur Of Ausbräden, wel ie Naume, weiche 
per bev dem Falle durchlaufen , den Kucdraen ber der en 
roporti nal. nd. In der Zeit naͤmlich, Im wel der 
wire "Rbaper- mit wigter Geſchwiadigkeit aut C 
in B fäßt, kann er mit der in M erhaltenen Endge⸗ 
Fa bep_ ber gleichfärmigen 233 
durchlaufes. Die dei ie der ee AD em 
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Vardtkuft, IR zu Ver dar BE, wie RD zu BE. Well 
sun die Quetrute disfer Zatten verhalten v wie ie die Raͤu⸗ 
me „reihe ſchwere Körper berabfalien, fo iR BD* <:BE® 
= en: CG. &s wiirde ale der Raum 0G mit. Der bey 

dem Sale nehhleunigten, und BE mit der gleich! ge 

feit, vie Körper iu den Yly 
—* eit beſchrieben werden. —— den der Körs 
in.» nom der Asntrinetelfraft | 55— wuͤrde,ſo 
würde er in 23 mit gleicht * Geſchwindigkeit in eben 
Br Fit aföemmen, Yırnır B.der Eircmnftr 


: 


Nee 


ZX anlangt, ‚weil wir 2 (hr ven Bogen BF gleichget ad 


sehmeh Ponnen, indem unendlich Plein angenommen 
i Bir foͤnnen alſo ſagen, daß der Körver eine Flieb⸗ 
kraft babe, um von dem Dunkte durch den Raum FE in 


CG mit Feste —— Mir mehe ie ra 


ganz denn He Sin, wenn durch Nee in — Beiten, 
9 


geide Bäume ur eleat. werben. 24 
Igegde rt bewiefen:. Es it HE : EB . 
a2: s Wer HE: ne | FR und DE = BB, nei 
ABA LOMMEN. wirb o 2 
kt ober HE» HE = EB’: EU, Da wir dem 
Aeaen BF klein — — ı fo konnen wir auch HR 
== HF fegen.. Neymen wir, nun ben vierten Theil der ers 


Rın Slieder der Proportion, wodurch das Verbältui aicht 


vechuege wine, fo E- :y =an:En der EL 

an und FE ober HF BC; es in an⸗ —* 

ER; va nun Af2==-BD3, fett BD? : BE? = 

BC: MER Es war ‚aber a der Conftrnction BD2 »BE? 

—* 252 es iR alſo BC: CG m BC Er, und alfe 
= 


Hu de vi entrifugs,, in. feinen operib. ch 
yon konbrock hı 76. po ö 


u. Mufı 


8 Jane ſio hierans allen; warum ans dinem mit 


en gefüllten offenen Gefäße, wenn es vermittelſt eined 

Sericks im verricalen Kreife mit einer gerwifien Geſchwin⸗ 
digkert unbergeichwungen wird, nichts berausianfe, wen 

** das 32 d, wenn es in das Zenith feines Sreisiaufe 


zekommen iR, wit feiner Orffamms fenkrecht auf dent Dos‘ 


rizonte ſteht. 
Ferner laͤßt Mh hieraus dewelſen, daß ein Körper auf 


dem Aequator der Erie rymal geſchuiadert ee 
um, 


®, 





ww 


t 


r 


— 


vn Di 2 u v7 
3727 TE Bibel: 


le, alc die-Erbe'mta. iüre Kale,. wenn er Aime Blicke 
. »  Iraft-erhalten fol, die der Schwere nleich 4 Denn nad | 


“ dem eben vorgetragenen Cage müßte die. 


bdoͤhe aus dem halben Erddalbmeſſer (=) ve Erde achör 


rige Geſchwindigkeir, wenn die Fliebtraft der Schwere 
"glei fen ſollte. Die zw dieſer Höhe gehbrige Geſchwin⸗ 


u digkeit aber iR 45 203. ) aso V > i26 Ya a Nah 


iccards Meflung if der Erdhalbmefler 19614791. parif. 
uß == 20303343 deinl. Fuß. Da wir fir R Taufendr 
feitchen des rbeinl. Fußes nehmen müßten, ſo finden wir 
für 125 y 2 R au ag183250, oder die zu der Fallboͤhe aus 
dem halten Erbhalbrueiier gebörine Beichwindigteit iR fo 
“groß, daß der darin begriffene Körper ası98250 Taufends 
tbeilden des. rheinlaͤndiſchen Fußes in jeder Secunde gleiche 
-förmiq durchlaufen würde, Bey der Umdrehung der Erde 
um ihre Achſe hingegen durchläuft. jeder Punct auf. dem 
Meqnatos in einer Gecunde 1426,5 parif. Suß.= 14761427 
4 rheint. Fuß, oder 147: 0427 antendtheilhen des rheinli. 
Fußes; .folgli if die Geſchwindiakeit, die zur Falböbe 
aus dem halben Rabius der Erde achört, zur Geſchwin⸗ 
digkeit der Umdrehung ;der Erde wie 25188250 : 14764275 

oder faſt wie 17 : 1. 


. 6) Die ſchoͤnſte und erhabenfte Auwendung ber Lehre vom ber 


‚&entralbemegusg and Schwere ift die anf unfer Dianetenfrftem. 


Die Uebereinftimmung derſelben mit den Phaͤnomenen des ſetztern 

ewährte die —* Ueberzeugaung von der Richtigkeit und 

ahrheit der Copernicaniſchen Weltorduung. Die Some ftebt 
im Centro uuferes Planetenioftens ; uns fe bewegen fich die Haupt 
Planeren, mit ihres Trabanten oder Monden. Bepler entbedite 
Aun, was die nachfolgenden Beobachtungen ftet# betätigt haben - 
1) daß die Planeten nicht in Kreifen, fondern in Ellipſen um die 
Gome laufen, in deren einem Brennpuncte die Sonne ftebt; 


3) daß die Planeten miz dem aus der Sonne nach ihnen gezoge⸗ 


ven Radius — aͤume ‚die ben Zeiten Pros 
ormonat find, (f. odea®@. 60. n. 1.) *); und 3, daſb die Auadrare 
Umiaufs der Planeten ſich verhalten wie die Würfel 

der mittlern ng Yon'der Some *) Die Beobachtungen 


een ferner, daß dıe Nebenplaneten oder Wonde um ihrer Haupt⸗ 


neten diefekbigen Geſetze befolgen , ale die fegtern um die Sen⸗ 
ne; und endlich, daß fogar die Kometen in ihren ſebr lämnlichen 
liptifhen Badnen biefen Gefeken unterworfen find. Yiewton 
machte die erhabene Anwendung der Befee der Schwere aul vie 
. es 


. *)'Io. Kepleri Altranomia nova. Kırieäoyurec, L. phyfica 
, onelcltis eradita commentarlis de motibus [tellae Martis. 
Prag. 1609. Fol. . ‘ 
®*) Jo. Kenleri epitome aftronomiae Copernicanae, Lincii 
1638: ‚5 Marmeonisag mundi libri.V.' Lino. 1619. Bol. 
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Phänoniere ver Echwere im Bigemeinen. 75 
Benegung ver Dimmrelsihryen En bewieh, mas dla⸗ Wersieis 
dass der Beobachtungen mit. der. Theorie AR betätigt: 1 ji 
Die Yioaeten im ihrem Babnen dus eine Kraft zunidgchalten 
werden, die bey dem Sanptplansten genen die Bone, ben deu 
Rebenplaneten gegen den Hauntplaneten gerichtet ift, um den lie fich 
bewegen ; .2) daß diefe Eentripetattraft, melde die Planeten ig 
ibres Bahnen erhält, im umgekehrtan VBerbältnifie des Quadrats der 
Extfurnungen pon der. Sonne ſey, oder von dem Hauptpluneteny 

zuenr. von Webeuplaneten die Mede iff;. 3) daß auch dies von den 
Eomeren gelte, die ſehr länglichen Efipfen fi um die Sonne 
Deutgen ; und 4) daß die Kraft ,. die alle und jede Planeten und 
Searten um die Sonne, und die, welche die Lrabanten um ihre 
Hasptplanetent treibt, eine hd Diefelbige fen. Er bewies, 9) daß 
Be Sroft, die die Planeten in ihren Bahnen erhält, wie die Schwe⸗ 
ze, cine gleichförmig beſchleunigende Kraft Ten, und zeigte zuerft 
an um Monte, daß die Kraft, die Ihn ih feiner Bahn um die Ers 
de abält, Bie Schwerfraft:gegen die Erde fey! 6 fen (Fig. 14.) 
A der Mond, der um die Erde C getrieben wird, und der um 
Dirfelbe eime Centralbeweaung bat. Die Tentrifugaftraft ſucht 
ibn Beftändig dom feiner Bahn AGFE Abzuienfen, und die Gens 
tripetalfraft denen C bält ihm ftetia darin zuruͤck. Der mittlere ' 
Abfand CA, oder der Halbmeiler der Mondsbahn, beträgt etwa 
50 Ervhalbmeffer, wovon wir jeden nad) Piccard auf 19615791 pas 
eil. Kun fehen wollen. Die Umlaufézeit des Montes um die Erde 
if nahe =7 Tage 7 Stunden 43 Winnten, Ober 39343 Minuten 
Er tarhläuft alfo in einer Minute eıneh Bogen Ab (di. 11.) Dee 
lit, Brade, oder mabe 33 beträat. Man weiß das Verhaͤlt⸗ 
ni6 der. Eentrivetalfraft Aa zum Radias AC, wenn man dab 
Derbälsuiß des Duerfinus Aa der Bogens Ab von 33% zum Kar 
bins bat. Dies lehrere ift = 12798 Y 1000000000000. "Dies if 
alfo Das Verbältnif der Eentripetalfraft, die den Mond binnen 
einer Rinnte pon ber arradlinaen Bahn feiner Taugente ablenktz 
en Dalbmefier feiner Kahn. Da nun der Mond etwa 6o Erd⸗ 
bmeiler, oder 1176947460 varii. Fu von dem Mittelvuncte _ 
ber Erbe abfebt, fo in Aa, over die Kraft, mit welcher der 
Mond gegen den Witteipumer der Erde binnen einer Minnte zu 


ſtrebt, = > 1176947460 = 15,052 parif. Juß; und fülgs 


ſich cher ſo viel, als 0b ein ſchwerer kbrper in A binnen einer Mis 
arte pt einer Serditeunigung von 15,053 Buß file. Wenn ſich 
nun die Schwerkraft umgelehrr verdät wie das Quadrat der 
Entfernungen „ fo muß die Schwerkraft des Mondes gegen die 
Erde, da er 60 Erbhalbmefier ‘vom Centro der Erde abiicht, 
co: mal geringer, oder Ins dir Beichleunigung der Schwere an 
der Ober flaͤche ſeyn; und weil ſich die von ſchweren Koͤrpern bey 
dem Falle durchlaufenen Raͤnme verhalten wie die Quadrate der 
Zeiten, fe muß ı : 60° = ı9msa : x die Wirfung der Schwere 
anf der Dberdäe der Erde binnen ciner Minute ſeyn. x oder 602, 
19053 5. Fommt auch mit der aus andern Erfahrungen gefundes 
zen. 9 der Schwere .au der Erdflaͤche fo ziemlich und 
wezigftens fo üßerein, als man es in folchen Faͤllen nur erroars, 
‚ten Tann, zumal da das angefühite Manf des Halbmeſſers der 
Mondsbahn wirkflich größer iſt, ale vwir’os hier augenorzmen has 





ns 
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7 EHE: 3. Hampifill. 


den, md ber Mond nit ÄR fetseı pahaen Era trip 
gen "ee Erde wirft, ſondern ein davon darch die WBirfuung 
gegen die Sonne aufgehoben wird. Es IM alio vie Brauitation 
muferer ſchweren Körper zu dee Gravitation des Mondes vugen 
Die Erde, wie 60% : 2, oder wie das Quadrat der mittiern 
fernung des Mondes vom Mittelpuncte der Erde ‚zum Quadrate 
ber Entfernung Ver Körper auf der Bläbe der Erde von ihcem 
Mittelpnnete. on 

Hieraus 108 una TIewion der Schlaß: 1) daf die Kentripe 
talkraft des Mondes eben fo gegen die Erde wirfe, als die ird⸗ 
{che Gchwerfrafts 2) daß Re mit Diefer einerley fen; uud 3) daß 
die Schwere im umgekeheten Derbätmifle des Quadeazs der lEnts 
fernungen . Er machte weitere Anwendungen für die Plane⸗ 
ten und ibre Trabanten, und Hükte darauf das Svſtem ver au 
meinen oder GBravıtation, das feinen Namen un 

lich gemacht bat. 4) Daß die Sraft, die alle Planeten, fo wohl 
die Hanptplaneten als‘ die Nebenplaneten, und dann auch Die 
Komeren im ihren Bahnen erbätr‘, einerien fen mie der S 

und nach Venfelbigen Geſetzen wirfe, als diefe auf der Erde; u 
daß alle Dlaneren und Koͤmeten gegen die Sonne , die as 
neten aber gegen ihre Hauprplaneten und gegen dir Bomne, nach 
eben denielbigen Geſetzen geanitirten, ſchwer wär, 
Sa an gesogen würden, als die rdiſchen Börper gegen 


: Yaac Newwron philofophise saturalis principis ıuetbemasien, 
Londini 1687. 4. zur 
‘ La Lande aftronomie, f. 999. 


7) Newtos blieb bierbep nicht Reben, ſondern machte vom 
feinen ſchoͤuen Entdedungen noch weitere „ lehr fiunreiche Unwens 
dungen zur Bekimmung der befchleunigenden Krait der Echwere 
auf der Dberfläde der Planeten, des Werbältnifles der ſchweren 
Waffe derfelben, und ber Dicbtigkett diefer Maſſez woron ich 
bier wage furz die Refultate anführen will. 
: Die Schwere « get der Dberläche eines Dauptplanten 
verhält fi wis die Sawere (G) feines Trabanien 5 ibn⸗ 
multiplicirt durch das Quadratẽ dei m Uhßandes ( D ) dies 
‘ 6 Trabanten, nad dividirt durch das Quadrat des Daibmeflers 
{R) des Dauptpinnetens ober wie der Waͤtſel des wittlern Abs 
flandes des Zrabanten dieidirt durch bad Quabrat feiner Umlaufes 
7 NG 2, und dad Quaprat des Palbeeſſers des Hauptplaneten. 





GD | De | 
Die Sonne kann bierben für einen Hauptolaueten; die Haupts 
laneren aber Heinen fir ihre‘ ———eS ne ti 
Mu/chenbrock |. 743. Yan Swinden L ©. 154. f. 470 
s) Die en M (aueten CP tem 

wie — mitt en ns C — ja ben 
Krabonten, dioiditt durch Die Quadrate der Uimianfügeiten Diefer 
Teahaaten/ oder » 


4 4 
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W 
P: p=>- 2. — -, Zn 

Aut der Kuna e bet Gapes (2) akt dan wer 
( „yi at Fre u le © efeh Gapes (2) Hin rigen 
Slneten . A wie Nr ic vete Mafle at dibidirt 
—— —— meſſers, oder 


us 
B2.. 2 7 — 
Sfr er, 


0) Enplih die —A ſchweren tines 
Ser verhält idie Ga, * a — 


ines Trabanten divisirt Zurch das Quadrat ver. Umlaufs⸗ 
A — und denr Durfel Des‘ Halbweſſers des 
KR); our fü Ba ‚fe verhält ſich wie. die Schwere 

el — des lesreveng. dividir darch ſeinea Halb⸗ 


* 


a- Er —8 an Eu 


Ua Emyig alimmpomie, ſ. 1048. 1022. Fr 


113 —F angeführten Bewegungen der faneten uud 
Rrnetin” wen ihre Eonne', und der Zrabänten um ihren Haupts 
dlawettn, Ad idth als Folien Ver Alnerheinen Gravitation ans 
erteant und erwieſen: 1) die Zbbe und Fluth, woben, als 
een; ee dor weirere Erklärung noch vorfoms 
men wird, 3) die Ungleichheit des Wiondslaufes, 3) Las Vor⸗ 
ruͤcken —ã— —*8 Wanken der Lröahfer $ - 

des Laufes der Dlaneten, 6) der unglerche Kauf Der 
ometen, 7Ybae Abnehmen Ber —* der Echptif, 8) die Bewe⸗ 
gung der Apfidenlimen alter. Dlancten, 9) die Bewegung aller Ause “ 
enkzirn, 19) die Ungleichheiten des Laufes der Jupiteremonden, 
zu sı) die Aotarioı.dee Amges vom Sanmm; deren nähere 
sun Erfläsung für die Aftronomie gehört. Eo ik 
'alfo der Außen der Kenntniß des allgemeinen Geſetzes der Br 
yitation von dem ausuchrgiteten Umfange, und‘ im Grunde ir 
Babs der nanesn Aſtronomie. . 


Us Lande aftroucmib 1.999. 0. 


18) Darch die ll: ehung der Planefen um Ihre Aſfe erhal⸗ 
ten die Theile ihrer Malle eine Füehkraft, deren Richtung auf 
der Achſe ‚ders Hmbrrnün- | X fenfrechr ıft, die Daber unter dem Yes 
quater am arbeften 3 fi, aeaen die Poleyu abnehmen, und in 
dieſen endlich ganz verſchwinden muß. Diefe Fliehkraft verhält 
fib unter dem Aequatos ber-Exde zus Echwere daſelbſt, wie 1 
339. 

Es fen ( 8. 41.) Bh ein Bogen, der unter dem Aequator 
AR einer Beier durchlaufen wird, und welcher 

15 Gecunten beträgt. Der Halbmefler des Aeguators TB, 

der mac Bouguer .19681717,3 parif. Fuß beträat, verhält - 

Gh zu Cb, vder der fiebfräftn wie ber Radius vom 
109000@000000 zum Querlinus des Bogens ven 15 Gccuns 

Stu, Der binken einer ar Mt durchlaufen wird, ge zu 
4 


180 L Thell. 4 Hauptſtuck. 
Druck, als wern anf fie ein Gericht druͤckte, das 
ber Summe des Gerichts aller ſchweren Theile gleich 
märe. Es iſt alfo eben fo gut, als ob die Schwere 
allen einzenen Theile, "oder ob Rad gane Gewmicht des. 
Syſtems im unterfüßten. Puncte vereinigt wäre. 
Eben deswegen nennt man ihn den Schwerpunct. 
Es ift feicht einzufehen, daß das, was ich von drey 
in einer geraden fürie nerbuntbunen ſchweren Puncten 
angefuͤhrt habe, auch vor zigenen gelte, wenn fie in 
der. Mitte der geraden linie, bie fie bilden ſenkrecht 
unterſtuͤtzt werden; und daß, wenn eine gewiſſe Aırs 
zahl ſchweret Puncte des feſten Körpers'einen gemein: 
ſchaftlichen Schwerpunct haben, auch die um Eins 
größere Anzahl einen gemeinfchaftlichen Schwerpunct 
haben werde, folglich auch bey vier, fünf, fche, 
u. ſ. w. ſchweren Puncten berfelbe angenommen wer: 
ven fünne. Kurz, in jebem feſten Körper läge fi ſich 
ein Punct annehmen, um welchen herum alle Körpere 
theilchen auf der «einen Seite fo viel Gewicht haben, 
‘als die auf der entgegengefeßren Seite, und Piefer 
gemeinfchaftliche Schwerpunct liegt fo, daß, wenn alle 
RKoͤrpertheilchen, die auf ber einen Seite liegen, durch 
ihte Entfernungen davon multiplicirt werden, die 
Summe dieſer Producte gleich iſt der Summe aͤhn⸗ 
licher Producte für die Theilchen auf der andern @eite 
deſſelben. 
6. 274. Wenn bie ſchwere Maſſe eines Körpers 
durch feinen ganzen Raum gleichfoͤrmig verbreitet iſt, 
fo haben gleich große Theile deſſelben auch gleiches 
Gewicht, und der Mitie wunet der (Bröße oder ber 
Figur 
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6. 272. | | 
Mon nehme: einen. bunnen platten Körper von regel, 
mäßiger Geſtalt und ſchiebe ihn auf einer Spige 
fin und ber, fo wird man endlich einen Punet finden, 
in weichem der Körper auf der Spitze ruhet, und 
durch deſſen Unterftüßung der Körper vor dem Zallen 
auf jeder Seite bewahrt wird. 


$. 273. Diafer Punct heißt der Schwerpunee 
oder ber Mittelpunct der Schwere ( Centrum gra- 
yitatis), Menm drey ſchwere Puncte i in gerader lLinie 
neben einander, duch Cohäfion mit einander perkuns 
den find, fo fieht man leicht ein, daß die fenfrechte 
Usterflüßung des mittiern fie alle vor dem Zalle fihern 
wird, wenn die Cohäfion der Puncte zur Seite des 
unterſtützten durch ihr Gewicht nicht getrenns werden 
fon. Der ſchwere Punct diesſeits und jenſeits des 
unterſtuͤtzten druͤckt gleich ftarf nach unten, es kann 
Daher feiner eher finferi, als der andere, und durch 
Die Eohäfton wirh er verhindert, fich loszureißen vom 
unterſtuͤtzten. Es bleibt daher das ganze Syſtem uns 


terſtuͤtzt. Serner Am. bie. Unterflüßung eben fo viel 
M 2 Deud 1 
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180 1. Theil. 4. Hauptſtuͤck. 
Drud; als wern "anf fie ein Gewicht druͤckte, das 
der Summe des Gewichts aller ſchweren Theile gleich 
waͤre. Es iſt alfo eben fo gut, als ob die Schwere 
allen eürzefnen Theile, "oder 0b Ra game, Sienirdes 
Syſtems im unterflüßten. Puwcte bereinigt wäre. 
Eben destvegen nennt man ihn den Schwerpunct. 
Es ift leicht einzufehen, daß bas,' was ich von drey 
in einer geraden linie verbumeen fhweren Puncten 
angefuͤhrt habe, auch vor zmenen gelte, wenn ſie in 
der Mitte der geraden linie, die ſie bilden ſenkrecht 
unterſtuͤtzt werden; und daß, wenn eine gewiſſe Ar: 
zahl Ichwerer. Puncte bes feften Körpers einen gemein: 
ſchaftlichen Schwerpunct haben, auch die um Eins 
größere Anzahl einen gemeinfchaftlihen Schwerpunct 
haben werde, folglich auch bey vier, fünf, ſechs, 
u. f. w. ſchweren Puncten derfelbe angerommen wer⸗ 
ven inne. Kurz, in jedem feften Körper läßt ſich 
ein Punct annehmen, um welchen herum alle. Koͤrper⸗ 
rheilchen auf der einen Seite fo viel Gewicht haben, 
als die auf der’ entgegengefegren Seite, und diefer 
gemeinfchaftliche Schwerpimet liegt ‘fo, daß, wenn alle 
“ Körpertheilchen, die auf ber einen Seite liegen, durch 
ihre Entfernungen davon multipliciet werden, die 
Summe dieſer Producte gleich iſt der Summe aͤhn⸗ 
licher Producte für die Theilchen auf der andern Seite 
deſſelben. 

6. 274. Wenn bie ſchwere Maſſe eines Kenne 
durch feinen ganzen Raum gleichfürmig verbreitet iſt, 
fo haben gleich große Theile deſſelben auch gleiches 
Gewicht, und der :Tiisteipuumee Deu Größe oher der 

Figur 


Ri: u 778 —E | | 


5 Kine, und das Gewicht derſelben durch den pin 


diefer Flaͤche gleichfoͤrmig vertheilt wäre Mithin 
rerden auch dieſe Körper. unterſtuͤtzt ſeyn, wenn ber 

Dicelbuoet ihrer Grundflaͤche lothrecht unserftüt iſt. 

Bauſtems Unfangegr..der Naturl. j. 39 

6. 276. Wenn ber Schwerpunct eines feſten 
Pd lothrecht unterftäßt iſt, fo kann ber Körper 
ſelbſt nicht berabſinken, und ber ganze Körper wird 
vor dem Falle geſchuͤtze. Wenn hingegen bie Vertical⸗ 
linie vom Schwervuncte gejögen außerhalb der Unter⸗ 
ftügung liegt, fo fällt det Körper, und u nach 
ber Site Bin, wo det Schwerpunet liegt. Es iſt im. 
erften Falle gar mühe ndthig, daß der Schwerpunct 
ſelbſt unmittelbat gehalten werde, was in vielen Foͤllen 
gar nicht einmal anginge; fo kann z. B. by eineb 
feften Kugel ihr Mittelpunet, wenn er ihr Schwers 
dunct ift, nicht unmittelbar unterſtuͤtt werden, weil 
die ihn allenthalben umgebende Maſſe derſelben es 
hindert. Es braucht nur ein Punct A oder B (Fig. 
28.) unterftüßt zu ſeyn, der im ver Verticallinie AR 

liegt, welche durch ven Schwerpunct C in dee Rich: 
tung der Schwere geht. In diefer Richtung wird 
der Schwerpunct durch die Schwere gegen den Hori⸗ 
zont zu ſollicitirt, und eine Kiaft, bie den Gewichte 
bes Körpers in dieſer Sichtung vollkommen widerſteht, 
wird das Fallen des Schwerpunctes, folglidy des 
ganzen Koͤrpers, verhuͤten. Dieſe Nichtung ACB 
beißt bie Divertionslinie des Schwerpunctes, oder 
die mitrlere Richtung der Gewichte aller ſchweren 

Theile des Koͤrpers. 

$. 277. 


y 
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er. Wenn en ſchwerer Koͤrver fo aufge: 
höngt wird (Big 28.), daß der Mittelpunet der 
Bewegung mit Dem Mittelpuncte ber Erhwere C uͤber⸗ 
enfemmt, und bee. Koͤrper ſich zwar ‚um denſelben 
drehen, ſonſt aber nicht weichen koͤnnte, fo wird es 
in jeder Sage zuben, und es iſt 'eben fo gut, als ob 
ale übrige Theile außerhalb des aufehngingsnane, 
te feine Schwere hörten. Ä 


$. 278. Wenn der unterftüßte Punct) an va 
chem der Körper haͤugt, höher liegt als der Schwer⸗ 
vunct, und & DB. der Koͤrder (Fig. 28.) in dem 
Yuncte A unterftügt wird, fo iſt der Körper nur dann 
in Ruhe, wenn-der Aufbängungspuns A in einer 
geraden linie wit der Directionslinie CB bes Schwer⸗ 
punctes C liezt. Der Koͤrper kann in dieſem Zu⸗ 
ſtande des Gleichgewichts fd) nicht um A breben, 
ohne daß fin Schwerpunet nicht ſtiege. Ben einer, 
Amweihung, auch ben der geringfien,. ber geraden 
finie AC von-ber verticalen Richtung wird fich Der Koͤr⸗ 
ver bewegen, und von ſelbſt in hie lage :;au parjepen 
ſtreben, in welcher AC vertical, oder in der Direc⸗ 
tionslinie · des Schwerbunctes CB iſt. Des. Schyaer; 
punct eines aufgthaͤngten ober ſonſt bewegichen 
Röspers finds alfa immer hexab, und zwar fü ief 
ala er kann. Sr nimmt alſo unter ollen moͤglichen 
Stellen jederzeit die niedrigſte sin, die ex r erhalten 
Ina, ehne vorher zu Reigen. ee * 

Hierauf ra aud) de Wethede ben — ei 
aıkch zu fin i 
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4. 279. AennB der unterftäßte Punct iſt ( Fig. 
. 28 .): ‚und niebriger legt ‚ als der Schwerpunct C, 
ſo kann kein bcharrliches Gleichgewicht Statt finden, 
fonberh? es derurſacht die geringſte Abweichung der 
. geraden‘ inieBC von der Directionslinie des Schwer⸗ 
punctes, daß der "Körper umfallen, und ſich in eine 
andere Sage verfezen muß, worin die Directionslinie 


feines Schwerpunctes entweder ſenkrecht unterſtuͤtzt 


iſt, oder andere Urſaͤchen fein Fallen verhindern, 


Eine Kügel kann auf einer waaaerechten Ebene im jeder Lage 

ruhig liegen, weil dieſe big Directiouslinie des Schwer⸗ 
punctes ſenkrecht unterſtuͤhrz die, geringfte Abweichung der 

- Ebene vor- der „perisontalen. Lage machts daß die Kugel 
daͤrauf herabrollt. 

Es it zwar an ſich wglich „dbaß ein Regel auf feiner 
Spitze ruhen fapn, wenn feine. Achte voukommen Intbredye 
ſteht; aber vie allerkleiufie Abweichung von dieſer lothrechs 

. tem Richtung mükde ihn zum Umfauentbrihgen, 


Barftens Unfängtgr. ber Naturn, Im. 

4. 280. Mann. bie Dirertionglinie bes Schwer⸗ 
pımctes innerhalb der unterftägten Grundfläche eines 
Körpers fälle, fo kann der Körper nicht durch fein 
eigenes Gewicht umfallen. Wenn aber die Direc- 
tionslinie außerhalb ber, unterftüßten, Grundfläche 
fälle, ſo fau dee Körper um, und zwar nach ber 
Seite Hin, wohin der Schwerpunct liegt... Es iſt im 
etſten Falle nicht nottzig, daß alle Puncte dee Grund⸗ 
flaͤche untesftüßt find, ſondern bie unterflügten Puncte 
rauchen nur Die Winkelpuncte einer ebenen gerabli= 
nigen Figur auszumachen, wenn man fie mit gera= 
den Sinien zufammenzieht, und die Verticallinie durch 
ben Schwerpunct oder die Directionslinie deſſelben 
muß eine Stelle der waagerechten Ebene treffen, die 


innerhalb der Graͤnzen jener Figur liegt. Ein 





Phänomene ſchwerer feſter Körper. 188 


st. * t and f ale auf vier 
—— — is einerl Wer —— —— leo dey viren 


der Fat iR, wenn ber Boden wicht vbllig m & 
3* Br gife genau gleich lang find, wre 


6. 281. Aus ber Amvendung der Theorie vom 
Schwerpuncte Iaffen fi) verfchiedene Phänomene und 
Verſuche erklären. Dahin gehdͤren. 

1) Die Exſcheinungen bes chineſichen buru. 


mannes. 
Mufchenbroek ıntrod. ad philoſ nas. |. gr. 


2) Die Einrichtung und NBirfung eines Weg⸗ 
meſſers, oder Hodometers. 

Sigend de Ja Fond Slemeons de Phyfigns T. 1. h 277: deſſen 
Unweifung. zur Erperimentalpbuf. j. 122. 

3) Die Lampe des Cardanus. - 

Sigeud a. a.D. f. 76. 


4) Die Stellung einiger Gebäude, bie zu fällen 
ſcheinen, "und doch ficher Feen, wie 3. B. ber 
”— — Thömme zu Pi:und Bologna. 

. Cofatus mechazsica. L. B. 368g. 4. I. e, 9. 


5) Der Mechanismus des Stehens, Gehens, 
Anfftehens und ber verſchiedenen Beugungen 
bey Menſchen und Thieten. 


Petrus Borellus de möta asimalium. Hagas 1783. 9 1. ce 
“ - Fer Desaguliers coasfe of experimental philolephys 
Beym Menſchen "gebt bie Directiondtinie ſeines Ehnerr 

—— menu er auf zwey Füßen Rebt, durch das De 


6) Das Hinauffteigen eines Eylinders auf einer 
fhiefen Ebene. 


Desaguliers 0.0.8. U. 1,38. 4. 6 Räfners Untecfuhung 
Bus Eotindere f ge fs eine fchiefe laͤche hinauf nu Loc. 
3 m 1. 
u st 


0: 7) 


Be. L&S Hauptſck. 
7) Ein doeppelter Kegel, ver uͤber mwwey | af 
Fluaͤchen bimaufivästs. zu sollen ſcheint. 


Geo. Wolfg: Khafı explicasio 'experimenti paradoxi de ad- 
Seenfa eoni duplicis in eltum eontannt; [> den com- 
menl. Pelrop. T. vi. ©. 389. - 


8) Die Kanſte der Velanenre und Zelle 

Ben. 
4 Gchiere phoſikal. Birteiub, 2. u ©. 93. 

9) Das Aufhängen eine Eimers vol Waffer an 
die‘ Klinge eines Mefiers ı das frey auf einem 
Tiſche liegt. 

e Send en D. f au. s —X dur ene 


10) Allerley andere Splielwerke ‚ vos her kleine 
Seiltoͤnzer · von Holz, bie Heimen "Männchen 
von Kork unten mie Bley⸗ die. von ſabl aufſe⸗ 
hen, u. dergl. 

Shure ——— ©. um 5 Kfs 


Br un In 


Si⸗ichsewicht feter Esrder. 


6. 282. Eine gerabe unbiegſame linie AB (Big. 
45 ), oder eB (Fig. 44.), ohne Schwere, und in 
einem gewiſſen Puncte fo. unterftügt, daß fie ſich zwar 
um benfelben drehen, fonft aber nicht in Bewegung 
gu kommen vermag, unb an ber man fic ch zwey wir: 
kende Kraͤfte vorſtellen kann, beift ein Sebel (Ve- 
ctis), und zwar ein machemariſcher gerablinitger 
Hebel; fonft aber, wenn die Uinie ſelbſt ſchwer iſt, 
ein pbyfifcber Gebel. Der untetftüßte Punct e 
heißt der Ruhepunct, ober Bewegungepunct (Cen- 


trum 








haͤnomene ſchwerer feſter Köıpe 187 
tra motus)3 bad, was ihn unterftüße, wie £ 
(dig 43.), die Unterlage (Fulcrum, Hypomoch- 
lim), die auch mandymal zue Ueberlage wird (Gig 
44), oder auch als Zapfen anzufehen iſt. Die 
Bräfte ( Posentine), hie ben Hebel in der entongens _ 
geſehten Dichtung zu drehen ſtreben heißen nach ih⸗ 
ver verſchiedenen Beſtimmung bie Zrefr. (Vis) und 
La (Onns), die man 1 auch als ünßende Se 
wäre. vorſtellen kann. 

4. 283. Wenn Der Muhepunct (Fig. 43.) ame 
Hebel zwiſchen ben heyden Puncten A und B, an 
welchen die Gewichte angebracht find, oder zwiſchen 
der Kraft und der laſt fiegt, fo Heißt er ein Hebel 
deu erſten Aue, ober ein doprelarmiger Sebei 
(Vedis heteredremus); wenn aber bie. Stellen, 
woran die entgegengeſetzten Kräfte. angebracht find, 
Verde an Einer Seite des Ruhemwunds liegen, (mie 
Bis. 44. und 45.), fo iſt er ein Hebel der andern 
It, ober ein cinaraiger Hebel (Veotis homodro- 
mus), Ben dem erfieen gehen die beyden Kräfte 
nnd; verſchtevenen Seiten, wenn er ſich beroegeg dep 
dieſem geben fir Sende noch einerley Seite. - Es fint 
dom Hebel der andern Art zweyerley Gattungene 
eine, wo die loft in der Wlitse it, zwiſchen bem Ru⸗ 
bepuncte und der Kraft; und eine, wo die Kraft 


zwiſchen dem Muhepuncte und der laſt liegt. 


Beylotete vo bein ver erften Art geben die gemeis 
zen re der Diaurer, die Ktämere 


®& Banam, 

"iz on Hebeln der en Art} der ernen Garruug: die 

Auder riges Scifles, din Sclebkarren; der zweyten 
: eine —28 dus — € ein Arm des inenich⸗ 
ers, wenn et wine Laſt ven. 


| 24 
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284. Gleeiche Gerichte F· und D’( Fig. 42. ),: 
bie ‘am. beppelarmigen. Hebel AB in gleichen Entfet⸗ 
nungen vom NMuhepuncte-e frey hängen, erhalten eins: 
anber im Gleichgewichte (5. 83.) Limgleiche Ser. 
wichte hingegen in gleichen Entfernungen erhalten: ein⸗ 
ander nicht im Gleichgewichte; das gebßtre siegt bes. 
Heinere in Die Höhe (5.84). . 

6. 28%. Die Unterlage £ C Big. 43.) iräge. bey 
dem doppelarmigen Hebel AB die Summe der Ge⸗ 
wichte D und F, bie an beyden Seiten ziehen ‚und 
am Gleichgewichte ſtehen. Wenn daher ſtatt der Un⸗ 
terlage eine Kraft des Richtung der Schwere des Ru⸗ 
hepunctes entgegen zöge, fo wuͤrde der Hebel ebenfalls 
tinterftüßt ſeyn, und es wärde alles ruhen. 

5. 286. Nimmt man in dieſem letzeern Falle 
($. 285.) das Gericht D an bem einen Arme Des: 
Hebel Ac weg, und befefligt dagegen biefen Jhmet 
A, oder giebt ihm eine’ unbewegliche Ueberlage 
(Big. 44.) , fo wird er eim einarmiger. Hebel; aber 
er bleibt doch in Muhe, obgleich Die Kraft F an dem 
anders. Ende B nur halb fo groß ift, als. die Kraft 
P, bie ihn in der Mitte in der entgegengefegten Michs 
tung AK zieht. Die einfache Kraft F hält. alfo bey 
det doppelten Entfernung Bo = 2 Ac ber doppelten 
Kraft P den ber einfachen Entfernung Ac das Gleich⸗ 
gewicht. Auf eine ähnliche Arc laͤßt ſich dieſes auch 
am boppelarmigen Hebel beweifen. Denn man 
fonnte diefen einarmigen Hebel cAB jenfeits der 
Ueberlage £ um bie- Hälfte cA verlängern, bie Ueber: 
lage wieder zur Unterlage machen, wie ‚Big. 46., und 

Ä " Das 


Dhändesen Wine ſeſter Rorper. 1,0 
has doppelte Bewicht P an das Ente G.bis verlän: 
gerten Arte aufhängen, bas nun mit dem vorigen, 
nad) der engagengefeßten Michtung in A ziehenden, 
doppelten Gewichte im Gleichgewichte fichen wuͤrde. 
Da diefes aber mit dem einfachen F vorher (Bid! 44.) 
im Gleichgewichte 'war, fo muß auch itun bey dem 
doppelarınigen Hebel (Big: 46.) "das einfache Ge⸗ 
wicht: F bey der deppelten Entfernung cB== 2 dem 
doppelten Gewichte P bey ber einfachen Entfernung 
eG = ı das Sleichgewicht halten. Fu 


Das Seietz des Gleichgewichts der Bräte am Hebel leitete Cars 
. tefins aus dem im folgenden }. 292. angeführten Satze herz 
Dari aus der Tehre, non der Sufammenfegung der 
Kräfte (Nouvelle mecaniqge ou-ftatique. a Paris. ↄ Vol. 
4.) ch dabe bier den vom Hen. Aäftner gegebenen, weit 
esideuters , -Beioeld kurz mifgetheilt. Die weitere Aus⸗ 
fübrung fee man in deſſen Vectis et conipoßtionis viriam 
sheoristevidentius expohta. Lipl 175%. 4 

Die Anwendung des Grundfaged, des Archimedes auf 
Je Ürten von Hebel, den Nr Ind wohl als 
Yen inszurigen, fehe mau: in: Oblervations of the funda- 
anental “property of the lever, with a proof of the 
igriple aslumed by Archiniedes in his demonſtration, 

555. Vince ;. in'den phil, Transact. 1794- P.1. ©. 33. ff. 


$. 287: Das Beleg ‚des Gleichgewichts ‚nee 
Kräfte am mathematifhen Hebel jeder Art heißt die 
ſemnach: Die ſenkrecht am Hebel wirkenden Aräfte 
find im Gleichgewichte wenn ihr Verhaͤltniß in 
Otdnung einerley iſt mit dein Derbälts 

niffe ihrer Eutfernungen vom Ruhepuncte; oder: 
Die Kraft 'iſt vermoͤgend, die kaſt zu erhalten, wenn 
fie ſich dazu verhält, wie die Entfernung der Laſt vom 
Ruhepuncte zu der Entfernung ber Kraft von dem⸗ 


Go ale Fig. 46. B.im Bitubgcwilte mit-P wenn P: P 
* Ge:Bo, und Fig, 44. F im ish mid, wenn 
F: P Ao: Bo. 


$. 288. — 


: RU Di 
—— Das Produet, welches gefunden: reich, 
Po man die Laſt oder Kraft, aber überhaupt bie 
‚ Bewichte, mit ihrer Entfernung vom Rubenunete mul 
siplisirt, heißt bas- Moment bee Laſt oder Kraft. 
ARecraft und Laſt erhalten einander im Gleichgewich⸗ 
as. am Hebel, wenn ihre Momente gleich find. 


- Bau «)F a4, uud fo muß, wenn 
Sigmar Statt finden 34* nach bereit: De Bo: Go 
A wm 0:2 fen. . denn wir num Diefe Entfernungtie vom 
Kubepuncte Bo ms 4 und, Ge sm 3 mit den in B und G 
"apphierten Gewicdten F und P multiplieiren, fo. erhaften 
Dit 2.484,08, allo gleiche Lliomentr. nä 
im im Bufanne bh Olribgeniätt P:Px=2 Go :Bc, fo iſt 


6.289. Wenn bie Richtungen der Kräfte am 
Hebel nicht fenfrecht darauf wirfen, wie. wir bisher 


‘angenommen haben, fonbern unter. einem fchiefen 


Winkel, fo if die aus dem Ruhevuncte auf die Rich⸗ 
‚sungslinie gezogene Perpendiculfinie für Sie Entfer- 


‚nung der Kräfte vom Ruhepuncte zu halten, und es 


iſt Gleichgewicht da, wenn bie Probucte der Kräfte 


in diefe Entfernungen, ot oder wenn bie Momente gleich 


u Kun nu (ig. #7. N ein doppelarmiger Hebel, ‚auf den die 
: r 
wirken. Hier —AA die auf dieſe Michtungen auf m Rus 
Iepuncte se enen ; 2 <D uud oK fuͤt die Eut⸗ 
ernungen er e vo ubepuncte u baten zu 
es iſt Gleichgewicht day wenn R:P ko: De re 


ven Ichiefen Kichtungen AR und BP 


wesa R > Dee P.>£ Ec,, Bin Term a nnke | 


een , daß dad reherninfl reued oDA gm c ge 
werden 5 in dieſen Falle-misd Die Kira > Deu 

D 2m Die x Linie AD angebracht, mit dem Wlomente A ><. 
fe wur das gahze-Diepe oAD chen fo 

det —** wenn fie cD dreht, fo muß fie es auch de 
afehung sA t er folglich iR das Moments womie fie 

. aut <a DU ar : et won ua gi, vu au 


” J 


5. 290. 


MPhaͤnemene ſchwerer ſeſter Körper. i1gx 
5. 290. Einerley Potenzen, die añ einerley 
Puncte des gerablinigen Hebels apolicirt find, aber 
unter verſchiedenen Richtungen darauf wirken, muͤſ⸗ 
ſen ſich, wenn fie gleich ſtark darauf micfen’follen, 
umgefehrt wie die Sinus der Winkel verhalten, den 
ihre Richtungen mit bem Hebel machen. 
Ban alfo an dem eiaarinigen Hebe o4 (Fig. 48 \\ 
- -Bröfte R ud Pan einer Puacte A Annebrac Y ad. 
und unter den ſchiefen Ridtungen AR und AP wirken‘, fo 


( wär dann Dfieichgewicht erfolgen, wenn AR: P 
Uns eR, oder wenn gr cR ap ⸗ — oP. 


* die 8 8 47.) Jenfreqht anf den {6 
RR EACH —— md iſt 

5 arm ch wen eB, ve a eb us des Winfels oRR | 
sber BE zum Sinus totus. 


$. a9ı. "Eine ‚Kraft: am Hebel vermag alſo/ bey 
—— feichen Ümftänben, mehr, wenn fie femrecht, 
als wenn fie ſchief datauf wirkt, 

4. 292. Die Bogen, durch welche die Auft an⸗ 
gungspuncte ber am Hebel im Gleichgewichte ſtehen⸗ 
‚den Gewichte bewegt werden koͤnnen, verhalten fich 
wie ihre Entfernungen vom Ruhepuncte; und es iſt 


alſo einerley Kraft noͤthig, ein einfaches Gewicht 


durch einen doppelten, dreyfachen, u. ſ. m. Raum zu 
führen, als ein doppeltes, dreyfaches u. ſ. w. Ge⸗ 
wit durch den einfachen Raum; oder die Geſchwin⸗ 
digkeit des einfachen Gewichts iſt zweymal vteymal 
a. ſ. w. groͤßer, als die Geſchwindigkeit des, voppel⸗ 
ten, breyfachen u. f w. Gewichts. So viel man 
alſo Dusch vorltere Entfernung Der Kraft von Rus 
depancte dee Gebels. an der Rrafe erſpart, ſo viel 
verliert man an dee — — De kalt: 


Gckt, — an dem boppel arseigen iDebel “ 
eine Kraft — ie viermal 2 kn im 
'te 
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‚tr We co entfernt iſt, als bie Laß In A von o, ‚" wird fie | 
zwar. viermal Pleiner zu ſeyn brauchen, als die Laftin A, 
I: idr das Gleithaeınit zu halten z aber fie wird die Laſt 
18 A nur durch dem einfachen Raum Aa heben, während 
"fie don vierfaben Raum Bb durchläuft. Denn Bb : An - 
'‚.aB:cA. Wenn in- dem Puncte B pas einfache Bewicdht, 
und in dem Puncte A das vierfahe Gewicht angebracht 
- wäre, fo wuͤrden fie-tm GSleichnewichte feun, weil 4. cA 
w= ı.cB. Über bey der Bewegung des Hebels twrbe der 
Raum, ben A burdyläuft, zu dem, welchen B in eben ber 
Zeit beſchreibt, ſich verhalten wie 1:4. Es wären alio 
: Pie Producte aus den Gewichten in ihre reſpeetiven Se⸗ 
fſchwindiakeiten proportional; folglich wäre gleiche Gröge 
“per Bewegung da, und alſo Gleichgewicht. Hierauf eben 
herudbt ver Carteſianiſche Sag vom Gleichgewlchte der Eraͤf⸗ 
te am Hebel (59. 286. Anm.). u 


, "6.293. Dep dem: phyfighen. Hebel, welches 
jeder wirkliche Hebel ift, kommt das. Gewicht feiner 


.“o 8 


Gewicht feiner Arme bekaunt iſt, das man nur iq 
Schwerpuycte derſelben vereinigt annehmen, und aus 
der Entfernung dieſes Schtögrpungtes vom Ruhedunc⸗ 
te leicht berechnen kann, wie viel Gewicht am fürzern 
Arme noͤthig ſey, um das Gleichgewicht bes Schwers 
‚punctes bom längern Arme zu.erbalten. . 
Beſtatigung durch Werfuche mit Leupolds Lniverfaltwaage. 

Auch täßt ſich hierdus leidıt erflären, warum bev einen 
auf einem fbarffantigen Tiſche frepliegenden Stode eine 


' .giemliche Taf an das Furze beroorragende Ende des Stocks 
‚gehängt nerven kann, . F 


Anwendung der Lehre vom Hebel auf die Bewegungen 
E Sliedmaßen, und "der durch fie zu überwältigenten 


. 
a 


aften vermitteli der Muskeln. : ( Pesrs Boreili oben 
khası..< ) angelübites Werl; Parens Recherches de 
asbemätigne et Phyſique- ü Paris, 1713. T. Il. ©. 635. 
I 78.5.6. 668. #., und 694. ff.) T. 111. ©. 335.3 ingleichem 
Sehiers shot. Wörterh. Ch 11. ©. ar. Mb) 


4. 294. Die Geſetze des gerablinigen Hebels 
laffen ſich leicht anf den Winkelhebel oder gebroches 
nen Hebel (Veotis anzularis‘), die Rolle oder Sicher: 

.. . | . 4 F A be 


 Dhängnbe:ühenere (aber Irver. 195. 
beſ Trochied, Sen Slafilunzug:(Polylpaftns), bag, 
Red an der Melle ( Axis in peritrochio ) anwenden. 
Die naͤhere Beſtimmung und weitere Ausführung der 


lhre von denſelben gehoͤren ber eigontlich für ein akebe⸗ 
buch Der angewondten Mathematikt. 


Stoß feſter Körper. 


4. 295.* Wenn ein ſchwerer Körper anf einen: 
herizontalen Tafel: liege, und darauf bey feiner Ber- 
mung die Friction nicht in Anfchlag gebracht mich, ; 
der, wenn er ah einem Baden aufgehängt ift, fo 
mid Kraft noͤthis fenm, ihn in. Bewegung zu feßen; + 
das heißt, die zu feiner Bervegung angewandte Kraft - 
wird eine Verminderung erleiden, und er wirb Wi⸗ 
derſtand leiſten, um aus Ruhe in Bewegung zu kom⸗ 
men, wicht, wegen feiner. Trögpeit, wie man fi ges. _ 
wöhnlih die Sache vorflellt, fondern, weil er von 
der Richrungslinie der Schwere fletig abgelenkt wer⸗ 
ben fol, mie bey ber Wurfbewegung. Wir möffen. 
bier nım noch die Geſetze, welche die ſolcher Geſtalt, 
durch den Stoß bewegten Körper. befolgen, näher be-., 
traechten. Diele Geſetze werben durch beſondere Ei⸗ 
genſchaften der Körper, je nachdem fie entweder nie. 
Be, oder federhart, ober weich find, modificitt. 
Nun giebt es zwar in der Natur keine bloß rigiden 
Koͤrer, die nicht zugleich auch Federkraft ($. 127.) 
hätten, und die Gefeße des Stofes der erflern füns 
nen Daher nur unvollfommen durch Erfahrung: beftä- 
tige werben; wir. können und aber doch hier ben der . 
Samen Betrachtuns der Körper jene Eigenfhafr 

N. 





ten 


“ / 


m 
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m ale. usgelondert vorſtellen, um fb Mzanein mi, 


Uche Fälle zu erhälten, nah ‚denen Die wirklichen bu | 


firarhe werden. 
6. 296. Der Stoß Bor Start auf eine drey 


fache Art: 1) zwiſchen elnem ſich bewegenden und ei⸗ 


nem ruhenden Koͤrper; 2) zwiſchen zwey Koͤrpern, 
bie ſich nach einerley Richtung bewegen, der nachfol⸗ 
rgenke aber mit größeren Heſchwindigkeit, als ded er⸗ 
ſtere woranigejenbe;. und 3) zwiſchen zwey Koͤrrern, 
die ſich nach entgegengeſetzter Nichtung bewegen. 


6. 297. Da die Groͤße ver Bewegung eines wi⸗ 
derſtehenden Korpers nicht allein son der Waffe, fon 
Dein‘ auch von der Geſchwindigkeit deſſelben abhängt 


(3. 105.)1 fo muß auch bey der Mittheilung ver Bes 


wegung vmſch den Stoß auf beyde Nüdkfüchr genoms 


men werben, und. ferner auch darauf, ob der Stoß 


gerabe oder fehief (5. 99.) gefhiehe Wir be 


trachten Gier. nur den erſtern. 


: 5.098. Ben dem geraben Stoße vouroenmen 


rigider Körper finden folgende Gefehe Statt, bie 
‚fig aus dem Vorhergehenden leicht erklaͤren laſſen: 
1) Wenn ein volllommen harter unelaſtiſches 
Weser auf einen andern volllommen harten unelaſti⸗ 
ſchen, welcher feſt und. unbeweglich if , pipe , fo rw 
ben.bende nach dem Soße.“ 
2) IR der ruhende auch beweglich, fe verchellt 
ſich die Geſchwindigkeit des bewegten unter beyde nach 
dem Verhaͤltniſſe ihrer ſchweren Maſſen oder Ge: 


wichte, oder: die Geſchwindigkeit beyber nad) dew 


Stoße iſt gleich der Groͤße der Bewegung bes ſteßen⸗ 
Den 


! 








Phänomene ſchwwerer feſter Körper. gg 
ben Körpers durch Die Summe der ſchweren Daten " 


seen ver GSewichte vividirt. 


; Wenn wir bie Demihte oder bi * Maſſen P 
Geſchwiudigkeiten vo dena Een; C, c, und nach —XR 


—— * 


3) Wenn ſich beyde Körper nach einerlen Ric 
tung bewegen, ſodkoͤnnen fie nur dann auf einander 
witen, wenn ſich der vorangehende mit geringerer 
beſchwindigkeit bewege. Dann wird nad) dem Sto: 
he die Geſchwindigkeit des anſtoßenden kleiner, und 
die des geſtoßenen größer werben muͤſſen, umd die 
Oekhmindigfeit bepder wird gleich fenn der Summe 
der Groͤßen ver Bewegungen, dividiet durch die Sum 
me der ſchweren Waffen oder Gewichte: nn 


N : u 


.4) Wem ſich beyde Körper in gerader, Stich: 
fung gegen einanber bewegen, ſo muͤſſen fie nach dem 
Stoße ruhen, wenn die Groͤßen ihrer Bewegung 
gleich waren; v. hi, wenn entweder bie Geſchwindig⸗ 
keit bey gleich ſchweren Maffen gleich; war, oder 
bie Producte ber ſchweren Maſſen durch‘ die Ge: 
Muinbigfeiten ben beyden gleich; waten. Ä 
5) Sind aber ben diefer eritgegengefeßten Rich: 
tung die Sroͤßen ver Bewegung in benden ungleich, 
fo gehen beyde Körper nach dem Stoße in der Rich⸗ 
fung vesjerligen Kdepers fort, der ‚Die größere Bewe⸗ 
gung Batfe, und zwar muß die Geſchwindigkeit bey: 
der dann gleich ſeyn der Differenz der Groͤßen der 
Bervegung beyder Körper, dividirt durch bie Summe 
der ſchweren Maffen vder Gewichte. 
N a N / | 
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2 CP —ec F 
Es iſ allo ⸗ I ET 
Ä Betätigung durch Verfache mit Thonfugeln, ‚Die qu dee 
Luft mäßig getrodiner worden find. 
7 Um diefe Verſuche mit Gicherheit und Bequemlichkeit 
anffreilen zu koͤnnen, hat man eigne Vorrichtungen, bie 
unter dem Names der Percuſſionsma oder der 
mafchine des Mariotte belanıt And. (De la percufbon 
ou choo des corps, in .den Oewmres de Mariotie, à la 
Haye 1740. T.L) Graveſande (Phylices elem. ma- 
themat. L. 1. c. 23.) und Violiet ( Lesons de phy 
T. I. Les. 4 Sect. 3.) haben folche Maſchinen umfänds 
a beidfieken. .  .. 

Wenn man bie fi Moßenden Kugeln in Bogen, wie 
Pendul, fallen läßtz fo verhalten ih die Geſchwindigkeiten 
an der unterfieu Stelle nur dann nahe wie die Bogen ſelbſt, 

- wenn bielg fehr Flein- find; bey ärößeru Bogen hingegen 
Tann man die Geſchwindigkeiten keinesweges durch die 
gen ſelbſt meflen , fondern jene verbaiten fich wie die Quas 
dratwurzeln aus den fenfrechten Fallhoöhen (f. 213. 3.) 

Zur Entwidelung der Theorie dieſer Gefege des contras 
Ien Stoffes. harter oder rigider Körper muͤſſen wir auf die 

_ Gelege der reinen Beiwegungsichre zurädgehen. 

1) Befegt, der geftoßene Körper it nach dem zweyten Falle rus 
bend und beimealich, To wird der ſtoßende auf ben riebendem 
ats auf eiien Widerftand wirken , und von feiner Größe der 
Bewegung. fo viel verlieren mößen,. ald der Viderſtand 
Des rubenden beträgt, Er wird alfo genan den Theil feiner 
Kraft verlieren, der erforderlich iM, den rubenben nad 
dem Stoße mit der Seſchwindigkelt zu bewegen, mit dem 
er felbft nach dem Stoße noch feine Beweaunng fortfeßt. 
Es if nämlich klar, daß diefe Kraft, die die einfache 
voiderfichende Mafle mit der einfachen Geſchwindigkeit bes 
wegt, die doppelte Maſſe mit der halben Befchwindigfeit, 
die dreyfache Mafle mit dent dritten Theile diefer einfachen 

GSeſfch windigkeit bewegen werde, und überbanupt mit einer 
Geſchwindigkeit, die der zu beivegenden Maſſe umgekehrt 
roportional ift. Ben dem Bufammentreffen der fioßenden 
afle und der ‚rubegben geftoßenen maden nun beyde 
aufammen eine vergrößerte wiberkebende Maſſe aus , die 
sicht mehr von der vorigen Kraft mit berfelbigen Geſchwin— 
Diakeit bewegt werden kann. un ift beym Iufammens 
greften keine andere Kraft Da, als die der ftofenden Maffe 
iabärirt , folglih wird die Beidhwindigfeit der ſtoßenden 
Maſſe vos em Große ge semeinfchaftlichen Geſchwindig⸗ 
Bert beyder Maſſen nach dem Große ſich verhalten, umacs 
kehrt, tie die Summe der Maſſen zu der ſtoßenden Maſſe. 
Wenn alio die ſtoßende Maſſe P, die ruhende p, und die 
Beſchwindigkeit der ſtoßenden C heißt, fo if 2: C == 


PIP-Fp, folglich z = PL mie nach (2) 


Pam fo wid 23 1C, 
Br is | Ä 


Phänomene ſchwerer feſter Körper. 


Bean man die einzelnen beweglichen Mafen mit der _ 
gemeinſchaftlichen Geſchwindigkeit nach. Ber Stoffe, oder 
mit z, multiplieirt, fo wird die Größe der Bewegung beys 
der zufanımen foifenn, wie die Größe der Bewegung vor 
dent Stoße war, alſo ungeändert. Densz.P-+z.p 
ur. ui 0. 

Fr P+Pp 
N) IR die rubende Mafle unberweglich, fo ift fie ald unendlich 
roß gegen die ſtoßende anzufehen, und dıe gemeinichafts 
fine Seſchwindigkeit wach dem Stoße wird als umendlich 
fielen verfchwinden;s fie werden alſo beydẽe nah dem Stoße . 
‚wube (1) ir. ’ . 

1) Wenn die Maſſe p nicht.ruhend, ſondern auch in Bewer . 

aus iR, und zwar mit einer Befbweudigfeit C„ ım einer» 

Jey Aidyrung, als P; ſo-kann natärliher Weife fein Stoß 

Ben, wenn c=e Cy welder nur geicheben farin, wenn 

p mit der, Eleinern Geldiwmdigkejt.n vorangeht, und P 

wit der größern Geſchwindigkeit C nachfolgt. - P kann aber 

in biefem Galle niche mir feinem ganzen C.,- fpuberh nur 

mit benz Weberfgufle feiner Befchrsinpigkeit, oder mit 

..C— ec, wirken. Zu der gemeinſchaftlichen Bröße der Des 

 .megung, die beyde Maflen haben, wird alfp no der Ue⸗ 

berſchus der Größe der Brwegung L(C— oc )P} der groͤßern 
ddirzukommen und unter bepde Maflen gleihformig vers ' 
Yeilt werden. Es ift alfo nach dem Sioße 
„_ (Ezefttiehp „ Reneirterp 
xX =, wie angegeben iR C3) u 
Die Geichwindigkeit/ tmeilga p gewinne, iſt 
. _’P+p or tP_ "CP + cp | 
Bisfeit,. welhe:R verfiext, it = C — rm 


[ 5 — 4 


v 





wo... . om 
„Die Sribe der Bewegung benber nach dem Stofe iſt tie 
Sie Summe der einzelnen Groͤßen ber Bewegung vor dem‘ 
Sisße. Dan Pr zp= — P+ Takt . 
tr, = BE pe " u .Tu TR: :...8%% P.. 
"IV Menn beyde Setotglie Kbeper In Outgrgengriebget Yiyr 
Bere 
oder P:p =& e:C; 10 faan feine Bewegung erfolgen,. 
ſon dern : Beivegtım 
ſ. 83. ſich wedlelfeitig aufpeben (6%... * 
V) Wenn aber bey diejer gutacnengefehten Richtung PC und pc 
.. sugieid And, ſo mul das Gehen des J. 4. elutıefen. Es 
(ey naͤmlich PC > Be fo wird es einen aewiſſen The 
l 


s der Gefchwindigfär C geben, der mit P multiplicirt 
eine 





[4 


9. 1: El 4. Haupiſtuck. 


‘ 





2) 


ieh der Bewegung Px == po macht. Weyhe wärben 
ſich gegen einahber Aufheben, vr ‚ ’und alfo Kuhe bervorbrins 
gen, wenn die 8 beper | wit den Kräften Px und po gegen 
einander direct Mi Es iR unn nod ein Theil d vom 
der Seſchwindigkeit äbrias oder dr C "x, der die 
Gröhe der Bewegung Pd bernorbringt , die ſich dann unter 
die beweglichen: n P und p vertheilt und fie du Bes 
ug nad der Richtung von C_verfeht. Die gemeins 
—* liche Seſchwindiskei nach dem Stobe⸗ ober 2⸗ allo == 


Fr . Well num Px == pe, ſo Rand Pipmein 
Ben Da nun ı=c-u fo m and 


dm „ Ep Menntwir nun biefen Werth 
— 4 in ber erh — dafuͤr fubkitairen , be iß e * 


„RC Ppo „ Fu pe 


Be Fa), 
Die Ordfe der Bewegung nach dem 





per wie man keit finden wird, und alfo — der Diffes 


ten, ber Größen der ung nor. dem Stoße. Wenn 
man aber 3 die arbfen der Bewegung na einerley Rich 
tung, ch nach ber Bichtung der arbßern Kraft, 


tunn, am ſt die ſchwaͤchere in Anſehung biefer Rärkerm 
5 —— seid vu aden. Genegung dir zu 

6. 299. Beym gereden Sof aderbarter 
($. 126.) oder ſo genaunter elaſtiſches Körper kommt 
noch in Betracht, daß von einer aͤußern auf fie wir⸗ 
kenden Kraft ihre Theile zuſammengedruͤckt werben, 
aber auch mit eben der Kraft zugleich zuruͤckwirken, 


und alſo dadurch Veraͤnderungen in Ber Bewegung 


hervorbringen. Aus ‚den Kroͤften des Stoßes und 
der Zuruͤckwirkung feberbarter Körper, (deren Feder⸗ 
kraft wir hier gleich ſaatk aunehmen,) eutipeingen (el 
bende Geſehe: 

x) Wen ein elaſtiſcher Körper an einen anbern 
glei elaftifchen ruhenden und unbeweglichen anftößt, 
fo fpringe er mic feiner ganzen Seſchwindighei suche. 


2) 





Wbiniente Mioner RAS Aion. 1 


3) Wem der ruhende Körper beweglich und von 
geichem Sewichte it, fo befomme er die gange Se: 
ſchwindigkeit des ſtoßenden, und dieſer ruhet Dagegen, 

3) Wenn Hingegen der ruhende bewegliche Koͤr⸗ 
der von ungleichem Gewichte if} mit dem bewegten, 
ſe iſt die nene Geſchwindigkeie des anftößenden zur 
vorigen wie bie Differenz der Gewichte zu Ihrer 
Summe, und die Geſchwindigkeit des angeſtoßenen 
wie das bappeite Dewicht des anſtoßenden zu beyden 
Gewichten. 

4) Wenn ſich zwey elaftiſche Adrder von gleis 
chem Gewichte nach einerlen Richtung hejorgen, 
und jmar wie 6. 298. Mr 3., fo werben fie beyde 
nad) Dem Stoße zwar nach einerley Michtung zu gehen 
fostfahren,. aber mit verwechſelten Geſchwindigkeiten. 

5) Wenn ſich beyde Korper in gerader Richtung 
gegen emmiber- bewegen und die GEroͤße ihrer Bewe⸗ 
gung gleich groß if, ſo werden fie niit eben ber’ Ge⸗ 
ſchwindigkeit von einander iueddfotingen, y. mit det 
fie gegen einander liefen, en, 

6) Iſt aber bey bieſem Falle bie Saſchwindigkeit | 
nugleich; Bas Sewicht aber gleich, fo. verwechfeln fie 
—— ihre ersnindigfeien beym Burke 
ringen. 


— —** it fenbelnernen PER ' 
8 Eotieklelung der Theorie wollen wir erfi den 

I fegen. Der ſtoßende —5 wuͤrde dem a die wo 
eier Geiemwinniateit srtheilen , wenn fie beude bloß hart 
uud von gleichem Gewichte wären, wie vorhin erwiefen iR. 
Da 58* bẽode elafliſch ſiad, fo erleiden fie einen Cindruck⸗ 
dem geſtoßenen demj Theile der Brbfe der 
oe Gewalt des Boßenden proportional 
—— * De bicher 5 Weberwältigung des Yuhenden anwens 
den umsöte. Dies. ‚wor Die Hütte der Brbfe feiner DENE 


a 22 LS 4. Eimpefieln: 
. 8 ober: —* weil wir 
i ur oder * affen annehmen. Na Be 


0 ps Suche eg gl Acer —— wieder he * 
ar mit er Fra m ver veranlaft wur e. 
5* a — — — bee Nichtung widerſteht, in weis 
"rt 7 Einnrnd AR aehtopenen bieder en will, 
— * dadurch ber ſtoßende 8 bie: andere Häffte der 
wlapiafeis pie a übrig behalten würke, A bevde 
Kt ie: blo part mären, un * — 3 oder der 

var app 

. we LG; berloren Le würde, wenn Beide —— —— 
nn gr ſtoßende erleiet uuch einen Ein⸗ 
R = der Yan Widekftände bes —ã— uud alſo dem 
Indiude propottisnal Wars weè fer erlitt, - ao 
uch gleich Der Hälfte der Sew⸗ Reit mit Der er den ruden⸗ 
Be te, if eben diefer ’& ban "er ſich den ists 

3m, wieder ber, und ertheilt dadurch dem ruhenden u 

einmal fo- 3 —— ge Der ruhende 6 a 


Er en fm Dep — bloß —A aber nicht Per 


v u E77 ne 


’ 11) Hterkus a wir kim allgemeinere Seffimmingei feR 
:. 8 Es heiße das Gewicht des ſtoßenden elaſtiſchen Toͤr⸗ 
zes P, ſejne Beſchwindigkeit C, das Gewicht des elaftis 
{hen ruhenden- -P Die Geſchwindigkrit des ſtoßenden sah 


"dent Stoße, oder Ze würde 5 Tem. weun bebde Zdr⸗ 
ge ‚nicht ‚eabarhart wäre Ch. 29842.) ‚die Sröße feiner 
Dewenung. möre dann BER, Wenn wir ann biefe von 
ve gr der Bewegung, vor dem Stoße oder son PC = 
ET3 +, Fr. * (4. Fa ‚Sam, BL abziehen, fo 


 peibe: ze ae bie Oröfe ver. Betegnası bie er darch 


‚ben, Wideritand bes rubenden verlor. Da er aber, weil 
ex und der rubende-elaftifch ſurd, ae die Reaction, 
vorhin gereig t wurde 12 doppelt ſo piel Bröße here Bes 
on verft —* jo iR die verlörne Grbhe der Be wegung 
—— Wenn wir nun ik von ber Größe’ der Bene 


‚gung vor dem Stoße PC == Er abziehen; 
io 7 2 PO bie Bröfe der Brwegung des 


, Bofenden elaſtiſchen Körpers nad dem SEiobe/ und es iſt feine 

Befhrindigkeit, oder Z, == =. 7 —  (P urn 
Es zerhaͤlt ih ao 2:C= P—p:P oder die 
-  Gukäwindigfeit beh. floßenben nad dem Große IR = * 
win⸗ 


·5 
U} » 


| 


{ 
| 


Phängnsme- Aheserer her Börse. — 
De vor dem Etoße wie De Dir, 


je ihrer Summe (3) ı 
Die Seſchwindigkeit des ruhendem p nad dem Gtofe 
wäre audr== Far wenn -begbe Wörner. "unelakii@ 
und bloß bag wären, und feine Groͤße der Bewegung 
* Chi 298: Bum.);- 9a er Aber elaſtiſch is fo wird 
rc Die — die Bräße, der Beweaung deſſelben nach 
dem Stole ⸗ Fr * und ſotzich die Geichwindigkeit zum 


—* ER ale z: C=arıP ps‘ ‚oder die Ges 
nviudigfeit des geftoßenen if zur ——— des 

oßenden wie das doppelt 
Summe. der Geminre bepder casmiht Des Aabenden br 
In) JRP =. Dr ſo iR Z ober SE = 0, uhr a ober 
=. — Cz oder der -fiofende rubet mach dem Stoße/ 
der vefohene defommp, bie: ganze Geſchwindigkeit des 

Pehenden. ( 

.MRaP> Flo z= REZEO gnepöfti erh 
Se; weun aber P< p/ ſo wird 2 negativ: a oder Ps > 


8* immer -pofitiv.. Wenn alio der Roßende weniger 
icht ‚dat * —— * vo Ipringt = wer von 
e ppm. m Geſchwi eit Z zurüd 

5* e Ar wird” nach der —28* 200 Rofenpen 





V) Wenn die ‚Wofle des rußenden p feſt umd unbersegfich iſt, 
fo ift fie gegen den ſtoßenden F.als unendlid —5 | 


ben; in Ye Zelle verwandelt firh die Seht oindigfeit 
ze des — na. Hein Stoße⸗ aber- Br 2, in 
tr C y: ober -der Pßente ı wird mit ders 
felben· Bidhtel eit reflectirt, mit ber er anftieß (1% 
DSie 2 Ordens ber cent, atofen geſtoßenen Maffe 
nach dem Stoße waͤre Fre. oder unendlich Fidn, oder 


für nichts zu nehmen. 


v.)® Bars p mit! der fieinern Brammik 
P folgt mit der größern Geſchwind ateit C a 
ur. mit C = n gefihehen können Ch. se. 


— — 
an die & faRifch wären, 0 
22 Herd, Mofa ke a  pkafe der Des 
dr Reation dur 
negung * - abi wogen 






# c borgnaedt, 


‚7 gleichen 
vu Denn P und 


ae, 








1:7 Sau 


 Eiafieitkt erhält p aber zer 8 me), ie * feiner 


"eignen are der ber Semegunk se nch bingufemmt. Daber 
iR die ee) et der Pc von p nach dem. Stoße 


ar aPpC — pc + Ppe +pre — 


Pry 
„nd = ec. wm, und feine Brfäminnigfeit 3 
= en + MR, Der elaltiſche —— pP verliert 
won der Grüße feiner Bewegung. —— ae nn cr. und 








JA). menu wir dies bon feiner Bröße_ der Brmegung voe | 


| dem Bro EC v ee Ba m abziehen, fo bleibt zur Größe 
. ber Bentgungmat tun Grohe Betr nn spe 


- Sryoe dieſes Rofenden ? Weſchain⸗ 


+ 
higkeit 2 aber ——— ap (Er er ct =, 
Venn nun P = p iſt (4), 10. woird i in den fingen 

Sormeln, die * erih von Z and’z austrüden, F 4 

zu Pr PD p == 05 baber wird bie arſte Formel on L 
verwande er GC, and sie von’ 2 in-6; das heißt, Die 
wᷣichte verwechleln nad dem Gtofe ibre xccixecti⸗ 
ven Geſchwiudigkeiten (4%: 





in emogen ichkung ait dem 

Geſchwindi fee C y2’ e an rev oßen ri werden 

bie: vorigen (X1) au hier ihre adung far 
£ entgegengefeht 7. und. allo in 


t veelde Hegätto ‚gepatmen twerden muß. - Die Bes 
bininbigfeit, ur and wareltaße, ge 5 ſich 









. ae in ser 
“zwar nech der Dıdtung, Im. weicher —— 
. sat wurde; ĩard die vau x ober Zu, in S et 


Buy zinar ie der Richtung von ce... 
en enge 
vn un ingen 
ee ber Beitpuinniafait — fe 
‘% 
Benn Pomp, fo iR 2. c in der Richtaug von C, 
es — 03 fie verwechſela folglih nad dem Stoße 
En dansinbigfäiten im entgegengeſetzter Richtung (6) 
acP— p)c p wird, wie die Formel 
BR Y Bar Total bieitt N * — dem Pa im 


⸗ 





Babe, aub a 0, in der. pen C} ober 


fprinat wit der Gefhwindigkeit C + 0 5 | 
Beau nt CD — p)C > 2pc, fo Heißt, mie man 
icht Rebe polktio ber .P gebt wit 
Erna i er L in — feiner vorigen. —* 
at o N . - . 
Ben Fällen bey dem Sto iſcher 25 
" Ouama der ehperrinen Urllen on Burner bieiteg 
su nach Dem Stafe gleich. 


Hau fehe Car. Scherffor inftitationes phyhicae, P. L.. - 
Verber in von Erb 


Viadob. 1763.89. ©. 136 #., dem ig 
an gefolgt bin. . 


$. 300. Bey weichen Korpern finden Diefäben 
eſche des Stoßes Statt, ala ben harten Kbrvern, 
nur daß fie zugleich ihre Zigur aͤndern, welches bep 
harten Körpern. Dep Fall nicht iſt und daß die Pers 
inderung ber Bewegnna in, fine anbese, oder ig 


ichh. —WR ” = 


$. 301. Wenn ein Mörper einen andern nicht 


wmwittelber auſtoßt, fondern. durch einen oder meh⸗ 


tere andere dazwiſchen liegende Körper, von einerley 
Veſchaffenheit, fe kann man feben dazwifchen liegen⸗ 
ben iS einen ſloßenden unb geftoßenen Körper anfe: 
ben, mad hierqus bie erfolgte Wirkung feiche beur⸗ 
thelen. So pflanzt ſich der Stoß durch eine Neihe 
glei elaſüſcher Kuzeln bis zu bei Außerfien Fort: 
un laͤßt man an mehrere dergleichen elaftifche Kugela 
von ginerley Gewicht eine andere bon gleichem Ge⸗ 
wichte anfießen, ſo wird bie. letzte von allen nach 
6.299. Dir. a. ui der Geſchwindigkeit abfpringen, 
welche die erſtere haste, und dieſe wird ruhen; läßt 
Man zwen anſtoßer, fo werden Die zwey Tchten abe 
ringen, u. { m. .3 

| — 4. 302. 





\ 


ae EU vñ Bine 


% 202. Wenn bie Relhe ber eff A Ra. 
’ ift, daß bie folgende Kugel immee-hafk fo ſchwer 
iſt, als die zuyaͤchſt vorhergehende, und die erſie mit 
einer Geſchwindigkeit == C anföft, fo erhaͤlt, wie 
fih nad) 6 299. Me. 3. leicht berechnen laͤßt, die 
zweyte die Geſchwindigkeit = *3 C, die dritte die Ge⸗ 
ſchwindigbeit on mal. CS)G, u fe fort, 
fo daß z. B. die bumbertite eine Geſchwindigkeit von 
€4).C arhalten· winde, die alſo mehr als s. Billio⸗ 
menmal groͤßer ſeyn wuͤrde, als die Geſchwindigkeit 
© vber erſten ſtoßenden Kugel: EB verſteht fich, daß 
Gierbey’in dem ganzen Syſteine ber ſtoßenben Kugeln 
ber Stoß immer ale gerade angenommen wird 


"sin ge (irn 99.2og. 4. Ian nehme alſo 





09 == 0602059998 . 2 
Log. z= 01477131254 | 
J og. 4 rn: ‚= 0824938737: " 


, Nimmt man num An — 1). 806: 3, fp abalt man drum 
99.209.535 nämlih: 124938737 . 


T er « 2 041249387 . R ’ | 
La. ( 6,” == 123659350. 


"Die Zahl, welcher diefer „zosaritßme ngehört 2 
x > gieifchen 2338560000000 und 3 338600000000 " vr ' sin 


\ — ar —* von I, Ken. wog. 

4. 303. Ben ein hoffe Reis suf einen 
andern harten unbeweglichen fenfreche MöRt, fe wird 
er mit.eben der. Geſchwindigkeit refleetirt/ mir weicher: 
et anflich, und zwar, wie keicht einzufehen.tfl, an der 
 eittgegengefeßten Sichtung. Eben dies erfolgt, "wenn 
ber ruhende unbewegliche Körper elaſtiſch iſt und 
eis harter unelaſtiſcher auf ihn. ſtoͤßt. Der Jetztere 
wird natürlicher Weife ebenfalls mit gleicher Gefchwin 
Kr Bigfen 











Phänpmene ſhwerer Fe Körper. 
digfeie nach der entgegengefeßten Richent⸗ —* 
werfen werben, * 

Ein Ba foringt von der Mauer abz eine elkenbeinerne — 


son dem Steine; aber auch eine mia plaßiſche ARugel von 
‚einer sefpannten Baite, .. 


$ 304. Men cin efofiidher Kiever auf einen, 


‚haette ruhenben unbersegäkhen, oder and) umgefehrt, 
ein harter auf rinen ruhenden unbeweglicyen elaftir 
ſchen Körper in ſchiefer Richtung wuffößt, fo wird 
ex wieber im Der eutgegengeſetzten Ichiefen Richtung 
gurücgetonrfen, und der Reſteriomoemtet iR dem 
—— gleich. 


Es ſey AB (Sie: 42.) eine harte unbewegliche —* gene 
welche ein elaftifher Körper im der fibiefen Direction CD, 
ia D antöhr. Die Bewegung des auftohenden Körpers 
Baun angeſehen werden, als ob fie aus der Bufammens 

der Kräfte CA und CE. enfipränge, Da nım jede 

ung nur nach der Verpendiculaͤrlinte erfolgt ($ 95. )s 

pr —55 D D angefangt, if, nur die Kraft CA m, 

Önnen, und nach der entgegengeſetzten 

Sichtung hiefer Eraft wird der eluſtiſche Korper durch dee 
sollomisenen Widerſtand der Kläche in Deinen Eindru 

erleiten. Dieler Eindeuck Aelk ſich init: eben der Gewalt, 

wieder ber, ‚womit er veranlaßt wurde, fo bald der et 

folalich würde der Kbrper von D nad 

wieder ——— — werben; aber die Kraft CE = DB, 

iR noch nuneihwäct,- if noch nicht verwender, weil fie 

- Beinen Widerfand fand, da fie a mit ber. Flaͤche 

8. Teer Körper wird alfo, wenn die Wirfung des Eros 

in D peßender if, wieder durch zwey Kräfte. getrieben, 

-aämlih tur DE und DB, und barchläuft alſo die Dies, 

genale DE des Darallelpgrameıs: DEFB, 


Der Winfe) CDE beit der Kınfallewinfel Angalus‘ 

jecidentize) , der Winfel EDF der Jurüctpenllunge oder 

(Angulas rellexionis‘. Bepde  nEel find 

fh gleich, weil in b’pden.Dreyeden CED und EDF die 

Seiten CE und ED den Seiten FE und ED aleich indy 

d der rechte Winkel CED == FED; folatıch find dig. 
euede aleich, nnd alfo der. Winkel CDE = EDF. 


Beyfpiele liefert das Nslprinpen ber anf da⸗ Waffer ſehr ff 
eemortenen tem, 


5.398. 


aos LE + Saupiſiũc. | 
: 6. 90%. Won Ben ‚Bisher vorgetragenen Geſehen 
des Stoßes zwiſchen elaflifchen Körpern mb zwi: 
ſchen harter und elaftifchen Körpern laßen ſich Anwen⸗ 
dungen anf das Batd nachen. Die elfenbeinernen 
Kngeln find gegen Das Polſter der Banden der Tafel 
ale volläsnmeen dart/ mis dieſes alltin iſt. als elaftikh, 
anzufehen; daher wirt auch bey Anfinfe der Kugel 
an bie Vaude der Enfetg fo fenn, wie ernach 6. 303 
und 304. Kon mu, und Die Kugel, die z. DB. in det 
Ahiefen Disztion von F mach D Fi 40.) anfihft, 
. Wird von Dach C zuriiflaufen, fo daß der intel 
FDB dem Winfel CDA gleich if. Bey dem Stoße 
der Bälle unter füh gelten die Geſetze des Stoßes 
 Saftifcher Körper ($. 299.) Wenn beyde Baͤle 
gleiches Gewicht haben, und der floßende ben ruhen: 
den gerade trifft (der volle Stoß), fo gebt bee leh⸗ 
tere in der Direction des ftoßenden fort, und zwar mit 
der Geſchwindigkeit Des fiofienden, der ſtoßende bleibt 
aber an der Stelle bes geftoßenen ruhig liegen, (nad) 
6. 299. Per. 2.); er bewegt ſich hingegen ſelbſi mit 
sninderer Gefchwindigkeit noch fort, wenn fein Ge: 
wicht groͤßer ift, als Das des geſtoßenen Ballen, nad) 
(5. 299. Mr. 3.) - Die umgleichertige. Elaſticitaͤt 
des Eifenbeins und die Reibung auf der Tafel machen, 
daß der Erfolg wicht ganz der Thedrie gemäß geichieht. 
Auch, findet niemals. zwifhen Bällen won ungleicher 
Größe ein centralee Stoß Start, und eben daher 
wird bas Sprengen der Bälle möglich, wenn die 
Schnelligkeit der floßenden Kugel groß if. Wenn 
die ſtoßende Kugel P (Bis. 9. b).im der ſchiefen Rich⸗ 
tung 





fung Per an bie rußenbe p onfühfe, fo Siege man durch 
den Berührungspunct co bie Tangente eg, und durch 
. eben den Beruͤhruagspunct und den Micselpunct von, 
z bie Tinig fh. Die Kraft Pc laͤßt ſich zerlegen in 
Pg und Pf, welche mit ka und ge parallel find. Wenn 
won Pin c auflöft, fü wird p, (nad) 5. 95..), in der 
Richtung od fortgehen, odes nad) cd geſchnitten 
warden, Es iſt abeg, um ſich nicht zu verlaufen, 
nochig, zu wiflen, welche Richtung ber Ball P nach 
welkabetern Stoße haben erde. Er bat naͤmlich noch 
Re Keft ;PE übrig, wit Der ve Stufe won 
nah · fortgehht.  .. 


x 


6, 306, Wenn ein harter Körper auf einen weis 
chen unbeweglichen ſtoͤßt, fo drängt ber ſtoßende nad} 
feiner vorigen Richtung in den weichen ein, feine Kraft 
wird aber immer mehr und mehr durch den Wibers 
Fan Der zu verſchiebenden Theile des weichen Koͤrpers 
wermindert, und der eindringende verliert ſo nach 
und nach feine Kraft, Uebrigens find die Erfolge bes 
Scoßes weicher Körper: unter einender, wie Die ber 
hatten, , oa rn, 

—— — 


⸗ 
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85. 307. | 
| Di flädfigen Korper find zwar den allgemeinen Ge⸗ 
ſetzen der Schwere unterworfen, allein der eigenthuͤm⸗ 
liche Zuſtand ihrer Aggregation (5. 273.) macht bes 
ſondere Beſtimmmgen adthig. Wir handele hier 
die Erſcheinuugen ab, welche tropfbare Kfz 
Zeiten. ober, liquide. Koͤrper vermdge ihrer Schwere 
hervorbringen, ohne und ‚auf ‚bie befondere Natur 
derſelben einzufaflen. —. 


"6. 308. Ben den feſten Körpern laͤßt ſich wegen 
der Staͤrke ihter Cdhaͤſion ein gemeinfchaftlicher 
Schwerpunct (5. 273.) annehmen und beweiſen; 
ben einen fluͤſſigen Körper kann ınan jbies wegen des 
fo aͤugerſt geringen Zuſammenhanges ſeiner Theile 
nicht thun, und man muß ihn vielmehr als eine 
Menge von Heinen Theilchen anfehen, die wegen ih: 
res geringen Zufammenhanges unabhängig von ein: 


ander ihre Schwere äußern, ober wo 'jeves noch fo 


Heine Theilchen feinen eignen Schwerpunct hat. 


$. 309. Mile tropfbar⸗ fluͤſüge Korper ſenken fich 
baher jederzeit an den niebern Ort, amd nehmen, 
wenn fie ruhig ftehen, jedesmal eine folche Sage an, 
daß ihre Oberfläche horizontal iſt. ’ 
> . 310. 


J 
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6. 310. Ein jeder Theil einer tropfbaren gleich: 
artigen Flaͤffigkeit wird durch ſein eigenes Gewicht 
und durch den Druck aller übrigen Theile an feinem 
Orte erhälten, mern bie hochſte Vlaͤche? eben und 
waagerecht iſt, und es iſt ai jedes ſchwere Element 
deſſelben in Ruhe und im Gleichgewichte. 
$. 3110 Jeder Dheil in einer gleihartigen tropf, 
baren Fluͤffigkeit wird von bein daruͤber! unv datılnter 


ſichenden Theile. chen ſo ſtark gedruͤcktt, als er⸗ —F 


dieſen daruͤber Ader daranter ſtebenden Thell druͤkft 


4. 312. WE dieſenbeyden Gäßen' C$ io. u. 


311.) folgt Denn auch, daß irgend ein willkuͤhrlich 
angenommener THU in einer waagerecht ſtehenden 


gleichattigen · Flͤſſigkeit, mie B. der in der Grenze 


afgd und bec (Sig. 50.) enthaltene Dheil derſelben, 


von der Darüber und darunter ſtehenden Sthffigfch 


eben fo fat, gedrückt werbe, als er ſelbſt dieſe dar⸗ 


uͤber und darunter ſtehende Flüſſigkeit druͤckt. Man 
ſtelle ich nun an die Stelle diefer, reillfügefich ange: | | 


nommenen Örenze eine fefte unbiggjame Rohte vor, 


die die Fluͤſſigkeit zwiſchen afgd und bee einſchließt, 
und diee Röhre drüde.nicht ſtaͤrker und nicht ſchwaͤ⸗ 


cher atıf die darin enthaltene. Stöffigteie, als vorher 


die umgebende Fluͤſſigkeit chat, in deren Stelle fie, 
geiegt wurde. Die äußere Stüffigfeis Fann num weg⸗ 


fallen, ohne daß der Stand der Fluͤſſigkeit in der 
Roͤhhre dadurch geändert wird, Dies gilt natuͤrlicher 
Weiſe von allen commumicirenden Roͤhren, fie mögen 
gleich oder ungleich weit, gerade oder frumm, und 
mannigfaltig gegen einander geneigt ſeyn. 

J O 9. 313. 





‘ 


io Ahil 5. Daun 


6. 313. & folgt hieraus der allgemeine Satz: 
Gleichartige Slüfiigkeiten fteben in zuſammenhaͤn⸗ 
genden Röhren von jeder Geſtalt, Kage und Weite 
der Schenkel, in dieſen Schenkeln gleich hoch, und 
‚fie find nur dann in diefen Schenfeln im Gfeichger 
wichte und in Ruhe, wenn die Oberflächen der Fluͤſ⸗ 
fipfeie in den Schenkeln in einerley waagerechter 
Ebene ſtehen. J 


Dieſen Satz, der ſich aus demim 5. 312. angeführten Erfahrungs⸗ 

teicht herleiten laͤßt, kann man auch durch Pas 

ler che Maaf der Sräfte nach Martotte auf die im 
folgenden $. angeführte Weiſe darthun. 


Erinnerung weges des Falles, wenn der eine Schenkel der 
communicirenden Röhre cıa Haarroͤhrchen ift. 


$ 314 Wenn in gleich meiten verbundenen 
Roͤhren pie Fluͤſſigkeit auf der einen Seite fteigen 
molite, fo müßte fie.auf der andern Seite in eben 
der Zeit. eben fo tief fallen, und bie fläffige Materie 
wuͤrde alfo in beyden Möhren eine, gleiche Größe der 
Bewegung haben, weil Geſchwindigkeit und Maſſe 
einerleg waͤren. Gleiche entgegengeſetzte Groͤßen der 
Bewegung heben ſich aber auf, und man ſieht alſo 
leicht, daß die Flüſſigkeit den waagerechten Stand 
annehmen müffe,. wenn die Roͤhren gleich weit ſind. 
Aber eben fo leicht laͤßt es fich auch ben zufammerkän: 


genden Röhren von ungleicher Weite beweifen, daß 


Fluͤſſigkeiten von einerley Art darin nicht eher in Ruhe 
Fommen, bis- fie gleich hoch darin ſtihen. Denn ge: 
ſetzt, die eine Nöhre kütte zehnmal fo viel Grund— 
fläche als Die andere, fo wird in jener die zehnfache 
Mafle in eben der Zeis in den einfachen Iaum follen 
muͤſſen, 
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muͤffen, im welcher in dieſer die einfache Maſſe ven 
schnfachen Raum in: die Höhe fleigt;' denn wenn es 
5 DB. in der meitern um einen Zoll fallen follte, fo 
müßte es ın der engern um sehn Zoll fleigen, und 
imar im einerley Zeitz es find alfo hier, und in jedem 
andern Kalle, Maflen und Geſchwindigkeiten einan⸗ 
der umgekehrt proportional, folglich haben fie gleiche. 
Groͤße der Bewegung, und die gleichen entgegenge: ' 
ſehten Reäfte heben fich auf. Die Stüffigfeiten einerley 
Art mäflen alfo auch in ungleichen Möhren gleich Hoch 
ſtehen und ſich einanber das Gleichgewicht Halten. 
$. 315. Da alfo weniges Waſſer in einem 
engern Schenkel der Möhre das Gleichgewicht haͤlt 
mir vide Waſſer in dem andern weitern Schenfel, 
fo iſt leiche einzuſohen, daß es auch das Gleichgewicht 
balcen wird mit einem jeden andern Körper, ber eben‘ 
fo viel Gewicht dar, als. das in dem weitern Sthenkel 
enshafsene Waſſe. u 
Wenn in Ye coımuntcirende Roͤhre ABCD .) Wafler 
—* Bird, fo —xã Bafler —— * 
Beben, wenn ed in beyden Schenkeln gleich hoch iſt, obs 
galeich dieſe Schenfel ungleich weit ſiad ı }. 313.). Gefehtz 
baf es tn dem engern Schenkel AB bis ab fiche, fo wırk 
es au in dem weitern Schenkel CD bis cd im einerley 
Dortjonteleene mit ab fliehen müflen; ſonſt iſt kein 
gewicht und keine Rule da. Die Waflerfänle ab hält 
aife der, ungleich mehr wiegenden, Waſſerſaͤule cd das 
Sieich gewicht, wenn ihre Oberflächen nur in einetley Ho⸗ 
ee liegen. Wenn nun in dem cylindriſchen 
kel CD, ftatt des Waſſers von der Hbbe oe und der 
©rundfläche ef, ein fefter Körper läge, der an den Maͤnu⸗ 
Den des Gchenfels eben fo leicht aufs und abglitfchte, als 
Wafler,, und doch genau am die Wände auſchloͤſſe; fo if 
leicht einzufeben, daß, wenn dieſer feRe Körper chen fo 
viel wöge, ale das. Wafler ın dem Raume cdef, er das 
"unterhalb ef liegende Waſſer nicht färter und nicht ſchwa⸗ 
der drüden würde, als vorher das Wafler in cdef that. 
Da nun das Wafler in dem engern Schenkel AB vorher 
Yas Gleichgewicht bielt mis dem Waſſer in dem weitere 
u O2 _ Schen⸗ 


— 
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Säule cD, und alfo auch mit dem in cdef entdoltenen, 


s wird es auch das Bleichgetwicht halten mıit dem an die 
telle des Waflere in cdef gefeten, und gleich wiegguden, 


feRen Körper. oo. 
Man fleht leicht, daß dies non jeder. Weite des Schen⸗ 
feld CD aelte, md daß alfo fchr werriges Wafler in AB 
‚ mit ſehr vielem in CD, und folglich mit jedem an bie 
Grete des Waſſers angenommenen und“ mit demſelben 
gleich wiegenden Körper , das Gleichgewicht Halten koͤnne. 


6, 316. Wenu der eine Schenfel der Röhre 
‚ tiefer abgekhnitten ift, als ber. andere, fo wird das 
Waſſer aus dem fürzern beftändig ausfließen, wenn 
der andere damit hoͤher gefüllt iſt, ſo lauge bis die 
Waſſerflaͤchen in beyden gleich hoch ſtehen. Verſieht 
man aber den kuͤrzern Schenkel mit einer engen Oeff⸗ 
nung, fo ſpringt das Waſſet mit Gewalt daraus in 
Die Höhe, wenn bie Waflesfläche in dem längern 
Schentel Höher flieht. Wenn das heröorfpringende 
Waſſer fich nicht in Tropfen zertheilte, fo müßte der 
.bervorfpringende Waſſerſtrahl «ben fo hoch fleigen, 
. als die Wafferfläche in der weitern Nöhreliegt. 


Berfuche mit altertev hiernach um, klei 
wide und Qumendung auf eröbere Gontainen. veingbrum 


$. 317.. Wenn eommunicirende Röhren von 
gleicher oder umgfeicher Weite mit einer Sfüffigfeit 
gefüllt find, und es wirb der eine Schenkel abgeſchnit⸗ 
ten, und die Muͤndung mit einem Deckel verſchloſſen, 
fo erleidet diefer Deckel von unten ber von dem dar: 
unter ſtehenden Waſſer einen Drud, der gleich ift 
dem Drude einer Wafferfaͤule, melde diefen Deckel 
zut Seundfläche und die Höhe des Waſſers in dem 
längern Schenkel über dem im fürzern Schenfel zur 
Hoͤhe haͤtte. Weniges Waſſer kann folher Geſtalt 


auch einen fehr großen Druck nach oben zu ausüben. 
Es 





Fi 
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bey einer communicirenden Röhre von ungleich weiten 
afeln ( Fig. 52.) der weitere Schenkel ED. in CD abs 
geichnirten und mit einem genau fchließenden feften Des 
del as der Muͤndung CD verfehen. Der enaere Schenkel 
AB ſey bis ab mis Waſſer gefiilit. Dieſes Mafler wiirde, 
nach dem vorhergehenden Saͤtzen, das Gleichgewicht bafrem 
mit dem Wafler, das im den meitern‘ Schenkel ED bie 
d reichte, wenn er bis dahin verlängert nu) im CD mit 
feinem Dedel geſchloſſen wäre. Dann würde die Waſſer⸗ 
gide in CD einen Drnd erleiden , der dem Gerichte einer 
fferfäule gleih wäre, die CD zur Grundflaͤche und 
Cc ober Di zur Höbe hätte, Er ſtark aber, afd bie 
Waſſerſaͤule cdCD über der Flaͤche CD abwärts druͤckt, 
fo ſtark muß das Waffer unterhalb der Flaͤche CD aufs 
6 vrüdenz denn fonft wäre Fein Sieichgewicht bes 
aflers in diefem weiten Schenkel mit dem im engen 
fei, ben gleicher Horizentalflaͤche abod. Wird. nun ' 
in CD ein fefter Dedel angenommen, und reicht das 
Mafler im engern‘ Schenkel bis ab, fo wird der Dedel 
auch von unten ber einen Drud erleiden, ber gleich ift dem 
Sewichte einer Waflerfäule, die CD zur Grundflaͤche und 
So zur Hoͤhe hat. oo - 
Dieſer Schluß_eilt, fo weit auch CD in Veraleichung 
at den engern Scheukel AB angenommen’ twird, ımd mar “ 
alfo , daß _fehr weniges Waſſer in AB einen fehr gros 
Drud in CD nah oben zu ausüben fann.  “ 
Ss leider au yach ‚eben diefen een ber obere Theil 
d ef der commimlcirenden re (ia. 52.) , die 
Dis ab mit Waſſer gefuͤlt iR, «einen Drad nad obeR, Ber 
leich iR dem Drude einer Waflerfäule, welche ef zur 
bRäche und eb ober fc zur Hoͤhe bat. . 
Dies ift auch der Tal von jedem andern unregelmäßig 
arbildberen Gefaße. Es ten k Bin. 43.) ABCdck ein ſolches 
Fetäk im fenfrehten Durchſchnitte, und «6 fen bie A mit 
Mailer gefüllt und gan verſchloſſen. r Theil ed des Ge⸗ 
fäßes wird einen Druck nach oben erleiden, der dew Ber 
wihte der Waflerfüanle gleich iſt, Die cd zur Grundßaͤche 
und db zim Habe hat; denn wenn cd oflen wäre, und 
eine Möbre bed Barliber ſtuͤnde, fo wuͤrde in derfelben das 
Waller bis ni Nchen, wenn es in A fo hoch fünde, und 
die Fläche cd würde dadurch ſo ſtark geprucdt werden, als 
dirke Dallerfänle prüfen würde, fol auch eben fo 
Tark entsegen drüden. kg muß einen Drud nad oben Hy | 
‚erleiben, der dem Gewichte einer Waflerfäule gleich iſt, 
"Die ke zur @rundflähe und kl oder gf zur Höhe hat. Ends 
lich Die geneigte Wand Ak leidet einen Drud nach oben, 
der aleih ift dem Gewichte einer Waflerfäule, die hk zur 
Grunbflähe und $ kl zur Hoͤhe Hat. ' 


Hierauf gränber in. aub .. . 
1) si ude’s follis hy'droftaticus (Elem. phyl. mathe- 
mat L. II. c. 2. Exp. & %. 729. "Mufchenbroek intrud. 
ad philof, gar. T. 11... 1283.) J 


— 
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2) Wolfe anatomiſcher Heber (Nuͤtzliche Verſuche Th. 1. 
Kap. 3. f. se.) , ' 

4. 318. Gs leider wohl feinen Zweifel, daß ber 
Druck einer tropfbaren Zläffigfeit gegen ben Boden 
zunehmen muͤſſe, wenn bie Höhe berfelben in einem 
Gefäße zunimmt;. und eben ſo iſt auch Flar, daß, 
wenn bie Grundfläche des Gefaͤßes vergrößert wird, | 
bey verfelbigen Höhe um fo mehr Waſſer in das Ge⸗ 
fäß geht, als die Vergrößerung der Grundflaͤche be 
trägt, folglich der Druck gegen ben Boden ebenfalls 
auch zunimmt, wie bie Grundfläche. Aus beydem 
folgt alfo: daß der fenkrechte Druck Der eropfbaren 
fluͤſſigen Koͤrper in einem zuſammengeſetzten Ver⸗ 
na ihres ſenkrechten Höhen und Grundflaͤ 


6, 319. Auch in einem unregelmäßig gebilveten 
Gefäße druͤckt eine trapfbare Sfüffigfeit gegen ben Bo⸗ 
den fo ftarf, als das Gewicht einer fenfrechten Waſ⸗ 

ſerſaͤule druͤcken würde, die den Boden zur Grund: 
fläche und die perpendiculäre Höhe der Fluͤſſigkeit im 
Gefäße zur Höhe hätte. Ä 


Wenn das Gefaͤß ABCdcgk (Fig. 53.) mit Wafler bis A ge 
_ fälle iR, fo leidet vr „it ga Drud, der dem 
Gewichte einer Waflerfänle glei iR, vie BC zur Brunds 

äbe und AB oder bC zur Höhe hat. Dir iCheil deffels 

u Cm zum Bepipiele, leidet einen Drad, als wenn eine 
aſſerſaͤule £bmC uber ihm ſtuͤnde. Denn od wird nad 

oben zu fo ſtark gebrädt, als das Gewicht der. Waſſer⸗ 
fäule fbod beträgt, wie aus dem variaen |. 317. bekannt 

. AR. Da aber der Theil der Wand ed keſt genug angeaom! 
men wird, / um diefem aufwärts gerichteren Drude volis 
u widerflehen, ſo muß er auf das. uuter ihm befinpliche 
affer eben fo Hark zurüdwirfen, und zu dem Drude dır 
Waſſerſaͤnle edmC gegen mC zu muß alſo noch ein Drud 
Lommen, der dem Widerhande von ber Wand cd, ode 
dem Drude einer Waſſerfaͤule gleich if, die cd ir Grund 
faͤche und db zur Höhe hat; folglich muß mC Ääberhanpt 
eines 
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‚ einen Drae erleiden , ter dem Berichte der Waſſerfaͤule 
fbed — edmC afeib if. So laͤße es ſich nun weiter für. 
jeten andern Theil des Bodens BC beiveifen. " 


Man darf aber hieraus nicht erwarten⸗ daß bad wre 
Bafl.r aanz gefüllte Getäh ABCdcgk auf die Waaaſchaale 
arient, fie fo ſtark arhden werde, ats ob eine Wa le 
darim wäre, die BC zus Bruntfiihe und AR sder 
bBC zur Höher hirte, Denn wenn gleich ba6 Wafler 
gegen den Boden des Befäfes eben fo ſtark ſenkrecht drifft, 
fo drüdt «6 doc auch Augfeldg nad oben zu, gegen cdr 

„ mad. kA fenfreht; baber. geht von der gefammeten 
bewegenden Kraft des Gefäbes nah unten zu fo viel aß, 
eis die eutgegengeisäte nach oben zu beträgt. en 

4. 320. Der Drud bes Waſſers auf den Bo⸗ 
dan eines Gefaͤßes richtet ſich alle nicht nach der Waſ⸗ 
fermenge im Gefäße, ſondern bloß nad) der ſenkrech⸗ 
tm Höfe des Waſſers über dem Boden und ber 
Grundfläche deſſelben; und jeder Theil des Bodens 
ferdet ven Druck einer Waſſerſaͤule, deren rund: 
floͤche viefer Theil und deren Höhe die ſenkrechte Tiefe 
vieſes Theils unter ber Oberflaͤche des Waſſers iſt. 
4. 321. Wenn man im ein Gefuͤß, das mit 
Waſſer gefüllt und oben often iſt, zur Seite ntehrere 
Heine Deffmungen ber einander macht, fo fpringt 
das Waſſer mit mehr oder weniger Gewalt zur Seite 
heraus, und zwar um defto flärfer, je näher bie 
Oeffnung nad) deut Boden zu liegt, ader je höher bie 
darüber ſtehende Waſſerſaͤule iſt. Ze 


$. 320. Wir muͤſſen aus dieſem Verſuche ſchlie⸗ 
Een, daß der Druck des Waſſers fich nicht allein un: 
terrearts nach dem Boden des Gefaͤßes zu aufere, 
fondern auch zur Seite auf die Wände des Gefaͤßes; 
und- daß diefer Druck abnehme, wie die Hoͤhe des 
Waſſers abninunt. Jeder Panet.ber Seitenfläche 
Re W | eines 


216. Eee. 
eines mit Waſſer gefüliten Gefaͤßes leidet einen Druck, 
der gleich iſt dem Gewichte einer, Waſſerſaͤule, deren 
Orunbfläche dieſem Punete und“ deren Höhe ber 
Entfernung. Diefes Punctes ber: Seitenmand. in loth- 
rechter ‚Linie pam der Oberfläche, des Waſſers gleich 
äft: ‚aber jeher ‚Theil der Seitenwand leidet einen 
Deuck, wie eine ihm gfeiche, Fläche, wenn diefe in 
verſelben Tieſe horizontal gehalten wuͤrde; nur muß 
dieſer Theil klein genug genommen werden. 


Es fen ein cubiſches Gefaͤß ABCD 34 .) mit Wafler bis 
AC gefüllt , fe Tann man ſich dreirg Buffer in lauter gleich 
obe, mit dem ‚horizontalen Goden RD parallei laufende, 
Schichten getheut vorftelen. Die höher’ liegenden Gchidye 
ten peehlen auf die untern mit einer Krafts die der Gans 
‚ wmeiheen Gewichte glei iſt. So hat die Schicht abed has 
Sewicht der Schreibt Alab’zu tragen; bie Schecht odef bat 
7. das Oew icht ber Schicht abod./ aber and zugleich dadur 
das Gewicht der Schicht ACab'ru tragen⸗ v.LF. Es i 
nun ktar, daß 3. B. die Wafſſer chicht gaef von den darüber 
kienenden, ESchichten eben To geyteßt wird, als ob ein feſter 
rer Koͤrper von dem Gewichte der Wafferfäule ACcd 
darüber läge und allenthalben gleichfbrmig auf die Flaͤche 
ed drüdte. Da das Wafler fo große Berichiebharkeit ‚feiner 
Theile bat, am u NA ha Grein wiberRebend anger 
- sommen wird, fo. mu eine Preflung, ‚die es von o 
her erleidet, na a 


nden fortpflanzen. Da - 


num dee Druck von obem her annimmf, je niedriger Die 
Schithten genen den Boden zu liegen, fo maß an biefer 
Geitensrud dei’ Waſſers zunehmen!; Wenn iv km zine 
communicirenbe Röhre kazpg angeight, wäre, und das Stud 
km der Geltenwanb wäre weggentinmen, fo würde die 
Roͤtzre bis an die Horizomtalläibe AC.auch. mit Water ans 
"gefällt ſeyn mäflen,, danttt daffelbe dem in AC uber Im das 
’ eihgewicht hielte. Würde-nus dat Brit Km der Geis 
tenwand wieder eingefeßt , fo würde es von dem umgebens 
den Waffer uuftreitig einen Druck erleiden,‘ der dem Drude 
einer Waſſerfaͤule aleich wäre, die km zur Bruidläde und 
die. Höhe: yon der Mitte zivifchen k und m bis C hätte, 
. Denn ba k höher lieat, ale m , To muf km entweder ums 
' eublich klein, odetr es muß die Mitte zwiſchen k und ma ale 

der unterſte Punct der Höhe genommen werden. 


4. 323. Diefer Drud des Waffers.auf.die Sei⸗ 
tenflächen eines Gefaͤßez nimmt von oben in arithme⸗ 


tiſcher 
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tiſher Progsefiion zu. Sit ein cubifches Gefäß mit 
Waſſer ganz erfüßt, fo beträgt der Drud des Waf- 
fers gegen eine ganze Seitenfläche des Gefaͤßes halb 
fo viel, alg gegen den Boten; und gegen alle vier 


Slächen noch einmal fo viel als gegen den Boden. 
& de⸗ cubiſche efaᷣß ACBND (ig, 14.) mit Wafler anges 


4. 324. Anf dieſen Seitendruck der — — 
Fuͤſſczkeiten und die Zunahme defſelben, fo wie bie 
,efe gegen den Bodens zunimmt, gründen ſich 

den; die im 6.321. angefäßtte "Erfahrung und an⸗ 
dm Pänswiene. | 


> Seqnero bydranfifche Maſchine, die durch 
den Geitcndrud bes Waſſers i in Bewegung ge⸗ 
kebt wird. 

3) Su eine oben offene Glasrohre, a an beren un: 

—— Deffnumg eine mit einer Stüffigfeit gefuͤllte 
Dlafe gebunden iſt, feige diefe Stüffigfeit i in die ' 
Höhe, Wen die Blafe und Möhre in Waſſer 
. getaucht werben, und feige defto boͤber ie tie⸗ 
"fer fie getaucht werden. ' ' 

3) Eine leere veritönfte, dünne, gläferne Flaſche, 
mit platteh Seitenflaͤchen, jerbeicht burd) ben ' 
Seitendruck des Waſſers, wenn wan fe tief 
in daſſelbe taucht. 


6. 325. Aus allen bisher vorgemogenen Soͤtzen 
folgt nun, daß eine tropfbare Fluͤſſigkeit unterhalb 
ihrer 


\ 
2138 1L. Theil. 5. Haupiſuuͤck. 
ihrer Oberflaͤche nad) allen moͤglichen Richtungen druͤ⸗ 
cke, nach oben (5. 317.), nach unten ee. 318.) 
und zur Seite ($. 322.). 

6.326: Wenn eine Fluͤſſigkeit ſchwererer Art 
auf eine andere Flüffigfeit leichterer Art, ‚(mit der fie 
fi) nicht chemisch verbindet, "ober von der fie nicht 

aufgeloſ't wird,) gegoffen-mird, ſo iſt, ber. Erfahrung 
zu Folge, fein Zweifel, daß fie die untere nicht qus ih⸗ 
rer Stelle verdraͤngen wird, oder daß dieſe, abe alles 


in Ruhe gekommen if, ‚nicht in den obern Theil des 


‚Gefäßes von der ſchwerern hinaufgedruͤckt mrde. 
‚Allein wenn man eine ſchwerere ſtuͤſſige Materie auf 
eine andere leichtere, fo ‚gießen koͤnnte, daß bepder 
Oberflächen vollfommen- waagerecht bfieben,- fo. ik 
Fein Grund -verbanben, ‚warum hie ſchwerere nach 
unten zu gehen ſollte. Denn ſie wuͤrde in allen Punc⸗ 
ten gieich ſtark oͤruͤcken, und die untere ieichtere Fluͤſ⸗ 
ſigkeit koͤnnte alſo in feinem Puncte nach oben zu qus⸗ 
weichen, und auch nicht nach den aͤbtzoen Seiten zu 

wegen des Gefaͤßes. | 

- 6. 327. Wenn man. aber.:den chwerern flauͤſſi⸗ 
gen Körper zu dem leichtern ſchuͤttet, ifa;fann dies nie 
in der Art geſchehen, daß die Oberflächen. horizontal 
‚bleiben, und: wagen des thefern Drucks ber ſchwe⸗ 
zern Soͤulen der ſchwerern Siöffigfeit muß ber leich⸗ 
tere zur Seite empor gehoben werden und ſich uͤber 
den ſchwerern ergießen, und es kommt nicht eher Ru⸗ 
he und Gleichgewicht der Theile, bis der leichtere nach 
“oben zu ſteht und jede Bliffigfeit e eine borizontale 
Flaͤche erhalten hat. 


4. 328. 
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4. 328. So fleigen alſo leichtere Fluͤſſigkeiten 
durch ſchwerere, (von denen fie nicht, ‚oder nicht gleich 
anfgelöf’t werden, ) in die Höhe, And ftellen (ich end⸗ 
lich nach ihrem verſchiedenen eigenthuͤmlichen Gewichte 
fo über einander, daß jede eine horizontale Oberſa⸗ 
he hat. 


—— an det fd genannten eichnentarwen aus Quedfifber, 
men Ein löfung, bes Gemähsaltah ım er ide ‚ Bein if 
ud Greinchlz an dem Paſſevin, ober der f einbaren 
wanudiung des Waflezs in Mein. 


4. 329. Wenn ufatmmehhängenbe Rohrm mit 


Foͤſſigkeiteñ / von verſchirdener Urt und verſchiedenem 
eigenehtemfichen Gewichte angefuͤllt werden, fo wird 
Die ſchwerere Saͤnle, "Die bey gleichem Naussesinhalte 
mehr Gewicht hat, ſtaͤrker druͤcken, als die andere. 


Wenn fe aber im Gleichgewichte gegen einander ſeyn 


ſollen, ſo muſſen ihre Gewichte gleich groß ſeyn. 
Es wird alſo die Rouͤſſige Materie leichterer Art fo biel⸗ 
mal hoͤher ſtehen, aAls die von ſchwererer Art, fo viel⸗ 
mal die leßztere die erſtere am fpecififchem Gewichte 
übertrifft; oder: Der fenkrechte Druck der. Fluͤffig⸗ 
kelren von verſchiedenem · eigemehümlichen Bcwich: 
te gegen einander iſt im Dechaͤltuiſſe ihrer ſpeciſi⸗ 
ſchen Gewichte, und fie ſtehen in zuſammenhaͤngen⸗ 
den Roͤhren im Gleichgewichte, wenn ihre Hoͤhen 
ſich zumgeBeher 3 vo Wie pecifiphen Gewichte vers 
halten. 


Ben darch Berfade' im —— —— Noͤhren mit 
ſilber ugd Wafler. 


6. 330. Eben dies erfolgt, wenn auch die Roͤh⸗ 


zen nicht gleich weit find. — Man kann alſo leicht 
bie 


\ 


| 
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die Hoͤhen zweyer ſtuͤſſigen Koͤrper von verfchiebenem 
‚eigenthämlichen Gewichte, die ſie in zufammenhär- 
‚genden Roͤhren haben, beſtimmen, wenn -man- nur 
das Verhaͤltniß Ihrer eigenrhämlichen Gewichte weiß; 
und fo fann. man auch aus der Hbhe einer Fluͤſſigkeit 
gegen das Waller den Unterſchied des eigenthämli 
‚gen Oewichts ober der Dichtigfeit. zwifchen beyden 
"finden. Wegen des verfehiedenen - Sohäricens der 
Siäffigfeiten. mir ben Gefäpen-ifk indeſſen diefe Be⸗ 
ſtimmungsart nicht genau und ſcharf genug... 
.331. Bin feſter Körper ſchwererer Art finkt 
in winem fihffigen leichterer Art unter. Denn wir 


koͤnnen uns vorſtellen, daß die Fluͤſſigkeit aus lauter 
‚neben einander befindlichen Wafſerſaͤulen befiche, bie 
:dann im Gleichgewichte gegen einander ſind, wenn 
ihre Oberflaͤchen in einerlen Horizontalebene liegen. 


Wird nun ein ſchwerer feſter Korper darauf gelegt, 


ſo nimmt natuͤrliches Weiſe der Druck der unter ihm 
befindlichen Waſſerſaͤule durch fein eigenes Gewicht zu, 


und die Waſſerſaͤulen zur Seite. müffen in die Hoͤhe 


‚fleigen, um das Gleichgewicht hervorzubringen, und 
‚fie müffen höher. fleigen, als bie Horizontalebene in 


bee Oberfläche des feften ſchweren Körpers betraͤgt, 


: (nad) $..329.). Da aber ber Drud' des Waſſers auch 


feitwärts Statt findet, fo fließen dieſe Höher geſtiege⸗ 
nen Wafferfäulen zur Seite über den tiefer liegenden 


feſten Körper ber: dadurch wird das Gleichgewicht na⸗ 


tuͤrlicher Weiſe immer wieder aufgehoben, und der 
feſte ſchwerere Körper finfe bis auf nen Boden bes Ge⸗ 
füßes hinab, und dann ſetzt ſich ef das, Waſſer ins 

" Gleich. 
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Gevichte ungleich viel von feinem abfoluten Sewichs 


te; in den dichtern ‚ober ſchwerern mehr, als in ben 
duͤnnern ober: leichtern, Die Gewichtsverluſte ver⸗ 
halten ſich wie die tioeuthmlichen Gewichte ber. Slap- 
ſigkeiten. 


Verfache mit Ealz ſoete, Waſfer/ eines u. benl, 
worin einerley feſter Körper. ungleich viel werktert. 


—— ME ae Kerroteren eineriey Art, die eine 

$. 337. Bißerfaupt verhalten ſich die Gemwichts- 
verfufte feftee Körper in Fluͤſſigkeiten, worein ſie ſich 
eintauchen, wis die Ptoducte aus ihrem Volum wie 
dem eigenthümlichen Gerichte ber Fluͤfſigkeit. 


4. 338. Ein feſter Koͤrper, welcher mit einer 
Flouͤſſigkeit gleiches eigenthuͤmliches Gewicht har, muß 
in derſelben nothwendig ſein ganzes Gewicht ver⸗ 
ſieren, und fein reſpectives Gewicht ($. 332.) wird. 
alſo == o ſeyn. Er wird alſo, in die Fluͤſſigkeit vers, 
fenft, weder ſinken noch ſteigen ſondern ruhis 
ſchweben. 


Berfahe mit einem Eye das in seinen Mafler Anft, in Eat 
- foole ſchwimmt, der Vermiſchung von epden nad eu 
nem richtigen Verbältnifie aber ſchwedt. . 


$. 339. Die fluͤſſige Materie, worein ein feſter 
Körper gehaͤngt wird, nimmt in ‚Ihrem Drucke nad) 
unten nm fo viel zu, ala ber fefte Körper davon ver⸗ 
fiert, oder als die fluͤſſige Materie wiegt, bie in den 


Raum geht, welchen der Körper’ einnimmt. 


Verſuch: Ein metallener Mürfel’ von der Grüße eines Cubik⸗ 
solles wird an einemeFaden bängend in Waſſer gehalten, 
das in einem Trinkalaſe auf einer Waagichanie fiebt und 
an der Waage ind Heichsemiäht aefetzt war, - Das Mleichs 
gewicht wird geßdrt, und Das Waſſer droͤckt nuu die — 
ſchaale gehau um‘ fo viel Rärker, als es drucken wilrde, 

wenn 
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zifpectioen Gewichte ($. 332.) su Boden, und 
verliert, wem er darein verſenkt wicd, fo viel von 
feinem abfokıren Gewichte, ala der fluͤſſige Rörper 
wiegt, Der feinen Raum erfuͤllen würde, und den 
es. aus Der Stelle treibt. " | 


‚Welätigung durch Beriacher Fin:metaliewer Woͤrfel, der an eis 

. nem vehaare au. einer Waage hänat, wird im Waſſer 

. . gemogeny und .eg_ Braucht fo viel weniger ‚Gegengewicht, 

als vorher in der Luft, um im Gleichgewichte erhalten zu 

werden , ale das Waſſer wiegt, welches mir dem Würfel 

von gleihem Umfangeniſt oder welches in einen Eimer 
gehe, worein der Würfel genau paßt. ' 


" 57334.” Schwere fett: Körper von g’eihem Vo⸗ 
‚ fm: verlieren im einerfen feichrerm fläffigen Körper 
gleiche Summen von ihrem abfoluten Gewichte, ihr 
eigenthuͤmliches Gewicht mag verfchieden oder einetfen 
ſeyn. Ihr refpeetives Gewicht, welches übrig ‚bleibt, 
ift aber frenlich nach Verhaͤltniß ihrer eigenthuͤmlichen 
Gewichte verſchieden. Be 


Beſtaͤtigung dach Verſuche mit-eimem zinnernen umd einen 
blevernen Würfel, deren jeder einen rbein!. Decimals Enbiks 
gell groß if und die gleich viel in einerley Flaͤſſtakeit verue⸗ 
ren, aber ungleiches refpectives Gewicht übrig behalten, 
mit dem fie zu finfen ftreben. 


$. 335. Ben fehweren feften Körpern von un: 
gleichem Raumesinhalte und einerley abfoluten Ges 
michte verliert der größere Körper mehr, als der Flei> 
nere; oder, welches einerfey ift, der, welcher Das 
größere eigenthuͤmliche Gewicht hat, verliert weniger, 
als der, welcher das geringere beſitzt. 


Beſtaͤtigung durch Verſuche mit einer eifenbeinernen Kugel 
md einer Blenkagel, die beyde gleich viel wiegen, aber um» 
pleis viel beym Waſſerwaͤgen verlieren. Die größere elfen⸗ 

einerne Kugel serliert chehr, ale die. Pleinere Glevkugel. 


6. 336. Einerley fefler Körper verliert in leich⸗ 
tern Fluͤſſigkeiten von verſchiedenem eigenthumlichen 
| j Ä Sewichte 
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Gwichte ungleich viel von feinem abfoluten Gewich⸗ 
te; in den dichtern oder ſchwerern mehr, als in den 
dünneen ober: leichtern. Die Gewichtsverluſte ver⸗ 
halten ſech wie Die eigenthuͤmlichen Gewichte der. Fluß⸗ 
ſiakeiten. 


Verſache zeit Salzſoele, after, Erle, Biimeit, — 
woria einerley feſter Körper. ungleich viel verkeert. 


Suwend teren anf Flüſſigkeiten einerley Art bie eine 
Berfägucbene Wäre daben ot - . 


4. 337. VUberhaupt verhalten ſich die Gewichts: 
veiafte feſter Körper in Fluͤſſigkeiten, worein fie.fih) 
eintauchen, wie die Producte aus ihrem Volum mic 
dem eigenthuͤmlichen Gewichte der Fluͤfſigkeit. | 


6.338. Ein feſter Koͤrper, welcher mit emer 
Slöfigteit gleiches eigenthuͤmliches Gewicht har, muß 
in derſelben nothwendig ſein ganzes Gewicht ver⸗ 
lieren, und fein reſpectives Gewicht ($. 332.) wird. 
affe == o ſeyn. Er wird alſo, in bie Fluͤſſigkeit ver⸗ 
fenft, weder ſinken noch ſteigen ſondern ruhis 
ſchweben. 


Berfache mit einem Eye, das in reinem Waſſer Anft, in ans 
foele ſchwimmt, in det Dermifchung von depden nad) eis 
nem richtigen Verbältnifie aber ſchwebt. 


(.:339. Die fluͤſige Materie, worein ein ke 
Körper gehängt. wird, nimmt in ‚Ihrem Drucke nad 
unten nm ſo viel zu, ala ber fefle Körper davon ver⸗ 
liert, oder als die Aüffige Materie wiegt, die in den’ 
Raum geht; welchen der Körper einnimmt. 


Verſuch: Ein metallener Wuͤrfel von der Große eines Cubik⸗ 
zolles wird an einem Faden bingend in Waſſer gehalten, 
das in einem Trinfalafe auf ge Waagſchaole fieht und 
an der Waage ind Bleichgewicht aefent war, - Das Gleich⸗ 
gewicht wird geßört, unb das Waſſer draft nun die Wange 
fehaale genau um’ fo Biel ſtaͤrker, als es brüten wuͤrde/ 

wenn 





# 
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4. 340: Das Gewicht, welches der ſchwere fefte 

Körper im Waſſer verliert ($..332.), Heft alfo nicht 


verldren, fondern wirb vom Waſſer gewonnen. Es 


iſt nämlich jetzt eben fo gut, als ob noch fo viel Waſ⸗ 
fer hinzukaͤme, als in das Volum des. feften Körpers 
geht; und die Höhe der Fluͤſſigkeit nimmt um fo viel 
im, dem Gefäße zu, ald fie zunehmen wuͤrde, wenn 


eben fo viel Waſſer dem Raume nad) hinzukaͤme. 


‚Mit der Zunahme der Höhe bey gleicher Grundfläche 
des Fluͤſſigkeit waͤchſt aber‘ auch der Druck yegen ben 
Don — | 
. 6..341. Ein feſter Kbtper leichteret Art wiegt 
- weniger, als die flüffige Materie ſchwererer Art, Die 
mit ihm gleichen Raum erfülle ($. 21 1.) Es ift 


daher ſchlechterdings unmöglich, daß er darin unter⸗ 


ſinken ſollte, weil der Kfumpen ber fläffigen Matekie, 
den er aus der Stelle treiben müßte, flärker druͤckt, als 
er ſelbſt, und er muß alfo darauf Khwimmen. Wird 
aber der leichtere fefte Körper auf, bie Oberfläche der 
fluͤſſigen Materie gelegt, ſo muß er ſich Darein ſo rıef 
eintauchen, bie die Menge dee von ihm verdraͤng⸗ 
sen Fluͤſſigkeit ihm am Gewichte gleidy iſt. Denn 
wenn man ihn auf bie Fluͤſſigkeit fegt, fo drüdt er 
doch vermöge feines eigenen Gewichts auf bie unter 
ibm ſtehende Säule der Slüffigfeit, unb das Gewicht 
dieſer Säule wird dadurch vermehrt; fie ſenkt ſich al⸗ 
fo fo tief ein, bis fie Die Hohhe hat, daß fie mit dem 
darauf liegenden feften Körper das Gleichgewicht matt 

den 
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das abſolute Gewicht des ſchwimmenden Körpers be⸗ 
fannt iſt, - fo läßt fi die Groͤße des eingetauchten 
Theil des feßtern finden. Dieſe iſt nämlich gleich dem 
abſoluten Gewichte des ſchwimmenden Körpers, durch 
das abſolute Gewicht des beſtimmten cubiſchen In⸗ 
halts der Fluͤſſigkeit dividirt. el 
Dier es Ale. X | u 
Es fen das Gewicht eines Schiffes mit der Lakung, oder die Laſt 
mebrerer verbundener Pontons, 1000 Gentner ( parif.), fo 
iR das Bolum Wafler, das dadurch beym Schwimmen ayß 
der Stelle gedrängt wird, Oder, weiches einerley ift, das 
Dolum, um weiches fih der ſchwimmende Körper eins 
taucht, fo aroß als das Volum, weldes 1000 Centner 


Waſſer einnehmen. Wenn nun ı Eubiffuß (pariſ.) Wels  \ 
fer 70 Dfund (parif ) wiegt, fo ift die Groͤße des einges 


tauchten Theile = = = 1871,428. Cubikfuß. 


6. 348. Wenn ein fefter Körper auf einer Fluͤß 
figfeit ſchwimmen fell, fo ift gerade nicht nörhig, dag 
alle ‚feine Theile ein geringeres eigenthuͤmliches Ge⸗ 
wicht haben, als die Fluͤſſigkeit; fondern es iſt nur 
noͤthig, daß die Materie in, dem ganzen Volum des 
Körpers nicht fo viel wiegt, als ein gleich großes Vo⸗ 
lum der Flüſſigkeit. Es können daher fehr wohl 
ſchwerere fefte Körper in leichtern Zfüffigfeiten zum 
Schwimmen gebracht werden, wenn fie mit andern 
ungfeichartigen verbunden werden, die fpecififch leich- . 
tee find, als die Fluͤſſigkeit, in dem Maaße, da ' 
das Volum diefer Verbindung nicht fo viel wiegt, als 
ein eben fo großes Volum, das mit der Slüfigfeit ers 
fülle iſt. nn 


"Hierauf bernbet das Schwimmen belädener Schiffe, ber Mexiv 
fen auf Blaſen, auf Schwimmgürteln, Binfen, u. beral.3 
der Mechanismus des Anffteigens und Niederfinfens der 
Fiſche im Waſſer; die Art, ar in feichte Häfen ku bay 

Ze 2 \ 
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Berfade mit boblen Slaskugeln, die mit Bley beſchwert ſind | 


und in Salzſoole fchwimmen , aber in Waſſer ſinken, wer 
ın Wafler ſchwimmen, und In Eal;focie finfen. 


Anwentung davon auf tas Schwimmen eines Schiffes in 
füßgem Waſſer uud im Seewaſſer. 


$. 345. Man fann aus diefem Grunde bie ei⸗ 


genthumlichen Gewichte verfchiedener flüffiger Körper, 
(frenfich nicht mit der größten Genauigkeit,) gegen. ein: 
anber vergleichen, wenn man einerlen feichtern feften 
Körper von einer bequemen Geſtalt darin ſchwimmen 
laͤßt, und ven Unterfchieb der Tiefe bemerkt, um wel— 
che er fich eintaucht. Wie ſich verhalten die Umfänx 
‚des eingetauchten Theils, fo verhalten fich die eigen: 
thümlichen Gewichte der Fluͤſſigkeiten umgekehrt. 


$. 346. Wenn das abfolute Gewicht eincs ke: 
flimmten cubifchen Inhalte, 3. B. eines Cubikzolles, 
Cubikfußes, u. dergl., der Fluͤſſigkeit, und der cubilde 
Anhalt des eingstauchten Theils des ſchwimmenden 
Körpers bekannt iftz fo läßt fi) das abſolute Gewicht 
des ganzen ſchwimmenden Körpers daraus beftimmen. 
Es iſt nämlich das abfolute Gewicht des ſchwimmenden 
Körpers’ (P) gleich der Groͤße des eingefauchten The 
fes (1) mic dem abfoluten Gewichte (R) bes bi 
ftimmten cubifchen Inhalts der Stüffigfeir mul 
plicirt. * 
Es iſt alſo P= IR, 


Es ſey z. ©. die Groͤße des eingetauchten Theiles des in Wahr 
fer ſchwimmenden. Körpers 10 Cubikzoll (parif.) , und dab 
Gericht eınes Eubifzolles Waſſer 368,17 Br. (parif.), ſo 
IN das abfolute Gewicht des ſchwimmenden Körpers 36811 
Br. Der ganze Sag ıfk eine natuͤrliche Zolge von $. 341. 


6. 347. Wenn ferher 'das abfolute Gewicht di: 
ne3 beftimmten cubifchen Inhalts der Fluͤſſigkeit und 
dus 


[2 
un ___ —d 


f 


| 
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bas abfolute Gewicht bes ſchwimmenden Körpers be⸗ 
lannt iſt, fo laßt fih die Groͤße des eingerauchten 
Teils des leßztern finden. Dieſe iſt namlich gleich dem 
abſoluten Gewichte des ſchwimmenden Koͤrpers, durch 


das abſolute Gewicht des beftunnten eubifchen In⸗ 


halts der Fluͤſſigkeit dividirt. 
Deren.” 


Es fen das Gewicht eined Schiffes mit der Labung, oder die Laſt 
mebrerer verbundener Pontons, 1000 Gentner ( parif.), fo 
iR das Volum Wafler, das dadurch beym Schwimmen ayß 
der Stelle gedrängt wird, Oder, weiches einerlen ift, dag 
Bolum, um weldes ſich der ſchwimmende Körper eins 
taucht, fo aroß als das Volum, welches 1000 Centner 
Vaſſer einnebmen.: Wenn nun Le biffug (varif,) Wels 
fer 70 Bfund (parıf ) wiegt, fo ift die Groͤbe des einges 


töuchten Theild = * 1571,423 Cubikfuß. 
h. 348. Wenn ein fefter Körper auf einer Fluͤſ⸗ 


ſigkeit ſhwimmen fell, fo ift gerade nicht nörhig, dag 
alle feine Theife ein geringeres eigenthümfiches Ge⸗ 


richt haben, als vie Fluͤſſigkeit; fondern es iſt nur 
noͤthig, daß die Materie in, dem ganzen Volum des 


Körpers nicht fo viel wiegt, als ein gleich großes Vo⸗ 
lum der Flüſſigkeit. Es koͤnnen daher fehr mohl 
Khnerere fefte Körper in leichtern Sfüffigfeiten zum 
Schwimmen gebracht ‚werden, menn fie mit andern 


ungleihartigen verbunden werden, die fpecififch leich⸗ 


fer find, als die Fläffigkeit, in dem Maaße, daß 
das Volum diefer Verbindung nicht fo viel wiegt, als 
ein eben fo großes Bolum, das mit der Slüffigfeit ers 
füllt if. 


Hierauf derubet dad Schwimmen beladener Schiffe, der Mei⸗ 
ſaen auf Blaſen, auf Schwimmguͤrteln, Binſen, u. deral.; 
der Mechaniemus des Anfſteigens und Niederſinkens der 
kiſche im Waffer; die Art, u in ſeichte Häfen ea 

- “ 2 . 


N 


v 
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xiten; das Emporfommen der Leichname Eriruukener; das 
Schwimmen mefallener und galäferner Kugeln, der Bow 
teillen , der Pontons, m. dergl. 
Die Carteſianiſchen Teufeichen, oo 
Bon diefem b.sher erwähnten Schwimmen der feften Körper 
anf fpecifiicb ſchwerern Fluͤſſigkeiten, dem Innazare fiäi- 
do, oder dein franzdfifhen Flotter, ıfl das Nature und Na- 
ger, oder das Schwimmen, wie der Menſchen und Thiers 
auf Waſſer, durch Hilfe eigener Bewegungen, zu unterfcheis 
den. Diele lehtere Arı des Showimmens beruht auf tem 
Widerſtande, welchen die Theile der Fluͤſſigkeit bep ihrem Vers 
zuden aus der Stelle entgegen ſehen md fo Icbiommmen 
die Vögel ın der fpecififch leichtern Luft, dadurch, dag fie mit 
ihren Fluͤgen Die kufttheilchen ſchneiler ſchlagen, als diefe 
antzuweichen im Stande find. Eben darauf beraht der Mes 
chanismus des Schioimmens der Wienfüben umd, vierfüßigen 
Threre im Wafler. Daß die letztern leichter fchreimmen, 
als Menfchen » hat vorzüglich in der Stellung ihres Kcpfs 
und dem Ligamento naehae feinen Grund, wodarch fie 
—nicht gendthigt werden, einen Theilt ihrer Muscularkraft 
dabin gu verwenden, wohin ihn der Menſch verwenden nınf, 
nämlıh den Kopf aus dem Wafler bey ber horizontalen 
Lage des Körpers hervorragend zu machen. — Uebdrigens 
146 ſich leicht bemeifen, da. der Rärffie Mann in feinen 
Armen nicht die Muskelkraft befinde, die nbthig wäre, um 
Juge von der binreichenden Geſchwindigkeit zu ſchwingen, 
Am danilt in der Auft Niegen zu Fönnen. 


Der Körper der Menſchen IR gewoͤhnlich fperifich fhmes 
zer , als Watler. Nach Muſchenbroek (introd.. ad philof. 
aat. T. 3. . 1399. ) if fein eigenthuͤmliches Gewicht ges 

en das des Waflers- wie 1,111 zu 1000; ober eın gleiches 
—*X& Waſſer wiegt 5 weniger , als der Körder des Men⸗ 

n. Beym Mechanıgmug des Showimmens nun bat der 

euſch nicht fein ganzes abfolutes Bewicht im Wafler ems 
porzupalten, fondern nur, ſein refpectives Gewicht, oder 
Dielen Ueberkäuß feines abfoluren Gewichts über das_abdfos 
lute Gewicht eines fo. größer Waſſervolums, als er aus 
der Stelle drängt , addirt zu dem Gewichte des Theile vom 
ibm, der noch hervorragt.. 

Da ſich beym Hineintreten ins Mafler die kage des 
Schwerboͤunets des Körpers nach oben in den Theil des Kör⸗ 
pers erhebt, Der noch bervarragt, jo wird dadurch die Ge⸗ 
$abr des Umfchlagens im Waſſer gar Sehr nermebrt, wenn 

n nur bie on den Leib oder bi6 an die Bruft im Waller 

ehr. - Auf dieſen Umſtand müßte beum Baden in der That 
Fehr Ruͤckſtcht gerommen werden ; nud Perfonen, die nıdat 
ſchwimmen können, muͤßten fih nur au feichten Stelen 
finend oder liegend baden. Man leſe hierüber einen Aws 
- faß des Hen. Hofr. Ebell im Vieuen haumoveriſchen Maga⸗ 

zin 1792. St. 82. 
Bepiniele von Nenſchen, die meiſt eben fo ſchwer, als Waſſer, 
und meist noch leichter , al$ daflelbe waren, fede man bep 
R Koberton (in den Philajfoph. Transacı. Vol, L, ©, 30.). 
, - Das 
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Das Berfriel von Dicke Mocca @ e 
taniſche Pfurd Be aber doch Ar Ei Bf. — 
eis ein eben fo aroßes Volum Waſſer, erzählt Karſt 
(Bebebe DS der gelamınten Matbematif. deil IL, Ho⸗ 


K 349. Die Kräfte, mit welchen gleich große 


fehle Körper von ſchwererer Art in einer fpecififch Teich: 
ten Fluͤſſigkeit zu Boden finfen, verhalten fich wie 
ihee refpectiven Gewichte ($. 334.); und die Kräfte, 
mit welchen verfchiedene ſpecifiſch leichtere fefte Kir: 
per von gleichem Llmfange in einer fpecififch ſchwerern 
Stäffigfeit emporſteigen, verhalten ſich wie die Diffe⸗ 
renzen des Gewichts der fehlen Körper und der fluͤſſi⸗ 
gen Materie, die aus der Stelle getrieben wird. Das 
Aufſteigen und das Miederſinken geſchieht mic gleich⸗ 
fermig beſchleunigter Geſchwindigkeit. 

. 350. Die ſchoͤnſte Anwendung finden die bis⸗ 
her vorgetragerien Saͤtze von benz Drucke ber tropf⸗ 
dar⸗fluͤſigen Körper auf feſte In fie eingetauchte 
(f. 332. ff.) an dem darauf fich gruͤndenden Verfah⸗ ⸗ 


sen, das eigenthuͤmliche Gewicht feſter und fluͤſſiger 


Körper unter einander zu vergleichen. Das vorzuͤg⸗ 
lichſte Werkzeug hierzu ift die hydroſtatiſche Wange, 
die ich eigentlich von einer gewoͤhnlichen Waage nur 
duch ihre größere Empfindfichfeit auszeichnen‘, fonft 
aber zu der Abſicht, feſte ober flüffige Körper damit 
in lüffiger Materie abzuwaͤgen, eine eigent£mliche 
beauemere Einrichtung haben muß. 

5. 351. Zur Vergleichung des eigenthuͤmlichen 
Gewichts mehrerer Körper anter einander muß man 


das eigent huͤmliche Gewicht Ingenb eines Körpers zur 
Ein 


Pal ’ 
‘ N, 


\ 
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Einheit annehmen. Man mählt dazu am bequem: 
ſten reines deftillirtes Negen oder Schneewaffer, def- 
fen Temperatur man aber nothwendig, fo.twie der ans 
bern zu unterfuchenden Körper, beflimmen muß, weil 
fi) Die Dichtigfeit der Körper, wie im Folgenden wei⸗ 
ter dargethan werden wird, nad) der verfchiedenen 


“ Temperatur fehr verändert. | 


Noͤthige Erinuerungen wegen ded Aufbängens der feſten Körs 

per an die huproftaniche Waage. Man wählt dazu Pfer⸗ 

dehaar, deflen eigenrhümliches Gewicht von dem des Was 
- ers nıcht fehr derſchieden ıf. 


6. 352. Um das Verhäfmiß des eigenthämlis 
en Gewichts verfchiedener fluͤſiger Koͤrper gegen 
zeines Woffer zu finden, bringt man einen feften Körs 
per, (einen folchen, der von den Stüffigfeiten nicht ans 
gegriffen oder. aufgeloͤſ't wird, am beften eine maffive 
Glaskugel,) erſt an der hydroſtatiſchen Waage haͤn⸗ 
gend ins genaueſte Gleichgewitht, verſenkt ihn dann 
in das Waffer, merkt genau den Verluft, welchen 
‚er an feinem abfoluten Gewichte erleidet, trodnet 
ihn dann wieder gehörig ab, und beſtimmt mit glei⸗ 

cher Sorgfalt ven Verluſt, melchen er in ben andern 
zu unferfuchenden Släffigfejten erleidet. Das Gewicht, 
Das ein und eben berfelbe fefte Kärper in einer jeden 
andern flüffigen Materie verliert, durch das dividirt, 
Das er im Waſſer verliert, giebt das eigenthuͤmliche Ge⸗ 
wicht der flüffigen Materie gegen das zur Einheit anges 
nommene eigenthumliche Gewicht des reinen Waſſers. 


Man findet nämlich durch dieſes Verfahren das abfolnre Gewicht 
der verfchiedenen Flaͤſſigkeiten und des reinen Waflers, beo 
gleichem Volum, nämlich ben dem Volum des eingetauds 
ten feften Körpers; oder der Verluſt defleiben an ſeinem 
abfoluten Bewichte in den Fluͤſſigkeiten iſt das Gewicht dies 
fer Stäfligfeiten bey feinem Volum (f. 333.)._ Die frecıfis 

- fen Gewichte diefer Fluͤffigkeiten verhalten fich toiglia nie 
- e 
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diefe.abfoluten Berichte, oder wie der Verluſt dei feflen 
Körpers in denfelben. 


6. 353. So fann man au) dadurch finden, wie 


groß das abfolute Gewicht eines gewiſſen gegebenen 
Dolums einer Släffigfeit fen, wenn man einen ſchwe⸗ 
zen feſten Körper von diefem gegebenen Bolum in der 
Sufigfeit abmwiegt. und den Verluſt deffelben darın 
merkt. Denn ber fefte Körper verliert fo viel von fei- 
nem abfoluren Gewichte, als bie Fluͤſſigkeit wiegt, 
bie mir ihm einerfey Raum erfüllt ($. 333.). 

Nah wiederhoblten Verſuchen, die ich mit dem fel. Hrn. Hofr.. 


Rarften angeftelt habe, wiegt ein rheinländifcher Decımal« 
cubiXz0ll reines deſtillirte« Waſſer bey 65 Oraden Fabrenh. 
502534 Gran cölin. over 492,5 Gran im Medicinalgewichte: 
ein rheinl. Lubiffuß MWafler von der genannten Tempera⸗ 
tar miegt alfo im chlla. Sewichte 9026874 Gran, oder 6% 
Band, 14 2, 3D. 75 Or.; im deutſchen Medicinalgewichs 


te aber , (das Pfund zu 16 Unzen,) 64 Pfund, a linze, 3- 
Dradmen, a Scrupel, 95 Gran. (Rarftens Anleitung zur 


gemeinnünf. Kenntnif der Natur f. 42.) 


Die Angaben verſchiedener Naturforfcher über das Sewicht eis 
ned gegebenen Volums des reinen Waſſers von einer bes 
Bimmten Teruyeratur find abweichen). Ein Hanpterfors 
derniß hierbey iſt, daß der Cubus, deflen man fich dazu 
Bedient, auf das genanefte gearbeitet fen; denn geſetzt, daß 


man ſich dazu eines Wuͤrfels von z oder 2 Decimalcubifs. 


sollen bedient , fo wird ein geringer Fehler bey der Beftims 
mung des Gewichte des Eubiffubes affer durch denfelben, 
1000 oder sow mal mwiederbohlt Schon groß ausfallen muͤſſen. 
Aulofs (Grondbeginzelen der Wynroey en Peilkunde. 
Leiden 13764. %.), der nach van Swindens Zeugniſſe hierauf 
ſehr große Sorgfalt verrmundte, und fi auch eines gröfern, 
mit vorzüglicher Gtnanigfeit earbeiteten, Wuͤrfels bediens 
te, fand das Gewicht eines rheinl. Eubiffußes Negenwafler 


son 64° Fabrenh., 62 Pfand, 9 Unzen, Ss Dracm., 36 Gr. 


im Troygewichte. Dies auf roͤllniſchet Gewicht reducirt, 
weicht von der Rarftenfcyen Angabe nur um weniges ab. — 
Ein 3weyter Umftand ift hierbey die Genauigkeit und Rich⸗ 
tigkeit der Gewichte, deren man fi bedient. 


Herr Schmidt (phyf. » matbematifche Abhandl. B. I. ©. 
98.) bat die Beftiimmungen mehrerer Beobachter auf gleiche 


Maagße und Gewichte reducirt, und darnach wiegt ein , 


I 


yarifer 


N Duodes 
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Duobeeimals Cobitfu 


W cubit on 
‚ örunnenmafler Ä W— 
nah Wolf 71185 ©r. — 69,734 91. (patif) 
Kegenwafter Be . 
nah Barften 36h 9 — 015 8 
nah Muſchenbroek 37579 .5 — 7046 8 
nach 's Grapefande 377133 — 77 8. 
nach Een che 3696 2. 930 8 
. nah KRirwa 27:95 — Yarzıı 4 
nad Brilon, aavoiſier 373133 4% — 70008 = 
nah Schmidt 27027 — 626 9 


8. 354. Um das eigenthuͤmliche Gewicht ſchwe⸗ 
rer feſter Koͤrper gegen das Waſſer zu vergleichen, 
fo bringe man den Körper zuerſt in der luft ing Gleich⸗ 
geivicht, und beftimme dann genau den Verluſt, ben 
er ins’ Waſſer verſenkt leidet. ein abfolutes Ge⸗ 
- wicht," durch Das dividirt, das er im Waſſer verliert, 
giebt das Verhoͤltniß ſeines eigenthuͤmlichen Gewichts 
gegen das zur Einheit angenommene des Waſſers. 


. 355. Körper, welche ſich im Waſſer aufld⸗ 
fen laſſen, wiegt man entweder im ſtaͤrkſten Weingei⸗ 
ſte oder in Terpentinoͤhle ab, auf eben die Art, wie 
im Waſſer. Weiß man nun dag Verhaͤltniß des ei⸗ 
genthämfichen Gerichts diefer Fluͤſſigkeiten gegen das 
eigenthämliche Gewicht des Waſſers, (das man nach 
K 352. fuchen' fann,) .fo Fann man auc) leicht das 
eigenthämliche Gewicht des feften Körpers gegen das 
zur Einheit angenommene des Waſſers durch Rech⸗ 
nung finden. 0: 


$. 356. Um fleine Stüde oder ein grobes Pul⸗ 

ver von einem Körper, deſſen eigenthämliches Ges 
wicht größer ift, als dag des Waſſers, in Ruͤckſicht 
des Verhoͤltniſſes dieſer eigenthuͤmlichen Gewichte zu 
unter⸗ 





) 
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unterfuchen, fo kann man fo verfahren: Man bringe 
eine Heine gläferne Flaſche, -Die recht troden if, an ° 
der hydroſtatiſchen Waage ins Gleichgewicht, thus 
den feften Stoff hinein, merfe fein abfolutes Gewicht, 
fülle das Gefäß mit-deftillirtem Waſſer voll, bemerke 
das Shewicht von beyden zufammen, siehe von ber 
Summe das Gewicht der feften Maſſe ad; der Reſt 
sieht das Gewicht bes Waſſers an. Man leere bie 
gläferne Flaſche ans, seinige fie, fülle fie wieder 
mit deſtillirtem Waſſer eben fo Hoch an his vorher, 
und beflimme das Gewicht des Waſſers. Dieſes Ge⸗ 
wicht des Waſſers von em Gewichte des Waflers 
ben der erften Operation abgezogen, giebt im Reſte 
das Gericht des Waſſers an, das vorher mit dent 
feften Körper einerlen Raum einnahm. Das abjehs- 
te Gewicht des feſten Körpers, durch das dividirt, 
Das ein eben fo großer Woſſerklumpen wiegt, giebt 
das Verhoͤltniß des eigenthümlichen Gewichts bes. fes 
fien Körpers gegen das zus Einheit angenommene des , 
Waſſers. — Dover man beflimme .erfi ben Verfufk 
eines gläfernen Eimers im Waſſer, wiege Darauf den 
feften Körper darin ab, merfe fein abfolutes Gericht, 
verfenfe den Eimer ins Waſſer, merke feinen Verluſt, 
und ziehe hiervon den Verluſt des Gewichts des Ei⸗ 
mers ab, ſo giebt der Reſt den Verluſt des feſten Koͤr⸗ 
pers allein an; und alſo, nad) dem Vorhergehenden, 
leicht das Verhaͤltniß ſeines eigenthuͤmlichen Gewichte 


gegen das Wafler: - 


Huf dieſe Weife Fahr ſich auch Darf egentpänice Bmig dee 
Quedfilbere finden. 


4. 357. 


N 


234.,. 3 Theil. 5. Hauptſtuͤck. 
6, 357. Aus dem, mas ein fefter Körper von 
feinem abfoluten Gewichte in einer fluͤſſigen Materie 
‚ verliert, kann man auch fehr leicht Die Größe des fe- 
ſten Körpers im Eubifmaafe finden, wenn man das 
abfolute Gewicht der Fluͤſſigkeit, Das in einem gege: 
benen Cubikmaaße enthalten ift, weiß. Wenn ic 
z3.B. weiß, was ein Cubikzoll reines Waſſer wiegt, 
fo ift der fefte Körper fo viel Eubifzoll-groß, als das 
Gewicht eines Eubifzolles Waſſer in bein Verluſte fei- 
nes abſoluten Gewichts in dieſem Waſſer enthel 
ten iſt. 

6. 358. Um feſte Korver, welche fpecififch fe 
tee find, als Waſſer, ihrem eigenthuͤmlichen Gewich⸗ 
te nach gegen das Waſſer zu vergleichen, fo kann man 
. einen fpecififch fchwerern damit verbinden, ben Der: 
luſt beyder im Waſſer bemerfen, und den Verluſt des 
ſchwerern allein hernach von Dem Verluſte des Ganzen 
zufammen abziehen, fo wird der Reſt angeben, wie 
viel das Waſſer wiegt, Das mit bem leichtern einer: 
fen Raum erfüllt. Das abfolute Gewicht des leich⸗ 
tern, durch das Gewicht dieſes gleich großen Volums 
som Waſſer dividirt, giebt alsdann das Verhaͤltniß 
des eigenthuͤmlichen Gewichts des leichtern feſten 
Koͤrpers gegen das zur Einheit angenommene des 
Waſſers. 

4. 359. Wenn der Koͤrper aus mehrern mit 
einandet verbundenen Materien von ungleichem, eigen: 
thumlichen Gewichte beſteht, fo erfährt man durch 
das MWaflerwägen nur das mittlere fpecifikhe Ge: 
wicht, oder dasjenige, welches aus der gleichfärmigen 

Der: 


⸗ 
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Bertheilung dev aggregirten Stoffe in dem Inbegriffe 
des Körpers entfpringen würde. So kaun auch ein 
Körper feinem ganzen Bolum nad) ein geringeres eis 
genthämliches Gewicht haben, als Waſſer, und in 
feinen eigentlichen Theilen doc) ein größeres, mie es 
> DB. bey Holz, Holzkohlen, wegen der fuft, die fie 
eingefhloffen enthalten, ber ‚Sal if. ' 


6. 360. Eine- andere Methode ‚ die Ipecififchen 
Gewichte tropfbar⸗ flüffiger Dinge zu beftimmen, 
sieht der Gebrauch der hydroſtatiſchen Senkwaagen 
oder Areometer (Areometra, Hygrometra), Pie 
mon auch für befondere Fälle Salzwaagen, Bierwans . 


gen, Branntweinwagen, u. f. w. nennt. Man hat , 


Davon zweyerlen Gattungen: mit beſtaͤndigem imb 
mit veränderlichem Gewichte. Jene nennt man 
aud) Areomerse mie Scalen. 


6. 361. Areometer mit unveränderlihem Ges 
wichte ($. 360.) beftehen aus einer Röhre CD (Fig. 
127. Taf. XIII.), die unten mit einem hohlen Gefäße 
AJB zufammenhänge, worin fo viel Gewicht ober 
beſſer Quedfilber ſich befindet, daß das Werkzeug 
fih in ber einen oder der andern Art von liquiden 
Siüffigfeiten bis auf eine gewiſſe Tiefe ſenke. Das 
ganze Gewicht dieſer Senkwaage darf nicht fo groß 

ſeyn, als das Gewicht eines eben fo großen Raumess 
inhaltes der Teichteften unter den tropfbar : flüffigen 
Materien, deren eigenthuͤmliches Gewicht dadurch 
noch erforfcht werben foll, damit fie darin nicht ganz 
unterfinke, Der Hals der Senkwaage wird in Örade 

, CH, 
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igkeiten gleich angeben, wie viel fie von ber einen ober 
der andern Slüffigfeit enthaltez. oder, ‘wie 3. B. die 
Soolwaagen oder Salzſpindein, ben Auflöfungen, 
wie groß der Gehalt des aufgeldf’ren Körpers in der 
Auflöfung ſey. Auf diefe Weile wird aber der Ge: | 
brauch des Areometers ſehr eingeſchraͤnkt. 


Beſſer iſt es daber, bey gemiſchten Fluͤfſigkeiten die für diet4 
verſchiedenen Miſchungsverhaͤltniſſe gehoͤrtgen ſpeciſiſchen £ 

. Gewichte dur genaue Verſuche zu beſtimmen und in 
Zabellen zu bringen, um fo im erforderlichen Zalleuns ' 

dem ergenthiimlihen Gerichte der Fluͤſſigkeit das corres 

fpondirende. Mifcbungsverbäliniß zu erfahren. Wir baben 
. -bergleihen fon fir Salzauflüfungen und Miichunaen 

von Alcohol und Wafler, und fo bedarf es dann Feiner 

beſondern Soolwaagen nd Branntweiuwaagen. Ich werde 

ſolche Tabellen in der Folge mirtheilen. , 


Schmidt, in Grens neuem Journ. d. Phyf. 8.14. ©. 117. ff. 
$. 365: Weil überhaupt aber die Verfertigung 
Der Arenmeter mit Scalen, wenn fie die eigenthüm- 
Jichen Gewichte.von Slüffigfeiten genau anzeigen, und 
überhaupt die nad) $: 362. erforderlichen Eigenſchaf⸗ 
ten haben follen, mit fehr großen Schwietigfeiten 
verfnüpft if; fo kann man nicht anftehen, der zwey⸗ 
ten Art der Senfwaagen ($. 360.), ben Arconte: 
tern mic veranderlichem Gewichte, Die man auch 
Fahrenheitiſche Areometer nennt, den Vorzug ein⸗ 
zuräumen.. Das Einfache in ihrer Confteuction 
macht fie eben fo empfehlenswerth, als die Allgemein: 
beit ihres Gebrauche. Sie laffen fich auch fo einrich⸗ 
ten, daß fie ohne Rechnung gleich die eigenthuͤmlichen 
Gewichte der Dadurch zu prufenden Slüffigfeiten im 
Berhältniffe zum Waffer angeben. Von diefer Art 
it das von Hrn. Schmidt befchriebene und von Hru. 
Ciarcy verfestigte Areometer, das mir Recht den 
| _ Namen 
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Namen eines allgemeinen Areometers verdient. 
A(Fig. 128. Taf. XIII.) iſt ein hohles birnformiges 
Gefaͤß von Glas in feiner natlırfichen Groͤße, welches 
ober vermittelſt eines maſſiven Glasſtaͤngelchens, 
die ale B- trägt, unten aber duch einen etwas 
ſtͤrkekn maffiven Glasſtiel D mit einem Heinern um: 
giehrten birnfbrmigen Gefäße C verbunden ifi.. Die- 
Aſes untere. Gefaͤß wird duͤrch eine bey C angebrachte 
“anfünglich offene Spitze mit Queckſilber gefüllt, dag 
das ganze Werkzeug 700 befannte Gemwichtstheife, 
(kalbe Grane des coͤllniſchen Markgewichts,) twiegt, 
und es find nech genau 300 Gemwichtscheile oben in 
die Schüffel zu legen, wenn ſich Das Wberfjeug in 
Regen oder deſtillirtes Waſſer (ben 15° R.) bis 
an die mit einem Zeichen verfehene. Stelle E Yes 
Halſes einfenfen fol. Es wiegt folglich dag Bofumen 
des Waſſers, das es dann aus ber Stelle draͤngt, 
1000 Gewichtstheile. Nenn man nun bey der Pruͤ⸗ 
fung jeder andern Slüffigfeit Ducch die Veränderung 
des Anflegegewichts in ber Schaale es dahin bringe, 
daß es fich darein bey eben der Temperatur eben fo 
tief bis E einfenfe, fo giebt das aus der Schaale her: 
ausgenommene oder hinzugelegte Gewicht den Uns 
terſchied zwiſchen dem fpecifiichen Gewichte der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit und des Waſſers von gleicher Temperatur an: 
Ferner drücdt bie Summe der Auflegegewichte und 
des Gewichts des Areometers jedesmal das faecififche 
Gewicht der Slüffigfeit aus, wenn das ſpecifiſche Ge⸗ 
wicht bes Waſſers = 12000 geſetzt iſt. Wenn z. B. 
nur 132 Gewichtstheile i in die ie Schaale zu legen nöchig 
wären, 







nr 
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waͤren „ damit bie Senkwaage ſich bie E in bie zu 
dprufende Fluͤſſigkeit eintauche, ſo wäre das eigen: 
thuͤmliche Gewicht derſelben zw dem deg Waſſers 
wie 700 + 132: 1000, das iſt, wie 0,732: 1,000. 
Weil die groͤßte Menge der Auflegegewichte, nicht 
gut, über soo Gewichtstheile gehen darf, hdamdit der 
Schwerpunct des fo belafteten Werkzeuges nicht zu 
Koch zu ftehen fommg; fo wird noch ein zweytes nach. 
‚ganz ähnlichen Grundſaͤtzen verfertigt,. das 1200 Ge: 
teichtstheile, und mie ben größten Auflegegewichten 
". Über 2000 Gewichtstheile wiegt, um auch.für bie 
ſchwerſten Fluͤſſigkeiten zu dienen. 


Beſehreibung eines fehr ır bequem £ingerichteten allgemeinen 
Aräometers, von Herrn.G.'G. Schmidt ; m Grene Jour- 


‘ nal der Phyfik, B. VII. ©. 186. f. 
‚wie, in den fihwed. Abhandl. 3. XXXII. S. 279. f. 


6. 366; Die Areometer mit veränderlichem Ge: 
wichte laffen fi) auch zur Beſtimmung des eigenthuͤm⸗ 


lichen, Gewichts fefter Kbrper einrichten. Hierher ge- 


höre das Leichölfonfkhe Areometer, das: dazu-fehr 
bequem eingerichtet iſt, und auch ven Wortheil ‚bar, 
daß dadurch jedesmal mehrere Stüde eines feſten 
Körpers gewogen werden Finnen ,. die einzeln zu Flein 


ſeyn märden, um mit Genauigfeit ihr fpecifiiches 


Gewicht zu beftimmen. Fig. 129. (Taf XIIL) zeige 
DaB Infteument, das aus weißen Bleche verfertige 
werden fann. Es ift fo eingerichtet, daß es. im Waſ⸗ 
fer vertical fchwimme, und dabey noch ein Theil des 
Körpers OT Hervorrage. Unten ift ein Fegelförmiger 
Eimer E befeftige, im welhem, um den Schwer— 
punct Berabzubringen, ein paflenbes coniſches Stuͤck 
Bley 


# 


‘ 


— 
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» Bley liege. Es find alſo Auflegegewichte auf die 
Schaale F näthig, damit es ſich bis an das Zeichen b 
des dünnen Drahtes, der die Schaale F trägt, eins 
fenfe. Dieſe Gewichte merkt man eins für allemal. 
Wenn man hun einen feften Körper, (deſſen Gewicht 
aber jene nicht übertreffen darf,) unterfuchen mill, fo 
legt man ihn auf die Mitte der Teeen Schaale F de. 
im Waſſer ſchwimmenden Inſtruments, und noch fo 
viel Gewichte zu, daß die Senkwaage fich bis b eins 
tauche. Die zujulegenden Gewichte abgescgen von 
den-vorigen, ein: für allemal beftimmten, Auflegeges . 
wichten giebt im Nefte, mas der fefte Körper in der 
fuff wiegt. - Man-Iegt hierauf den Körper in den 
Eimer E, und läßt das Werkzeug wiederum im Wafe 
fer ſchwimmen. Weil nun ver. Körper im Waſſer 
von feinem Gewichte verliert, fo wird man zu den 
Gewichten in der Schaale ned) hinzulegen müffen, 
damit das Areometer fich wiederum bis b eincauche, 
Diefe zugufegenden Gewichte werden anzeigen, wie 
viel ber fefte Körper im Waſſer verliert; und das abs . 
folute Gewicht deffelben in der fuft, dividirt Durch dies 
fen Berluft im Waſſer, wird folglich angeben, wie 
groß fein eigenthumfiches Gewicht gegen das zur Eins 
beit angenommene bes Waſſers fey. 


Befchreibang eines fehr bequemen Inftruments sur Beftim- 
mung des [pecihilchen Gewichts der Mineralien, vom 
Hrn. Hauy, in Grens Jeurn. d. Phyf. 2. V. ©. 502, ff. 


4. 367. Das Abwaͤgen der Fluͤſſigkeiten in einem 
Gefäße, das genau bis zu einerley Höhe damit gefuͤllt 
wird, giebt noch eine Methode zur Beſtimmung des 

. ‘ . | & \ eigens 
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eigenthuͤmlichen Gewichts berfelben, weil ſich dieſes 
verhaͤlt, wie die abſoluten Gewichte ben gleichem Vo⸗ 

lum. Indeſſen gewährt dieſe Methode doc) Feine 
große Genauigkeit und iſt leicht Irrthuͤmern unter⸗ 
worfen. | 


oo. 

$. 368. Eygende Tabelle giebt das eigenthüms 
liche Gewicht mehrerer Materien gegen das zur Ein: 
heit angenommene des reinen Waſſers an: 


0 ı) Meratle. ' 


Platin ‚ geſchmiedet - 21,061 (Sidingen) 
— geſchmolzen 19,500 (Beiffon) 


— — geſchmiedet 
Eiſen, Roheiſen 
— Ötangeneifen - 


9,000 - - 
7,307 (Briſſon) 
7,788 ° - 
7,765 (muſchenbroek) 
— Sf - = 27,833 (Brillen) 
— —  gefhmieder, nicht 
M gehörte - 7,840 
— — — und gehaͤrtet 7,810 
Zinn, von Cornwall, geaoſſen 7,291 
— — — gehaͤmmert 7,299 
— von Malacca, gegefin 7,296 . 
_ 7,331 (WufchenbrocE ) 
— — — gehaͤmmert 7,306 (Brillen) 
— von Dana - - 9,216 (Muſchenbrock) 
| Bley, gegen - - - 14352 (Brilfon) 


— geſchmiedet 20,336— 
„— iu Draht gezogen — 21,041 
— in Blechen22,069 
Gold, - = 19,640 (Muſchenbrock) 
— gegoflen - . - 19,258 ( Briffon) 
— gehaͤmmert 2198361 
Suter, - 2410,542 (Muſchenbroek) 
— gegoſſen - = = 10,474 (Sriſſon) 
— gehaͤmmert 10, 510 
Kupfer, gegoſſen - 9,788 - — 
— zu Draht gegen - dr - - 
— ſapaniſches, gegofien - 8,726 (Muſchenbroeck) 


Bley, 
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Bley, gegoſſen - 
Ziak, gegoſſen 

— Goslarfher 
Vumnth , gegoſſen 


gut, gegofen - 


Onrielanz ‚ , sesofen 


;s— ar a ey RL EL 1 Tr LT 2-8 —6 


se 8 12 8 8 8 8 a 3 9 
‘ 


445 (muſchenbrock) 


7,190 (Sriſſon) 


- 7,215 (Muſchenbroek) 


9,822 ( Briffon) 
9,670 ( Bergmann) 
7,831 ( Briffon) 
2,700 ( Bergmann) 
6,703 ( Brilfon) 
6,860 ( Beramann) 
6,852 (Muſchenbroek) 


Afemie W 8,308 (Bergmann ) 
Nickel, gegofien - 9,000 - 
Magnefium - 6,8350 . 
Aurdfüber . 13,550 ( miſchendroel ) 
- eo 14,1 10 » 
_ . - 13,568 (Beiffen) 
— nach der Mittehahf aller 
Verſuche von Wlufchenbroef 13,674 oo. \ 


2) Erden und Steine 


Kreide r u. 


Dichter Kaltftein .. 
Körmiger Kalkſtein 
Earrarifiher Marmor 


Pariſcher — 
Islaͤndiſcher Kaltſpath 
Bitteripach - - . 
Mugelerte - -  - 


Berhärtetee Meg - 


Bitumindfer Diergelichiefer 
Schiefer ſpath W 
Braunſpath 
Dolomit Ge 


Gyps, dichter .. 
— faſeriger - 


bis 


2,315 ı Zirwan) 
2,252 (Mufchenbeoe®) 
1,386 


| 2,7: » (Rirwan) 


2,710 -, 
2,837 —4237* . 
3,716 (Briſſon) 
2,837 - W 


2,715 


2,480 ( Rirwan) 
1,600 ö 
2,400 — — 
2, 300 
3,700 - - 
2,361 
j ee ı m 
. 2,047 “  — 
- 2,837 (Brifjon) 
2,850 
2,862 RArwan) 
1,872 
2,288 - . 


2,300 . 


2 2 Sp, 
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ups, blaͤttriger - 
Graueneis _ . 
Flußſpath 


Apatit Br . 
Zungen - - 





Witherit 
| Schwerſpath, bichter 
— blaͤttriger 
—faſeriger 
— bologneſer 


Serfliin - - 


Meerſchaum - - 
Wenetianifcher Talk 
GSpeckſtein - 
Topfſtein, von Eomo 
ſchweizeriſcher 
— von Dauphiné 
— ſcſhwedlſcher 
Serpentin, von Zoͤdliz 
Asbeſt, von Zoblit 
Amiant -. 
Bergkork 





Aeh eſtartiger Straͤhlſtein 
Gemeiner — 
Glasartiger — 
Nephrit— 
Oitterſtei 
Beitaliih - = 
Boracit 2 





Toͤpferthon —6 


Pa vr u ur 


2 


on 


bis 


bis 


.. = 
% 


v en 98 Js e 8 9 9 . 8 
. 
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2,274 
2,310 (Rirwan) 
3,311 . . 


3,155 j 
3,191 (Beiffon) 

2,824 

3,218 (Birwen) 
6,066 (Briſſon) 


43 38 (Biuwean) 
4,300 


44090" - 


4,390 
4,50% 
4,449 
4440 
2,666 


0,336 (Broß) 
3,780 (MWiufchenbroef) 
2,727 ( Briffon) 


vo oo 
‚.‚ı_ 0.9 


"3,872 ( Rirwan) 


3,033 ( Sauffüre) 


2,768 (Briſſen) 


2,853 
2,560 ( Birwan) 
3,547 

2,444 ( muſchendroek ) 
"9,680 

0,993 (Briſſon) 

2,554 (Birwan) 

3,806 

3,356 » “ 


2,950 

3,493 - - 
2,966 ( Briffon) 
3,041 (Sauffüre) 


3,320 


3,380 (Höpfner) 
3,200 (Lowig) 
2,566 (Wefteumb) 


bie 2.600 ( Bivwen) 


Schleſe v⸗ 
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Schieferthon 
Sellaieſꝛ ·· 
Gteſumark, verhaͤrtetes 


Bel, armenifcher . 
Zeihunfchiefer . 
Oriuerte - - 








ib 
Kyanit 
Slimmer, rufſiſcher 
— ſ6hwarzer 
Nicarell W 
Hernblende ⸗· 
— e 
— labradoriſcho 
Serublindefgiefer - 
Wacke - n = 
Travyp -· = 
Baſalt 
Douſchlefer - = 
2 77 2—. 
Anh = - 


Smaragd - ._ 
Beryll, ſit iriſcher 

braßillaniſcher 
Praſer 


Orientaliſcher Aubin 
Orientaliſcher Topas 
Orientaliſcher Sapphir 
Spinell - 


Robinſpath von Ceylon 


Braſilianiſcher Rubin - 


ME Bu Buy Ba Bu EB BE Zee 


Bis 
bis 


— WE Bu BE on BE BEE BE Kr ur vr‘ 


2 21 3 0098 
£ . . 


2. 


3,400 

2,680 (Rirwan) 
2,876 

3,131 (Briſſon) 

2,815 ( Birwarn) 
2,727 (Wiufchenbroef) 

- 3,186 (Briſſon) 

. 2,637 (Rirwan) 
2,816 . - 
3,517 (Sau 6re) 

3,791 (Briſſon) 
2,998 .. 
2,980 (Birwan) 
3,410 . 
3,333 « a 
3,350 i 
3,434 “ —W 
2,909 
3,153 
2,535 
2,893 ..6 a 


2,780 

3,032 

2,864 (Beiffon) 
3,006 ( Bergmann) 
, 2,670 

2,880 (Birwan) 


3833 (æriſſon) 


er « 
2,651 CKiewan) 
2,775 (æxiſſon) 
2,722 
2,7282 - 
2,580 - 
4283 - 
4,910 
3,994 
3,260 . 
3,570 (Zlaproth) 
3,454 (Rirwan 


44 —8 


3531 (Beier) 


SBrafiiia 


2as L. Dheil. Benni 


Braſilianiſcher Topas 
Saͤchſiſcher Tepas , 

“ Orientalifcher Aquamarin 

Brafilianifcher Sappbir 

Hyacinth 
Ceyloniſcher Zirkon 

Boͤhmiſcher Grant 

Leucit .. 
Chryfobernl - = 


Ehrpfolich ln 
Den > 


EEE Zu 


Dbfidicn - - .- 


Schoͤrlartiger Deryi .- 
Samarıe Stangenſchoͤri 
Braſilianiſcher Turmalin 
Thumerſtein· 
Prenit 


Zeolich 


— von Abdelfors - 
Kreuzſtein - . 


Bafurftein 
Ehryfopras 
Edler Opal 
Halbopal 


s ı 29 

.. 
se 1 € 
r} h} . 


Gemeiner Opal  - . 
Pechſtein Er SE 5 


Hyalith 
Chalcedon 
Carneol 
Katzenauge 


Vveuerſtein 


Hornſtein 


SZ ı vo ı ı EL .5 


bis 


3,225 ( Kirwan) 
. 2,348 (Beiffon) 


3,564 


2,468  - 


3,536 (Briſſon) 


3,548 
3,130 
3,687 
4,416 
4,188 


; 698 
3,719 (Rirwen) 


3,340 
3,410 (Werne) 
3,960 


- 3,530 (Blaprorh) 
3,363 ( Beiffon) 
3,130 
3,1$5 - 
3,295 (Riemen) 
- 3,43 \- » . 
2,083 


2,003 \ Briſſon y 
2,486 - “ 


23,355 = 
3,361 (Kirwan) 


ı 2,896 -." —— 


2,479 - - 
2,144 (Blumenbach) 


- 3,700 


” 11 ( Birwan) 
* (Alaproth) 


Dat (Briſſon) 
2, 110 ( Birwan) 


2,664 (Sriſſon) 
"3,613 . 
2,560 


2,660 (Birwan) 


21873 ( Beiffon ) 


: 3,533 


‚6 Rirwan) 
wel Kieſel⸗ 
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Bitihlelee - - =. 2396 | 
‚dis 3,641 ( Birwan) 





Merphuefhleferr - 0 -  ,- W512 
| bis -2,700 . - 
Semeinee JZasp6, - 72,580 
bis 2,700 . 
Jezyptiſcher Jaepis >02 2,564 (Beilon) 
GSinopel - 3,691 , 
Poyelanjadpis - - - 2,330 (Rbwan) 
Heliotrop 2630 
bis 2,700 00a 
dehhſtein —— - .2,045 : . 
" bis 2,675 - - 
Cuſtiſcher Aut © - + 2524 _ 
Gh 7, 2037 
| \ bi 2,600 - . 
Malen -- 70002259 2 
Bimſtein er 0914 (Briſſon) 
Snraderlein - - =. -..2,670 
Bis 2,698 (Birwean) 
Demantfpath 20.20. 3,710 (Blaproth) 
Etmimt - - 7. - 


3,400 L - 
bis we (Birwan) 





Sont- - oo. 5 
bie 2056 (eiffn) 
Pe 7 7° 
bis 2,793 . - 
Sandfein - . 20. gl 


bis, 2,561 . . 


3) Erdharze. 


Orgnaphidd - - 0,708 (Muffpenbroek) 
Perroieum - W 70,854 
Atphalt - ... 23203 - 
’ bis 1,74% .. . 
Steinlohle- - - - - mo © 
bi6 1,506 °- - 
Bernſtein  - . _ - 1.065 
| die ı ‚126 ( Mufchenbroit) 
Sraunfehle - . ri 1.019 \ 


bis 1,292 ( Seen) 
4) 
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4) Schwefel. 
Matärliher Shmft - - 3,033 ( Beiffen) 
Stangenfgwefel “= == 1,800 (Muſchenbrock) 

bis 1,990 ( Beiffon) 


;) Koblige Subftansen des Mine—⸗ 


ralreichs. 
Srapht1,360 (Muſchenbrock) 
Kecehlenblende6Groß 





Diemanı- 2 a. 

on bis 30654 (muſchenbrock) 
69) metaukaite und Erze. 

Veiſſer And -  - 


. 3,694 (muſchenbrock) 
Morher Alm - - —- 3,225 
Dperment . . 00 3,313 0. 
Selber Afmit. - 2 1 0. 
Salmey. ” - - 2,560 , 
75 4,409 - - 
Tutia — ———44613 . 
Sqwefelties —.4729 
bis 4,513 
Lupferkie⸗éêëP 32300 
bis 4,158 . 0. 
Oraues Erteßgtanjen, - 4,700, 


— 2 4358. - - 


Gips von Spießglanze 4,760 
bie 52180 0. 


Btothadttiger, von Jo. Georgen; 


flad 5,354 - -_ 
Binunker, naturlicher 7618 
bis 7,7 10 2 
— kuanſtlicher7818 
bis 32 * . 
Bleyglätte _ - - 6,044 
Bleyglann7738 — 
Molybdan ren 738 (Beiflon) ” 


y) Könftliche Verglafungen. 


Bouteillenglas, grünes - - . 2,642 (Deiffen) 
Boelte Kryſtallglas 52,872 
sie 2,488 . - 


Eng 


| 





4 


\ 
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Frontignae 


[2 


— 


Eagliſches Flintalaaz3 ,329 (Seifen) 
Derzellän von Em - - 3,145 . 
— von emoged - - 2,341 . - 
— von China 3,384 . .. 
- 8) s a 1 e. 
Brill - - = 

_ . | Bis an Cent ) 
Rauchende Salpeterfäurd " - 1,583 . 

— Kochſalzſaͤure . - 1,194 (Briſſon) 
Boraxfaͤnre 15475 (muſchenbroek) 
Arſenikſaͤure 3, 391 (Bergmann) 
Roher Eſſig “020. „o13 (Briten ) 
0 m b ) 

ober ein 11845 ( uf enbro 
Beinfteiurahm « .“ -1,909 » o 
Aetzender Salmialeri - - . 0,890 - 

0,897 CBriffon? 
Berfloffenes Meinfleinfal; - - 2,550; (maſchendroek ) 
BWitrislifirter Weinſtein - . 2,2908. . . 
Slauberſalz — 23246. 
©alpeter 200 8} 2 290 | - . 
Rhomboidalſalpeter ·1,3360 
Reines Kochſaltz215913 
Steinſalz — 2,143 - . 
Digeftinfalz -, ‚ 1,836 - . 
Reiner ubfimiirter Sal —2 - - 1,430 . - 

- Berar .. —2 1,728 . - 
Alaun * oo. —1714 - . 
Bleyzucke223395 
Engliſcher Vleriot “ee Ro; - . 
Zintoitriol 7. - - “-1,900  . » . 
Weißer Zuder ——— 2,606 . “ 

9) Spiriendfe Siäffigkeiten., 
Oäweltinapätfa - - - 0,716 (Lowig) 
Alcohol, (ber reine) - -- 0,791 . 
Burgunderwein - - - 333 rien) 
Maderamein —W 

Weißer Franzwein 1020 Carufchenbeoe? ) 

-r 4 1,008 . 


Mallogas 
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Mallagawein -  - - - nors (Muſchenbroek) 
Mother Tupwein - - - 21018 - -. . 
Beihet -- 070000018039 n - 
Pontac * - 0,993 - -. 
Champagnerwein - - - 0,962 - - 
Moieler 2 0,916 . . 
Rheinwen =» 00707709 _” “ 


Ä 10) Aetheriſche Oehle. 
gavendelöhl - - 70,893 ( Beiffon) 


Metndf - - - 1,034 (muſchenbroek) 
Pommeranzendhl - - - 0,888 0.8 
Simmel  - - 00 714035 .-'7. 
Saſſafrasoͤhl 1,094 
Ros marinoͤhl 90905934 
Ben - 777. + - 
Wacholderoͤhl | . - - 0,9 11 
Krauſemuͤnzenoͤhl - 17 = 0,975 . - 
Terpentinoͤhl . 0,792 - - 
11) Fette Oehle und thieriſche Fette. 
Sindertalg - = 1° 0,955 (Muſchenbrock) 
Sammeltalg - - - 0,943 - - 
SchwinehmalE - :-, = 70,954 - - 
Gelbes Wachs - - --.096060 ..- 1 « 
Weißes Wacht - - - 0966 °*-  - 
Baumdft  - - 07. .0913 . . 
Leinoͤhl ... - -..0,932 =. - 
Ruͤbſaamenoͤhl - - 0,853 - - 
Eacaobutter - - - - - - 0,891 (Brandis) 
Gaͤßes Mandeldhl - - - 0,928 (Muſchenbrock) 
Suter 7-00 00,942 (Briſſon) 
Ba re 
1») Bummi’s, Harze, Gummiharze z 
Arabiihes Summi - - - 1,453 (Briſſon) 
Traganth— —1316 
Weißes Pech 1,072 
Sandaraaeee71,092 
Maſtix ·1* 1,074 
Storax .—1u, x09 
Copal 
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Eesal - 


Elemi 
Anime 
Labdanum 
Suayac 
Jalappenharz 
Dtachenbiut 
— * " 
samabac - 
Denzoe 


Carauna 
Ammeniakgummi 
eeragummi 
bangummi 
Sarcocella 
. Dpopsnar 
Gammigutt 
Euphoroium 
Olibanum 


% & } % 1 8 
x 


Stinkender Afand 
Bdellinmm— 


Feten  - 
Lampher . 


Aloe . 
Opium . 


Sg  - 














EEE EEE EEE EEE 


. 66 1 * (Sriſſon) 


1,186 - 


.1,623 


. 2,327 


zer 2 2 1 1 1 hr EL a T BB HH HN DD 


1,018 


. 3,123 
1,218 
‚1,204 
1139 . 
. 1,046 
1,093 
‚1,124 
. 1,207 
. 1,294 
2,3123 
1,268 


„1,221 
‚1,124 
1,173 
. 1,360 
1,235 


0 
a 6 8 8 1 8 8 Tr ra a , vv 8 4 
- 


.1,371 
0,933 -. 


08 .- 


. 2,358 .® 
. 1,336 tt 


0,769 ug 


153) Kinige tbieriſche Subſtans en. 
1,825 (moſchendrock ) 


Eifenbein 
Vallroszahn 


Orientaliſcher Bezoar 


Harublaſen ſtein 


Kryfialiiniiher Gallenſtein 


Aothe Corallen 


1,933 
1,530 


‚1,640 .. 


3,664 
1,700 
0,803 ( Sren) 


2,689 Tu enbroek) 
‚a 9 Orien, 


.ıı ı a ee ı sa B836928 vrı 2 Hd 
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Orientaliſche Perlen 


Kredsaugen 
Hanereyer 


Indianiſche⸗ Cedernholz - 


Burxbaumholz 


n 
“ 


Braſilienholz 


Ebenholz 


 Kernambuchofz 


Franzoſenholz 
Mahagonyholz 


Grietholz 


Altes Eichenholz 
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“750 (uſchenbrock) 
1,890 . 
1,090 


14) Bolsarten 


2 
—2 


Weißes Sandelholz 
Rothes — 


Campecheholz 
Buͤchenholz 


Gelbes Sandelholz 


Erlenholz 


Pflaumenholz 


Haſelnholz 
Birnenholz 
Ulmenholz 
Lindenholz 
Weidenholz 
Wachdlderhoh 
Saſſafras holz 
Tannenholz 
—— 
Kortholz 


‚Phosphorus 


Holikohle 


% 


Per a wu 


sa EL dd 


. 
ae ee a 8 98 938 


Eichenholz vom Stamme - 
Eichen holz von grünem Aſte 
Rkhodiſerhol; 


JE BEE Bauer BEE BEE u Tas EL Base Be Beer BEE BEL BEL BEE BE Zr Bu u 


315 moſchenbroek ) 
1,328 u 0,919 
“3,031 . 
1,209 . 
1,014 
1,333 
1,063 
2,200 
1,666 
0,929 
0,870 
„125 
1,041 
"3,128 
"9913 
852 _ 
"0809 
"9800 
"075% 
0734 
"01793: 
9785 
6090 
or66r 
“ a600- 
0,6064 
0585 
0⸗536— 
©4382 
0,559 . . 
0,383 
0,249 


ne... re 
a8, 0 rer rer rt LT CF FL BF CL DL DL CL TO I 
. ee rt > a rer TI Tr TI LK CL SS LK 4 GL CS BT DKL I CO 9 
« ‘ 2 
[ 


2,714 Maſchenbrock) 


I 


0,280 


bis 0,441 (Sicim) 


17) 





| 
| 
| 
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17) 


u - - .. 0,916 ( muſchenbroek) 
AReines Waſſer "1,000 . 


Mufchenbrock introd ad philoſ. nat. T. II, f. 1417. P&lan- 
tear [pociique des corps — par Mr. Briffon, à Paris 
1787- 

Bon  aerkhiedenen Luftarten giebt Hr. Lavoiſier folgende 
Bekimmung: 
in parij. Duodecimal⸗ Lubitzo of 
otmofniyarifche Luft wiegt 3 O,4600% Grin (franı. ) 
Stickluft 232 044444 . 


Lebens luft ee s 0,50694 j 
brennbare Luft ss: 8 003539 ⸗ 
Luftſaͤure — "Ss 0168985 s 
Salpeterluft 5 » 54690 ⸗ 
— alkaliniſche Saft * 0127488 ⸗ 
Schwefelluft⸗ s 103820 ⸗ 


$. 369. Man kann von dieſer Tabelle allerley 
nüßliche Antvenbungen machen. Denn außerdem, 
daß ſich durch Vergleichung des gefundenen eigen⸗ 
thuͤmlichen Gewichts einer gegebenen Subſtanz mit 
dem in dem Verzeichniſſe angegebenen auf die Reinheit 
oder Aechtheit derſelben in vielen Faͤllen ſchließen läßt, 
kann man auch dadurch das Gewicht des Cubikzolles 
oder des Cubikfußes der darin angegebenen Materien 
finden, wenn man die Zahl, die ihr ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht angiebt, mit dem Gewichte des Cubikzolles oder 
Cubikfußes Waſſer ($. 357.) multiplicirt. So z. B. 
wiegt ein Cubikfuß (pariſ.) Waſſer 69,015 Pf. 
(parif.) ; Folglich wiegt ein (parif.) Eubiffug Queckſil⸗ 
ber 13,674% 69,015 Pf. 943,711 Pf. (parif.), 
oder 989,682 Pf. (cölln.) Gem. 


1) Dierber aehbrt and das fo genannte Archmedeiſche Pro⸗ 
lem. Rab Vitruvs blung (de architectura Lib. 9. 
Cap. 3.) hatte ſich der —* iero zu Spracus eine gols 
dene Krone machen lafien, und fam auf den Verdacht, 
dag ihm der Boldarbeiter babey einen Theil Gold entiwens 
Det und dagegen eben ſo viel Silber dim Golde imgefent 


. 
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babe. Archimedes ſollte pruͤfen, ob der Verdacht gegruͤn⸗ 

det ſey, und er habe durch Waſſerwaͤgen den Betrug be⸗ 
ſtimmt, und das Verhoaͤltniß des Goldes zum Silber in 

-der Krone angegeben. Archimedes Bücher rıgı Far .dxgew- 
pevov handeln nur vom ſchwimmenden Körpern, und ents 
halten nichts von jenem Probleme. Man bält daher auch 
die Erzählung nah Virruv für Fabel. Geſetzt aber, daß 
die Metalle bey ihrem iwechfelleitisen Sufammenfhmelzen 

ihre Voluming wicht änderten, fo wärbe ſich allerdıngs 
das Verhältniß ihrer abfoluien Gewichte in dem Gemifche 
aus dem eigenthlimlichen Gewichte deflelben erkennen laflen, 

ı wenn die eigentbümlichen Gewichte der einzelnen Metalle 
befannt find. Deun wenn die cigenthünlichen Gerichte 

der Metalle vor der Vermiſchung D, d, dic Volumina V, 

v, die abfoluten Gewichte P, a beißen, fo it das eigens 
thuͤmliche Gewiht nad der Vermiihung , Koder A, == 


in, und Pıp=D(A4—ä):d(D-— A). 


Wenn nun die Krone des Hiero 30 Bf. fchiver gewefen 

iſt und beym Nbwägen im Wafler 14 Pf. werloren ſbaͤtte, 

. fo wäre ihr_einenthimlicdyed Gewicht, ander A, = 16,00 

gegen das Waſſer geweſen. Das eigenthuͤmliche Gewicht 

des reinen Goldes, oder D, hätte == 19,64 feyn muͤſſen. 

Segen wir nun, daß der Zufag Silver gewefen wäre, fo 

wäre d == 10,55. Es war alſo nad obiger Formel das 

Gewicht des Boldes, oder P, zu dem Gewichte des Sıls 

bers, oder p, in der Krone =.19.64 (1600 — 10,55): 

10,55 (19,64_— 16,00) = 107,038 138,402. &s beffannen 

alfe 145,440 Theile des gemifchren Soldes aus 107,038 Üheis 

len feinem Golde und 38,402 Theilen Silber. Wenn wir 
nun nach der Regel de tri fo anfegen: 


145,448 Pf. ſchlechtes Bold enthalten 107,038 Bf. feines 

Goid, was 20 Df.T fo erhalten wir 147199. feia Bord, die 

j mit ası Pf. Silber vermifcht die 20 Pf. der Arone augges 
macht haben. ’ 


Da aber die Metalle bey ihrem Zuſammenſchmelzen mehr 
oder weniger in einander greifen und mit mehr Lie 
Dichtigfeit behalten ‚\die fie der Berechnung zu Felge bas 
ber folten (9. 1849 fo fieht man leicht, daß jene For⸗ 

.mel nicht die Verbältnifie der Quantitäten in ter Difhung 

angeben fann, wenn man nicht weiß, wie fih die Dich⸗ 

tigkeit: ändert. Auch läßt fle fib nicht ben der Bufammens 
ſchmelzung von mehr als zwey Metallen anwenden. 


2) Wenn. man Bochfalz in Waſſer aufloͤf't, fo iN der Raum, 
weichen die Aufloͤſung einnimmt, nicht mehr gieich der 
Summe der Räume des Kochſalzes und des Waſſers. Es 
find alfo einene Beobachtungen und darauf gegründete 
Rechnungen nötbig, um aus dem fpecififihen Gewichte der 
Salıfolution die Menge des Salzes zu finden, die in einem 
geacbenen Bewichte der Salzſoole entbalten if, Lambert 

Hiftoire de I’ acad. de Prulfe 1762. T.XVIII. ©. 27. f.> 
bas eine ſolche Tabelle berechnet, 
Gewicht 
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Gewicht des Galzes Eigenthaͤml. Gewicht der Soole. 
© — 


— 1,000 
10 — — 1,007 
20 — — 1,014 
30 — — 1,021 
48 — _— 1,027 
50 — — 1,034 
60 — — 15,041 
70 — —1,047 
80 — u 1,054 
90 — —— 1,060 - 
ı00 — — 1,067 
110 — — 1,073 
120 — — 1,080 
130 — — 1,086 
140 — — 1,093 
150 — — 3,099 
160 — — W105 
170 — — 1,111 
180 — — 1,117 
190 — — 1,123 
200 — — 1,129 
210 — — 1135 
120 — — LIE. “ 
30 — 4 1,146 
240 — — 1153 
250 — — 1,158 
360 — — 1,163 
270 — — 1,169 
280 u — 1,175 
270 — — 1,130 
300 — — 1,185 
310 — — 1191. 
320 — — 1,196 
330 — — T,20t 
336,8 — — 172047 


Seſetzt, die Soole if in ihrem eigenthümf. Gewichte 
2,175 , fo füllen 1175 Gr. derfelben fo viel Raum, als 
2000 Br. Wafler, und es find in biefen 1175 Br. a0 Gran 
Sal: oder das in ihr befindliche Salz betrdat 73°3 ihres 

wichtes. Nah der Regel de tri fana man num leicht ' 
finden, wie viel Sal, in einem Pfunde ſolcher Soole fen; 
kenn wenn 1175 Br. Soole aso Br. Sal; entbalten, fo 
find in z Pf. oder 7680 Br. Soole 1330 Br. Salz. \ 


3.) 


256 
3) 
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Wenn Acqhol und Waller mit einander vermifcht werden, 
fo ift das eigenthümliche Gewicht nach der Vermiſchung 
wicht fo, als es der Berechnung zu Zolge nach ihrem refı ec 
tiven einentbümlichen Gewichte ſeyn follte., Um alf‘ aus 
dem eigentbümlichen Bewichte der Miſchung das Verhaͤlt⸗ 
nif beyder Ingredienzien zu erfahren, find no! Aufige Ver⸗ 
fuhe und nähere Beſtimmungen nötbie. Herr Gilpin ie 
England bar dergleiben Verſuche über die Aenderungen 
der Dichtigkeit de6 Alcohols und Waflere, wenn fie in 
nerfchiedenen Verhältnifien mit einander vermiſcht werden, 
in zahlreicher Menge, und zwar für verſchiedene Grade 
von Wärme won 30 bi6 50° $., angeftelit, und Tabellen 

ntworfen, nad welchen man aus dem eigentbumlhen 

ewichte des Oemiſches den Gehalt an afconst oder Waſſer 
finden fann. Ich habe eine ſolche Tabelle deſſelben für vie 
Kemperatur von 60° B- mitgerbeilt (Berfuche über die 
Benderung der Dichtigfeiten bey Verm'ſchung ven Nlcchol 
und Wafler, von Hera Bilpin; in Grens neuem Journ. 
der Phyſ. ©. I. ©. 365. f.) Herr Gilpin nımmt tariz 
das eigenthuͤmliche Berwicht des Alcubolso,g35 an. Indeflen 
bat Kırr Lowitz gezeigt, daß UAleohol von vielen: eigens 
thuͤmiichen Gewichte ſeibſt noch nicht waflerfrep fen, und 
daß er durch die ſtaͤrkſte Entwäflerung biso,791 (bey 68° Z.) 
bera ebracht werden koͤnne. Er ſelbſt hat darnach eine 

abelle der eigenthuͤmlichen Gewichte fiir die Gemifche von 
oichem Alcobol und Waſſer aus Verfuchen entworfen, die 

bier mittheile: B 


Eigenthuͤml. Gewicht des Gemiſches aus 
0,791 a00 Th. Alcohel 9 TH. Waſſer. 
794 99 ⸗ — *71 0 — 
797 984 — 20 — 
800 : 1 — 2 — 
803 96 + — 4 2 — 
0805 95 0 — *5 2 — 
©,808-- 94 ⸗ — 69 — 
— 93 ⸗ — 7 — 
0813 92,9 — · gg 0 — 
0,816 - 91⸗ mg ⸗ — 
o,818 os — 1010 — 
8231 59 +. — 11 4 — 
0,823 88 + — 12 9 — 
0,826 37 ⸗ — 13 6 — 
0,828 _86 8 un 14 9 — 
0,83 1 85 s — 15 9 
0834 84 9 16 9 — 
0,836 80 1790 — 
0,339 32 ⸗ — It — 
0,84% sı. — 198 — 

"digen, 








U 
‘ 
FG . . 
a \ 
A % 
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Eigenthuͤml. Gewicht bes Bernifibes aus | 
0,844 ‘so Ip. Alcohol 20 Th, Waſſer. 
6,847 7 — a, — 
0,849 78 0 u. 32 8 — 
0,851 77 — 23⸗ — — 
0853. 0 We u — 
056... Mr — 25— 2 
0,859 - > / SE — 1.0 5 — 
0o,8663 73 — »uy et — . 
0,863- vi WEL 233 — 
086° 7 =. U — / 
HM PT — Hr — 
0370 °.,9 31. — 
1.72: 7 € BOSBeEeeE ‚? Zur BE Zu ? Sr ee 
08— > Au BEE Ze 7 Br ne 
0977, 6 — Hr — 
0980... 5 — 3y;ı — 
82 : -:64 4 — 369 — 
a 63 NT. — 
0,887 , 62 — 38 6 — 
089°. Guss — 334 — 
0,892 6 — 40⸗ — — 
0894 II — dr — 
- 0,896 38 ⸗ — 42 m 
- 0,899 s7 ⸗ — Br, — 
—X s6. — 44 ⸗ — 
0,903 33 a? © ar — 
2.0905 pL Zu — 460 — 
o/907 53 9 — 47 ⸗ — 
0,909 32 ⸗ = 40 — 
0,912 sts 49.46 — 
0914 50 3 — 5o — 
0917 1 — Skı — 
01919 48 ⸗ — 4329 — 
0,931 47 3 — 53% — 
0,923 46 ss — ren 
DI 45 Hr. — 
v7 u 56 — 
0,930 3 Term 
0,933 42 = 51 _— 5 
0,9333 41 —539 —— 
09,936 40:9 — 60⸗ — 
⸗ — 61⸗ — 


"0,938 39 
RK. Eigen | 
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Eigenthuͤml. Hewitht 


0,940 
2,9423 
0,944 


0,946 


0,948 
0,959 
0,953 


0,956 - 


0,956 
0,957 


9959 


0,968 
0,963 
0,965 
9,966 
0,968 


0,979 


0,971 
0,973 
0,97% 
0,976 
0:977 
0,978 


. 0,980 
IL - 
0,983: 
 @y8$ 


0,986 
0987 
0,938 
0,989 
05491 
0,992 
0,994 
09935 


0,997 


0,998 


0,99 
1,000 


ou» ua AN SS 


33% 


“au as un se u na sn gs ea nm mn a a a mn a mn sn 


des Gemif 
h. Alcohol 6 
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63 


100 


Crells chem. Annalen, 1796. B. 1. ©. 202. ff. 
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Sechstes Hauptſtuͤck. 


Phänomene fhwerer erpanfibeler 
Fluͤſſigkeiten. 


370. 
Mir betrachten hier die Phänomene, . welche ſchwere 
elaftifche Fluͤſſigkeiten ($. 135.) durch ihr Gewicht 
und durch ihre Elafticität hervorbeingen. Wir ken⸗ 
nen zweyerley Arten diefer Fluͤſſigkeiten: Gasarten 
oder Luftarten und Dämpfe ($$. 135. 136.). Bey 
jenen ift die Efafticität dauernd, in jedem uns befann: ⸗ 
ten Grade der Zufammendrüdung fo mohl, als ver 


Kälte; dieſe hingegen behalten ihre elaftifche Sorm nur. - 


ben einem gewiflen Grade der Wärme unter einem 
beftimmten Drucke. Go fange indeffen die leßtern im 
wirflichen erpanfibeln Zuftande find, befolgen fie auch ° 


mit den erftern dieſelbigen allgemeinen Sefeße der 


ſchweren elaftifchen Fluͤſſigkeiten. Da diefe Geſetze 
unabhängig von der individuellen Natut der Bafıs 
der erpanfibeln Fluͤſſigkeiten fi find, fo gehören die das 
‚von abhängenden Ericheinungen in die allgemeine Na⸗ 
turlehre. Der Kürze wegen bebiene ich mich des Aus⸗ 
drucks: Lufe, zur Bezeichnung aller erpanfibeln Fluͤſſig⸗ 
keiten. An der atmoſphaͤriſchen Luft, die wir allent: 
‚halben antreffen, Fönnen wir am beften die Phänomene, 
bie allen erpanfibeln Stäffigfeiten ‚gemeinfam find, beob⸗ 
achten, und wir koͤnnen uns daher ihrer am bequewſten 
zur Anftellung der hierher gehörigen Erfahrungen und 

Ra Der: 
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Verſuche bedienen. Das, was wir von ihr als efa- 
feifcher Slüffigfeit fagen, gilt von Allen andern elaſti⸗ 
ſchen Stäfligfeiten, die auch eben ſo durch ihr Ges 

- wicht und ihre Erpanfibilität wirfen würden, wenn 
fie an der Stelle ber £uft die Atmofphäre um die Erde ' 
bildeten. 


6. 371. Ein erpanfibeles Fluidum hat als ſol⸗ 
ches ein Beſtreben, einen groͤßern Raum zu erfuͤllen 
(6. 131.), und übt ſolcher Geſtalt Druck gegen "jedes 
Hinderniß feiner Erpanfion aus. Ferner widerſtebt 
es ben der Werengerung feines Raumes bermdge ri 
nee Erpanfivfraft. 


$. 372. Die £uft if erpanfibel und dehnt ſi ch, 
wenn fein Hinderniß ihrer Erpanfion da iſt, zu einem 
Raume aus, deſſen Grenzen man nicht kennt. So 
wie aber der Raum waͤchſt, zu welchem eine Maſſe 
Luft ſich ausdehnt, fo nimmt auch ihre Expanſivkraft 
ab, weil ſie nun nicht mehr mit demſelbigen Grade 
von Kraft ihren Raum erfuͤllt ($. 50.). 


. 373. Den der Ausdehnung einer Maffe Luft 
‘in einen groͤßern Raum nimmt ihre Dicjtigfeit ab; 
und die Dichtigfeit, die fie übrig behält, verhoͤlt 
fi) zur vorigen Dichtigkeit, wie der Raum, den fie 
vorher einnahm, zu dem Raum, in welchen fie fich 
ausgebehnt hat. 


6. 374. Die luft iſt compreſ ibel. Ueber die 
Kraft, mir weicher die Suft ſich auszudehnen ſtrebt, 
iſt eine größere möglich, und durch dieſe läßt fid) Die 
luft auch wirklich in einen engern Raum preffen. Je 

. mehr 


\ 
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inehr die Luft aber zufammengepreft wird, um deſto 
‚mehr wächft ihre Dichtigfeit und der Grad der Kraft, 
womit fie ihren Raum: erfüllt; folglich deſto mehr 
widerſteht fie. der fie zuſammendruͤckenden Kraft. Der 

. Grad der Zuſammendruͤckung Hat folglich) für unfere -; 
endlichen Kräfte feine Grenzen. 


6. 375. Wenn eine Maffe Luft im Gleichge⸗ 
wichte ihrer Theile ift, fo iſt die Expanſivkraft jedes . 
Punctes derfelben dem Drude derſelben auf dieſen 
Punct gleich. 

8376. Ein elaftifches Fluidum wirkt auf das 
Hinderniß ſeiner Erpanfi on mit berfelbigen- Kraft, 

mit der es jufammengebrüct worden tft. Die luft 

- in einem Gefäße uͤbt alfo gegen die Wände deffelbeni 

eben.denfelbigen Druc aus, ald die Kraft ausüben - 

wuͤrde, mit der fie bis zu ihrem verntaligen Grade 

der Dichtigkeit zufammengepreßt worden iſt. 

4. 377. Die Luft iſt eine ſchwere expanſlbele Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, und muß alſo durch ihr Gewicht Druck aus⸗ 
üben. Höher liegende Luftſchichten muͤſſen alſo auf 
die darunter liegenden durch ihf Gewicht preſſen. 


6 378. Wenn demnach die ganze Mafle guft. 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen im Gleichgewichte iſt, fo kann 
ihre Dichtigkeit nicht drirchaus gleichfoͤrmig ſeyn; bie 
untern Schichten muͤſſen, wegen der Compreſſibilitaͤt 
der Luft ($. 374.) und des Gewichts der barüber 
fiegenden Schichten, in einen engern Raum gepreft, - - 
folglich dichter fenn; es muß alſo die Dichtigfeit der 


Schichten hinabwärte machten. Mit der Zunahme 
| te - 


P) [3 


i N) 
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ber Dichtigkeit der tiefer liegenden Luftſchichten mug 
aber auch die Erpanfivfraft derfelben zunehmen, und 
bie abfolute Elaſticitaͤt jedes Theiles derſelben muß 
- dem Gewichte der ‘ganzen darüber ftehenden Säule 
‚proportional feyn (5. 376.). 


. 379 Die Erfahrung beftätigt dies an der 
atmoſphaͤriſchen Luft. Wenn man eine gläferne recht 
trockene Röhre, die an einem Ende gefchloffen und 
länger ift, als 28 parif. Zoll, mit reinem gekochten 
Queckſilber ganz anfüllt, das offene Ende mit dem 
' ‚Singer zuhäft, hierauf umfehrt, und, nachdem man 
es in ein Gefäß mit Quedfilber getaucht bat, die Roͤh⸗ 
ge vertical hält und den Singer von der Deffnung weg: 
zieht; fo bleibt Das Quedfilber darin etwa 2y parif. 
Zoll über der Fläche des Queckſilbers im Gefäße zu⸗ 
ruͤck, durch den Drud der fuft, der auf die Flaͤche 
des, Duedfilbers im Gefäße einfeitig if. Kvangeli⸗ 
ſta Torricelli ftellce diefen an Folgerungen ſo Frucht: 
bar gewefenen Verfuch zuerft im 5. 1643 an, und 
bewies Dadurch die Schwere der tuft. Die Röhre 
mit dem Queckſilber darin Heißt daher auch die tor- 
ricellifche Röhre (Tubus torricellianus), und bet 
Daum über dem Quecfilber in der Roͤhre die forri> 
cellifche Leere (Vacuum torricellianum). 


Cap. Schott Technica curiola. Herbipol. 166 4 1. IL 
©. 192, ff. ’ 


Daß aber der Druck der Luft von dem angeführten Yd4- 
nomene die Urſach fey, das folgt nicht nur. unmitteldaret 
Weile aus ihm felbft , fondern wird auch dadurch beſtaͤtigt: 
r) dagidurch Wegnahme der Luft uͤber der Fläche des Quec⸗ 
Riders im Gefäße unter der Luftpumpe, nah einem im 
der Folge anzuftellenden Vetſuche, das Quedfilber in der 
torricelifchen Möbre berabfinfts 2) daß das Queckſtilber 
ganz berausfänt, fo bald die Köhre oben geöffnet wird, al 








— — — —— 
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alſo der Drad der Enft nicht mehr einſeitig is" 3) daß das 
Queckſtlbed nah budroftatiichen Geſetzen in der Höhre um 
eben, fo vıel höher teigt, als das Nivean des Quedfilbere 
auß.rhalb hoher wird; 4) daß, wenn. die Roͤhre enge ges 
nu, iM, begm ſenkrechten Herausziehen derfelben aus dem 
Geẽtaͤße das Queckſiſber in derfelben in die Höhe getrieben 
wird und oben bangen bleibt. ' 


6. 380. Da der Drud dee Luft fo groß ſeyn 
muß, als der Gegendruc des Queckſilbers in der tor⸗ 
ricelliſchen Nöhre, fo koͤnnen wir hieraus mie Recht 
fhließen, daß der Dru der Atmofphäre gegen jede 
gegebene Fläche fo groß fey, als dad Gewicht einer - 
QDuedfilberfäule von eben biefer Grundfläche und der 
Höhe in ber torricelliſchen Möhre. 5 


Ein parif. Cubikfuß Quetfitber wiegt nahe 950 fund pariſ.; 
ein Cubikzoll, —— r 17 2b, 28 Quentchen. 
Wenn alfo der Druck der Luft das Gleichgewicht hält mif 

. daer Duckfilberfänte von 28 Zoll oder a4 Fuß, fo beträgt 
er gegen eine Fläche von einem Quadratfuße 32163 Pfund, 

- and von einem Guadratzolle 15 Pfund, 12355 Loth parit. 


‚Um jebe Linie, um melde das Quedfulber höher oder 
niedriger , al® 28 Zoll ift, beträgt der Drud der Yuft auf 
eine Fläche von zinem Duadrarfufe 653 Mund mehr ober 


2 


6. 381. So lange die luft nicht in Gefäßen ein; 
gefchloffen iſt, ſondern frey bleibe und auf ihre ganze, 
Maſſe Nrickficht genommen wird, fo muß fie nus 
durch ihr (Bericht: wirken. und baher dieſelbigen Geſetze 
bes Gleid)gewichts befolgen, als nicht= efaftifche Fluͤſ⸗ 
figfeiten. | Ä 


$. 382. Es muͤſſen daher auch die fuftfäufen 
unter einander bey gleichen Höhen und Dichtigkeiten 
im Gleichgewichte fiehen; jede Suftfäule muß auch 
faͤhic, ſeyn, ftatt ihrer benachbarten einen Körper von 
gleichem Gewichte zu tragen, und ihr. Drud muß ſich 
| | zu 


4 - 1 She, 6. Hauptfäc 


‚zu Folge der entrfiatifen Geſetze nach allen Wich⸗ 
| tungen zu äußern. 


Wenn der Drud der atmofphärifchen Luft das Gleichgewicht 
‚  bätt mit Ziner Quedfllberfäule von 28 Zoll, fo muß er auch 
das Gleichgewicht. halten mit einer Waflerfäule von 14 . 28 
Zoll/oder von 325 Fuß (pariſ.), wenn das Wafler ein ıgmas 
geringeres eigenthuͤmliches Gewicht hat. 


6. 383. Hieraus erflärt fich auch die Erſchei- 
nungf daß aus einem Gefäße mit enger Oeffnung 
beym Umfehren nichts Kerausfäuft, und daß der Hahn 
“ eines vollen Zaffes ,deſſen Spundloch geſchloſſen iſt, 
nichts bey der Oeffnung herauslaͤßt, u. dergl. m. 


g. 384. Es folgt ferner. aus der Schwere ber 
Luft nach hydroſtatiſchen Geſetzen, daß der Druck der 
Luftſaͤulen abnehmen muͤſſe, wenn ihre Hoͤhe, bey 
übrigens gleichen Umſtaͤnden, abnimmt, und umge⸗ 
kehrt; daß folglich das Queckſilber in. der torricelli⸗ 
ſchen Roͤhre in hohen Regionen der Acmofphäre nicht 
fo hoch ſtehen koͤnne, als in niedrigern, wie auch die 
Erfahrung lehrt. 


$. 485. Ferner muß die kufe im regen dad 


*Werhaͤltniß ihrer Dichtigfeit druͤcken; und eben hier- 


aus ift es abzuleiten, daß das Kallen des Queckſilbers 
in der torricellifchen. Roͤhre, wenn es nach höhern 
Regionen der Luft gebracht wird, nicht den Höhen pro- 
pertional, fondern immer verhältniffmäßig Feiner iſt. 
In höhern Gegenden ift nämlich die Luft bünner, in 


niebrigern dichter ($. 378.). 


de Luc Unterfuchungen über die Atmofphäre, Th. I. G. 
270. ff. 


86. 386. Der Drud der Luft kann feine Bere: 
gung heevorbringen, ſo lange er von allen Seiten 


.. ” - „gleich 
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gleich: bleibt; er äußert fi) aber ſogleich, ſo bald er 
einſeitig wird, oder auch auf der innern und aͤußern 
Flaͤche eines Körpers ungleich Statt findet, 


Dierber gehören die nachher ben der Luftpumpe anzuftellenden 
Verſuche: 1) mit den magdeburgifchen Halbrugeln; 2) das 
Zerbrechen einer Glasfchribe, die auf:einen metallenen Eys 
linder gefüttert ift, aus welchem man die Luft anszicht 3 


3) das Jerreißen einer über chen bdenfelben: geipannten 
Blaſe. 


$. 387. Wenn alfo die fuft nur von Einer Seite 


bee auf einen Körper druͤckt, und diefer beweglich iſt, 
fo Fann er dadurch in Bewegung gefegt werden. 


Hierher gehoͤrt: | . 


1) Robervalbs verſuch oder Pascals Rammer: 


Tenta mina experimentor. natat. capt. in academia def 
‘ Cimefito. ©, 29. ff. 


3) Qtto von Guerife's Windbüchfe mit verduͤnnter Luft. 


-C. Schotti technica curiofa. L. X}. ©, 881. Ozon. da 
Ouerike experimenta de vacuo [patio. ©. 112. 


$. 388. Endlich folgt auch aus $. 386., ba, 
wenn die Luft auf einerley tropfbar⸗fluͤſſige Macerie 
ungleich druͤckt, dieſe lehztere nach der Gegend hin, wo 
fie weniger Druck von der luft erleidet, "bewegt wer⸗ 
den muͤſſe. Hierauf gruͤndet ſich die Wirkung des 
Sebers Sypho). 


& 389. . Der gemeine Zeber beſteht aus einer 
gefrummten Roͤhre abe (Fig. 130.), wovon ber eine 
Schenkel bc länger iſt, als der andere a.. Der Her 
ber fen mit einem figuidum gefüllt, und fein offner 


Schenkbel ab in ein offenes Gefäß AB, das auch) dies 


fes tiquidum enthält, bis g eingetaucht. Es if aus 
——— dem 


⸗ 
\ 
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dem Vorhergehenden (6.3 3 ) Mar, daß bie Sihffigfeit 
in-ag durch den Druck der diefen Schenkel umgebenden 
gleichartigen lüffigkeit erhalten werde. Der Drud 
der Luft findet auf die Släche fh der Fluͤſſigkeit im Ge⸗ 
faͤße Statt: er findet aber auch Statt’ gegen die Släche 
der Fluͤſſigkeit an der Muͤndung c des längern Schen: 
kels des Hebers. Zenem Drude der luft auf die Floͤ⸗ 
che fsh druͤckt die Slüffigfeit in dem Schenfel ba ent- 
gegen, aber nur der Theil bg; dem Drucke der fuft 
gegen c druͤckt die Slüffigfeit in dem Schenfel be ent: 
gegen. Da piefer letztere Gegendruck wegen der laͤn⸗ 
‚gern Säule der Fluͤſſigkeit be größer ift, als der Ger 
gendrud von bg, fo erfolgt Die Bewegung des liqui⸗ 
dums nach der Richtung der größern Kraft: es fließt 
aus dem laͤngern Schenkel in o aus, und fteigt in a 
in dem kuͤrzern empor; oder es ift eben fo gut, als 
db die tufe auf fgh ftärfer druͤckte, als gegen die Muͤn⸗ 
dung c. Zwar ift die fuftfäule, bie gegen e brüdt, 
um de länger, aber das Liquidum innerhalb de ift 
auch um vieles Dichter, als die fuft, und daher fein 
abſolutes Gericht um vieles größer, als das abfolute 
GBewicht der Suftfäufe von gleichen Durchmeſſer und 
ber Höhe cd. v* 
9. 390. Wenn der Schenkel ba des Hebers 
( Fig. 130.) mit einer ſpecifiſch ſchwerern Fluͤſſig⸗ 
feit, L, der Schenkel be hingegen mit einer ſpeci⸗ 
fifch leichtern Fluͤſſigkeit 1 gefüllt, und das Verhaͤlt⸗ 
niß des eigenshämlichen Gewichts von -L zu dem 
von 1 größer. ift, als das Verhaͤltniß der ſenkrech⸗ 
ten Höhe von c bis b zu der von a bis b; fo wird, 
ü wenn 
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. wenn bie Mündungen a und c gebffinet werden, nach 
hydroſtatiſchen Geſetzen, der Augfluß aus a, und nicht 
aus c, Statt finden Wenn ferner das Gefaͤß AB 
mit, einer fpecifiich ſchwerern Slüffigfeit, der Heber 
ſelbſt aber mit einer ſpecifiſch leichtern angefufle iſt, fo 
kann es aus den angeführten Gruͤnden fommen, daß 
der Heber in’ c Aurfließen aufhört, nämlich dann, 
wenn die in dem schenfel bg gefliegenen und 
darin noch) befindlichen Fluſſigkeiten zuſammen eben ſo 
ſtark in der ſenkrechten Richtung druͤcken, als die leich⸗ 
tere in dem laͤngern Schenkel be thut. 


$. 391. Wenn der kuͤrzere Schenkel bg des He⸗ 
bers (Fig. 130.) länger iſt, als die Höhe, bey welcher 
das fiquidum, das durch den Heber fließen ſoll, in 
ber torricelliſchen Roͤhre durch den Druck der luft 


erhalten werden koͤnnte, ſo kann der Geier nicht 
wirken, | | 


$. 392. Es fann Fein Ausfluß aus dem aͤußern 
Schenkel des Hebers gefchehen, wenn biefer äufere 
Schenkel fürjer ift, als der innere bg. (Fig. 130.)5 
dann gefchieht vielmehr der Ausfluß aus a. Dies ift 
auch der Fall, wenn der längere Schenfel bc in einer 
Fluͤſſigkeit derſelbigen Art ſteht, als ba, aber liefer— 
DB. bis k. 


5. 393. Wenn beyde Schenkel ba und be des 
Hebers (Fig. 131.) gleich lang ſind, ſo kann aus 
dem mit einerley Fluͤſſigkeit gefuͤllten und ſenkrecht ge⸗ 
haltenen Heber nichts ausfließen, indem der Gegen⸗ 
druck der Luft gegen a und õ gleich groß iſt. Taucht 
man 


2686: 1. Theil. ©. Hauptſtuͤck. 

man aber ben einen Schenkel, z. B. ap, in eine Tluͤſ⸗ 
figfeit diefer Art, 5. B. bis fgh, fo fließt der Heber 
ben e, und. zwar deſto flärfer, je tiefer der Schenfel 
‚ab eimgetaucht wird. Jetzt iſt nämlich die Fluͤſſigkeit, 
die in dem .Schenfel-ab gegen bie Luft drädt, nur in 
der fenfrechten Höhe bg zu nehmen. in Heber diefer 
Art heißt ein wirtembergiſcher Geber. 


$. 394 , Außer dem Gebrauche, zu welchem bie 
Heber im gemeinen leben nutzen, dienen fie auch zur 
Erklaͤrung mancher Phänomene der Natur und Kunſt. 

Dahin gehoͤrt: 
1) Die Wirkung einiger natuͤtlichen Brunnen, die 
ſich von Waſſer ausleeren, wenn es darin bis zu 


einer gewiſſen Höhe geſtiegen iſt. 


Mufchenbroek introd. ad philoſ. nat. T. U. f. 2100. Jour- 
= -naldes ägar A..1688. &. 465. Plinius hilfe; nat. L. II. 
C. 103. Oliver, in philoſ. transact. No. 204. Vol. XVII. 

©. 908. Acwell, ebeud. No. 424 Vol. XXXVII. ©. 301. 


2) Die Einrichtung des kuͤnſtlichen Cantalus, 
des Derirbechers oder Diabetes der Alten. 


Muſechenbroex 4. a. D. $. 2100. 


. Heronis, Alexandrini, ſpiritauem liber. Amſtelod. 1716. 4 
Prop. 12. 


5 Die Wirkung des Rircherſchen Sebers. 
woifs nuͤnl. Verſuche. Eh. III. S. 976. f. 126. 


4) Dies Wirkung der fo genannten Fraterna Cari⸗ 
tas, eines drey⸗ und mehtſchenkligen wirtem⸗ 
bergiſchen Hebers. 


5) Rirchers Brunnen. 
Barftens Anfangsgr. der Naturl. (202 - 


\ §. 39 5. 
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398. Die Erfahrung lehrt, daß an einem 
und demſelbigen Orte bie Höhe bes Quedfilbers. in 
der torricelliſchen Roͤhre (5. 379.) nicht dieſelbige 
bleibt, ſondern zu verſchiedenen Zeiten bis auf eine ge⸗ 
wiſſe Grenze groͤßer oder kleiner iſt. Es folgt hier⸗ 
aus, daß in der Atmoſphaͤre Urſachen wirkſam ſeyn 
muͤſſen, die ben Druck der Luft auf die Queckſilber, 
fäufe veränderlih mahen. Weil alfo die torricellis 
fche Röhre.den Druck der $uft Durch die damit cor: 
sefpondfrende Queckſilberſaͤule anzeigt, fo hat man 
ihr den Namen des Barometers oder Barotcops 
gegeben; und weil mit der Veränderung des Drucks 
der Luft gemöhnlic) eine Aenderung der - Witterung 
verknuͤpft ift, fo nannte man es auch ein Wetter⸗ 
glas. & j . | 

$. 396. Man hat dem Barometer’ mancheriey 
Einrichtungen au geben gefucht, thells um es zu vers 
fehiedenen Anwendungen bequemer, theils bie Ders 
änderungen auffalleriver zu machen unb genauer zu 
meſſen. So mie die Einrichtung $. 379. angeges 
"ben ift, und wie fie zuerft ben der Erfindung war,- ers - 
. fordert das Inſtrument viel Duedfilber und iſt nicht 
bequem zu transporsiren. Man frümmte zu dem En⸗ 
de die Roͤhre wieder nad) aufwärts, und maaf die 
Hdoͤhe der Duedfilberfäule von der horizontalen Ober⸗ 
fläche des Duedfilbers in dem fürzern Schenkel, Da 
aber das Quesffilber, wenn gs in der laͤngern Nöhre 
durch den verminderten Druck der Atmöfphäre, z. B. 
um einen Zoll, ſinken ſollte, in dieſem kuͤrzern Schen⸗ 
Bel ſteigt, und nun bier wieder um ſo viel durch ſeine 

eigene 
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‚eigene Schwere zuruͤckwirkt, folglich nacht, daß das 
in der laͤngern Nöhre enthaltene nuc um einen halben 
Boll finten kann; fo gab man biefe Einrichtung bald 
wieder auf, die man boch. nachher für bie volffommen: 
fte gefunden Bat. Man gab alſo dieſem kuͤrzern Schens 
kel ein weites Ingeifkrmiges Behaͤltniß, Damit das in 
der laͤngern Mökre herabfallende Queckſilber ſich in 
einen deſto weitern Raum ausbreiten und bier in der 
Kugel die Höhe deſſelben nur unmerkich vermehren, 
auf das Fallen oder Steigen in her engern Roͤhre 

- aber feinen merflichen Einfluß haben möchte, da Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten von einerley Art auch in Möhren von ungleis 
cher Weite gleich hoch fliehen ($. 314.). Je weiter 
die Kugel des fürzern Schenfels in Vergleichung ber 
torticellifchen Röhre ift, um defto weniger mirb das 
Niveau der Duedfilberfläche in biefer Kugel durch das 
Steigen und Fallen des Quedfilbers in der torricellis 
fhen Röhre erniedrigt oder erhöhet. 

6. 397. Zu ganz genauen Beobachtungen aber, 
und zu folchen Verfuchen, wo das Fallen des Queck⸗ 
filbers ſehr beträchtlich) ift, Fann dieſes Barometer aus 
den angeführten Gründen nicht ficher angewendet wer 
den, wenn man die Scafe' nicht beweglich macht. 
Herr de Luc ging daher zu der erftern einfachen Ein: 
richtung dieſes Inftruments wieder zuruͤck, und zeig 
te, daß das Barometer mit dem nach oben zu ge: 
frummten, gleich weiten Schenfel, oder das fo genanns 
te heberfoͤrmige oder Geberbarometer, alle Vorzüge 
befäße, und durch die gehörige Einrichtung deffelben 
der vorhin genannte Fehler, daß es die Hoͤhe des 

| | Queck⸗ 
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Duedfilbers beym Falten zu groß und: beym "Steigen 
zu klein angiebt, völlig gehobert werben fönnte, Wenn 
man nämlich von dem, um melches das Quecfilber in 
der längern Hökre gefallen iſt, das abzieht, um welches 
es in dem Fürzern Schenkel flieg, oder zu dem, um 
welches es in dem laͤngern Schenkel flieg, Has, um 
weiches es.in dem fürzern fiel, addirt; fo hat man jes 
besmal die wahre Höhe des Fallens und Steigens. 
Nur die Queckſilberſaͤule in der torricelliſchen Roͤhre, 
die über dem Nivedu des. Queckſilbers im kuͤrzern 
ſteht, iſt es, die dem Drucke der Luft correſpondirt. 
Durch ihre Meſſung findet man daher auch immer 
die Hoͤhe einer Queckſilberſaͤule, die mit dem Drucke 
ver luft im Gleichgewichte iſt, 6 

de Quc über die Atmoſphaͤre, $. 381. ff. 

$. 398. Zu der genauen Einrichtung des Baro⸗ 
meters gehoͤrt: 1) daß es bloß und allein Durch Ver⸗ 
änderungen im Drucke des. Luft affieiet werde und 
diefe Veränderung auch wahrhaft anzeige. Daqu iſt 
nöthig, daß die torritellifche $eere vollfommen von 
£uft rein:fey; denn wenn fie fuft enthält, fo wird 
die Queckſilberſaͤule kuͤrzer feyn, ala fie follte,. und die 
Wärme wird darauf Einfluß ‚haben. Durch Erhi- 
fung der torricellifchen Leere muß alfo Das Queekſilber 
in der. Möhre nicht herabgebrüdt werden oder finfen. 
Um diefe torricellifche Roͤhre rein zu erhalten, iſt es 
noͤthig, ben Verfertigung des Barometers das Queck⸗ 


filber in der Röhre ftark anszukochen. 


Ans der algemesnen Wirkung der Wärme auf alle, Körper 
wird man leicht einſehen, daß die Barometerhoͤhe bey 
größerer Wärme größer, und bey geringerer Waͤrme Fleis 
ner feyn mujle, wenn auch der Druck der Lurr derfelbige 


bieibt. Herr De Luc fand bey genauer Unterſuchuug, vap 
| | eine 


| . 
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L Theil. 6. Haupiſtuͤck. 
eine a7 Zoll lauge Queckſilberſaͤule vom ‚natürlichen Gefrier⸗ 
puncte bie zum Siedepuncte des Waſſers um 6 Linien oder 


z iprer Länge zumehme. Nimmt man bıefe Bekimmung 
ur die richtige , fo muß die Queckſilberſaͤule im Barome⸗ 


ter, das beyim natürlichen Froftpuncte auf 27 Zoll Rand, 


ben unverändertem Drude der Armofphäre z. B. um eine Li⸗ 
- wie Reigen, folglich 325 Tinıen hoch fteden , wenn die Tems 
peratur um ben fechsten heil dee Fundamentalabſtandes 
vom Thermometer zunimmt und 42° Fahr. oder 134° Reaum. 
‚wird. Die Aenderung der Wärme um 30° Jahr, bringt 
alfo das Barometer jedesmal um eine E'nie höber , und jede 
Aenderung um 1° ımm „ES einer Linie. Herr de Luc bar ıq 
dem Ende um mehrerer Bequemlichkeit wıllen den Zundas 
mentalabſtand vem natärlıchen Sroftpuncte bis zum Siede⸗ 
punete am Thermometer in 96 gleiche Theile getheilt, und 
fo kommt auf jeden 16ten Brad Sunahme ver Wärme diefes 
Thermometers eine Linie Zunahme der Hoͤhe des Barometers, 
und auf jede Nenderung der Wärme um einen Brad, „3 Linie 
- Yenberung des Barometerſtandes. W 

de Luc Unterf über die Atmoſph. J. 352.— 365. 

Ohne durd neme Ecalen die Thermometerfprache unnos 
thiger Meife no& mehr zu erweitern, Andetr man die Bes 
richtigung des Baromeserflandes wegen der Wärme, wenn 
der am IChermometer Güsbakhtete Brad %k, ber, auf wel⸗ 
chen man die Beobachtung redyeiren will, i / und die Zabl 
der. Grade des Bundamentalabftandes vom Eispuucte bis 
zum Giedepuncte £ beißt, wenn man zur: beobachteten 


Barometerhöhe A noch 8 Yinzufeht, oder/ wenn i— k 


negatið if, I B davon abzieht. (S. Gehlers phvſical. 
Woͤrterb. Urt. Barometer.) 


Noch if bier gu erinnern, bag ber. dementalabfland 
an der Fahrenheitiſchen ©cale vom Sarına ren 


dJuncie bis zum Giedepumete bey der Beſtimmung des Hrn. 


de Luc von 27 3. Barometerböhe eigentii F 
Gr. —8 Ki —— be er. ich nur 8 eich 178 


> man Swinden’poht. nhyſ. II, ©. 107. f, 


ſtandes wegen des Einfluſſes der Wärme, ohne Thermomer 


Nach Xoy ( Philof. transacı. Vol. LXVII: ©. 635. ffi) 
beträat die verlängerte Ausdehnung einer 27 Zoll langen 
Queckſilberſaͤule durch die Wärme vom watuͤrlichen FroRr 
puncte bie zum Giedepuncte 0,5117 engl. Z0f, oder 5,7617 
parıf. Linien; auch if die Zunahme durd gleiche Anzabl 
son Graden in den verfchiedenen Temperaturen nicht aleich 
groß 5 nah Aoſenthal (Bepträge zur Berfertisung, Kennt: 
nif und Gebrunch meteorologifher Werkzeuge. Botba. B. 
1. 1782., B. 11. 1784. 8.) iſt die Ausdehnung der Quecſil⸗ 
‚berfänle 5,56 parif. Lin, und nach Luz (Befchreib. von Bar 
zometern , f. unten $. 492. Anm.) $,64 pariſiſche Linien. 


- Ginnreiche Vorfchläge sur Berichtignng des Barometer: 
ten 


’ 


d 
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ter, baben La Grange (Mifcellänsa Taurinenfia, 

T. . & 15. ff.), Lamonon (Journal de Phyfique T. x 

©. 7. ff.), und Roſenthal (Anleitung » das de Xueſche Bas 
.. rometer zu einem böhern Grade der Vollkommenheit zu 

bringen, Gotha 1779. 8.), gethau. Es gehdrt hierzu ein 

heberförmiges "Barometer, deſſen Schenkel ganz. genau 

gleich weit ſind. 


war ‚Swinden poht. phyl. T. 11. &, 104. f. 


6. 399. 2) Ein zipenter Umftand beym Bard⸗ 
meter ift bie Scale. Zu dem Ende wird die mic 
Queckſilber gefüllte, gehörig ausgekochte, umd- gleich 
weite Roͤhre auf ein Bret unbeweglich befeftige, 
und Darauf die Scale nach einem fehr genaues Fuß⸗ 
maaße in Zollen und Sinien aufgetragen. Bey uns 
it es gewoͤhhnlich, ſich dazu des Parifer Fußmaa⸗ 
fies zu bedienen. Beym heberfoͤrmigen Barometer 
zieht man gemeiniglich in ver Mitte der Queckſtlber⸗ 
fͤule in der tortieelliſchen Roͤhre einen horizontalen 
Strich, trägt die Abtheilungen inZollen, Linien und 
Zehntheilchen ber Linien oberhalb und unterhalb bers 
felben auf, und um die jebesmalige wahre Höhe ber 
Queckſilberſaule, die durch den Drud der Luft erhal⸗ 
tem wird, gu finden, addirt man Den Stand des 
Quedfilbers oberhalb jener Mittellinie und unters 
halb derfelben His zum Niveau des Qucdfilbers im 
Fürzern Schenfel zu einander. Wenn man das 
Barometer bloß zur Beobachtung ber Veränderungen 
des Drucks ber Luft für einerfeg Ort braucht, fo iſt 
es hinreichend, die Unterabtheilungen der Zole in fis 
nien und Zehntheilchen ber finien, nur einige Zolle 
. oberhalb und unterhalb des Standes des Duedfilbers 

in beyden Schenleln anzubringen. Zu. ben Beobach⸗ 
el S tungen 
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‚tungen kleinerer Theile des Maaßſtabes dient ein No⸗ 


niue oder Vernitr. 


Da man ſich auch des engl. , rheinl. und kömebifhen Manfes 

den Beobachtungen bier uub. da ıbedient., fo theile ih 

bier nach vÄon Swinden (poht. phyſ. T. Il. ©. 107.) die 
Wergleichung derielben mit: 


engl.  rheink parif. ſchwed. 
313 303 17NA3 . 298. 105. 26,52 Dee. 2. 
307 29 I Bas ?7 97 Gr? Sr Des 7); u Be T7 Te 
29» 2885 1,83 8 273.053 8 aut 8 
a8 $ 2785 218 8 269 3,378 23,98. 8 


4 400. 3) Ben der Beobachtung des Standes 
bed Diecfübers im Barometer und der Meffung 
der fänge der Queckſilberſaͤule iſt es nöthig: daß die 
Möhre des Barometers volllommen vertical hänge; 
- "daß bey der Beobachtung das Auge in einerfen hori⸗ 
zontaler Ebene mit der Fläche Des Queckſilbers gehal⸗ 
ten werde; und daf man der Stand der Queckhkſil⸗ 
bers bey dem höchften Puncte feiner Converität er. 
meſſe. 4) Sonft gehört es noch zur Verfertigung 

genauer und vergleichender Barometer, als weſent⸗ 
ih: daß das Duedfilber von ber groͤßeſten Reinig⸗ 
keit fen, und daher einerlen eigenthuͤmliches Gewicht 
in den verfchiebenen Barometern habe, welches aller 
dings ein Hauptumſtand iftz baß die Mökre allent⸗ 
halben gleich weit und ohne Rauhigfeit fen; daß ben 
dem heberfürmigen Barometer der Fürzere Schenkel 
genau parallel mie dem längern und mit. ihm von 
gleich weitem Durchmeſſer; und endlich, daß: bie Rob⸗ 
te von gehörigem Durchmeſſer fen. 
'war Swinden polit. nhyſ. T. II. ©. 94 — rı8; 
$. 401. Um Heine Veränderungen des Drucks 


der fuft am Barometer seht bemerkbar zu machen, 
Bat 
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hat man allerlen Compficationen’und ünfeepen | bar 
im ausgedacht. Dahin gehdren?! 


ı) Das Suygenfbe Doppelbarometoer. 


+ Journ. des Scav. 1672, Dee. ©, 139. Dper.) phyf.: r. 
276. Mujchenbrock introd. j. 2086. per.) phyſ. T. I. & 


2) Das Hookſche oder de la Sire che Doppel 


barometer. ° 


‘ Hook, in ben philof. transact. Ro. 185. Vol. XVI. & 
laHire, in den Me&m. de l’acad. roy. des fi. 1708. ah De 15% 
ff. Muſchenbroek introd. f, 2081. „ . 


3) Hoote Radbarometer. 


Hox mierographia. London 1665. gr. T. xXxxvm ri £ 
Mufchenbroek |. 2089. - 


4) Morlands fAyief liegendes Barometer, 
Mufchenbroek introd. 1,2078. : - ” 
5) Bernoulit’s rrchrwinkiiges Birma, 
" Mufchanbrock 4. 4063. — 
Alle dieſe: Aboͤnderungen des Barometer Per 
äber leiften zu genauen Beobächtungen des Drucks 
der fufe Die gehofften Vortheile nicht, bringen Ders 
mehrung der Sriction zuwege, und der Einfluß dee 
Wärme und Kälte darauf laßt fi ſich nicht leicht und 
genau berechnen. 


"Se Auc Unterſ. über die Atmofph. £6.1. 


» Bon Neiiebarometern fehe man: de Luc a. a. D.C. 
11. $. 439. ff. I. 6. 9. Wiagellans Belchreibung neuer 
Barometer, 6. d. Zranz Leipz. 1782. 8. ichtenberge Dias 
sin fiir das Neueſte aus der hyſ. B. 1. St. 3. 98. 
Pefeription d’un baromttre portatif par Mr. J..G. Sub 
zer, in den act. helvet. T. Il. ©. 259, ff. Beihreibung 
eines neuen Reifebarnmeterd, von Hru; Hurter, in Lichtenb« 


Wiagaz. B. V. St. 4. ©. 84 ff. 
85. 492. Henn eine Portion luft von ber uͤbri⸗ 
gen frenen luft abgefihnirten, z. B. in ein Gefaͤß ein⸗ 


geſchloſſen wird, ſo muß dieſer eingeſchloſſene Theil, 
S 2 weil 


l 


. 
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weil er vorher mit der umgebenden Luft im Sleichges 
wichte, und durch ihren Gegendrud bis auf einen ge 
wiffen Grad zufammengebrücdt war, eine Elaſticitaͤt 
oder eine Erpanfiofraft befißen, bie jenem Drude 


der luft im Sreyen proportiönal ift ($. 376.). 


$. 403. Der Druck, den ein Zingefchloffenes 


elaftifches Fluidum durch feine. Ernanfinfraft ausäbt, 


über feine abſolute Elaſticitat, laͤßt fi ch durch bie Hoͤ⸗ 
he der Queckſilberſaͤule meſſen, die es in einer in die⸗ 


fen eingefchloffenen Raume befindlichen torricellifchen 


Roͤhre zu ‚erhalten fähig iſt. 


6. 404. Es muß demnach auch die in einem Ge⸗ 
faͤße eingeſchloſſene Luft, die mit der aͤußern nicht in 
Gemeinſchaft iſt, (bey derſelbigen Waͤrme,) das 


Queckſilber in der torricelliſchen Roͤhre eben fo hoch 


erhalten, als fie es zur Zeit der Einſchließung im 
Freyen erhielt. So wirb dann das Barometer zu 
einem Ziaterometer der fuft. Jeder eingefchloffene 
Theil der armofphärifchen Luft wirft das durch feine 
Elaſticitaͤt, was das Gewicht der $uft im Freyen be- 
wirft, eben weil dieſe Elafticität dem vorigen Drucke 
der $uft durch das Gewicht proportional ift (9. 378.). 


$. 405. Es fen ın eine Glaskugel d (ig. 
132.), von welcher unten bie wieder nad) oben zu 
gekrummte Röhre fga ausläuft, ein elaftifhes Flui⸗ 
dum durd) Quedfilber gefperrt, und das Queckſilber 
reiche in der oben bey a offenen Röhre bis.g. Cs iſt 
Mar, baf die in der Kugel b eingeſchloſſene elaftifche 
Dloſſigkei nich nur, Degen ber. bey a offenen Nöhre, 
den 


. 
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den Drud der 'atmofphärifchen Luft, ſondern auch 
noch den Druck der Quedfilberfäufe gf zu tragen ha⸗ 
be, und damit im Gleichgewichte fen, und daß folg- 
lich ihre abſolute Efafticität durd) Die dermalige Höhe 
ber Duecffilberfäufe eines daneben hängenden Baro⸗ 
meters, abdirt zu Der Höhe der Quedfilberfäufe a 
gemeffen werde, | | 


6 406. Nun läßt fi ch auch leicht erklaͤren, ware“ 


um durch die Efafticität ber eingefchloffenen Luft diefel- 


bigen rfcheinungen des Drudes und diefelbigen 
Wirkungen hervorgebracht werben koͤnnen, ala durch 
den Druck vermittelſt ihres Gewichts im Sregen 


(6. 379 — 394.). | 
$. 407. Die in einem: Gefüge eingefäfoffene 





$uft druͤckt durch ihre Elaſticitaͤt gegen die Wände des 


Gefüßes von innen fo ſtarl, als. bie Luft won außen ger 
gen dieſelbige durch ihe Gewicht druͤckt ($. 376.), 19 
fange fie im Innern bes Gefäße: von ber gleichen Dex 
fehaffenheit bleibt, .als die äußere. . Wird aber ber 
Druck der äußern Luft groͤßer sder Feiner, fo kann 
fein Gleichgewicht mehr mit dem Drude per innert 
- $uft Statt finden. -- | 

Hierher —A— Anfchtwellen einer mit wenig are | 


unter der: Blode der uftpumpe; das © 
Waſfers aus den Deronsballe daſelbſt. 


4. 208. Wenn auf eine tropfbare Fluͤſſigkeit bie 
fuft an zwey Stellen druͤckt, an ber einen duch. ihe 
Gewicht, om der andern aber, in einem Gefaͤße eins 
gefchlöffen, durch ihre Elaſticitaͤt, und ed wird nun 
in biefem Gefäße die Iuft vorduͤnnt: ſo wird das 

Gleich⸗ 
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Gleichgewicht gehoben; die teopfbare Fluͤſſigkeit wird 
durch den Drud der äußern Suft in das Gefäß getrie⸗ 
ben und’ fteige fo hoch, bis ber fenfrechte Druck "dee 
aufgeftiegenen Säule und bie Elafticität der darüber 
ſtehenden Suft das Gleichgewicht mit dem Drude der 
äußern Luft halten. x 


Es werde eine Flaſche von eatifgem Harze , die sufammenges 
drüde iſt, mit ihrer offenen Mündung in ‚affer gehalten. 
So wie fie fich Iv:eder ausdehnt,, wird die Luft darin nero 
duͤnnt / und das Waſſer ſteigt darin empor. 


$. 409. Hierauf gruͤndet ſich auch die Wirkung 
ber Saugpumpen (Antliae aſpirantes, fuctoriae), 
in melchen durch den einfeitigen Druck der Luft auf 
die Fläche des liquidums biefes in den Stiefel der 
Pumpe emporgehoben wird. Die größefte Höße-, zu 
welcher das Liquidum Yarın durch den ganzen Druch 
ber Luft erhoben werben Fann, iſt die,. in welcher eben 
dieſes liquidum in einer torticellifhen Roͤhre ſtehen 
würde. Daraus folge denn, daß eine und dieſelbigs 
Fluͤſſigkeit an Höhern Orten Durch Die Saugpumpe nicht 
fo hoch erhoben werden koͤnne, ale in niedrigeren ($. 
384.), und daß bey unverändertem Drucke der Sufe 
bie ſpecifiſch ſchwerere Fluͤſſigkeit darin nicht ſo hoch ge⸗ 
trieben werde Als die ſpeciſiſch leichtere, ſondern daß 
die Hoͤhen, zu welchen Flüſſigkeiten ungleicher Art 
durch gleichen Druck der Luft darin empor gehoben 
werden koͤnnen, ſich umgekehrt verhalten wie ihre 
eigenthuͤmlichen Gewichte (5. 329.) 


erder ehbrt auch eine ſchon von ddr 
9 e Üetbode ’ die ee hurllipea @enidte 5 Gewichte der ad une eis 


ten ae den en zu befunmen, zu meiden Te 
‚acly — — erhoben werden. Das von it je 
rie⸗ 
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„ſcriebene Werfieug kommt mit dem überein, welches fp&r - 
terhin Scanega arıyı nater dem Namen Hygrochinaz, und 
dann auch Achard fuͤr neu ausgeben. 


Mujchenbroek, introd. ad philof. natural. T. I. . 


1398. T. XIX Fig. 14. T. KRXIL. 5: ıL 
Scanegägey im Journ. de plıy, Sf, T. XVIL & 8% 
Acharbe Borlefungen über bie "Erperimentalpbof 


zb. L ©. 164. 


6. 410. Ferner gründet fih auf biefes gehobene 
Gleichgewicht und den daher entfiehenden einfeitigen 
Druck der Suft ($. 407. 408.) die Wirkung bes 
Saugens ber Kinder, benm Tobakrauchen, u. ſ. w.; 
der Mechanismus beym Trinken, beym Athmen; die 
Wirkung der Schröpftöpfe (Cucurbitulae fcarifica-: 
toriae); Das Süllen der Dlafebälge mit Luft; die 
Wirkung des Stechhebers (Antlia oinopolarum); 
Sturms intermittirender Brunnen. 

Wiofbenbeoet e. a. Dh. 2114. 


6. 411. Wenn die Luft in einem Gefäße zuſam— 
mengedruͤckt ober auch mehr Luft in das Gefäß ge: 
zwängt wird, fo waͤchſt ihre Dichtigfeit, und zwar 
im umgefehrten Berhältniffe ihres Haumes ($.32.); 
es waͤchſt aber auch ihre Elaſticitaͤt ($. 374.), und 
der Druck, ben fie im mehr verdichteten Zuftande 
durch ihre Erpanfivfraft ausübt, * ſo groß, als 
den fie bey derſelbigen Dichtigkeit im Frdeyen ausüben 
wuͤrde ($. 494.): 


$. 412. Der Drud der in einem Gefäße einge: 
ſchloſſenen und comprimirten fuft gegen Die Wände des 
Gefüßes, und überhaupt gegen das Hindernif ihrer 
Erpanfion, verhält fid) demnach (ben ‚gleicher Wärme) 


vum Drucke der äußern. luft, wie, die Dichtigkeit. von 
jener 





x l ' 
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jener zur Dichtigfeic von dieſer, oder wie bie Anzahl 
ber Verbichtungen zur Einkeit. Wenn alſo die fuft 
in einem Gefäße boppelt fo. dicht ift, als Die äußere, 

(bey übrigens gleicher Wärme, ) fo ift es eben fo gut, 
als ob die Luft im Gefäße die Dichtigfeit ber äußern 
| sufe haͤtte, auswendig -aber alle Luft wegeenommen 
waͤre. 

ven Swinden pohtiones phyf. T.11. $ 254, ff. 


6. 413: Zur bequemen Zufammenpteffung ber 
$uft bient die Drucdpumpe oder Compreſſions⸗ 
pumpe. Die Winklerſche Drudpumpe vereinigt 
Einfachheit mit Bequemlichkeit, und ich bediene mich 
ihrer mit einigen Abaͤnderungen. | 


- Winters Anfangtar. der Phoſ. Leipg. 1744 8. S. 130. fi. 
Ein äbaliche Machine befchreibe Wolf (Nuͤtl. Berl. Ch. in. 
.4. ff. 


$. 414. Auf den vermehrten Drud der einge> 
ſchloſſenen comprimirten Luft gründet ſich die Wirs 
tung und Einrichtung 


1) des Heronsballes (Pila Heronis) und des 
. Fonticulus compre/fonis. 
Mulchenbroek a. a. O. j. 2110. 
2) Des geronsbrunnens (Fonticulus Heronis). 
 Mufchenbroek a. a. D. j. 3110. 
3) Der Windbüchfe (Sclopeta pneumatica} 
Hufchenbroek a, a. D. }i. 2111. sıı3. 
4) Der magifchen Tonne. 
Barftens Anfangsar. ber Naturwiſſenſch. j. apt. 


6. 415. Die Erfahrung lehrt, daß die Räume, 


zu melden einerlep Dafie von Saft dey ich sie 
%“ 


t 
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bleibender Temperatur. durchs Zufammenpreffen ges 
bracht werden kann, ſich umgekehrt verhalten, wie 
die druͤckenden Kräfte ober Gewichte; und zwar erges 
ben die Verſuche vieles Geſetz, welches das Boyle ſche 
oder Mariottiſche Geſetz heißt, fo wohl ben der vers 
dichteten als bey der verduͤnnten Armoſohoriſchen 
Inft. 


Rob. Boyle defence sgeinft thèò objections of Linus, Lond. 
1662. 4- (cap. V.) 


 Mariotte eflay de logique. à Paris 1678: ©. 6 678. 


6. 416. Um dieſes Gefe für duͤnnere Luft, ale 
die gewöhnliche atmefphärifche ift, zu beftätigen, 
läßt fi die Erfahrung auf folgende Art anftellen. 
Es ſey AB (Sig. 133. ) eine mit Quedfilber gehörig 
gefüllte, gleich weite, torricellifche Roͤhre, die in dem 
Gefäße B in Queckſilber vertical flieht. Das Queds 
filber reiche darin ducch den Druck der äußern fufe 
bis C, und CB fey alfo die dermalige Barometerhöhe, 
AC bie torricellifche feere. Man laffe nun eine Por⸗ 
tion diefer fuft, die für fi unter dem dermaligen 
ganzen Drude der fuft den Raum AD meffen wuͤrde, 
in die Möhre hinauftreten. Der Erfolg wird feyn, 
daß Das Duedfilber in ber Roͤhre nicht bis D, 
fondern tiefer herabfinfen wird, z. B. bis E, und 
daf Folglich) die Luft fi) von dem Raume AD zu dem 
Raume AE ausdehnen wird. Die Elaſticitaͤt diefer 

dünnern Luft zufammen mit dem Gewichte der Queck. 
filberſaͤule EB fliehen im Gleichgewichte mit, dem Drucke 
der Atmofphäre ober der gleich geltenden Queckfilbers 
füule CB; folglich ſteht auch der eingeſchloſſene Luft⸗ 


er saum 
% 


282 E L hell. 6. Haupiſtuͤck. 


raum AE aflein im Gleichgewichte mit einer Queckfill⸗ 
berſaͤule von der Höhe CB weniger der Höhe EB, oder 
von der Höhe CE. . Es kann demnach) das Gewicht 
der äußern fuft, das die verdännte Saft in AR zu: 
fommendrüdt, durch das Gewicht der Queckſilber⸗ 
ſule CE ausgebrüct werden. Wird der Verſuch 
‚mit der gehörigen Genauigkeit angeftellt, fo verhalten 
fich Die Räume der $uft AD und AE, mie CB zu-E, 
‚ oder umgekehrt wie die refpectiven auf fie druckenden 
Gewichte. | j 
Fes Derfucht einen gemiuen Upvarat befhrleben Telene 


. phyf. }. 2102. ff). . 
Sonſt läßt ih der Beriuch auf eine leichtere Weife auch 
fo anßellen, daß man die Glasröpre zum torricelliſchen 
Verſuche (9. 379) nur zum Theile mitjQueckfilber fühlt, 
and darüber Luft ſtehen läßt, Tann ihre Deffnung mıt dem 
Singer: zuhaͤlt, die Röhre umkehrt, die Luft ih. das an⸗ 
dere Ende der Röhre treten läßt, und die Länge des Raus 
mes mißs-, den file einnimmt; hierauf die mit dem Finger 
geſchloſſene Deffnung in das Gefäß mit Quedfilber bringt, 
den Finger wegzieht und vie Höhe merkt, in der Das 
Quec ſilber durch den Druck der äufern Luft darin zuruͤck⸗ 
bleibt. Es verftebt ſich, daß man bierbey allen Einfluß 

der Wärme auf die eingeſchloſſene Luft vermeiden muß. 


6. 417. Für die verdichtete Luft laͤßt fich das 
Geſetz auf folgende Art leichter durch Verſuche bewei⸗ 
fen. Es fen PONM (Fig. 134.) eine gefrömmte, 
allenthalben gleich weite gläferne, Nöhre, beren Schen= 
fl MN und PO genau parallel laufen; fie fen in M 
geſchloſſen, in P aber offen, Es fey etwas Queckſilber 
in Diefelbige geſchuttet und fülle ven Theil NO der- 
felben an, wodurch nun die fuft in NM dadurch ges 
ſperrt iſt. Wenn das Queckſilber in N in gleicher 
Höhe ſteht mit dem in O, fo.hat bie fuft in NM das 
Gewicht der Queckſilberſaͤule zu tragen,. welche der 
dena 


N— 
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dermaligen Barometerhoͤhe = a correſpondirt. Man 


gieße nun mehr Queckſilber in die Röhre PO, z. B. 
bis zur Höhe X, fo wird die fuft im ShenkelMN 
dadurch flärker zufammengepreßt und z. B. den Eleinern 
Raum MZ einnehmen. Man ziehe die Horizontale 
linie ZF, fo ift far, daß bie in MZ eingefchfoffene 
fuft jetzt das Gewicht der Duedfilberfäule von der 
dermaligen Barometerhöhe — a und der Queckſil⸗ 
berſaͤule XF zufammen zu tragen habe. Den genau - 
angeftelltem Verſuche aber, und gleich bleibender Tem⸗ 
peratur,, wirb ber Raum MZ,. den die flärfer zus 
ſammengedruͤckte $uft jeßt einnimmt, zudem Naume 
MN, ben fie vorher einnahm, fid) verhalten, wiea 
ju XF -F a; folglich umgekehrt wie die reſpectiven 
auf fie drückenden Gewichte. 0 

‚. Mufchenbrock a. & D. }. 210$. 


‘6. 418. Die Abweichungen, die einige bey ihren 
Erfahrlingen hierüber gefunden haben wollen, kom⸗ 





men auf Rechnung von Fehlern, die bey Anftelung 


dieſer Verfuche leicht. möglich find, fo wohl in Anſe⸗ 
hung der Meffung, als befonbers des Einflufles dee, - 
Wärme und Seuchtigfeit.. ur 
war Swinden pohtiones phyſ. T. 11.-.$ 263. nn 
. 419. Muſchenbroek fand das Mariottiſche 
Geſetz bey einer vierfachen, und Winkler bey einer 
achtfachen Verdichtung der gernöhnlichen fuft Rod) 
zutreffend. Wie weit es aber überhaupt ben dem. 
möglichen Graben der Verdichtung . oder Verduͤn⸗ 
nung der fuft noch zutreffe, bas wiſſen wir nicht. 
Mufchen- 


* 





' 
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; Mufthenbreck 0,0. D. j.107. Gehler phoſ. Worterb. SE.IIL. 
.15. 


Wenn Luft ganz ins Innere der Erde dringt und mit ber 
äußern Luft in Communication iſt; und wenn das Mariots 
tifhe Geſetz dafür‘ noch immer geltend bleibt: fo müßte 
dieſe Luft weiter hinab immer dichter nud dichter werben, 
und endlih das fpecifiihe Sewicht des Goldes erlangen 
und darılber, und zwar fon bey einer Tiefe, die noch 
nicht den achtzigften. Theil des Radius der Erde betrüge. 


6. 420. Es ift nach der Natur der erpanfibeln 
GSluͤſſigkeiten wahrſcheinlich, daß das Mariottiſche Ge⸗ 
ſetz auch bey andern Gasarten Statt finde; wenig⸗ 
ſtens ſcheinen einige ſchon angeſtellte Verſuche dies zu 
beſtaͤtigen. 


t Belio Fonsana opuscules phyfiques en chymiques. à Paris 
1784. 4. ©. 126. Herbert disl. de aöre Aluidisque ad 
söris genus pertinentibus. Vienn. 1773. 8. ©. 96. ff. 


$. 421. Da fid) die Dichtigfeit einer Materie 
umgefehrt verhält, wie Die Raͤume, die fie einnimmt 
($. 52.), fo folgt aus dem Mariottifchen Gefehe, 
daß die Dichrigfeie einer efaftifchen Fluͤſſigkeit, bey 
uaͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, fich verhalte, wie bie 
auf ſie druͤckenden Kraͤfte oder Gewichte. 


$. 422. Weil ferner bie Expanſivkraft ober 
Elaſticitaͤt einer elaftifchen Fluͤſſigkeit der fie zuſam⸗ 
mendrucdenden Kraft proportional ift ($. 376.), fo 
muß fie fich auch, bey übrigens gleicher Wärme, vers 
halten, gerade wie die Dichtigfeit, und umgefebet wie 
die Räume, die fie einnimmt, 


6423. Ein efaftifhes Fluidum, welches bloß 
feiner Expanſivkraft in der Verbreitung folgte, müßte 
fih ins Unendliche verbreiten, weil die Ausfpans 


nungskraft ſich nicht durch fich ſelbſt beichränfen kann 
8 66. 
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(5. 39.)3 e8 wuͤrde alfo Feine dauernde Anmofphäre 
um unfere Erde bilden koͤnnen. Wenn aber bag 
elaftifche Fluidum zu gleicher Zeit ‘auch ſchwer ifl, 
fo wird durch die Schwerktaft beffelben feine Be⸗ 
fhränfung möglich), indem die Schwerkraft feiner 
Theile mit der Entfernung von der Erde in einem weit 
geringern Verhältniffe als Die Exrpanfivfraft bey fei- 
ner Berbreitung abnimmt. Gene nimmt nänlid) im 
Verhaͤltniſſe des Duadrats.des Entfernung vom Wit: 
telpuncte der Erde ab, dieſe hingegen nimmt ab im 
Berhäftnifie des Eubus diefer Eurfernung; und fo 
muß endlich die Erpanfiofraft mit der Schwerkraft 
ins Gleichgewicht kommen. und durch dieſe befchränft 
werden. 


Es bilde ein ſchweres elaſtiſches Fluidum eine Sphäre ABDER 
(Ein. 138. )$ ihr Radius fen AC, und C der Punct, genen 
weisen die. Schwerkraft gerichtet if. Diele Gohäre breite 

ch zu der arößern FGHI aus., deren Radiss FC = 2AC. 
iR. Das elaftıihe Flutdum -wırd nun einen Raum ertüls 
len, der Smal größer ıfl, als der vorige; denn der Maus 
wmesinbalt der Kugeln iſt den Eub's ıhrer Halbweſſer 
gleich. Es iſt allo der Rıumestunalt der Sphäre FGHI 
zu vem der Sphaͤte ABDE, wie FO’: AC = 2’: 1 me 
8:1. Weil fih nun die Erpanfivkraft'des elaftıfchen Fluis 
dums umgekehrt verhält, wie der Raum, zu welchem es 
Ab ausbreitet (ſj. 423.), fo muß die Erranfinfroft eine 
Uutbeils deſſelben an der Grenze der Sphäre F xmal 
Meiner ſeyn, als an ber Grenze der vorigen Grha:e A, 
Die Echmwerfraft nimmt bing:aen nur ab, wie das Nuas 
drat der Entfernungen von C, und es mnf daber diefelbe 
in einem UAntherle des Fiuſdume an der Seenze der Erbäre 
F aegen die Schirerkraft deffelben an rer Grenze der 
Erhäre A nur vermindert fenn in dem VBerbältn.fje vos 
FC-: AC=2?: 1! 4 1. 

Die Unterſuchung und naͤhere Beſtimmung uͤber die Abs 
nabme der Dichtigkeit der Schichten der Atmoſphaͤre unſe⸗ 
rer Erde mit der Zunahme der Höhen nach dem Mariottis. 
ſchen Gelee, und die darauf gegründete Merbode, die 
Döpen der Derter durchs Baromerer zu meflen, können bier 
noch nicht vorgetragen werden, fondern finden am beſten 
den Plaip in der Folge bey der fpeciellen Betrachtung der 
Atmofphäre unferer Erde. | | 

. 424 


‘ 
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$. 424. Die Wirkungen des Druckes ber fufe 
durch ihr Hewicht und ihre Efafticirät hat man be⸗ 
‚fonders erſt buch die Luftpumpe (Antlia pneu- 
matica) fennen gelernt. Sie tft die Erfindung eis 
nes Deutfchen, des Magbeburgifchen Burgemeifters 
Otto von Guerike. Er ftellte feine, "nach wer dar 
maligen Zeit fehr merkwuͤrdige, Vetſuche zuerft int 
Sabre 1654 Öffentlich zu Megensburg, in Gegenwart 
des Kaiſers Gerdinande des Dritten und mehrerer 
Beutfchen Neichsfürften an.  Cafpar Schott machte 
bieſe Verſuche zwerft bekamt. Aus feiner Schrife 
kernte fie Robert Boyle, der nachher dieſe Erfindung 
mit einigen Veraͤnderungen noch mehr verbreitete. 


Ca/p- Schotti ars mechanico - hydraulico -pnenmatica. 
" Herbip. 1667. .4. Otton. de Guerik# experimenta nova, 
ut vocantar, magdeburgica, de vacno ſpatio. Amfte- 
laed.. 1672.. Fol. Rod. Boyle nova experimenta phyfico - 
mechanica de vi aöris elaltica et einsdem eflectibus; 

ex angl. transl, Genev. 1680. ; im ſemen operibus. 


8. 425., Das Wefentliche der Suftpunfpe beftehe 
aus einem binlänglich ftarfen metallenen Eylinber oder 
dem Stiefel, der inwendig fo genau als möglich vor 
gleich weitem Durchmefler if, und in welchem ein 
genau paffender Stempel (Embolus) bequem auf: 
und niedergefchoben werben Fan. In den Boden 
bes Stiefels tritt eine Nöhre, melche durch einen Tel: 
lee geht, auf welchen man ven Recipienten oder das 
Gefäß auffeßt, aus welchem die {uft ausgepumpe 
werden fl. | 
$. 426. Wenn der Stempel von dem Boten 
des Stiefels in die Höhe gezogen wird, ſo tritt Die | 
| fufe 





« 
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fufe unter dem Recipienten, ber auf’ den Teller ber 
fuftpumpe genau anfhfieen muß, megen fire Ein 
Kieirät durch Die Nähre in den Stiefel, und die Luft 
wird alſo unter dem Recipienten verduͤnnt. Beym 
Zuruͤckſtoßen des Stempels in den Stiefel darf nun 
die Hufe wicht wieder unter den Recipienten treten, 
ſondern es muß bie Einrichtung getroffen ſeyn, daß 
die tuft einen andern Ausgang finden .fann. Iſt dies 
geſchehen und wird ber Stempel von neuem: in die 
Höhe gezogen, fo wird Die luft under dem Recipien⸗ 
ten abermals wieder in den Stiefel treten, mb fols 
her Geſtalt bey wiederholter Arbeit immer mehr und 
meh? verdünnt werden. Se größer der Raum des 
Cylinders in Vergleichung mit dem Recipienten iſt, 
deſto ſtaͤrker und ſchneller geſchieht auch die Verduͤn⸗ 
nung. 
4. 427. Um beym Zuruͤckſtoßen des Stempels 
die in den Stiefel getretene 1uft zu noͤthigen, einen 
andern Ausweg zu finden „und zu verhindern ‚do 
fie nicht wieder in den Recipienten zurücktreten fann, 
. dient entweder ein Hahn in der den Stiefel mit dem _ 
Teller verbindenden Möhre, der auf eine doppelte 
Art durchbohrt ift, und hiermach beym Heraufziehen 
und Herunterſtoßen des Stempels jedesmal gedrehet 
werden muß, oder es ſind Ventile angebracht, eines 
im Boden des Stiefels, und eines in Dem Stempeh, 
die ſich bende aufwuͤrts Öffnen. . Ben dan Luftpumpen 
mit einem Hahne ift der Stiefel gemöhnlich und wegen 
ber mehrern DBequemlichfeit liegend, entweder ganz 
horizontal, Wer hie degen ven Horizont; bey denen 
mit 


7] I. Theil. 6. Hauptſtuͤck. 

mit Ventilen iſt er ſtehend, und ſie heißen deswegen 
auch woͤhl verticale Luftpumpen. Man hat dieſe auch 
mit zwey Cylindern, die ſich in der gemeinſchaftlichen 
Möhre des Dellers endigen und zum ſchnellern Aus⸗ 
pumpen ſehr bequem ſind. Sonſt ſind bey allen die⸗ 
fen Luftpumpen mancherley Vorrichtungen angebracht 
worden, den Stempel in dem Cylinder bequemer aufs 
‚und nieberzubewegen. Um übrigens in den Raum 
unter dem Mecipienten auf dem Teller wieder bequem 
Luft laſſen zu Können, muß die Verbinbungsröhre 
zwiſchen dem Stiefel und bem Teller mit einem Hahne 
ober Wirtel verſehen ſeyn. 


$ 428. Seit der Erfindung dee Luftpumpe 
buch, Otto von Guerike und ihrer erſten Verbeſſe⸗ 
rung durch Rob. Bople iſt man haͤufig bemuͤht ge⸗ 
weſen, dem Werkzeuge theils mehrere Vollkommen⸗ 
heit, theils mehrere Bequemlichkeit zu geben. Dieſe 
‚, Bemühungen haben aber auch zum Theile das Inſtru⸗ 
ment complicirt gemacht. Auf die Verſchiedenheit 
Der Einrichtung des dabey angewendeten Mechanis⸗ 
mus gründen fich verfchiedene Arten der $uftpumpen, 
wovon ich hier nur Die gemöhnlichern und die neus 
ern nenne: . 


1) Sentzuerds Luftpumpe. Sie iſt mit einem 
Sahne und ſchief liegend oder horizontal, und bie ge⸗ 
zahnte Stempelftange wird vermittelft eines Kreuz⸗ 
Kofpels aus: und eingewunden. 

Wolfe auͤtliche Bert, Th. 1. ©, za, ff. ⁊ 
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2) Zawfeber's Kuftpumpe. Sie ift mit dopr 
pelten, ftehenden, ‚Stiefel und’ mit Veytiſen. Die 
bezahnten Kolbenflangen werden durch ein Stirnrab 
vermittelſt einer Kurbel auf = und miebergermunden. - 

Acta eruditorum, Soppkem. WG. 0.000 
Hawksbee expöriences phylieo - mäcanigueg, trad. de 1 Angl. | 
a Paris 1754. a Vol. 8. ' oo 

3) Keupolde Lufcpumpe:‘ "Sie iſt von ber vos 

rigen dadurch unterfchieben, daß bie Kolbenftarigen 

‚an einer Art Waagebalten durch einen doppelarmigen 

Hebel auf⸗ und niebergebrhct werden. 

“ Acta eruditor. 171% ©. 99. Leupolds deutliche Befchreibung 
der fo genannten Luftpumpe. \kapg. 1707. 4. Erſte Borts - 
feBung. 1711. 4. , nn 

4) Nollets einfache und Doppelte Luftpumpe, 

Sie Haben die Ginrichtung, duß einerlen Mechanis⸗ 

mus, welcher die Kolben zu bewegen dient, auch den 

Hahn jedesmal in die rechte Stellung verſetzt. 


Nolet,“ in er ‘Min:. de 4 bad. rvoy. dee fc. 1740. &. 385. 
und 567.5 1741. ©. 338.5 ingl. In den Lepons de Phyf. 
‚ experim. T. il. Leo. X.‘ Rarſtens Eebrbegriff der gel. 
Marbematit, Tb. VI. ©. 432. ſi- . 
’6 Gravefande’s einfache und deppelte Laftpumpe find 
. {m Weientlichen den Nolletſchen aͤhniich, nur mehr zuſam⸗ 
mengelft. . Im 
"job. von Nuſchenbroek Belchreibung der doppelten und _ 
einrachee Yıfıpampkr 1. d. Bay. überf. von M. Joh, 
Chriſtoph Thenn. Augsb, 1765. 8. Rarſtens Lchrbegr. 


‘ 


[3 


zu. vi. ©. 439. ff. 


5) Spmeatons Luftpumpe, mit Ventilen ‚und 
fo eingerichtet, daß fie auch, zum Zufammenbrücen 
der Luft angewendet werben kann. . 


A Letter from M. J. Smeaton, concerning ſomo imprnve- 

> ments made by himfelf in the air- pump; iu den philaf- 

eransact. Vol. XLVIl. ©. 415 ff, Raritens Lehrbegriff der 

Matdem. Th. VI. S. 3. fl. Eendeiſelben Anfangsar. 
der Natutl. 4. 230 fe oo. 

. - 27 Einige. 


t 


= 


‘ \ ’ v 


| 290 J. Theil. 6. Hauptſtuͤck. 


Eisig Berbefierungen diefer Luftpumpe dat Hr. Leiſte 
angegeben ehyre bung einer neuen Luftpumpe. Wol⸗ 
fenbuͤttel 1773. 4.) 

Die GSmeatonſche Luftpumpe, mit den von Nairne und 
Hunt angebrachten Berbeflerungen ,: befcbreibt Hr. Lich⸗ 
tenberg. ( Erxrlebens Aufangsgr. der Naturfehre, gte und 

gte Me. nach der Vorrede.) 


6) Cuthberſons Luftpumpe ohne Hähne und 
Bentife, mit Stöpfeln und Oehlladen. 


Beisreisung, einge verbeflerten Suftpumpe, von Joh Cuth⸗ 


d. Engl. Naundbeim 1788. 8 


7) —— Cuftpumpe, mit metallenen Ke⸗ 


gelventilen. 
Deſchreibung einer neuen und vollkommenen Einrichtuna der 


Luſftpumye. Flensb. und Fein. 1791. 8.7 und in Grens . 
, Journ. d. P 


hyſ. B. II1. S. 357. ff. 


Als eigenthuͤmliche Arten der Luftpumpen ſind fol⸗ 
gende anzuſehen: 

8) Baaders Cuftpumpen mit Quedfilber. 
°) apofcaliides Tagebuch/ von Huͤbner. I. Jahrg. 1784. 


‚„») Grens Journ. d. Phyf. ©. 11. ©. 326. ff. 
9) Sindenburge Luftpumpe mit Duedfilber. 


Antlise novae hydraulico - pneumatiese mechanilmus et 
defcriptio, auct. C. F. Hindenburg. Lipf, 1787. 4 


6. 429. Zu ben Erforderniflen einer guten’ fuft- 
sumpe gehört: daß fie die Suft fo viel als möglich 
verduͤnne; daß dies fchnell genug gefchehe; daß fie 
zur Anftellung der noͤthigen Anzahl von Verfuchen 
eichicht und von einfacher Eonftruction fey; und daß 
ke feinen zu großen Aufiwand von Kräften ben ver Bes 


wegung der Stempel. erforbere. 


Eine Wergleihung der mehreften der (f. 428.) angeführten 
Luftpumpen nach dieſen Erforderniflen, ſehe man bey 
var Swinden poht. phyſ. T. 11. S. 143. ff. 

$. 430. 


- 
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6. 430, ' Zu den Recipienten bey der luftpumpe 
bedient ‚man ſich in den mehreſten Faͤllen -gläferner 
Glocken von hinlänglicher Stärfe, deren Gewölbe 
der äußern Luft widerſteht, wenn der Druck berfelben - 
durch die Verdünnung ber Luft unter der Glocke ein: 
feitig wird. Um das Eindringen der aͤußern zuft 
zroifchen dem Rande der Glocke und bem Teller zu 
verhüten, dient ein naß gemachtes feber, in deſſen 
Mitte ein Soc) Für, die Oeffnung im Teller if. Der 
Rand der Glocke muß recht eben und gfatt-gefchliffen 
feyn. .. Dan drüdt fie anfangs etwas auf ben Teller 
auf, bis fie hernach bey weiterm Fortpumpen durch 
den Druck der Atmofphäre feft genug anſchließt. Wo 
aber. bie Feuchtigkeit des Leders ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte, 
bedient man fic) eines guten Kuͤttes. Sonſt verbine 
det man auch andere Gefaͤße, aus denen man bie 
fuft auspumpen will, Buch Zapfen mit Schrauben: 
muttern, die in den Schraubengang ber Verbin; 
dungsröhre bes Tellegs genau paflen, und bringt 
auch noch mit Dehl getraͤnktes Seber dazwiſchen. Um 
diefe Gefäße. mit der verbünnten Luft don bei Suftz 
pumpe abzunehmen, bient ein genau fchliefender 
Hahn in dem Zapfen. ; 


Bon der nöthigen Einrichtung den Kecipienten, um verichles 
dene Beweaunqgen darunter vornehmen zit können, ſ. 
’ 32 Gravefande elem. phyl. J. 2476 — 2484. 


. 431. Durch die Luftpumpe kann man Fei 
nen vollfommen iuftleeren oder torricelliſchen Raum 
(5. 379.) hervorbringen, ſondern eigentlich nur eine 


ſtarke Verduͤnnung der Luft. Die Dichtigkeit ber Luft 
| | Ta unter 


t 
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unter dem Recipienten nimmt in geometrifcher Pro⸗ 
greſſion beym aleichfoͤrmigen Auspumpen ab. Bey 
gleich agroßen Zügen verhält ſich ihre Dichtigkeit vor 
jedem. Zuge zur Dichtigfeit nad) jedem Zuge wie der 
Raum, in 'den fie ſich nach dem Zuge ausbreitet, zu 
dem Raume, in dem ſie vor dem Zuge: eingefchloffen 
war, 
$. 232. Die Verduͤnnung ber Luft unter dem 
Recipienten ber Luftpumpe, ober eigentlich die Elaſti⸗ 
eität der darunter befindlichen erpanfibeln Fluͤſſigkeit, 
woas oft Wafferdamypf ift, beurtheilt man durch Elate⸗ 
someter. Dahin gehört: 1.) eine Barometerröhre, die 
mit ihrem obern offenen Ende durch den Teiler ber fuft: 
pumpe luftdicht tritt und folcher Geftalt ‚mit dem 
Raume bes darauf fiehenden Mecipienten in Gemein⸗ 
ſchaft if, deren unteres offenes Ende aber in einem 
hinlänglich weiten Gefäße niit Queckſilber fteht, von 
deſſen Oberfläche an eine genau eingerheifte Scale an: 
gebracht, und. woran die Barometerröhre felbft befe- 
ſtigt iſt. Wenn nun die. $uft unter dem Mecipienten 
verduͤnnt wird, fo wird fie es auͤch in dieſer Baro⸗ 
teterröhre, und der Drud der äußern luft treibt das 
Queckſilber darin in die Höhe. : Ans der Höhe des 


. Queckſilbers darin, abgezogen von der dermaligen Ba⸗ 


rometerhoͤhe, ergiebt fich das Verhaͤltniß der Elaſticitaͤt 
des elaftiichen Fluidums unter dem Reeipienten. Diefer 
Elofticirätszeiger fcheint vor andern deshalb Vorzuͤge 
zu haben, meil dadurch gleich- vom Anfange an die 
Oradeder Berbünnung der Luft beurtheilt werden koͤn⸗ 
nen, amd die-tuft, Die #9 etwa aus dem Queckſilber 

ent⸗ 
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entwickelt, hierben nicht nashtheilig wird. Wenn das 
obere Ende der Barometerröhre zur Seite gefrummt ' 
nicht ın den Teller, fondern in deffen Communica⸗ 
tionsroͤhre tritt, fo ift es noch vortheifhafter, und 
auch ba zu brauchen, wo man auf die Röhre die Ge ' 
faͤße, worin ‚die Luft verdünnt werden foll r aufs 


ſchraubt. 
Graveſande a. a. O. karsı. 

$. 433. 2) Die gewöhnliche Barometer⸗ 
probe, eine kurze, mit Queckſilber gefuͤllte, oben 
geſchloſſene, unten offene, Glasroͤhre, die mit ihrem 
untern Ende in einem Glaſe mit. Queckſilber ſteht 
-und mit einer Scale verſehen iſt. Das Queckſilber 
fängt erft an, darin zu fallen, wenn die Juft unter 
dem Mecipienten bis zu einem gewiſſen Grade der 
Verduͤnnung gekommen iſt. Die Höhe des darin zu⸗ 
rücbleibenden Ducdfilbers wird als Maaßſtab für 
die Efafticität angefehen. Wenn aber auch das Due: _ 
ſilber in dieſer Röhre ausgekocht worden. ift, fo ver⸗ 
miſcht es ſich doc) ben feinem Fallen nachher mit dem 
Duedfilber des Gefaͤßes, wodusch beym folgenden 
Gebrauche das Queckſilber darin wieder lufthaltig ft 
und fo bie Probe unrichtig macht. 

$. 434. Beſſer iſt daher 3) bie heberfoͤrmige 
Barometerprobe, oder ein abgekuͤrztes heberfoͤrmi⸗ 
ges Barometer, welches ausgekochtes Queckſilber 
enthält. Man beurtheilt hier ebenfalls die Elafticität 
des Fluidums unter dem Necipienten aus ber Höhe 
der Duedfilberfäufe in dem gefchloffenen Schenfel uber 
dem Nivea des Quechſilbers | in dem offenen Sg: tel. 
Ä 6.435. 


* 
m 


% 
—* 





| 3 u 1 Shell daminie 


5. 43 5. 4) Spmestons Elaſticitaͤts zeiger Sn. 
einer heberfdrmigen, gläfernen, gleich weiten Roͤhre 


GBAG - (Sig. 136.), deren kuͤrzerer Schenkel ge: 
Khfoffen,: und deren längerer bey G offen iſt, befindet 
ſich Quedfilber, z. B. von I big D, und der Theil CD 
enthält luft. Wird nun Die $uft im-Raume des Re⸗ 
cipienten, worin fid) dee Elaſticitaͤts zeiger befindet, 
verduͤnnt, fo dehnt ſich die luft in CD burd) ihre 
Elofticitätaus, und das Quedfüber ſteigt im längern 
Schenkel, bis Gleichgewicht da ift. ur 


Bu Seine des Dariottifgen Geſetzes laͤßt ſich die Verdünnung. 


uft aus der Höhe des Quedflibers in diefem Glaficis 

rigen nach van Swoinden auf folgende Weiſe beurtheis 
fen’ dan Quedſilber im fürzern Schenkel von D 

Be B herabgedrüdts es fen CD = as b fey bie dermas 
lige Bardmeterbbhe; IE == e fen die Höhe des Queckſil⸗ 
ber über Dem vorigen Nioeau, oder-über dem Anfange der 

. Scale, und glelb DB; x zeige an, wie ielmat bie Luft 

8 Be _ ce) 

im Recipienten duͤnner ſey: fo if x a_elero 


_ en Swinden pol. phyſ. T. IL. ©. 133. 





.. 6. 436. Alle diefe Proben zeigen eigentlich am, 


wie vielmal minder elaſtiſch die erpanfibele Fluͤſſigkeit 


untet dem Recipienten ſey, als die Luft, die vor dem 

Auspumpen darunter war; aber fie geben keinesweges 
die Verduͤnnung der noch uͤbrigen atmofphärifchen 
£uft an, außer wenn man annehmen dürfte, daß fich 


gar Fein anderes elaſtiſches Fluidum darunter gebilder 


‚Härte. Dies ift aber nicht der Fall, fondern es erzeugt 
fih Dampf aus ver Feuchtigkeit, dem Dehle, u. dergl., 
der als elaſtiſches Fluidum die Efafticitätgmefler affi⸗ 


eirt und. macht, daß fie einen geringern Grad ber 


Verduͤnnung der $uft angeben, als dieſe wirflich erlite 
. tem 
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een hat, und als fie angeben würden, wenn fi, kein 
Dunft gebildet hätte. E 


$. 437. Um bie wirkliche Verbännung ber fuft . 


unter dem Necipienten zu erfahren, braucht man Die 
Smestonifche, fo genähnte, Birnprobe, ein glaͤ⸗ 
fernes, birnfoͤrmiges Gefäß, das unten offen ift 
und ſich oben in eine genau eplindrifche Nöhre endigt, 
deren Inhalt einen genau beftimmten aliquoten Theil 
des ganzen Inhaltes des Gefaͤßes ausmacht und 
wiederum in Fleinere Abtheilungen gerheilt il. Mau 


hängt die leere Probe an einen beweglichen Stift, dee - 


durch eine lederbüchfe in dem Gewölbe des Recipienten 
geht und dadurch herauf = und Kerabbewegt werden 
kann, unter den Mecipienten über einem Gefäße mit 
Duedfilber auf, pumpt die luft fo flarf als möglich 
aus dem Necipienten aus, drüdt dann die Birnprobe 
mit ihrer offenen Mündung in das Queckſilber tief 
genug hinab, und läßt nun wieder die äußere Luft 


unter den Mecipienten. treten. Seht drückt diefe das 


Duecfilber in den Raum der Birnprobe hinauf, zu⸗ 
gleich wird der Dunſt, der den Elaſticitaͤsmeſſet 
($. 436.) afficitte, hierben durch dieſen Druck zer⸗ 
ſetzt, und es bleibt bloß Die Luft uͤbrig. Der Raum 
diefer oben in der Roͤhre der Birnprobe übrig bleiben: 
den Luft, verglichen mit vem Raume des ganzen Ge⸗ 
fäßes, zeigt an, wie vielmal Die luft unter dem Reci⸗ 
pienten wirklich dünner geweſen fey. Aber es ift bier: 
ben wohl zu erinnern: daß, wenn die Birnprobe den: 
wirklichen Grad der Verdünnung der luft anzeigen 


fol, es unumgänglich niothwendig ift, daß Das Quec⸗ 
ſilber 


N 


⁊ 
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fülber außerhalb der Birnprobe in dem Gefäße, wotein· 
man fie taucht, nicht niedriger‘ ſtehe, als inwendig, 
fondern in gleichem Niveau damit ſey, ſonſt wird die 
£nft in der Birnprobe nicht die Dichtigfeit haben .($.- 
4416.), die fie der Vorausſetzung au Solge haben müßs 
te; daß _ferner die zurückbleibende-tuft in ber. Birn⸗ 
probe einerlen Temperatur habe mit der vor der Ders 
dunnung; und endlich, Daß aus dem Queckſilber felbft 
fi) eine Luft während des: Anfüllens der Birnprobe 

. entwidele Um das leßtere zu verhüten, muß man 
ſich folches Queckſilbers bedienen, das man furz vor⸗ . 
‚Ber ausgefocht hat. Unter Beobachtung diefer Re⸗ 
geln laſſen fi) denn auch), mie Here Schmidt gezeigt 
. bat, die Einwuͤrfe heben, die Drook gegen die Richs 
tigkeit diefer Probe gemacht hat. ' | 


Wenn man die Birnpröbe nicht ganz fo tief in, Queckſilber eins 
tauchen kann, ale es inwendig ſteht, fo müßte man durch 
Rechnung nach dem Maridttiihen Geſetze zu beſtimmen ſu⸗ 

, hen, wie groß der Raum x der darin befindlichen Luft uns 
ter Dem ganzen Drude ver Atmofphäre oder der dermaligen 
Barometerhobe b ſeyn würde gegen den Raum a, den fie 
jest in der Probe einnimmt, da von dem ganzen Drude 
der Armofphäre auf fie noch der Gegendruck abaeht, dem 
bie verpendiculäre Höhe c des Quedfilbers darin uber dem . 
Niveau des Dardfilbers im Gefaͤße verurſacht. Es iR naͤm⸗ 
lich/ (nad }. 416.) - . 
x’a=b— 0 !:b; daher iſt 


a(b—c) 


—— | “ = 
. 


x 





Joh. Broors wermifchte Erfabrungen fiber die Electricität, 
die Luftpummpe und das Barvmeter, a..d. Engl, Mit. Zus 
fägen und Anmerfungen von D. Rühn. Eeipzid 1790. 8, 

»,  Meber die von Hrn. Brook entbedte Truͤglichkeit der Smeas 
tonifhen Birnprobe und die Mittel, fie zu vermeiden, vom 


rt ‘ id 3 
n Bf. a t; in Grens neuem Journ, der Phyfik, 


6: 438. Der elaſtiſche Dunft von Feuchtigkeit, 
ber fih im Raume des Mecipienten bey der Verduͤn⸗ 
\ | nung 
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nung ber fuft zeigt, iſt uͤbrigens allerdings ein Mit⸗ 
tel, die Luft noch mehr zu verduͤnnen, als ohne den⸗ 


ſelben geſchehen wuͤrde, weil mit ſeiner fortdauernden 


Aus ziehung auch immer zugleich noch ruͤckſtaͤndige Luft 
‚ausgezogen mird; woraus ſich denn auch leicht der 
Unterſchied der Angaben der Birnprobe von denen der 
Barometerprobe erfläten laͤßft. 


%. 439. Mit den wohleingerichteten fuftpums | 


pen laffen fih nun durch Verſuche die vorher anges 


führten Säge von ber Elaſticitaͤt und dem Drude 
. ber Luft leicht beweifen und anſchaulich machen, ‚und 


„andere Verfuche anftellen, “die zum Beweiſe verſchie⸗ 


dener noch vorzutragender Saͤtze dienen. 


Verſuche hierzu: 

Das Quedfilser ſinkt im Barometer bey der Verdünnung der 
Luft, die auf das Queckſtiber draft, und ſteigt mieber 
durch Hinzulaffang der atmofphärifhen Luft. J 

Das Queckfilber fteigt in einer Roͤhre, die oben offen und 

- mit dem Raume des Kecipienten in Verbindung if, und. 
fallt wieder bey Hinzufaffung der atmofphärifchen Luft. ° - 

"Eine Blasplatte wird fonleich vom Drude der Luft zeriprengt. 

Eine Blafe, die über einen metallenen Eplinder aelpaunt is 
wird durch den Druck der äußern Luft mit einem flarken 
Knalle zerfprengt und auch Waller durch dieſelbe getrieben. 

Zwey magdedurgiihe Halbkugeln von 4 Zoll Durchmeſſer häns 

gen dirch einen Druck der Atmoſphäre far? zuſammen. 

Eine Ichlaffe , fett gebundene Blafe mit atmofphärifcher £uft, 
ſchwellt im Guerikſchen Raume ftarf auf und fällt, wies 
der durchs Hinzulaſſen der äußern Luft zufammen, 


Verl Heronsball fprinat durch die Elaflicität der eingeſchloffenen 
. atmofphärifher Luft. 


Aus einem Gefäße mit enger Mündung, die im Waſſer fteht, 
tritt die Luft beym Auspumpen bervor und die Ääufere - 
Hinuugeloflene Luft treibt nachher das Waſſer in das. Gefaͤß 
inein. 
Ein Heber hoͤrt in der verdännten Luft zu laufen auf. 


Taͤucherchen/ die im Wafler an offener Luft ſinken, ſchwimmen 
bey verdünnter Luft. 


e ’ Unter 
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Uuter dem Recipienten fledet, bey ſtarker Verdünnung der Luft" 


nur mäßig erwaͤrmtes Waſſer. 


. Kaltes Wafler wird Im Gueriffhen Raume zum elaflifchen, 
vollkommen durchfichtigen Damıpfe, der ſich bey Hinzulafs 
fung ber atmofpbärifchen Luft niederfchlägt. Ben der Bils 
dung dieſes Dampfes erzeugt fich Kälte, bey dem Nieder⸗ 


fhlagen Wärme, wie ein empfindliches Euftthermomerer 


beweifet. 
nr > j 
. * 
I 


Bier, Milh, Geilenwaſſer, Sauerteig , geben unter der Luft⸗ 
‚pumpe eine große Menge von Euftblafen von fi, . 


"Holz, : das durch etwas angehängtes Bley im Waſſer zum 
Sinken gebracht iR, giebt beym Verduͤnnen der Luft eine 
‘ große Menge Luftblafen von fih uny kommt im Wafſfer 
sum Schwimmen. . 
Holy, das von Luft leer gemacht ift, ſinkt im Wafler unter. 
Warmblätige Thiere ſterben ſchnell in der verdäunten Luft uns 
ter der Glocke der Luftpumpe. 
Eine brennende Kerze verliſcht in der verduͤnnten Luft. 


Bey der Verduͤnnung ber Luft vermindert ſich der Schall eines 
Schlagwerkes darin und verfchwindet beynahe ganz. 


$. 440. Man pumpe auıs einem fchieflichen Ge⸗ 
füße bie darin enthaltene Suft fo rein als möglich aus, 
"und hänge daffelde, nachdem es vor dem Abnehmen 
von der Luftpumpe durch einen Hahn genau verfchlof- 
fen worden ift, an eine erhpfindfiche Waage. Dan 
bringe es ing genaue Gleichgewicht, Öffne den Hahn 
und laffe die äußere Luft hineintreten, fo wird es nun 
einen Ausſchlag geben, und die zur Wiederherſtellung 
des Gleichgewichts nöthigen Gegengewichte werben 
ungefähr angeben, wie viel die Luft wiegt, bie in 
ben Raum der Kugel geht. Da aber die Dichtigkeit 
der $uft Durch die Waͤrme vermindert und durch Die 
Kälte vermehrt wird; da fie Ferner. nicht ſtets in einer: 
len zufammengepreftem- Zuftande. in, der Armofphäre 


iſt, wie das Barometer lehrt; und da der in der Laft 


be 
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befindliche Waſſerdunſt nicht immer ſich gleich bleibte 


ſo ſieht man leicht, daß man bey Beſtimmung des Ge⸗ 


wichts von einem beſtimmten Raume von Luft hierauf 
KRuͤckſicht nehmen muß. Die Angaben über das ſpe⸗ 
cifiſche Gewicht der Luft gegen das Waſſer ſind aus 
ben dieſem Grunde auch ſehr verfhietn. 


Die Kugel, deren ich mich zu meinen Verfuchen bebiene, if 
aus der Verlaflenfchaft des fel. Hofraths Rariten. Sie faßt 
nabe. 1195 rheinl. Decimalcubifyoll, und die Luft wiegt, 

ı wenn fie nicht fehr feucht ift und die Kemperarur von 65® 
Sahr. hat, bey der Barometerböhe von 27 Zoll 8 Line 
yarif., 734 Gran Medicinalgewicht; folafich wıegt ein 
rheint. Decimaleubikzoll Kuft 355 oder o,615 Gran. De 
sun, ein Decimaleubikzol Waſſer ben diefer Temperatur 
495,229 Gran wiegt Gj. 353.), fo verhält ſich das eigenthuͤm⸗ 
liche Gewicht des Waſſers zu dem der Luft wie 493229 2 
615 oder nabe 800 : 1. Wenn man das eigenthimliche Bes 
wicht des Waflers zur Einbeit annimmt, fo if das dep 
Luft 00013. — Ein rheinl. Cubikfuß Kufs wiegt folder Ger 
ſtalt 613,062 Bran im Medicinalgewichte. " 


Rab Schufburgh (philaf: transace. Vol. LXVII. ©. 447.) iſt 

das eigenthuͤmliche Gewicht der Luft bey 29,37 Zoll engl. 

(37 3. $16 2. varif,) uud 10° R. 840 mal Meiner, als das 
des reinen Waflers von eben diefer Temperatur. 


Hear Schmidt fand nach einer Mittelzahl von miehrern, Verſu⸗ 

den die Luft von 15° — 165° R. und 28 3. 1,5 &. — 37 
8. 1153 8. Barom. 838 mal leichter , ale Waller. (S. def 
fen Sanımlupg phyſ.⸗ mathem. Abh. B. 1. S. 114. 

. 441. Meil aber bey dieſen Verſuchen die 
Luft nie ganz aus ber Kugel ausgepumpt werben kann, 
fo erfährt man eigentlich nur, wie viel Die fuft wiegt, 
bie in die Kugel dringt, nicht das Gewicht des ganz 


‚ gen innern $uftraums der Kugel, ‚und man muß, um 


genau zu verfahren, beflimmen, wie viel Luft noch in 
der Kugel geblieben if. Man kann zu dem Ende erft 
die luftvolle Kugel an der Waage genau toiegen, hier 
auf die Luft daraus fo ſtark als möglich auspumpen, 
ben verſchloſſenem Hahne wuͤder wiegen, und fo das 

et 


\ 
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Gewicht der ausgezogenen $uft finden,’ worauf man 


unter ausgefochtem Waſſer den Hahn Öffnet, das ' 


Waſſer hineintreten fäßt und durch Umfehrung ber 
Kugel die darin noch übrige Luft in ein Gefäßi mit 
Waſſer leitet, worin man fie genau bey beſtimmter 


Temperatur meſſen kann. Der Raum dieſer lLuft, abs 


gezogen vom innern Raumesinhalte der Kugel, giebt 
im Reſte den Raum der suft an, die man gewogen 
hat. Diefes Verfahren iſt ficherer, "als aus der Bere 
gleihung der Gewichte der ausgepumpten fuft und 


des nachher in die Kugel..getretenen Waſſers unmit⸗ 
telbar das Verboͤltniß ihrer ſpecifiſchen Gewichte zu 


finden, - Ä , 


Noch bleibt allerdings ein Fehler wegen e⸗ Gewichts des im 
des ausgepumpten Kugel befindlichen anet 3 er kann 
aber nur unbetraͤchtlich ſeyn. 


$. 442. Auf eine ähnliche Meile laͤßt ſich auch 


das Gewicht anderer Uuftarten bey einem beftimmten 


Volum erfahren, und fo das Verhaͤltniß ihrer eigens 
ehümlichen Gewichte unter einander p wohl, als ge: 


gen das Waſſer beſtimmen. 
©. oben ©. 253. . 


6. 443. Da bie luft, wie eher flüffige Koͤr⸗ 


per, nach allen Seiten zu druͤckt, ſo muß jeder darin 


befindliche Koͤrper, wie beym Abwoͤgen im Waſſer, 


nicht mit feinem abfoluten Gewichte ſinken, ſondern 


fo viel davon vetlieren, als die $uft wiegt, bie mie 
ihm einerfen Raum.erfüllt, und ein und cben derſelbe 
Körper muf aus eben diefem Grunde in der $ufe 
ſchwerer werden, oder eigentlich, fein reſpectives Ge⸗ 


wicht (j. 332.) muß zunehmen, wenn er in einen 
engern 


| ⸗ 
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engeren Raum sufammergedrängt wird ‚ mie auch die. 

Erfahrung lehrt. Eben fo muß aud) die Salihöhe 

ber ſchweren Körper in der Luft anders ſeyn, als im 
leeren Mittel (5. 216.). 


Ein audnebehnter und anfaeloderter Fereriat iſt leichter, als 
wenn er enge zuſammengeſchnuͤrt iſt. 


. Hierher gehören auch die Eıfcheinungen des Pulshammere. - 


6. 444. Da ferner ein und eben derfefbige feite 
Körper, in einer Sfüffigfeit ubgewogen, um deſto weni⸗ 
ger von feinem abfoluten Gewichte verliert, oder ein 
defto gröfleres refpectives Gericht behält, je geringer 
das weeifiſche Gewicht der Siäffigkeit wird, ($. 336.), 
fo. müffen einerfen Körper, in Luft von verſchiedener 
Dichtigkeit gewogen, ungleich viel wiegen. 


4. 445. Hierauf gruͤndet ſich das Guerikſche 
Manometer (Manometrum, Daſymetrum .Es 
wird naͤmlich an einen "empfindlichen Waagebalken 
eine hinlänglich große, hohle, aber Tuftdicht verſchloſſe—⸗ 
ne, metallene, oder beffer, glaͤſerne Kugel aufge: 
hängt, und durch ein maflives Gewicht von Bley, 
das gegen die Kugel einen viel kleinern Raum eins 
nimmt, ins Gleichgewicht gebracht. Wenn ſich nun 
die Dichtigkeit der Luft aͤndert, ſo muͤſſen beyde un⸗ 
gleich viel von ihrem abſoluren Gewichte verlieren: und 
Hwar, wenn die luft dichter wird, fo giebt das Ge⸗ 
geñgewicht den Ausſchlag; wird ſie aber duͤnner, ſo 
ſi nit die Kugel, Herr Fouchy und Gerſtner haben 





eine Verbeſſerung . ,diefes fehr brauchbaren Werk⸗ | 


zeugs aͤngegeben, und letzterer hat zugleich die An⸗ 
J wen⸗ 


Li 
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wenbung deffelden bey Höhenmeffungen mit dem Bas . 


someter gezeigt. 


Otton. de Guerike exper. nov. ©. 114. Beichreibung einet 
' Dafpmererg , ober eines Wertien 4, um die Didtigket - 
jeder Luftſchicht zus meflen wu. de Fonchy; überf 
in Lichrenbergs Mage: das Tieuclte aus der Phyſir. 
B. IL GEt. 4. ©. 93. if. "Berfinaes Venbadtungen, über 
den Hebrauch des Barometers bey Hbhenmeilangen ; in 
den Beob. auf einer Reife nady dem Aictengebizge. Dres». 
1291. 8. ©. 371., und in Grens Journ. der Phyſik. ©. 
. 172. } " . " 


$. 446. Dieſes Werkzeug läßt fich auch gebrau⸗ 
hen, um das abfolute Gewicht eines beftimmten 
Raumesinhalts der fufr,"nnv alſo ihr eigenthuͤmli⸗ 
ches Gewicht, unter verfhiedenen Umftänden derfel- 
ben, auf eine ſehr einfache Weiſe zu erfahren. 


Es fen eine binlänglih große Kugel von duͤnnem Glafe, die 
tufrdicht verfchloffen, am beiten zugefchmolzen ift, und bes 
ren aanzer Naunıesinhalt.V heiße, an einer dazu einge⸗ 
richteten, empfindfihen Wange, bey einer beftimmten Tents 
perasur und einem beftimmten Barometerftande der Luft, mit 
einem maſſiven metallenen Gegengewichte von Bley, deflen 

. game Raumesinhalt v if, ins genane Gleichgewicht geiet. 

er Zuitraum , welcher manometrifh das Werfzeua affis 
eirt, IR V— va, mas man dur aenane Ausmeſſun 
der benden Körper , am beften durch Waflerwägen (If. 397. 
beftimmt, und in befannten Maaßen, z. B. paril. Cubik⸗ 
zollen, ausgedruͤckt, eins. für allemal merft. Man fucht fer⸗ 
ner das abſolnte Gewicht P eines Luftvolums a in befanns 
ten Gewichtstheilen, bey eben berielbigen Temperatur und 
bemſelbigen Barometerftande, nach der vorber (1. 4.) aus 
gebenen Merbode und merkt diefes Gericht ein s für alles 


mal, fo hat man Zr oder das eigenthämlihe Gewicht 


hir atmofpbärifche Luft von beftimmter Temperatur und 
Sufanımendrödung, Wenn fih nun die Beichaffenbeit der 
uft ändert and ihr eigenthiimliches Gewicht zus ober abe 
nimmt, fo wird das Gleichgewicht geRört, und man muß 
im erftern Balle Geroichtstdeile zur Kugel, im andern Falle 
um Gegengewichte legen, um. bas @leichgetwicht herzuftellen. 
ie Summe biefer Bewichtstheile heiße p, und es if dems 
nach das abfolute Gewlcht des Luftvokime = ben nermebrs 
Au Dichtigket P-- p, ben verminderter Dichtigfeit aber 
P — p geworden, und man Aindet das jetzt veränderte eis 


genthpämliche Wewigpt durch "TR oder TE, weil 
. / 


\ 
‘ 
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a fih immer gleich bleibt , 0% 7) Wenn die Luft no 
einmal fo dicht wurde, als He ben Beſtimmung des P und 
bey Regulirung des Werkjeuges war, fo würke p = P 
oder P «> p würde s P werden, im leeren Raune aber 
wieP=- po ''. 


Man hängt die Sagel uud das maflive Gegengewicht 
nicht anmittelbar an den Waagebalfen, fondern an kleine, 
leich große und aleich Ichwere Waagiaaien, die an Hafen 
ungen, wie ben der gewöhnlichen buyprofiatiichen Waage; 
diefe Waagſchaͤlchen diewen zur Aufnahme der Gewichte p- 
Diefes Gewichte nehmen übrigens zwar ſelbſt Raum ein; er 
iR aber, als fehr unbeträctlidh genen a, wohl ohne merk⸗ 
lien Febler aus der Acht qzu een: fonft fans man ihn 
anch ans dem einmal befamnten eigenthuͤmlichen Gewichte 
ihrer Materie leicht berechnen, 


’ ⸗ 
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Schwingungsbewegungen ſchallen⸗ 
der und klingender Koͤrper. on. 


Sn 


447. 

Die Anſchlagen an fefte, gefpannte, mit Schnellfcafe 
oder Federkraft begabte Körper, das Streichen ges 
fpannter Saiten, das fſchnelle und plößliche Hervor⸗ 
brechen elaſtiſcher Fluͤſſigkeiien aus engen Muͤndun⸗ 
gen feſter Körper, wie z. B. bey der Entzündung des 
Schießpulvers in Schießgewehren, ben der Entzuͤn⸗ 
dung der Knallluft in der electriſchen Piftole, find für 
ung mit einer Wirkung begleitet, die wir nach einem 
generifchen Ausbrude Schall nennen. 


6.448. Wenn die Veränderung des Zuftandes bes 
ſchallenden Körpers in unferm Gehdrorgane die Em: 
. pfindung bewirken foll, fo muß es nochwendig ein 
Mediumi geben, durch) welches diefe Veränderung die 
Gehoͤrwerkzeuge afficirt, und dies iſt gemeinhin die 
$uft, ohne welche um den ſchallenden Körper her⸗ 
um fuͤr uns kein Schall da ſeyn wuͤrde, vorausge⸗ 
ſetzt, daß kein anderes dazu faͤhiges Medium den 
Schall zu unſern Gehoͤrwerkzeugen fortpflanzt. 


$. 449. Wir muͤſſen alſo ben ber Darftellung 


der Lehre vom Schälle Ruͤckſi ht nehmen: M auf den 
urſpruͤnglich den Schall‘ erregenben Körper (Corpus 


fono- 


ſchallender und klingender Körper. · 80 
fonorum) und 2) auf das den Shut bis zu unferm 
Gehoͤre fortpflahjende Mittel. 

8 450. Um den Zuftand, worin bie urſpruͤng⸗ 
lich ſchallenden Körper während des Schallens ſich be⸗ 
finden, gehörig beurtheilen zu koͤnnen, wollen wir ei⸗ 
ne gefpannte Eaite als Benfpiel wählen. Coll fie. 
faͤbig ſeyn, Schall (Klang) zu. erregen, fo muß fie. 
einen gewiſſen Grad der Spannung haben. Wirb 
die gefpanmte Saite, mie ;. B. an der Harfe, aus 
. ber*'geraden linie, in der fie im Zuſtande der Ruhe j 
iſt, durch Druck daran gebogen, fo fommt fie offen⸗ 
bar in Bewegung, wenn der Druck des Tingers, der 
fie bog, wieder tmwegfällt, und zugleich entfiehr nun 
auf unfer Gehdrorgan die Wirfung, die wir Klang 
nennen. Der Grund der Bewegung ber Elingenden . 
Saite ift ihre Contractilität oder Schnellfraft. Wird : 
nämlich die gefpannte: Saite aus der geraden finie ges. 
druͤckt, fo wird ſie ja dadurch gedehnt; ihre gedebnten 
Theile ſuchen ſich wieder ſo viel als möglich zu nähern, 
and fie ftrebt alfo, fich wieder in die Geſtalt ihrer kuͤrze⸗ 


ſten tänge, d. i., in Die gerade finie, zu verfeben. Da: - 


fie aber‘, wenn fie in diefe tage gefommen if, eine der 


terminiete Gefchwindigfeit erlangt hat, (indem bie - 


Gontractilitat als fletige Kraft, obmohl als verän- 
derliche Größe, wirkſam ift,) fo bleibt. fie in der gera⸗ 
den Richtung nicht ruhen, ſondern beugt fich auf bie 
entgegengefeßte Seite, von da wieder zurüd, u. ſ. f., 
bis endlich Diele Beugungen durch den Widerſtand der 
$uft immer Heiner und kleiner „Werden, und fo. die 
Saite wieder in Ruhe fommt.. 


+ ’ ‘ ’ 
W u §. 46 1. 
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4. 451, Die sum halle oder Klange erforder 
liche Bewegung der Saite ift alfo offenbar em nendule 
ertiged Schwingen derfelben; fein bloßes Erzittern 


ihrer fleinſten Theile. 


$. 452. Da demnach das. Weſen des Schalles 
in pendulartigen Schwingungen der ſchallenden Koͤr⸗ 
per ober ihrer Theile beſteht, fo folgt, daß alle Koͤr⸗ 
per, welche, oder deren Theile, einer ſolchen ſchwin⸗ 
genden Bewegung fähig find, urfprünglic, ſchallende 
Körper werden Finnen: und dahin gehören alle feſte 
contractile, und alle erpanfibele, ober überhaupt alle 
fo genannte efaftifshe; ihre Efafticicät fey enkweber eis - 
ne attractive oder expanſive. 


6. 453. Wem aber ver Schall ſchallender oder 
Hingender Körper für uns hörbar ſeyn ſoll, fo mäflen 
die Schwingungen berfelben oder ihrer Theile eine bes . 
-flimmte Gefchwindigfeit haben. Deshalb müffen die 
eantractilen Körper; wenn fie fchallend fenn follen, eis 
ne gewiſſe Spannung haben, damit ihre Schwingun - 
gen ben nöthigen Grad der Geſchwindigkeit exlangen. 
Eine zu ſchlaffe Saite klingt nicht, weil ſe nicht om 
ſchwind genug ſchwingt. 


645% Mon ber Menge der ſchwingenden Thel⸗ 
le und von der Groͤße der Schwingungsbogen hänge 
die Groͤße oder Stärke des Schalles ab; von ber 
Dauer berfelben die Dauer des letztern. 


+6 455. Wenn Biefe Schwingungen regelmäßig, 
d. i., gleichzeitig erfeigen, ſo vet die Empfinkung, 


bie 
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dk hei in unferm Gehbrorgane bewirken, ein Alan; 
fonft aber, wenn das’ Gegentheil Start finder, ein 
Goraͤuſch, Getoͤſe, dumpfer Schall. Ein aligene 
blicklich vorübergehender, heftiger Schau beißt ein 

Bm. | 


$. 456. Wenn man zwey Saiten, bie. aus ei⸗ 
nerley Materie beſtehen und gleich dick, aber ungleich 
lang ſind, gleich ſtark ſpannt, ſo machen ſie nicht ei⸗ 
nerley Empfindung auf unfee Gehoͤr, wenn fie ers 
ſchuͤttert werden. Wir ſagen, daf-die kuͤrzere Saite 
hoͤher, die fängere aber tiefer Flinge, und dag Merz 
haͤltniß der Hoͤhe oder Tiefe des Klanges zu einem 

- andern ninnen wir Ton. 


4. 437. Die Schwingungen ber Saite bey ige 
zem Klingen find penbulartig ($. 451.). Da mın _ 
ein Pendul defto langſamer ſchwingt, je länger es 
it, fo muß auch bey dem riefen Lone der längern 
Saite die Anzahl ber Schwingungen in einerlen Zeit- 
nicht fo groß ſeyn, ads ben dem hoͤhern Tone ber kin 
zen Saite. Tiefe Töne find alfo ſolche, wobey in 
einerley Zeit weniger Schwingungen, find, "als bey.anc 
deen, mit denen man fie vergleicht, und hohe Töne, 
ben welchen. mehr Schwingungen in eben dieſer Zeit 
Statt finden. Es giebt aber für das menſchliche Ohr 
eine gewiſſe Hoͤhe und Tiefe, uͤber und unter welche 
der Ton nicht weiter verglichen werden kann. | 


. 458. Die Contractilität ber gefpannten Sai⸗ 
ten ift der Grund ihrer Sthwingungen.beym Klingen, 


oder ift die bewegende Kraft dabey; ihre Thaͤtigkeit 
Ma —. nimmt 


— 


308 L Theil 7. Hauprk Sckwingungebewegungen 


ninnnt Daher zu, je mehr die Saiten geſpannt werben. 
Was alfo bey den Penduln die verfchiedenen Schwe⸗ 
zen find, das find ben.den Eaiten die frannenden Ge 
wichte, wodurch wir die Groͤße ter Epannung aus⸗ 
drucken fonnen. Und fo wie ein Pendul gefchreinder 
ſchwingt, wenn die Schwere flärfer darauf wirft, fo 
ſchwingt auch eine Eaite bey gleicher fange fihneller, 
wenn fieflärfer geſpant iſt. Da nun von der Geſchwin⸗ 
digkeit ihrer Schwingungen die Höhe ihres Tones ab⸗ 
hängt, fo fieht man leicht ein, daß man ben Beſtim⸗ 
mung der Tonhöhe der Saiten aud) außer der Loͤnge 
auf ihre Spannungen Rädficht nehmen muͤſſe. Bey 
fehr fangen und dicken Saiten laͤßt ſich dieſe Unaleich⸗ 
heit ihrer Schwingungen, wenn ſie verſchiedentlich ge⸗ 
ſpannt ſind, auch ſchon durchs Auge wahrnehmen. 


4. 459. Endlich kommt in Anſehung der Anzahl 
der Schwingungen, welche eine Saite in einer gege⸗ 
benen Zeit macht, auch die Dicke derſelben in Be⸗ 
tracht, und fie widerſteht der Bewegung um defto 
mehr, je mehr Maſſe ſie bey gleicher Laͤnge und Span⸗ 
nung hat; ſie muß alſo deſto langſamer ſchwingen, 
und alſo einen tiefern Ton geben, je dicker ſie iſt, und 
umgekehrt, wenn die fangen und Spannungen gleich 
find. Man hat folglich, bey Beftimmung der Ton- 
hoͤhe einer Saite: 1) auf ihre Länge, 2) auf ihre 
Spannung, und 3) aufihre Dicke zu ſehen. | 

$ 460. Die Erfahrung beftätigt folgende aus 
dem Vorbergehenden fließende Süße bey Saiten von 
einerlen Materie: 


42. . —9— 











ſchallender und klingender Körper. son 
1) Bey gleich langen und, gleich dicken, aber une 
gleich gefpannten Saiten verhält fi) die Anzahl ihrer 
Schwingungen, folglich ihre Tonhöhe, wie die Qua⸗ 
bratwurzeln der ſpannenden Kräfte oder Gewichte. | 
. Wenn wir die Anzubl der Schwingungen oder die Tonbobe der 
Saiten von gleichartiaer Materie N, n, die fpangenden 
Gewichte oder Kräfte P, p, die Längen derfelben L, 1, und 


die Durchmeſſer derfelben D, d nenneng und L »1 und 
Dedif,pifN:n=YP:vp. 


2) Ben. gleich geſpannten und gleich biden, aber 


ungleich fangen Saiten verhält ſich die Anzahl ibrer 


Schwingungen umgekehrt wie ihre Laͤngen. 
‚ Bean P=pmbDed,pifN:n=I1;L, 

3) Bey gleich langen und gleich geſpannten Sal⸗ 
ten, die ungleich dick ſind, verhaͤlt ſich die Anzahl ih⸗ 
rer Schwingungen umgekehrt, wie ihre Durchmeſſer. 
— Eine Saite von ungleiher Dicke giebt falſche ober 


vermiſchte Töne an. 
Wenn L== 1 und Pz=Rı fitN:ned; ;D, 


6. 461. Gs iſt alſo ben Saiten von einerley Mas | 
terie und gleicher Dicke die Anzahl ihrer Schmwinguns 
gen oder ihre Tonhoͤhe in einem zufammengefeßten 
Verhaͤltniſſe aus dem geraden des. Quadrats der fpans 

enden Gewichte und dem umgefehrten der füngen 
berfelben, 
ve J 


Es iſt N: n— 22 * Pr 
Das Monochord * Tetrachord. | 
$. 462, Ein Paar Saiten haben den Einklang, 


wenn ſie gleich viel Schwingungen in einerley Zeit 
miachen. Wenn ober die eine Saite bey gleicher Di 


r! 


L 


de 
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de unb Spannudg nur halb fo lang iſt, als die ars 
dere, oder nod) einmal fü viel Schwingungen macht, 
ſo giebt fie der Erfahrung zufolge Die Dberoctave des 
Grundtons an, den bie andere Saite angiebt. Wenn 
re fängen fich verhalten wie 2:3, ober wenn bie 
Fürzere 4 der Sänge der andern hat, und fie alfo drey 
Schwingungen in einerley Zeit gegen zwey Schwin⸗ 
gungen berfelßen macht, fo giebt biefe fürzere die 
Quinte der längern an; fie ift die Quarte des Grund: 
tons, wenn fie 3 der Sänge derjenigen Saite hat, wel 


cche diefen angiebt; die große Cerse, wenn ıhre fäns 


ge $; die kleine Terze, wenn fie $;. die große Serte, 
zoenn fie 3; die Fleine Serte, wenn fie S; die Ober⸗ 
duodecime, oder die Oberoctave der Quinte, wenn 
fie #3 die Oberduodecime : Septime, ober die doppel⸗ 
te Octave der großen Terze, wenn fie von der fäns 
ge derjenigen Saite fft, welche den Grundton angiebt. - 
Es laßt ſich nad) dem Angeführten leicht angeben, wie 
die Spannungen der Saiten ſeyn muͤſſen, wenn fie 
gleich lang und dic find und bie angeführten Toͤne 
angeben follen; oder auch, wenn fie gleich gefpannz 
und gleich lang find, wie ihre Dice ſeyn muͤſſe, ivenm 
fie diefe Töne angeben follen.. 


Die Lehre von der Tonleiser und ber Temperatur gehört nicht 
in ein Ledrbuch der Phoſik, fo wenig als die Lee von ben 
Tonfonanzen und Disſonanzen ber Toͤne. Ich ubergebe, fe 
deswegen hier. 

$. 463. Es ſey eine sefpannte Saite AB (Fig. 
137.) des Monochords in irgend eine Anzahl gleicher 
Zheile, 5. B. in viere, Aa, ab, bc und cB, abgetheift. 
Man ftelle den Syeginc. Mari hänge ſchmale und 
leichte 
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leichte Streifchen Papier neben einander auf die Sai⸗ 
te von A bis c und ſtreiche mit einem Violinbogen 
ben Theil cB der Saite an. Es wird tjun ber Tan 
gehört, der vermoͤge des abgekuͤrzten Theis ch der 
Saite State finden muß, und der fi zum Grundto⸗ 
ne der Saite verhaͤlt, wie AB zu cBy oder wie 4 
zu 1. Zu gleidyer Zeit werden nun alle Papierſtreif⸗ 
chen längs tem Thelle AC herabgeworfen, ausge 
nommen bie in a ımd b hängenden. 


6. 464. Diefer Verſuch lehrt offenbar: daß— es 
in dem Theile Ac der Saite jenſeits des Stege ebenfalls 
Schwingung giebt, während eB klingt; daß aber nicht 
bloß der Punct c der Saite, wo der Steg ftedt, fon« 
bern auch jenſeits deffelben a und bin Ruhe find; daß . 
ganze Stellen ber Saite ‚zwischen dieſen Pundten 
ſchwingen, während cB ſchwingt; und daß die Ste ° 
len zwiſchen den ruhenden Puncten wechſelſeitig m 
entgegengefehten Nichtungen ſchwingen, wie Big. 138. 
es angeigt. Die ruhenden Puncte a, b und c ber - 
Saite heißen Schwingungoknoren Der Kr u 
. der Saite, welchen der bewegliche Steg beruͤhrt, iſt 
nämlich allemal ein Schwingungsfnoten. 


$. 465. Man nehme, wie Big. 1394 durch Der. | 
zudung des Stegs unter der Saite bis c, cB 2, der 
fönge AB; flreiche cB an und lufle es Flingen; fo 
wird die Höhe bes Tons fich zum Grundtone verhals 
‚ ten, mies: 2, oder wie AB zu cB, und es werben 
drey Schwingungsfuoten, nämlich. a, b-und c;,. da ſeyn. 
Dan verrüde fen den aus und nehme den an⸗ 

zu⸗ 


zte LOG 7. Hamptſt. Ccheoinsungeberegumgen 


äuftreichenden Theil dee Saite (Fig. 140.) dB =} 
-pon der ganzen Sänge AB, fo wird man nad) dem vo⸗ 
rigen Derfahren zwey Schwirigungsfnoten ‚ nämlich 
b und a, haben, wobey die Tonhöhe des Klanges von 


-dB zum Grundtone der Saite ſich verhält, mie 3 
zu 1. Man ftelle ven Steg (Fig. 137.) in b, oder 


in die Witte der Saite, und flreiche DH oder Ab an, 
fo wird es, außer an der Celle, wo ber Steg ift, kei⸗ 
nen Schwingungsknoten weiter geben. Wlan mache 
endlich durch Verruͤckung des Stege den flingenden 
Theil dee Saite ?, 3, %, 3 ihrer Sänge, fo wird 
man aud) außer der Stelle des Stege feinen Schwins 
gungöfnoten in ber. Saite weiter antreffen. 


6. 466. Lim die Anzahl der Schwingungsfnoten 
ben einer durch einen Steg oder fonft durch Beruͤh⸗ 
rung abgetheilten Saite zu beftimmen, feße man bie 


ganze Sänge der Saite in eine Anzahl gleich großer 
‚Theile getheilt, welche L Heißt, wovon dag urſprüng⸗ 
Nlich klingende Stüͤck der Saite die Anzahl 1 enthält; 


man febe 1 als den Zähler, und L als den Nenner 


eines Bruches an; man bringe dieſen Bruch * auf 


die kleinſte Benennung und ziehe dann 1 von L ab: 
ſo giebt der Reſt die Anzahl der Schwingungsfnoten. 


— Daraus folgt denn auch, daß bey verfchiedenen 


Tonhoͤhen doch einerlen Anzahl von Schwingungefno: 


ten ba. fenn könne, indem die Glieder zweyer Brüche 


"von verſchiebenem Werthe einerlen Differenz haben 


koͤnnen; und daß alfo nicht jeder Ton, feine beſtimmre 
Anahl Schwingungsknoten habe. 
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‚Wenn 1 aegen L che fein und die Eike nur kutz ift, fo darf 
man das Reſultat der angeführten Verfuche (j. 463. 464.) 
nıcht erwarten , teil dann die Echiyingungen theils zu 


Ihmad, theils die Schwingungsknoten einander ju na⸗ 
R 


Einjae e Bemerfungen tiber dıe re Ciwinampstnoten ben Hinaens 
en 


Säiten von J. ©. sin Grens neuem ourn. 
Diwfil. B. IL. €, 353 a J der 


8467. Nicht bloß ben Flingenden Saiten find 
in ihren anfcheinend ruhenden Teilen ſchwingende 
Stellen und ruhende Puncte; fondern auch ben andern 
Hingenden Körpern, wie bey Flingenden Stäben, Rin⸗ 
gen, Cylindern, Glocken, Scheiben, find während 
ihres Klingens ganze Stellen in entgegengefchten 
- Schwingungen begriffen, waͤhrend bie Grenzen der⸗ 

felben in Ruhe find. Das Weſen des Schalles ber 


ſteht alſo auch bey ihnen nicht in einem Zittern ihrer - - 


Heinften Theile, fondern in Schwingungsbewegungen 
ganzer Stellen, die durch ihre Eontractilität verans 
laßt werten. Herr Chladni hat das Verdienſt, dieſe 
Wahrheit zuerſt außer allen Zweifel geſetzt, und ein 
Mittel erfunden zu haben, dieſe Schwingungsbewe⸗ 
gungen ben klingenden Flaͤchen auch ſichtbar zu mas 
chen und die ruhenden Stellen durch Rlangfiguren 
darzuſtellen. 


Entvedansen über die Theorie des æt⸗nget von ruft Flo⸗ 
rens Friedrich Chladni. Leipaiig 1787: ae 


6. 468. Man nehme zu dem Ende eine kreisrun⸗ 
de Scheibe (Fig. 141.) von Fenſterglaſe, die ohne 
Knoten und Blafen und gleichfdrmig dick ift, und etwa 
vier bis acht Zoll im Durchmeſſer hat; man beftreue 
ſi e mit feinkoͤrnigem Sande; man lege ſie in ihrem 
Mittelpuncte auf einen etwas zugeſpitzten Kork, drü⸗ 


cke fie von oben her mit dem: N Kork an, 


Fin unter 
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unterſtuͤtze fie auch noch am Rande in g, oder q, ober 
t, oder r, und ſtreiche den Rand in n, oder p, oder f, 
‚oder m, überhaupt 45 Gr. von ber berührten Stelle, 


mit einem mit Colophonium beſtrichenen Biolinbo⸗ 


gen in ſenkrechter Richtung unter maͤßigem Drucke. 
Die Scheibe wird einen Klang geben, zugleich abeg 
wird der Sand auf der Scheibe von ihren ſchwingen⸗ 
den Stellen bewegt werden und ſich bey dem anhal⸗ 
tenden Streichen und Klingen der Scheibe an den 
ruhenden Stellen anhäufeh, und fo bie Figur bee 

"Zeichnung erhalten. 

78. 469. Man halte ferner bie Scheibe in ihrem 
Mittelpuncte feft und ſtreiche fie etwa 30 Gr. von 
- der gebämpften Stelle des Randes in p, oder r, oder 
qu. ſ. w. (Fig. 142.) an; fo bildet der Sand bie 
Klangfigur der Zeihnmg. — Man ’faffe vie Schei⸗ 
be (Big. 143.) bey n in einiger Entfernung vom 
Rande zwifchen den Daumen und Zeigefinger umb 
ſtreiche fie in m ; fo bildet der Sand den Kreis n. — 
Man faffe die Scheibe wie vorher and ſtreiche fie in 
p, (90 Sr. von ber gehaltenen Stelle) (Fig. 144)3 
und es entſteht noch die gerade Linie in der gezeichne⸗ 
ten Klangfigur. — Man faſſe die Scheibe ferner 
tote vorher, ſtemme fie ben g oder p (Sig. 145.) an 
einen ecfigen und nicht: allzu harten Körper an umb 
ftreiche in m, (45 Grad von ber Stelle, wo man fie 
haͤlt;) und es entfliehen aufer dem Kreife noch zwey 
gerade fi) durchkrenzende Linien. — Man Halte 
die Scheibe nicht in der Mitte, fondern bey p (Big. 
246.), und flreiche bey £ orte n, ober bep rüber. s; 
und 


Pl 


. 
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und es bildet der Sand die gerade linie durch Die Mitte 
ber Scheibe und dreh Bogen. — Wan femme die 
Scheibe (Fig. 147.) dep e an eine Kante, indem 
man die Singer in c und dan ben Rand berfelben feßt, . 
und ſtreiche in £; es bilden ſich dann die beyden gera⸗ 
den gegen einander. geneigten finien ewmd d.— Man 
brüce eine elliptiſche Scheibe (Fig. 148.) in dee - 
Mitte c auf den Korf an, daͤmpfe die benden Puncs 
te bes Randes p und q mit den Fingern und ftreiche 
in r, 100 fid) dann die Klangfigur der Zeichnung bil⸗ 
det. — Wenn man die Quadratſcheibe (Fig. 149.) 
in ihrer Mitte auf den Kork druͤckt und an eines 
ihrer Ecken ſtreicht, fo bildet der Sand zwey ſich 
techtwinffig durchkreuzende gerabe finien, die von 
der Mitte des Randes der Scheibe ausgehen: wenn 
man aber in der Mitte des Randes ffreicht, fo laufen 
bie finien (Sig. 150.) von den Eden ber Scheibe 
aus. — Man faffe Die Quadratſcheibe bey a zwie 
ſchen ben Daumen und Zeigefinger und unterftüße 
fie auch noch in b, und flreiche an, ber Ede der Schei⸗ 
be in c; fo entſteht die gegeichnete Klangfigur. — 
Man halte die Quadratſcheibe (Fig: 151.) in o ober 
q und flreiche in.p nder no, um die gezeichnete Klang: 
figur zu erhalten. Wird die Stelle, mo man die 
Scheibe häft ‚etwas verändert, oder flreiht man an 
einet der Ecken in c. oder a (Sig. 152.), fo fann fi 
der vorige Klang auch durch brey, gefrümmt durch | 
bie. Scheibe gehende, Sinien darftellen. 
6. 470, &a kann man alfo dadurch, daß man 


bie Sqchebe⸗ an andern Stellen hält und — 
om 


' | 
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und an andern Stellen bes Randes ſtreicht, fie jedes 
mdf noͤthigen, ſich anders abzutheilen, und man kann 
ſolcher Geſtalt mit veränderten Tönen derſelben ande⸗ 
re Klangfiguren zuwege bringen und eine ungemein 
große Mannichfaltigkeit derſelben erhalten. Nicht 
immer iſt aber jede Abaͤnderung der Klangfigur mit 
einer bemerkbaren Abaͤnderung des Tons verknuͤpft. 


$. 471. Um eine Klangfigur hervorzubringen, 
iſt es noͤthig, die linien der Flaͤche, welche als ruhend 
verlangt werden, durch Unterftügung oder Dämpfung 
in Ruhe zu bringen und die in Schwingung zu 
-feßenden Stellen in Bewegung zu feßen. Indeſſen 
ift es, wie wir gefehen haben ($.469.), nicht nöthig, 
‚jeden Punct der zur Ruhe zu bringenden Sinie befons 
der3 zu dämpfen und jeden ſchwingenden Theil bee 
fonders in Schwingung zu feßen, fondern man braucht 
nur einen Punct der linie, welche ruhen foll, zu Dame 
pfen und eine Stelle am Rande der Scheibe durch 
Streihen in Schwingung zu feßen, da fih dann 
Diefe Bewegung den Übrigen zu bewegenden Theilen 
der Scheibe mittheilt. Durch einige Uebung kann 
man es leicht dahin bringen, die verlangten Figuren 
ſehr rein und ſchnell zu erhalten. Die noͤthige Daͤm⸗ 
pfung der Stellen laͤßt ſich bequem durch zugeſpitzte 
Korkſtoͤpſel, worauf man die Scheibe legt, anbringen. 


Bevtrag zu den an über die Klangfiguren ſchwinaender 
—* ' — Gottfr. Voigt; in Geens neuem “Journ, 
d. P ill. — 391. ff. 


$. * Bey den meiſten Klangfiguren nehmen 


| gewiſſe feſte Jinien mehrencheils ſchlangenfoͤrmige 
Kruͤm⸗ 
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Kruͤmmungen an, deren Anzahl bey jeder Figur be⸗ 
ſtimmt iſt. An ſolchen neben einander gehenden inien 

iſt Die Sage” ber Kruͤmmungen faft allemal fo befchaf- 
fen, daß entweber zwey unmittelbar neben einander 
befindliche linien, ober in wenigen Faͤllen zwey durch 

eine gerade linie getrennte ſchlangenfoͤrmige linien 
gegenſeitig ſich einander naͤhern und von einander ent⸗ 
fernen. In jedem Naͤherungspuncte Fhnnen fie ſich 
fo verbinden, daß fie einander burchfreugen; es 
nehmen alfo in diefem Salle zwey ſich nähernde Kruͤm⸗ J 
mungen (Fig. 154. und 155.) die Geſtalt von Fig. 

153. an. Eben ſo koͤnnen zwey einander durchſchnei⸗ 
dende Linien (Fig. 153.) ſich in der Mitte ſo trennen, 
daß zwey gegen einander ſtehende Bogen krummer 
finien (Fig. 154. und 155.) daraus werden. Manche 
Siguren werben dadurch fo verändert, daß man ohne Ue⸗ 
bung ihre eigenthuͤmliche Geſtalt daraus nicht wuͤrde be⸗ 
urtheilen koͤnnen. Der Ton iſt bey einer abgeoͤnderten Fi⸗ 
gur derſelbige, als wenn dieſe Figur regelmaͤßig erſcheint. 
Dieſe Abänderungen der Figuren kann man oft Durch 

wenige Berrädung der Unterfläßungspuncteder Schei⸗ 


be oder der zu ſtreichenden Stelle des Randes erbalten. 
- Chladni a. a. O. S. 19. ff Ä 


$. 473: Bey dem Klingen ber Scheiben ſchwin⸗ 
gen allezeit zwey Stellen, die durch eine tuhende 
Linie von einander abgeſondert find, wie z. B. (Fig. 
153.) anb und bod, oder (ig. 149.9 ebg und mbg, 
nad) entgegengefeßten Nichtungen; ober die Kruͤm⸗ 
mung der einen Stelle, befindet fich über ihrer natuͤr⸗ 
fichen Sage, während die andere Stelle unter. diefelbe 


| ge⸗ 


! 
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gekruͤmmt iſt, und umgekehrt. Zwey Steilen, bie 
in entgegengeſetzten Winkeln der ſich durchkreuzenden 

tinien ſtehen, z. B. anb und cmd (Fig. 153.), oder 
ebg und fon (Sig. 149.), oder bem und ng (Fig. 
. 150.), ſchwingen allemal nad) der nämlichen Richtung. 


Olabui a. a. D. ©. 19. 
$. 474 Bey den Arten des Klauges der Schei⸗ 


ben, wo ſich ſternfoͤrmige Figuren zeigen, machen 
nicchht die Stellen am Rande die weiteſten Schwin⸗ 
Zungen; fondern der Punct, wo die Schwingungen 
" am weiteflen find, oder der Mittelpunct der Schwin⸗ 
- gung, iſt in jedem ſchwingenden Theile in einiger Ents 
fernung vom Rande, wie in ig. 141., 144. und 145. 
dieſe Stellen: durch Puncte bezeichnet find. Wenn 
unter dem ande, deſſen man fih zum Beſtreuen 
bedient, ganz feine Staubtheilchen befindlih ſind 
und die Scheibe ganz genau horigontal gehalten wirh, 
fo werden diefe Puncte fihtbar, indem fich der feinſie 
Staub hier anhäuft. 


Ohadni a. a. O. ©. 30, f. 
$. 475. Bey dem Klingen der Glocken ſchwin⸗ 


gen ebenfalls ganze Stellen, während Linien zwiſchen 
denſelben in Ruhe find. Dean kann dies leicht an 
einem zum Theile mit Waſſer gefuͤllten, duͤnnen, Trinfs 
glaſe, porzellaͤnenen Spuͤlnapfe, einer Taſſe, u. dergl. 
zeigen. Man halte das Glas etwas über dem Boden 
- mit dem Daumen und einem andern Singer, und 
fireiche deri Rand des Glaſes 45 Grad von der gehals - 
tenen Stelle mit dem Violinbogen, fo geräth das 
Waſſer im Glaſe in eine Bewegung von vier ſchwin⸗ 
genden Theilen des Glafes, und dieſe Bewegung zeigt 
Ä ſich 


0 fallende und Pingender Körper. 319. 
fich fehr auffallend fo, daß das Waſſer als’ feiner 
Staub umherſpritzt. Wenn man das Glos hingegen 
bey 60 Grad von ber beruͤhrten Stelle ftreicht, ſo 
. werben fich bey verändertem und höherm Tone ſechs 
ſchwingende Stellen ber Wand zeigen und das Waſ⸗ 
ſer bewegen. , | Ä | 

. 476. Die Beſchwindigkeit, mit der ſich 

bie fchreingenden Bernegungen in ben angrenzenden- 
heilen ber zuerft und urfprängfic) in Bewegung geſetz⸗ 
ten. Stelle durch die Maſſe eines contraetilen Körpers 


fortpflanzen, ift Bewunbernsmärdig groß, und übers 


haupt ift biefe Geſchwindigkeit der Sortpflanzung der 
zum Schalle erförderfichen Bewegung durch fi genaur 
beruͤhrende oder zufammenhängenbe contractile Rörs 
per noch nicht ermeflen. Die Sortpflanzung ſcheint 
zwar durch eine fehe Tange Reihe folcher Körper für uns 
momentan zu ſeyn, daraus folgt aber noch nicht, daß 
die Geſchwindigkeit dabey fo groß fey, als die des Fichte. 
„Sieraus erMlärt fi auch die Refonanz. N 
= us diefer, zwar an fich ſueceſſiven, fir und aber mos 
mentan erfcheinenden, Fortpflanzung läßt fich erflären, wars 
um die maſſiven Wände eines hohen Gebäudes bis zum 
hoͤchſten Stocke erfchätterr zu werden fcheinen, / wenn ein 
Wagen auf dem Pflaſter der Straße vor dem Gebaͤnde 
rafſelt. Hier ſcheint in der That die Wirkung groͤßer, als 
die Urſach; ſte wuͤrde es wirklich ſeyn, mern die Erihüts 
terung durch die ganze Waffe momentan, und nicht ſucceſ⸗ 
fin erfolgte. , 
Chr. Ernft Wünfek Nachricht von einem Verfuche, wel- 
cher lehret, dafs der Schall durch fefte elaltifche Kär- ' 
per unendlich gefchwind, oder doch eben fo gelchwind 
. Als des Licht, Ach bewegt; in der Sanımlung. der deut 
. fohen Abhandl., welche in der k. Akad. d. W. zu Berlin 
vorgeleſen worden. Berl. 1798. 4. ©. 137. If. 


6, 477. Zur Erklaͤrung der Fortpflanzung bes 
Schalles von einem ſchallenden Körper durch die Suft, 
| 0 als 


x 
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als dem gewößnfichften ‚Sortpflanzungsmittel, muß | 


man auch annehmen, daß durch die Schwingungen 


bes erftern bie umgebenden Lufttheilchen, und durch 
dieſe die benachbarten Lufttheilchen abwechſelnd zu> 
fammengebrüct werben und ſich wieder ausdehnen. 
Dieſemnach tft die zut Sortpflanzung des Schalles 


- dienende Bewegung der Luft eine wellenförinae, 


und feinesmeges eine förtfchreitenne. Der Schall 
pflanzt fich von dem klingenden oder ſchallenden Koͤr⸗ 
per, wie von dem Mittelpuncte einer Kugel nach ber 
Flaͤche derfelben, in der $uft fort, und zwar nach der 
Stärfe und Beſchaffenheit deilelbigen zu einer groͤ⸗ 
fiern oder geringern Weite, die bey der gehörigen 
Stärke des Schalles, nach) der Sage des Dres, ſehr 
beträchtlich feyn Fann.' Die weiteſte Entfernung def 


‚felben kann man aber wegen der Wange der nicht zus 


beftimmenden Umftände nicht angeben. Man kann 
fih die Fortpflanzung ‚bes Schalles in der Suft als. 
Schallftrablen (Radii fonori ) : vorfiellen, wenn 
man nur daben nicht glaubt, daß wirkliche Ausfläffe . 
einer fchall = machenden Materie Stutt fänden. 

$. 478. Der Schall pflanzt ſich in der. Luft eben 
fo leicht nad) oben, ale nach unten unb nad) dee 
Seite zu fort, vorausgefeht, daß die Dichtigfeit der 
$uft, nad) den verſchiedenen Richtungen zu, ſich nicht 
merklich aͤndert. In verduͤnnter Luft nimmt nicht 
nur die Stuaͤrke des Schalles ab, ſondern auch die 
Geſchwindigkeit. 

6. 479. Aus der angeführten Ausbreitung des 
Schalles in der Luft fotgt, ‚ daß die Staͤrke deſſelben 

| abneh> 


⸗ 
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abnehmen müfle, wie das Quabrat der Entfernung 
zunimmt. - — 2 . 
6.480. Die Sortpflanzung bes Schalles durch 
Die Luft gefchieht ben, weitem nicht mit der Geſchwin⸗ 
Digfeit, als durch contractife fefte Körper (. 476.), 
und eö-verfließt eine merflihe Zeit, ehe der Schall 
durch eine lange Strede von Luft ſich fortgepflanzt 
bat. Da die Gefchwindigfeit der Bewegung des 
fichtes ‚fo außerordentlich groß tft, daß die Zeit, die 
es zum Durdjlaufen eines Naumes auf der Erde 
braucht, fire nichts zu rechnen ift, fo hat man fich des 
mit einem Schalle ausbrechenden Feuers, wie des 
Abfeuerns der Gewehre und des Geſchuͤtzes zur Nacht⸗ 
zeit, bedient, um darans die Geſchwindigkeit der 
Sortpflanzung des Schalles in der Luft, in beſtimm⸗ 
ter Entfernung zu. meflen. Die Refultate der Erfah⸗ 
rungen hierüber weichen freylich ſehr von einander ab, 
wie ſich auch aus ber veränderlichen Beichaffenheit der 
$uft faum anders erwarten läßt. Die von Lajiımi, 
Maraldi und de la Laille angeftellten fcheinen doch 
die genaueflen und ficherften zu ſeyn, und zu Kolge 
derfelben durchläuft der Schall in Einer Secunde 


einen Raum von 173 Toifen oder 1038 parif. Zuf. . 


Memoires de Pacad. roy. des fc. de Paris, 1738. u. 173% 
Gehters phyf. Wörterb. Zu. III. ©. 809. 

Diefe Geſchwindigkeit des Schalles kann aud dazu dienenzs 
um die Entfernung eineg Orts, eines Gewitters, eines 
Schiffes, u. derg:., iveniaftens einiger Maßen, aus der Zeit, 
die zwifchen dem Wahrnehmen des Schalles und des gleich— 

» zeitig ausbrechenden Lichtes verfließt, zu beurtheilen. 


$. 481. Die Bewegung des Schalles ift anfcheis 
nend gleichförmig, oder er durchlaͤuft in gleichen Zei- 
ten gleiche Raͤume. Die Stärfe des Schalles mag 
Ä * beihafs 
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beſchaffen fenn, wie fie will, fo ift die Geſchwindigkeit 
deſſelben einerley; und alle Gattungen bes Schalles 
haben eimerley Geſchwindigkeit. - 


Experimenta et oblervationes de ſoni motu — ad id 
attinentibus, *8 aD V. Derhamo, in den philof. 


transact. No. 313. © 3. ff. 

$. 482. Alles, was die Elafticicht ber luft Ans 
dert, bringt auch Veränderungen in der Geſchwin⸗ 
digkeit des Schalles zumege, als: Wärme und Kälte, 
Verdichtung und Verduͤnnung der Luft. Wenn der 
Wind nach einer Richtung blaͤſt, die auf der Rich⸗ 
„tung bes Schalles ſenkrecht iſt, fo andert er nichts in 
der Geſchwindigkeit des Schalles. Sonſt aber ver⸗ 
mehrt oder vermindert er dieſelbe, je nachdem er mit 
dem Schalle in einerley oder in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung geht, und zwar um ſeine eigene Geſchwindigkeit. 
6. 483. Der Schall wird von harten Körpern 
nach den Geſetzen der Reflexion elaſtiſcher Koͤrper zu⸗ 
ruͤckgeworfen. Darauf beruhet die Einrichtung der 
Sprachgewoͤlbe. Wenn durch dieſe Reſlexion die. 
Zerſtreuung des Schalles in die Runde verhindert 
und die Divergenz der Schallſtrahlen dadurch in eine 
parallele Richtung veraͤndert wird, fo muß auch der‘ 
Schall feine Stärke behalten, die er fonft verlieren 
würde.” Darauf gründet fich das Sprachrohr Man 
iſt häufig bemüht geweſen, ihm die fehiclichite Figur 
zu geben;. Hr. Lambert aber hat bewieſen, daß die 
Figur eines abgekürzten Kegel, mo nicht die befte, 
doch eben fo gut fen, als jede andere. Sehr Hi 
gende Materien, oder folche, die eine ſtarke Reſonanz. 


bewirken, fönnen zwar bey der Anwendung zu Sprad)- 
söhren 
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ehren die Stärke des Schalles vermehren, aber fie 
bermindern auch wieder auf ber andern Seite bie 


Deutlichkeit articulirter Töne, 


Athanafii Kircheri neue Halls und Tonkunſt, a. d. 8, Nobrd⸗ 
linnen *4 fe Mr 

Sur quelques inftrumens acoultiques, par Mr. Lamber ; 

. den Mim. de L dc, roy: des fer de rule. 176 . ©. File 

J. 5. Lamberıs handlung dber einige afuftiiihe Inſtru⸗ 
mente, A. d. Sranz., nebit Zuſatzen über das fo aenau te 
Horn Alerauders ded@roßen, über Erfahrungen mit einem 
elliptiihen Sprachrohre ‘und über die Anwendun der 
Evrachrögre zur Zelegrapbie, von Gottfr. Huch. Gert 
1796. 8. ' 


6. 484. Wenn ber Schalfirahl ben feinem Fort⸗ 
gange in der Suft fenfrecht auf einen harten Körpeg 
ſtoͤßt, fo wird er auf biefen Körper mit feiner ganzen 
Gewalt. wirken und nad) ben Gefeßen der Reflexion 
von demjelben wieder in eben der Richtung und mie 
eben der Geſchwindigkeit zuruͤckgeworfen werden. Ein 
Ohr alſo, das ganz nahe ben dem Orte des entſtehen⸗ 
ben Schalles ift, hört nicht allein dieſen Urſchall, 
ſondern auch den Wiederſchall oder das Echo. 


Wenn aber dieſer reftectirte Schall zu geſchwind auf 


den erſtern folgt, ſo wird er undeutlich und kann von 
jenem nicht unserfchieden, werden. Die Erfahrung 
Sehrt, daß zwey Schalle noch deutlich find und unters 
fhieven werden fünnen, wenn fie in dem neunten 
Theile einer Secunde auf einander folgen. Wenn 
daher ein Echo eines Schalles deutlich gehört werden 
ſoll, fo muß die den Schall reflectirendg Ebene fo weit 


vom Urſchalle entferne feyn, daß wenigftens der neunte 


Theil einer Secunde vergeht, ehe der Schall hin» und 
zurückgeht‘, oder, welches einerlen if; daß S einer 
Secunde vergeht, ehe der Schall an die reflectirende 

. 2 Ebent 
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Ebene anſtoͤßt. Wenn mir annehmen, duß ber 
Schall in einer-Secunde 1638 pariſiſche Suß durchs . 
läuft ($. 480.), fo muß die Ebene menigftens 2543 
doder 372 Fuß vom Urſchalle entfernt ſeyn, wenn das 
Echo deutlich gehört werden fol. In diefer Entfer⸗ 
nung‘ Fann es aber ntır einen einzelnen Schall oder 
‚eine einzelne Sylbe deutlich wiederhallen, und heißt 
daher ein einfplbiges Echo. Es kommt bey dem: 
Ausfprechen eines mehrfylbigen Wortes ſchon ber 
Schall der erften Sylben zuruͤck, ehe das ganze Wort 
ausgefprodhen ift, und man hoͤrt daher nur die letzte 
Sylbe allein deutlich nachhallen. | 
$. 485. Wenn die den Schall reflectiterive Ebe⸗ 
ne 319 patififche Fuß vom Urſchalle entfernt ift, fo 
vergeht eine Secunde Zeit, ehe das Echo mieder an 
den Drt des Urfchalles zuruͤckkommt, ımd im dieſer 
Entfernung kann es fchon vielfplbige Worte wieder⸗ 
Holen. Das Echo heißt alsdann ein vielfplbigen, 
Kenn mehrere zuruͤckwerfende Körper in Entfernung 
neben einander fiegen, fo daf der Schall von einem 
zum andern, und von jedem tieder an den Ort bed 
Uerſchalles reflectirt wird, ſo entſteht ein vielfaches 
Echo, das eine Sylba mehreremaf wiederholt, 
weil der Schall von dee fernern reflectirenden Ebene 
fpäter ins Ohr zuruͤckkommt, als von der nähern, 
wenn anders nur der urfprängliche Schall ſtark ges 
nug war. W 


Nachrichten von verſchiedenen merkwuͤrdigen Arten des Echo 
ſehe man in Rischers oben (9. #4.) anget. Echrifty usd 
in Gehlers phyſ. Wörterb. Th: I Wr. Echo. 3 


1 — 


on ne wen 





I... 


| Zweyter Theil | 
Befondere Raturlehre. 








48, 
W. unterſuchen in der beſondern Naturlehre (5. 
28.) die Natur der einzelnen einfanern Stoffe ($. 
118.), die einen Gegenſtand unferer finnlihen Wahr⸗ 
nehmungen ausmachen, indem wis die Wirkungen, 
welche fie auf einander ausüben, und die Zufammens 


ſetzungen, welche fie bilden, erforfchen. 


Erſtes Hauptſtuͤck. 


Waͤrmeſt o ff. 


6. 487. Die objective Urſach der Empfindung, 
die jedermann unter ben Namen der Wärme oder 
Aige \Calar) fennt, nennen wir Waͤrmeſtoff (Ca- 


losicum, Caloriaue). 


6.488. Nur dem Gemeingefühfe, und keinem an⸗ 
dern Sinne, koͤnnen wir Diefe Subftan; darftellen. Aber 
es berechtigt dies eben fo gut zu dem Schiuffe auf die 
objective Neafität eines Wärmeftoffes, als die Das; 
ſtellbarkeit für andere Sinne bey. andern Subflanzen. 


6. 489. Wenn mir auf die Körper Acht geben, ° 
die wir in den Zuftand bringen, daß fie in uns die 
Empfindung der Erwärmung oder Erhitzung zuwege 
bringen, fo finden mir, daß fie in einen größern 
Raum ausgedehnt werben, und diefe Zunahme bed _ 
nn Inbe⸗ 
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Inbegriffs der Körper, ſo wohl der flüffigen als der 


- feften, in der Wärme oder Hiße (Rarefactio), if} 
eine ganz allgemeine Wirkung des Stoffes. der 


Wärme. 


Beſtaͤtigung durch Werfuche: Eine mit Euft zum Theile gefüllte 
fhlaffe Blaſe ſchwellt über einem Koblfeuer aufs boble 
Blasfugeln, die im falten Branntweine ſchwimmen, ſinken 
im erwaͤrmten; Weingeiſt, Queckſilber, fteigt in glälernem 
Möhren höber , wenn dreie erwaͤrmt werden; Wachsknaeln 
finfen im beißen Waſſer unter, da ſie im falten Waffer 
ſchwimmen; eine eiferne Stange acht nah dem Glaͤchend⸗ 
werden nicht mebr durch einen Ring, durch den fie in! der 

‘ Kälte geht; ein Eifendrabt verlängert ſich beym Gluͤhend⸗ 
werden. . . ‘ 


"6, 490. Man bedient fich daher dieſer Veraͤn⸗ 
derung des Volums gewiſſer Subſtanzen felbft als 
Maaßſtab zur. Beftimmung der Ab » und Junahme 
ber Quantität oder Intenfität der die Wärme hervor- 
bringenden Urſach. | " 


Thermometer, 
$. 491. Ein Werkzeug, melches uns Aende⸗ 
rungen der Waͤrme bemerklich macht und uns vers 
fihert, daß ein gewiſſer Grad der Wärme, dem das 
ae jetzt ausgefeßt ift, derſelbige fen, oder nicht 
ey, dem es ein andermal ausgeſetzt war, heißt ein 
Tyermometer , Thermoftop oder Waͤrmemeſſer. 


$.492. Den Maafftab zur Beflimmung ver Aen⸗ 
derung der Wärme giebt ben den Thermomerern die 
Aenderung des Bolums der Subftangen, nämlich bie 
Vermehrung oder Berminderung deſſelben bey ber Zus 
nahme oder Abnahme der frenen ABärmetheilchen. 
Man wählt dazu folhe Stoffe, die von den Verände: 
sungen 


— —— — —n — 
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zungen bed Waͤrmezuſtandes leicht affieirt, und bemerk, 
barkgenug durch geringe Zunahmen ber Wärme ausges 
dehnt werden; dergleichen find tropfbare und elaftifchz 
fluͤſſige Körper. Um die Aenderungen des Volums des 
ftp beffer bemerfbar zu. machen, ſchließt man derglei⸗ 
hen Slüffigfeiten in enge gläferne Röhren mit Kugeln 
ein, damit man durch den Stand in ber Roͤhre die Aens 
derungen des Volums, die auf die Aenberungen der 
Wärme ſchließen laſſen, wahrnehmen koͤnnie. 

$. 493. Die gewoͤhnlichſten Fluͤſſigkeiten, deren 
man ſich zum Fuͤllen der Thermometer bedient, oder ei⸗ 
gentlicher, durch deren Ausdehnung und Zuſammenzie⸗ 
hung man auf die verhaͤltnißmaͤßige Zunahme und Ab: 
nahme des MWärmeftoffes ſchließt, find Luft, Weingeiſt 
und Cuectſilber. Die Thermometer erhalten darnach 
ben Namen der Luftthermometer, Weingeijtthermos: 
meter, Quectſilberthermometer. Die Luftthermome⸗ 
ter find die empfindfichfien, und die fuft wird Durch gleiz 
che Quantitäten des Waͤrmeſtoffes ſtaͤrket expandirt, 
als ein gleiches Volum einer tropfbaren Fluͤſſigkeit. 
Das Queckſilber hat entſchiedene Vorzuͤge vor andern 
tropfbaren Fluͤſſigkeiten, dadurch: daß es leicht von eiz 
ner gleichförmigen Meinigfeit erhalten werden kann; 
bafes gegen Aenderungen der Waͤrme fehr empfindlich 
if; daß es flarfe Grade der Hitze verträgt, ehe es 
Focht ; und eine beträchtlich große Verminderung der 
Waͤrme dazu gehöst, ehe es gefriert. Diefe Eigens- 
fchaften hat der NBeingeift nicht .alle; denn wenn ec 
glei) noch ſpaͤter gefriert, als Queckſilber, und ſich 
noch flärfer ausdehnt, fo kocht es doch weit früher, 
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als Waller, und verwandelt ſich leicht in Dunft; 
So bald fich aber tropfbare Stüffigfeiten durch Hiße 
in Dämpfe,. oder durch Gefrieren in fefte Subftans 
gen verwandeln, fo meflen fie ganz andere Grade der 
Ausdehnung, als vorher, und die vorige Scale fortz 
gefeßt diene dann Feinesiweges mehr für diefelben. 


de Luc oben (©. 17. No. 8.) angef. Werk f. 410. 4. m. ff. f. 
422. a. ff. Luz vollſtaͤndige Anweiſung, Ne Thermometer 





u verfertigen , Nuͤrnb. 1781. gr. 8. Ebendeſſelben volltäns - 


ige Beichreifung von allen Barometern , nebft elnem Asse 
hange, feine Thermgmeter betreffend, Nürnberg und Leipt 
J zig 1784. or. 8. 
$. 494. Alle unfere Thermometer zeigen indeſſen 
keinesweges die abfoluten Quantitäten des frenen Waͤr⸗ 
meftoffes an, fondern nur, ob die Quantität größer 
oder geringer fen, als zu einer andern Zeit ver Beobach⸗ 
tung. Deſſen ungeachtet ift das Thermometer, fo wie 
es ift, doc) ein überaus mwichtiges Werkzeug für dem 
Naturforſcher. J 


$. 495. Cornelius Drebbel von Alkmar in 
Nordholland wird gewoͤhnlich fuͤr den Erfinder des 
Thermometers, beym Anfange des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, angegeben. Sein Thermometer war ein Luft⸗ 
thermometer und beſtand aus einer glaͤſernen Roͤhre, 
die oben mit einer Kugel geſchloſſen, bis zu einer 
gewiſſen Höhe mit einer gefärbten Fluͤſſigkeit gefuͤllt 
und mit ihrer untern Deffnung in ein Behaͤltniß, das 
eben dieſe Slüfligfeit enthielt, geftelle war. Die Luft 
trieb nun bey ihrer Ausdehnung durch Waͤrme bie 
Slüuffigfeit in der Roͤhre herunter, ober dicfe flieg 
Binauf, wenn fi) die fuft durch Käfte zuſammenzeg. 
. | Um 


f 
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Um das Werkzeug tragbarer zu machen, kann bie 
Röhre Afg (Sig. 125.) unten bey g wieder gekruͤmmt 
werden.und in bie offene Kugel G auslaufen. Ges 
fest, die Fluͤſſigkeit ftehe in der Röhre bis £ und im 
der Kugel zur Seite bis G, fo wird die Luft zwifchen 
f bi8 A durch die Ansdehnung bey der Erwärmung 
bie Slüffigfeit berabdrüden; bey der Verminderung 
der Wärme wird die $uft zwifchen k und A fich zu⸗ 
fammenziehen und der Druck der Atmofphäre auf 
die Släche der Fluͤſſigkeit in G dieſe hinaufrreiben. 
Oder es kann noch) bequemer die oben bey g offene 
Glasroͤhre (Fig. 126.), die unten in die Höhe ger 
Frümmt und hier mit einer Kugel A gefchloffen iſt, 
mit der gefärbten Flüffigfeit fo gefüllt werden, daß 
ein Theil der Kugel A noch luft enchäl. Durch 
die Zunahme der Wärme wird die fuft in der Kugel 
A fihh auspehnen und die Tluffigfeit über f in die 
Höhe treiben; durch die Verminderung der Wärme 
wird die fuft in A fih zufammenziehen und die 
Fluͤſſigkeit wird von k herabgedrücht werden. Dieſes 
drebbelifche Luftthermometer hat aber den beträchts 
lichen Fehler, daß die äußere Luft zugleich darauf 
wirft und daß nad) Verfchiedenheit des Druckes ders 
ſelbigen die Stüffigfeit in der Roͤhre verfchiedentlich 
hoch fiehen kann, ben einerlen Grad ber Wärme, 
Wegen der großen Empfindlichkeit ift dieſe Einrich- 
tung indeffen doch immer ſehr vortheilhaft zu müßen, 
um momentane und fihnell vorübergehende Aendes 
sungen der Wärme dadurch zu erforfchen. 


6. 496 
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6. 496. Wenn man an dem £uftthermometer: . 
bie Wirkungen Des Druckes der aͤußern luft von der, 


nen des Waͤrmeſtoffes gehoͤrig zu unterſcheiden/ oder. 


quch iene ganz auszufchließen, im Stande jſt, fo, 
kann e8 die Exforberniffe eines Thermometer: (5. 
491.) erfüllen und zu einem ſehr vollkommenen 
Werkzeuge werden. Die erſtere Einrichtung hat 


Amontong, die zweyte Bernoulli s Luftthermometer, 
ben welchen der Fehler des drebbeliſchen Thermometers 


völfig gehoben iſt. 

$. 497. Das amontonſche Luftthermometer 
(5.496.) beſteht aus einer langen, engen, gleich wei⸗ 
ten, glaͤſernen Roͤhre (Fig. 132.), die bey a offen 
und unten gekruͤmmt iſt und ſich hier in eine Kugel 
pendigt, die einen fehr großen Durchmefler ‚gegen 
bie Röhre haben muß, damit durch das Steigen und 
Ballen des Quedfilbers in der Nöhre das Niveau 
des Queckſilbers in der Kugel ſich nicht merklich aͤn⸗ 
dere. In der Kugel iſt luft über Dem Queckſilber ein⸗ 
geſchloſſen, und dieſes ſteht auch noch in Der Nöhre 
über dem Niveau des Quedfilbers in der Kugel, und 
zwar auch beym niebrigften Grabe der Wärme, die 
man durchs Werkzeug mißt. Es ift aus ber Sehrg 
von dem Drucke und ber Elafticität ber erpanfibelen 


Fluͤſſigkeiten ($. 405.) befannt, daß die Luft in ber 


Kugel b nicht nur den Drud der Quedfiberfäufe gf, 
fondern auch ben Druck der Atmofphäre, den der jedes; 
malige Barometerfiand anzeigt, zu fragen habe, 
Wenn man .alfo zu ber Höhe der Quedfilberfäule 
über dem Niveau bf bie jedesmalige Barometerhöhe 


addirt, 
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abdikt,-fo.har man bie Höhe einer Queckſilberſaͤule, 
tote fie Ben der jedesmaligen Wärme der luft in det 


Kugel voh derfelben getragen werden Fann. . 
- Amontons, in den Bfdm. de 5 roy. des fe. 1702. ®. 160. ff. 
Zamberts Porometrie. Ih. 1. Haupifl, 3. 


6: 208. Es iſt Äbcigens ein, ohne allen Grund, 
von mehrern Phyſikern, ſeit Bernoulli, angenom⸗ 
mener Satz: daß die Ausdehnungen der fuft, bey 
gleichem Drucke, in der Waͤrme, oder ihre abſolute 
Elaſticitaͤt bey unveraͤnderter Dichtigkeit derſelben, den 
Quantitaͤten des Waͤrmeſtoffes proportional waͤren, 
und daß z. B. doppelt fo ſtarke Elafticität der einge⸗ 
ſchloſſenen Luft, ben gleich bleibender Dichtigkeit, dop⸗ 
pelt ſo viel Quantitaͤt der ſie afficirenden Waͤrmetheil⸗ 
chen vorausſetze. Das amontonſche Luftthermometer 
giebt fo wenig, wie irgend ein anderes Thermometer (5. 
494.), bie wirklichen Verhältniffe des Waͤrmeſtoffes 
an. Jede luft⸗ oder Gasart dehnt ſich, bey gleichem 
Grade der Zuſammendruͤckung, durch gleiche Zunah⸗ 
me der Intenſitaͤt des Waͤrmeſtoffes anders aus; 
warum ſollte nun gerade allein die atmoſphaͤriſche Luft 
in ihren Zunahmen ber Ausdehnung proportional ges 
hen mit ben Quantitaͤten der Wärmerheilchen,, die fie, 
affieiren ? 

.$ 499. Das bernoulliiche Luftt hermometer 
(4 496.) erhält man, wenn man die Kugel eines 
Sapfelbgremeters C$ 396.) zuſchmelzt. Es ift num 
das Duedfilber in der Kugel nicht mehr dem Wechſel. 
des Drudes der äußern Luft ausgefeßt. . Sonft hat 
biefes Werkzeug die Unbequemlihfent, daß die Möhre 

Davon 
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davon fehr lang, und weit länger, als bey ‚einen: ges 
woͤhnlichen Barometer feyn muß, weil fonft das Auf: 
fleigen des Queckſilbers bey’ verflärften Graben ber 
Wärme bie ganze Nöhre ausfüllen würde. Uebri⸗ 
gens muß die Roͤhre gegen Die Kugel enge genug ſeyn, 
damit Dusch das Steigen und allen des Queckſilbers 
in ber erftern fi) das Niveau in ber Ka ‚nicht 
merflich aͤndere. 


$. 500. Die florentiner Afademie bediente fich 
zuerſt einer tropfbaren Fluͤſſigkeit zur thermoſtopiſchen 
Subſtanz. Ihr Thermometer beſteht in einer oben 
verſchloſſenen glaͤſernen Roͤhre nit einer unten befind⸗ 
lichen Kugel, worin gefärbter Weingeiſt eingefchloffen 
iſt. Man bemerfte an der Röhre einen Punct, wo⸗ 
bey die Flaͤſſigkeit im eirier gemäßigten Temperatur 
ficht, 5. B. in einem tiefen Keller, und brachte nun 
an der Röhre über und untet diefem Puncte eine will 
kuͤhrliche Finthetlung in Grade an, fo daß man fenen 
Punct mit o bezeichnete und'die Grade des Therme: 
meters auf: und abmärts zählte. Da aber bey dieſem 
florentiniſ hen Thermometer jener Punct niht-mit 
Sicherheit beftimmt werben fann, und bie Grabe bet 
und unter demſelben nur willführlüch! aufgetragen wer: 
ben fönnen, fo fieht man leicht die Unbrauchbarteit deſ⸗ 
felben, um beftinmmte Grabe der Wärme und Kälte 
darnach zu meflen, und die Lintaugfichfeit der. Mes 
Mode, um darnach vergleichbare Thermometer zu 
machen. 


ı Tentamina experimentorum natoralium captorum in’acad, 
del Cimeuto, edit. a Mufchenbrgek, ©,.2 ff. 


4 501. 
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$. 501. Fahrenheit machte ſich daher um bie 
Verbeſſerung der Thermometer dadurch ſehr verdient, 
daß er zwey ziemlich feſte Puncte daran beſtimmte 
und den Abſtand derſelben von einander in eine bes 
flimmte Anzahl Theile oder Grabe eintheilte; fo wis 
auch dadurch, daß er ſich, nad) Halley's Narbe, 
nachher des Queckſilbers zum Fuͤllen der Thermometers 
röhren bediente. Die Entfernung zweyer folcher feften 
Puncte an dem Thermometer nennt man den Funda⸗ 
mentalabftand. Fahrenheit nahm zum unterm 
Puncte die Temperatur, welche ein Gemifch aus 
‚gleichen Theilen Schnee und Salmiak hat, ober den 
Fünftlichen Froſtpunct (Punctum congelationis ar- 
tificialis ), und zum oberen Puncte die Hiße des fies 
Denden Waſſers, den Siedepunct (Punctum ebulli- 
tionis), Er feßte bey jenem o und theilte dieſen 
Bundamentalabftand in 212 gleiche Theile, fo daß alfo 
dieſe Zahl für den Grad des kochenden Waſſers war. 
Auch unter: o trug er noch eben fo große Grade, als 
oberhalb waren. Fuͤr die. Hiße bes Fochenden Queck⸗ 
filbers fommen 600 feiner Grade. Gewoͤhnlich macht 
man aber die Scale diefer Thermomerer nur bis an 
den Siedepunct des Waflers. 


Herm. Boerhaave eleurenta chemiae. Lipf. 1732. 3. T. 1. 
S. 146. ff. 

8. 302. Herr:von Reaumur nahm dagegen zum 
untern Puncte an bir Scale des Thermometers- ben: 
bequemern natürlichen IJroſtpunct (Punctum rege- 
Iationis), oder bie Temperatur des fchmeljenden 
Schnees und Eifes an, füllte das Thermometer mit 

Mein: 
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Weingelſt, Ber; um bie Hiße des kochenden AB äffers - 
auszuhalten, mit Waſſer verdännt war, und theifte 
ven Fundamentalabftand vor jenem Puncte bis zum 
Sievepuncte ih achtzig gleiche Theile, (meil er gefun⸗ 
den hatte, daß Kin Weingeiſt ſich um o, ogo feines Vo⸗ 
lums, das er beym natuͤrlichen Froſtpuncte hatte, 
ausdehnte,) und ſetzte alſo o bey dieſem Froſtpuncte, 
‚90 beym Siedepuncte. Unter o wurden ebenfalls 
fo große Grade art der Seale aufgetragen, als nach 
sbert zu. Der naruͤrliche Froſtpunct, eder das Nom 
muriſche o, iſt bey Fahrenheit 32-Sdrad - -: > 


;.Regle pour cohftrsiye der thormomâtres, dont les, degrie 
foient comparables, par M. Reaumur, in den Mrwuvires 
de !’ atall. royalä des je. 736. S3452. FE Beeund m&e 
moire ; ebenda]. 1731. S, 250, ff. 


$. 503. Man hat in der Bolge Neaumurẽ Crafe 
auch für die Duedfilkerthermometer angemendet.- Sie 
trifft aber nicht mit der Graduirung des wahren Rtau⸗ 
murifchen . Thermometers übergin, und Diefeß zeige 
daher mit einem Quedfilbertbormagieter, das Die Reau⸗ 
wuriiche Scale hat, in einerley Waͤrme nicht zinens 
ley Grade; und wenn man ſich zer Regqumuriſchen 
Scale bedient, fo mäßte man quch immer beſtemmen, 
ob man ben derfelben ein Queckſiſber⸗ oder ein Weis⸗ 

geiſtthermometer gebraucht habe. 

de Luc a. a. O. j. 440. a ff. 

4..504. Man hat nachher noch mehrere Ein 
theungen des Sundamentalabftändes oder. Scaler 
eingeführt, aber wirklich ohne Noth die Thermome⸗ 
terfprache badunch unbequemer gemacht. De Kisle 
fette beym Siedepuncte bes Waſſers o, und beym 
natuͤr⸗ 


—X 


4 
‘ N) 
x 
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natuͤrlichen Gefrierpuncte 150, weil das Volumen 
bes Quedfilbers in ber Temperatur des letztern um 
0,0150 geringer fey, als in der des erſtern. Celſius 
hingegen theilte den Fundamentalabſtand vom natürs 
lichen Froſtpuncte bis zum Siedepuncte in hundert 
gleiche Theile, und ſetzte bey jenem o, bey dieſem 100. 
Dieſe Scale heißt auch die ſchwediſche. 


6. .gog. Die Hauptfache ben der Graduirung 
der Scale der Thermometer iſt die Beſtimmung zweyer, 
hinlaͤnglich unterfchiedener, unveraͤnderlicher Puncte, 
oder bes Fundamentalabſtandes, die, wenn fie immer 
wiedergefunden werden fünnen und iht Abſtand her⸗ 
nad) in gleich große Theile eingerheilt wird, uns in 
ben Stand fegen, Garmonirende Thermometer zu 
machen. Man ift jetzt allgemein Übereingefommen, 
Die Temperatur des fchmelzenden Schnees, oder den 
nätürlichen Geftierpunct, und die Temperatur des 
fiedenden Waffers fir die begden feften Puncte der . 
TShermometerfeale anzunehmen, beren Abftand man 
in 180 Theile, wenn man Fahrenheits Scale, oder 
in go Theile, wenn man Reaumurs Scale, oder in 
100 Theile theilt, wenn man Celfius Scale haben 
will. Um Delisk’s Scale zu erhalten, theilt man 
dieſen Fundamentalabſtand i in 150 Theile, und zaͤhlt 
von oben herab. Dies alles gile nur vom Quyedfübers 
thermometer, | 

"Die Babrenbeitikte, Neaumurifche und eifufäise Seale 


laſſen ſich leicht unter einander vergleichen, wenn man 

weiß, daß iso F., so R. und ı0n C. Grade einander gleich 

find, nur muß es bey der Reaumpriſchen Scale dann ein 

QDucdfilbertbermometer feyn. Es find demnach 10° 5. = 

8° I, um 10° C.3 9° Gum 4° Di m 30 C.3 und alle: — 
1 Gr 
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| Ta *32434 on 
1 Gr. = 2m LE, / 
et. 
Em man-aber Reaumurifche und Celfiuffelhe Brade auf 
a 


’ 


‚Sabrenbeitifche, oder umgekehrt dieſe auf jene, reduciren 
wiß, fo muß mal nit veraefien, daß Sahrenbeit ned 
33 feiner Orade unter denw Reaumuriihen oder Celfinffis 
ſchen o zähle. Um Delisliihe Grade in Fubrenbeitiiche zu 
verwandeln , zieht man die aeaebene Anzahl von 150 abs 
weil Deltsle von oben herunter zäblt,, multiplicirt den 
Heft mit 6, dividirt dad Produet durch 5, (weil 180° $. 
mit 190 des Delisie , oder & mit 5 übereinfonmen;) zu 
dem Quotienten addipt man noch 32, weil Fahrenheit Diele 
a0 unter dem natärlihen Zroftpuncete but, Um Deliss 
fifhe Grade in Reaumuriſche zu verwaudeln, fo sieht man 
die gegebene Anzahl Grade von ıso ab, multipficirt dem 

».., Meft mir $ und dividirt das Product durch 15, weil 80° 
MR. mit 180° Delisl./ oder 8 mit 15 übereinfommen; und 
um die Deiisliihen Grade auf Celſiuſſiſche zw bringen, fp 
verfährt man kben fo, multiplicirt den Men mit 3 und 
dividirt das Producer durch 3, weil 180° C. mit. 150° Delist, 
oder 2 mit 3 übereinfommen. 

Umgekehrt, um Fahrenhbeitiſche, Reanmuriſche . ober 
Celſiuſſiſche Grave in Delisliſche zu. verwandeln ,. fo siehe 
man die gegebene Anzahl der erſtern ven 212, der andern 
von 80, der.dritten von 150 ab; multiplicırt den Mert der 
erfiern mit 5, der andern mit 15, der dritten mit 3; und 
dibidirt das Product der erſtern mit 6, ber andern mit 8, 
Ver dritten mit 2, fo. giebt der Quotient die Delistifchen 
©rade an. 

Algemeine Formeln zur Vergleichuug der Thermometers 

ade verfhhiedener Scalen bat Hr. Hindenburg aen.ben, 
l Carol. Frider. Hindenburg Pr. formulae comparandis 
gradibus tberinometricis idoneae. Lipl.1791.4.). _ 

Nequem find die Vergleichungschermomerer ( Thermo- 
meötres de comparaifon ), wo man die aagelührıen ver⸗ 
ſchiedenen Sealen zugleich aufträgt. | j 

van Swinden Dis; for la comparailon des thermoma- 
tres. à Amlierd. 1778. 8. 


$. 506. Da die Hiße des kochenden Waſſers 
nur bey einerlen Druck der Atmoſphaͤre unveränberlicy 
ift, und das Waſſer bey groͤßerm Drucke der Atmo⸗ 
fohäre eine groͤßere, ben geringerm eine geringere 
Hitze zum Sieden erfordert, fo fieht man leicht, daß 
der Siedepunct nicht unveränderlich iſt. Daher iſt 
es zur genauen Beſtimmung des Fundamentalabſtan⸗ 
iB des 
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des noͤthig, den Siedepunct entweder nur bey einer 
beſtimmten Normal: Barometerhoͤhe zu füchen oder 
ihn bey einer andern Barometerhähe darnach zu bes 
richtigen. Die von dee koͤniglichen Sotierät zu Lon⸗ 
Son zur Berichtigung dieſes Gegenſtandes nieberge: 
feßten Commiffarien, Eavendifh, de Luc, Maske⸗ 


Iyne und Horeley, rathen an, ben Giedepunct am - - 


Thermometer entweder bloß im Dampfe des fiedenden 
Waſſers zu beftimmen, Das in einem verichloflenen 
Gefäße focht, in welchem die Dämpfe fi) felbft ven 
Ausgang verfchaffen fonnen, noch fo, daß das fiedende 
Waſſer felbſt die Thermomererfugel nicht berührt; 
oder Die Kugel des Thermometers in. das Fochende 
Waffer felbft zwey Bis dren Zoll tief einzuſenken. Zur 
Normalhoͤhe des Barometers beftimmen fie für die 
erſtere Methode 29,8 engl. Zoll, die 273. 11,5381. 
= 335,538 lin. pariſ. gleich find; für die zweyte aber 
29,5 engl. Zell, die mit 27 3. 8,16 £. oder 332,16 
Sinien ‚parif. Üübereinfommen. Da nun genaue Ver: 
ſuche lehren, daß eine Aenderung bes Barometerſtan⸗ 
des von 29% bis 301 Zoll engl. (332,26 fin. bie 
343,42 8; pariſ.) eine Aenderung des Siedepunctes 
von 80,54 Gr. auf 81,25 Gr. Reaum. machte, oder, 
daß um Einen Zoll (engl.) Zunahme des Barome- 
terfiandes der Siedepunct um 0,71 Gr. Reaum. = 
1,59 Er. Sahrenh. höher zu liegen kommt; da folg- 
lic) jede Aenderung des Barometerftandes um 0,114 
3. engl. = 1,283 linien parif. eine Aenderung bes. 
Giebepunctes von 0,114 . 1,59 = 0,181 Gr. Fahr., 
d. i., eine Aenderung um yIzz des ganzen Abſtandes 

Na- zwiſchen 
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zwiſchen dem Siedepuncte und notürlichen Wefrier⸗ 


puncte zuwege bringt: ſo hat man daraus folgende 
Regel zur Berichtigung des Siedepunctes feſtgeſetzt: 
Man beobachte zu der Zeit, da man den Siedepunct 


am Thermometer beſtimmt, die Barometerhöhe, und - 


wenn fie um n.o,ı14 3. engl. (oder n.1,28 li⸗ 
nien parif ) höher oder niedriger: iſt, als die Normals 
höhe des Barometers feyn muß, fo muß man den 


gefundenen Giedepunct um 65 feines Abftandes 
vom Gefrierpuncte tiefer herab oder hoͤber hinauf 


fegen. — Das. Waſſer, worin man den Siede⸗ 


punct beſtimmt, muß reines. beftillietes oder Regen⸗ 
waffer fenn, indem Salztheile ſonſt d den Siedepunct 
erhoͤhen koͤnnen. 


Bericht einer vom der Ebel. Soo ber -Bifenke, zu Tondon 

niederaetenten Commiſſion, über die bede Methode, die 

' feſfen Pancte des Thermomerers zu beſimmen, a. d. 

philaf. —— Vol. LXVII. P. 1. —8 37 übel. in ben 
Sammi. und Yiarurgefib. 


3. 
Lu —E —*ͤ* von om er 
Gedlere pbnf. rer, Th. — 336 —* Habe 


6. 507. Zur Beſtimmung des antern Panctes 
am Sundamentalabftande woͤhlt man die Temperatur 
des zergehenden reinen Schnees oder remen Eiſes, 
worein man das Thermometer ſenkt und binlängliche 
Zeit darin ftehen laͤßt. Dieſe Methode ift ficherer, als 
wenn man das Thermometer in» chen gefrierendes 
Waſſer ſetzt. Der künftfiche Froſtpunet aus Schnee 

no Salmiak iſt ſehr unzuwerlaͤſſig. 


eLuc a. a. O. Th. J. j. 438. c. Luz Anweiſ., Thermometer 
ja erfersigen, hi 120, 129. 


J wu $. 508. 
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. g0o8. Thermometer, weiche mit der nöthigen 
Genauigkeit verfertigt und mit einerlen Fluͤſſigkeit 
gefüllt find, harmoniren mit einander oder zeigen 
ben yleichen Aenderungen ber Wärme oder Kälte 
einerley Grade an. Wenn man aber auch noch jo 
genau bey ihrer Verfertigung verfährt, fo bleiben fie. 
doch noch einigen Heinen, ſchwerlich abzuhelfenden, 
Mängeln ausgefegt, bie beſonders darin beftchen, 
dag die Wärme. oder Kälte nicht allein die Fluͤſſigkeit 
des Thermometers ausdehnt oder jufaınmenzieht, 
fordern Daß andy das Glas der Kugel und Röhre ſo 
wie Die. Scale ſelbſe dieſe Veraͤnderungen erleiden. 
Roc if iſt bier zu vedretken, daß die Roͤhre gebbris canbrirt 
-"- ma: yon einem. dinlaͤnglich kieinen Durcomeſſer des Tas 
| Ri e und einer ſchikuoen Lange fey , das 


Du Iber gehaͤrig von Luft gerein at uud uberdaupı 18 
der möglichften Reinigkeit augewendet ıverde. 


tr ı Kiasarömieher mit Pleinerm Sugeln find empfiubtichere 
als Sie wit arößern. Die Rugel bes Thermomercis muß 
38 genduen Weobachtuwgen das Brei nicht berühren. -, 


Zu dea Odriften über die Berfertigung der Thermome⸗ 
"ver gehört noch aufer dem oben (9. 493.) angeführten? " 
Ste unleitung / übereinflinnmende Thermometer 
su verferrigen. Yatting. 1775: gr- 8, 
6.5095. Groͤßere Grade der Hiße R die über den 
Siedepunet / des Qusdfilbers gehen, und die wir folg« 
lich wicht mehrdurch unfere damit gefüllte Thermomes 
. ter meffen koͤnnen, weil das Queckſilder dann feinen. 
Aggregatzuſtand dee tropfbagen Fluͤſſigkeit aͤndert 
und in‘Dampf vertvandeit wird, hat man durch Py⸗ 
rometer zu meſſen gefucht. ‘Die metallenen find fehr 
unvollkommene und unzulänglihe Werkienge. Es 
gehoͤren hierher: 


) Mortimers Metallthermometer. 


* 
1 
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.A discourfe concerning the ufefulnefs of thermometers im 
‘ chemical experiments — wath de defcription and ufes 
of a metalline thermometer, newiy invented by Cromadi 
Mortimer; in den philoſ. transact. Vol. XLIV. 1735. 
| De 484. Append. ©, 6723. Gehlers pbul, Worterb. Th. IV, 

. 359 - \ 


2) Des Grafen von Käfer Mietalichermoreter. 


Thermometri metailiei- ab inventione Comitis Loeferi de 
feriptip, auet, Jo, Dan, Titio. Lipf, 1765. 4. S£bere 
hard Naturlehre I 36 


3) Zeihers Metallthermometer. 


Thermometri metallici deforiptio, anet. I. Ern. Zeihere; 
in den nav. comment. petrop. Tı 1%. ©. 305. ff. 


. 6, 510, Wedgwoods Pyrometer macht allen 
andern den Vorzug ſtreitig. Es gränder’fich auf das 
Vermögen des Thons, in der Hiße zu ſchwinden, 
ohne fich durch plößfiche Erkaͤltung wieder auszubeh- 
nen, Auf eine meflingene Matte find meffingene 
Stäbe geloͤthet, bie etwas fchräg gegen einander lau; 
fen und fo eine allmäblig enger werdende Nute bil: 
den, in welche bie zum Gebrauche dienenden thöner: 
nen Wuͤrfel hinein gefchaben werden. Um nun den 
Grad der Hitze eines Dfens zu meflen, legt man 
einen thönernen Würfel hinein und wirft ihn ſo⸗ 
gleich, nachdem er Die Hiße bes Dfens angenommen 
Bat, in Falten Waſſex. Der Würfel geht deſto tiefer 
in die Nute des Ppromerers hinein, je ſchmaͤler feine 
Seite durch die Hiße geworben iſt. An der Stelle,‘ 
wo ber Würfel ſtecken bleibe, ſteht auf deu Stäben 
eine Zahl, die den Grad des Hige angiebt, Es ver- 
ſteht fih, daß .man immer einerley Art Thonwuͤr⸗ 
fel zu dieſem Pyrometer brauchen müffe, 
Philofophical transactjons, Vol. LXXII. und LXXIV. 


Freyer 
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Freyer Wärmefoff und deffen 
 Berbrsitung. 


6. sıı. Um jeden erhißten Körper herum ver: 
breiter fich, der Erfahrung zu Folge, die Keaftäuße- 
zung anf unfer Gefühl und aufs Thermomerer,. wo: 
durch wir eben auf das Dafenn bes: Wärmeftoffes 
fhließen, nach allen Richtungen zu, und zwar mit 
abnehmender Sntenfität. Der Mermeftef ft alle 
eine erpanfibele Fluͤſſigkeit ($. 131.), und um jeben 
erhißten Körper herum fann man fich alſo eine Sphäre 
nes Waͤrmeſtoffes von unbeflimmter- Groͤße vorftellen, 
in welcher bey der meitern Verbreitung des Waͤrme⸗ 
ſtoffes feine Erpanfivfraft abnehmen muß, wie feine 
Dichtigkeit abnimmt, 


9. 512. Der Waͤrmeſtoff iſt ferner eine rein⸗ 


exp anſibele Flͤſſigkeit ($. 133), und feine Theil: 
chen folgen ihrer abfloßenden Kraft ungehindert, ohne 


zugleich von der Schwerkraft affieire zu werben. So 


firömen die freyen Wärmeftöffstheifchen mit dem fichte 
von der Sonne nach allen Richtungen aus, ohne durch 
Schere an die Sonne gefeflelt zu fenn, und fo ge: 
hen fie von der Erde da, mo fie fren und in ihrer Er- 
panfiofraft thätig zu werden anfangen, nach allen 
Richtungen, ohne gegen den Mittelpunet ber Erde zu 
gravitiren. Sie können daher nicht, wie die ſchwere 
tufl (5.423. ), um die Erde herum eine bleibende At⸗ 
moſphaͤre bilden. Da ver Wuaͤrmeſtoff alſo nicht 
ſchwer ift, fo koͤnnen auch-feine Quantitäten gar-nicht 
durche Gewicht beflimmt werden, und feine Dermeh; 


rung 


344 11. Theil. x. Hauptſtuͤck. 
zung und Verminderung in den Körpern Kann, wie 
auch die Erfahrung lehtt, das Gewicht des Körpers 
weder vermehren noch vermindern. Dee Wärme 
ſtoff ift demnach ale inponderabele Subftanz zu bei, 
trachten. | 
$. 513. Der Wärmeftoff ift urfprünglich ex⸗ 
panſibel ($. 132.. Wir kennen naͤmlich feine Sub⸗ 
ſtauz, und feine einzige Erfahrung hzeigt uns eine 
ſolche, von der wir die Expanſibilitaͤt des Warmeſtof. 
fes ableiten konnten. 


$. 514. Dieſen Umſtaͤnden zu Folge müßte der 
, Wärmeftoff fi von dem Orte aus, wo er fren wird, 
ins Unendliche verbreiten, und feine Dichtigkeit, folg⸗ 
lich ſeine Expanſivkraft oder feine Kraftaͤußerung, 
muͤßte daher endlich Null werden, weil er ſeiner Vers 
breitung durch fich felbft und durch feine eigene Aus: 
fpannungsfraft nicht Grenzen feßeri kann. Dies 
wuͤrde auch gefchehen, wenn nicht, mie, die Folge 
lehren wird, dem freyen Waͤrmeſtoffe durch Anzie⸗ 
hungskraͤfte anderer Materien dagegen in feiner Aus⸗ 
fpannungsfraft Grenzen gefest, und er alfo dahin 
gebracht werden könnte, feinen Raum mit Veharr—⸗ 
u zu erfüllen. 


4. 5:5. Zur enſchaulichern Erklaͤrung gewiſſer 
Phanemene kann man ſich zwar Die Verbreitung des 
Woͤrmeſtoffes in. Strahlen (ıtrablender Waͤrme⸗ 
ſtoff), oder fo vorftellen, daß wie Theichen deffelben 
von dem Drte aus, wo fie fren werden, fich gerad⸗ 
linig binergicend er wie Radii einer Kugel 

vom 
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vom Mittelpunete derfelben nach der Fläche derſelben 
gehen; allein in der Wirklichkeit iſt dieſe atomiſtiſche 
Vorſtellungsart nicht gegründet. ::Der Waͤrmeſtoff 
muß vielmehr al elaſtiſch⸗ Hüffiges Weſen, auch bey 
der groͤßeſten ‚Dünne, feinen Raum mit Continuitaͤt 

exfüllen. | 

4. 516. Es folgt aus ber Verbreitung des Waͤr⸗ 
meftoffes, daß die Stärfe dieſes Ausflufles aus einem 
Punete, eder die Quantität” ber Waͤrmetheilchen, 
die davon zu einer gegebenen Flaͤche gehen, im umge⸗ 
kehrten Verhaͤltniſſe der Quadrate der Entfernungen 
abnehme. Erfahrungen hieruͤber mit dem Thermo⸗ 
meter ioͤnnen den Satz nicht. bemweifen, ba, baflelbe 
nicht die Quantitäten des Wärmefioffes anzugeben 


vermag ($. 494). 


Kamberts Yorometrie, ober vom Raaße des b Fenerd und oe 
Wärme. Berlin 1y79.4. ©. a01.ff. Marc. Aug. Dicteis Ders 
ſuch über das Feuer. A. d. Franzöf. Tuͤbingen 1790. 8.1h. 35. 


6% 517. Die Befchleunigung der Expanſivkraft, 
die die Theifchen des Waͤrmeſtoffes in Bewegung feßt, 
iſt, wie die Wirkung auf den Sichrfloff lehrt, fo groß, 
daß die Bewegung der frenen Waͤrmetheilchen für- 

Verſetzungen aus einem Orte in den andern ben uns 


fern Verfuchen auf der Erbe inftantan zu ſeyn fhein. 


Für, fehr ardfe Räume würde bie Geſchwindigeit 
allerdings meßbar fun. — 
pictete Bexſ. j. ae u 
6. 318. Die Intenfität ben Site ober Weerm⸗ 
hoͤngt von der Quantitaͤt ber freyen Waͤrmetheilſchen 
in einerley Raume oder ihrer Dichtigkeit ab, mit wel⸗ 


her ihre Erpanfinfroft im m Vabaltiſe ſeyn muß. Die 
durch 


ud 


346. UL Theil. 3. Haupiſtuſek. 
buch: ihre Wirkung aufs Thermometer beflimmten 
Sntenfitäten der Hiße nennen wir auch bie Tempera⸗ 
turen (Temperies) ber Koͤrper. 

6. 519. Wenn man einem Körper, deſſen Tem⸗ 
neratur über die des umgebenden Mediums und bes 


darin befindlichen Thermometers merklich erhoͤhet iſt, 


ein empfindliches Thermometer nähert, auf welcher Sei⸗ 
te man will, ſo zeigt das Thermometer eine hoͤhere Tem⸗ 
peratur. Dieſe erhoͤhete Temperatur bleibt aber nicht 
beſtaͤndig, ſondern ſie kommt nachher allmaͤhlig wie⸗ 
der zu der Temperatur des umgebenden Mediums zu⸗ 
ud. Dies folgt aus der Verbreitung des Waͤrme⸗ 
floffes. Jeder erhißte Körper, (wenn er nicht einer 
dauernden Quelle neuer Waͤrme ausgeſetzt ifl,) vers 
liert fo nach und nad) feinen Ueberfchuß der Temperas 
tur über die umgebenden, und es-ift Fein Körper der 


Erde befannt, der vermoͤgend wäre, bie höhere Tempe: 


satur zuruchzuhalten, und £einer, welcher vermögenb 
wäre, einen in ihm eingeichloffenen erhißten Körper in 
der höhern Temperatur tiber die des umgebenden Mit⸗ 
tels zu erhalten und die Zerfireuung bes von ihm aus⸗ 


tretenden Waͤrmeſtoffes zu verhindern. Es giebt alfo _ 


für den Wärmeftoff feine undurchdringliche Hülle, 

5. 528, Nach der atnmiftifchen Vorſtellungsart 
erklärt man das Warmwerden der Koͤrper und die Zu⸗ 
nahme ihrer Temperatur aus dem in ihte leeren Zwi⸗ 
ſchenraͤume tretenden und burch fie frrömenben Waͤr⸗ 
smeftoffe und deſſen zunehmender Dichtigfeit: aber 
hiernach würden nur die vermeinten leeren Zwiſchen⸗ 


räume der Körper warm konz bie materiellen Theile 
müßten 
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müßten abſolut talt ſeyn. Es geht hier vielmehr 
eine wahre chemiſche Durchdringung vor, wie ve ben 
Auflöfungen ($. 182.). 


. Eigentlich wird aller Wärmeftoff , der andern Materien zuae⸗ 
führt wird, durch ihre Anziehung dagegen aufgeuommen, 
und er durchdringt Me nur zii ‚Folge diefer Anziebung , ‚mie 
das Licht die durchfichtigen Körper, was in der Folge benm 
Lichte näher aus einander gefeht werben wird. Eine mecha⸗ 
sifche Durchdringung ift nicht möglich (f. 37.). 


6, 521. Dur derjenige MWärmeftoff i in Koͤrpern 
iñ warm s machend, deſſen Erpanfivfraft thaͤtig ift oder 
thoͤtig wird; nur dieſer wirkt aufs Gefühl und aufs 
Thermometer und heißt freyer Waͤrmeſtoff. Er er⸗ 
füllt, fo fange er frey iſt, eben wegen feiner Repul⸗ 
fionskraft, ſeinen Raum nicht mit Beharrlichkeit; 
dies kann er nur, wenn ſeine urſpruͤnglich bewegende 
Kraft durch die Anziehungskraft anderer Materien 
gegen ihn ins Gleichgewicht gebracht wird, ſo daß er 
nun mit ihnen zuſammenhaͤngt oder chemiſch damit 
verbunden if. Man nennt ihn dann unmerkbaren, 
verborgenen,, fixirten Wärmefloff (Caloricum. 


ſixum ). 


4. 522. Die Temperatur eines Körpers ($. 

818.) hängt affo nicht won der Quantität des darin 
befindlichen. Wärmeftoffes überhaupt, fondern von der. 
bes frenen Wärmeftoffes ab, ber durch ihn dringt: 
eder aus ihm tritt. 


$. .323. Wenn ein Koͤrper eine hoͤhere Tempe⸗ 
ratur hat, als ein anderer, der mit ihm zuſammen⸗ 
gebracht wird, ſo pflanzt ſich die Waͤrme aus jenem 
in biefen-fart, umd der kaͤltere entzieht ben Ueberſchuß 


AN 
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der Wärme dem waͤrmern. Der’ eine verliert affo; 
und ber andere überfommt; und dies dauert fo lange; 
bis das Thermometer in beyden eine gleichförmige . 
Temperatur anzeigt. 


$: 524. Da aus einem warmen oder erhißten 
Körper nur in fo fern Waͤrmetheilchen weggefuͤhrt 
. werden, in fo fern die umgebenden Körper weniger 
warm find, fo fagt man, daß die Wärme eines Koͤr⸗ 
pers, oder eines umgebenden Mittels, allemal einent 
gleich großen Grade von Wärme in dem andern Koͤr⸗ 
per das Gleichgewicht halte. 


$. 525. Bey dieſem Gleichgewichte des Waͤrme⸗ 
ſtoffes in Körpern von einerley Temperatur muß man 
aber nicht die Vorftellung haben, daß derfelbe durch 
ſich ſelbſt zuruͤckzuhalten ſey, ober daß er ſich durch 
den Gegendruck des eben ſo elaſtiſchen Waͤrmeſtoffes 
in einer gleichförmigen Spannung oder Dehnung bes 
finde, tie etwa zwey mit Zederfraft begabte Stahlfes 
bern, oder Polfter, oder zwey Portionen eingeſchloſſe⸗ 
ner Luft im Gleichgewichte ſind. Dieſe Idee ſtreitet 
ſchlechterdings mit der Natur, bes fregen Waͤrmeſtof⸗ 
fes, der, wie das ficht, nie mit Beharrlichkeit feinen 
Kaum erfüllt und für ben es feine andurchdringli⸗ 
che Huͤlle giebt. 


Die Borftellung von Spannungen und barauf „gegründeten 
abſoluten und fpecififchen Elaftieitäten des rmeftoffes 
legt Hr. Mayer ın ferner fonft fehr baren Abhandlung ' 
um Kunde: lieber die Gefetze und Modificationen des 

meftoffs, von Joh. Tob. Mayer. Erlangen 1791. 8.. 


$. 526. Das Gleichgewicht der Wärme beficht 


bielmehr in-ber Slerhhei der durch die Verbreitung 
Res 


ı 
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des freyen Waoͤrmeſtoffes hervorgebrachten Wechſel. 
Wenn ſich nämlich zwey benachbarte Koͤrver wechſel⸗ 
ſeitig eine gleiche Anzahl Waͤrmetheilchen in einer ge⸗ 
gebenen Zeit zuſchicken, oder, mit andern Worten, 
wenn in einerley Zeit in den einen Körper fo viel freye 
Woaͤrmetheilchen aus dem andern firdmen, als von 
ihm zu demfelben treten; fo ändert ſich natürlicher 
Weile die Temperatur nicht, da die Quantitoͤt der 
freyen Wärmetheilchen in den Körpern gleich bleibt 
und von derfelben bie Temperatur abhängt, Gefeße 
aber, es verlöre in Dem einen Körper bie Wärmer 
materie ihre bewegende Kraft zur Verbreitung, fo 
würde ihm von dem andern Körper mehr davon zu⸗ 
ſtroͤmen, als er jenem wieder zuſendet, und ſo wuͤr⸗ 
de die Temperatur in jenem abnehmen; und dies wuͤr⸗ 
de fo lange dauern, bis die Wechſel ihrer Waͤrme⸗ 
&heilchen wieder gleich wären. 


Recherehes phyhco-möcaniques fur la chaleur, par Pierre 
Prevoft. a Geneve et Paris 1793. 9. ©. 10. u 


4. 527. Wenn alfo ein Körper in einerleg Zeit 
eben ſo viel freye Waͤrmetheilchen ausſtroͤmt, als er 
empfängt, und umgekehrt, fo. iſt feine Temperatur 
dauernd.- Wenn er mehr empfängt, als er aus⸗ 
ſtroͤmt, ohne dieſe empfangenen Waͤrmetheilchen zu bin- 


| . ben oder ihnen durch feine Anziehungskraft Schranfen 


zu feßen , fo wird feine Temperatur zunehmen, d. h., 
er wird erbise werden. Wenn er hingegen mehr aus⸗ 
fendet, als er empfängt, fo wird feine Temperatur 
vermindert werben, d.h, er mirb erkaͤltet. 


64. 548. 


1 
⸗ 
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4. 528. Wenn ſich ine Quelle von Warme dis 
net und die ihr ausgeſetzten Körper die Davon aus: 
fließenden Waͤrmetheilchen in größerer Menge ems 
pfangen, als fie dahin ausſtroͤmen, fo werben file er: 
hist werden. Da fie aber in einer gegebenen ’ Zeig 
nur eine beſtimmte Quantität Davon empfangen koͤn⸗ 
nen, fo muß auch eine gewiſſe Zeit für fie nörhig ſeyn, 
um einen gegebehen Grad von’ Temperatur zu erreis 
hen oder bis zu einem gewiſſen Grade erhißt zu wer⸗ 


den. Wenn wir nun hierbey nicht nur Maflen und 


Volumina, fondern auch die Natur der Kdrper, folgs 
lich ihre Seitunggfraft für die frene Waͤrmematerie, 
gleich feßen, fo folgt, daf ihre durch Die Mittheilung 
erhaltene Temperatur von der Zeit und der Intenfität 

des Wärmeftoffes abhängen muf. 


Henn alfo ein Mörper gleihfürmig eine Zeit hindurch Wärme 
aneftrömr und als eine ununterbrohene Quelle des War—⸗ 
meftoffes anzufeben ift , fo wird cin Thermometer, in einer - 
gewiſſen Entfernung davon eıne kurze Zeit gebalten, nicht 
fo Hoch feinen, als im einer längern Zeit. Und wenn 
eben dafleihıge Thermomerer zweven Waͤrmequellen, deren 
Aurenfitdten veridieden find, aleich ſtark gemähert mirby 
fo wird es in einerley Zeit nit von einerley Tenperatur 
zu gleichen Graden ſteigen, fondern durch den heißern Koͤr⸗ 
per höher, als durch den minder heißen. - , 


$. 529. Es ift. alfe die Zunahme ber Tempera 

tur eines und deflelbigen Körpers, (fo lange feine Na⸗ 
tue unverändert bleibt,) in einer gegebenen Zeit der 

'  Sntenfität der Waͤrme des wärme : verbreitenden Körs 
pers proportional. Eben fo ift auch Flar, daß fie, 
fich wie Die Zeit verhalten muß, wenn die Intenfität 
der Quelle der Waͤrme beftändig und unveraͤnderlich 


ift und aus dem erwärmen Körper Fein Wärme: 
| ſtoff 
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Hoff wieder anstehen ober ſonſt verſchluct werden 
fann. 


$. 530. Aus benden Säßen zuſammen folgt 
demnach: daß die Anhaͤufung der frehen Waͤrmema⸗ 
terie in einem Raume, aus dem ſie nicht wieder her⸗ 
austritt, in einem zuſammengeſetzten Verhaͤltniſſe der 
Zeit und ber Intenfitaͤt der Wärme des die Waͤrme 
zuführenden Körpers ſey, oder ſich verhalte, wie 
die Intenſitaͤt der die Waͤrme hervorbrinsenden Ur⸗ 


ſach multiplicirt mit der Zeit. 
Prevoft recherchei, |. 12 — 15. 0 . \ 


$. 331. Wenn die Temperatur eines Körpers 
gleich bleibt, fo wird die aus ihm ausftrömende Wärs 
mematerie ebenfalls in einem aufammengefeßten Ders 
häftniffe der Intenſi tät feiner Waͤrme und der Zeit 
fen. Wenn alfo die Zeit gleich iſt, fo wird ein und 
derfelbige Raum oder Körper, der noch einmal fe 
feiß, oder worin die Dichtigfeit des fregen Wärme: 
ſtoffes noch einmal fo groß ift, doppelt fo viel Wärmes 
materie ausſchicken. Und wenn die Intenſitaͤt feines 
freyen Waͤrmeſtoffes gleich bleibt, (immer wieder 
gleichfoͤrmig erſetzt wird,) ſo wird er in der doppelten 
Zeit noch einmal ſo viel Waͤrmeſtoff ausſtroͤmen. 


Psevoft recherches, ſ. 16. . 
4. 532. Jeder Körper ‚ der Waͤrmeſtoff mitge⸗ 
_ Kalt erhält, ſtroͤmt zu gleicher Zeit auch Waͤrmeſtoff 
au; und die Erhitzung deſſelben iſt daher nur bie. 
‚Üfferenz der Quantitäten diefer ein s und ausſtroͤ⸗ 
nenden Waͤrmetheiſchen. u | 
. u $. 533. 


952 U. ell 1. Hauptack. 

5 333. Die Erhißung oder Erkoͤltung eines ber 
fuft ansgefeßten Körpers. it, wenn die Temperatur 
der fuft gleich bleibt,- in. gleichen Zeittheilchen der 
Differenz der anfänglichen Temperaturen gleich. Die 
fes Geſetz folgt aus dem vorhergehenden ungezwungen, 
und Richmann bat es —A eine Reihe ſinnreicher 
Verſuche zu beſtaͤtigen geſucht. 


Inquiſitio in legem, ſaenndom quem- calor fiuidi in’ vafe 
contenti certo temporis intervallo in temperie aëris con- 
ftanter dodem decreleit, vel’crelkie; et devettio eias, 
auct. Geg. Wilh. Richmanna ; in den nov, comment. pe 
erop. T. 1. ©. 191. Rambert a. a. O. }. 24%. ff. Prevest 


recherchös, $. ı8. ie, 


. 534% Wenn ein. erhitzter Koͤrder in einem 
Falten Mittel fich befindet, deſſen Temperattr - fich 
‚gleich bleibt, ſo führt die Erpanfon des Woaͤrmeſtoffes 
in jedem Augenblide einen Theil der. Waͤrme des Koͤr⸗ 
vers weg, welcher der in ihm wmrödbleibeneen War⸗ 
memenge proportional iſt. 


3. B. ver Körper „ö feiner ianern Wärmein einem Aus 
genblicte verliert, fo werden nach dem hg Paar Yugenpfide nech 
2 feiner primitiven Waͤrmemenge uͤbri er wird 
m zwenten Augenblide wieder. von Ziefen serlieren, 
und es werden 28 den z3 der orlmitiven Bimemige 
äbdrig bleiben, u. f. f 

Newton opusc. T. n. G. “. and Princip. philof. nat, 
L III. Prop: Min. Cor, IV. „Fichmann a. a. D. ©. 196. 
Lambert a. a. O. fr 258. Prevoft a. a. D. 4. 9% 


J 


4. 535. Dieſem Geſetze gemäß geſchieht bie Erz 
waͤrmung oder Erkaͤltung eines Körpers in einem Mit⸗ 
‚ tel, deſſen Temperatur conftant ift, bergeftalt, daß 
die Unterfchiede feiner Wärme von der bes Mittils 
in einer geomtetrifchen Progreſſion fi ind, während tie 
Zeiten ber Erhitzung oder Erkaͤltung in arithmetiſchr 

Pre 
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Drogreſſion fortgehen. Die Fortſchritte ber Veraͤn⸗ 
derungen ber Temperatiy des Abrpers' werden deshalb 


auch in gleicher Zeit immer kleiner. 


Anwendung vom Dielen allgemeinen Welche der Erkältung ouner 
Erhihung in Faͤllen, wenn die fich die Wärme mittbeilenden 
Abryer evde die Een varatve aͤndern, bat Presafi a. a. O. 


4. 336. Die Erfälkungen ahittet Körner in in eis 
nem ‚Mittel, beften Temderatur fich gleich bfeibt, fi nd 
nad) Rachmano im ‚geraden Berhäftniffe ihrer Ober⸗ 


flaͤchen und im umgekehtten ihrer malen 
Aichmann a. a. D. 


4. 537. :Anfer Körper enthält felbft eine Duelle 
zur Woaͤrme in ſich, fo Iamae wir leben, mie der Koͤr⸗ 
per aller waͤrmbluͤriſen Thiere, d.:6. ‚..e8 wird in un: 
ferm · Kbrper während feines Sehens beftändig firirter 


Waͤrmrſtoff zium frehen gemacht, der ſich Dem Koͤr⸗ 


per mittheilt und ben Antheif erſetzt, welchen wir nach 
Ben Geſetzen der Verbreitung des Waͤrmeſtoffes ohne 
Unterlaß au pie” uns "umgebenden Mittel abſetzen. 
. Wenn nut ehı"anderet ung’ berühtender‘ Körper ung 


in einerley Zeit mehr frenen Waͤrmeſtoff mittheilt, ale 


er von une empfangt, fo nennen wir ihn warm oder 
heiß wenn. er Hingegen in einerlen Zeit mehr Waͤr⸗ 


meftoff von uns empfängt, als er uns mirtheilt, fo 


heißt er kalt. alte ift nichts Pofitivesy fondern et⸗ 


was Negatives. Abſolute Kaͤlte, oder das wahre 


Null am Thermometer kennen wir nicht. 


4. 538. Wenn es fuͤr den freyen Waͤrmeſtoff 
eine undurchdringliche Hülle gäbe, fo würde der dar⸗ 
| | | | in 


\ 


' 


954 1. Shell. 1. Hauptftüd. 
in eingefchlofiene Khrper ftets die Temperatur behal 
ten, bie er einmal hat, da die Intenfität feines Waͤr⸗ 
meftoffes durch Verbreitung nicht geſchwoͤcht wuͤrde. 
Es exiſtirt aber feine Materie in der Natur, die für 
die Waͤrmetheilchen undurchdringlich wäre (9. 

18. ). 

’ 4. 339. Die Erfahrung lehrt aber, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Körper den Waͤrmeſtoff nicht, gleich ſchnell 
durchlaſſen und bey gleicher Temperatur einen und 
eben denſelben in ihnen eingefchloffenen Körper von 
der höhern Temperatur, ben übrigens gleichen Um⸗ 
fländen, nicht in gleichen Zeiten um gleich viel Gras 
de abfühlen lafien. So lehren ſchon alltägliche und 
gemeine Erfahrungen: daß wir durch wollene Kfeiber 
und Bedeckungen uns mehr vor der Kälte ſchuͤtzen 
koͤnnen, als ohne diefe; daß wir uns in Severbetten 
auch in Zimmern, die unter dent Sefrierpuncte kalt 
find, in der zum feben nöthigen Temperatur unfers 
Körpers erhalten koͤnnen, wenn wir dafeldft in einer 
‚Hülle von Metall unfehloar erftarren müßten; daß 
ein erhißter Körper fchneller im Waſſer abgekuͤhlt 
wird, als in Luft von eben der Temperatur; daß 
Bäume mit Stroh ummunden vor dem Winterfroſte 
beſſer gefehäßt werden, als ohne dieſe Bedeckung; 
daß es unser Strohdächern im Sommer fühler und 
ım Winter wärmer ift, als unter Ziegeldächern; 
daß Eisgeuben mit hölzernen Befleidungen den Eins 
drang der äußern Wärme ungleich länger abhalten, 
als mit fteinernen Wänden; daf eine Eifenftange mit 
einem hoͤlzernen Hondsriffe ſich an dieſem ohne Verle⸗ 


tzung 
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ung der Hand-anfaffen laͤßt, wenn fie an ihrem, En 
' de glühend gemacht wird, da fie hingegen mit dem 
metallenen Handgriffe bald eine verleßende Wärme er⸗ 
dangen wuͤrde: daf unter ber Hülle des Schnees bie 
:Zemperatur des Bodens weit länger warm bleibt, als 
wenn er non ber £uft allein berührt wird; daß wir 
unter Afche erwaͤrmte Ffüfligfeiten länger warm er⸗ 
halten können, als in der Suft; uw. dergl. m. 


6. 540. Mir fchreiben diefemnad) demjenigen 
Körper ,. der die Waͤrmetheilchen fchellee durch ſich 
durchläfit, ale ein anderer,. oder der in Fürzerer Zeit bey 
gleicher Dberfläche Dusch einerfen Wärmeflrom von 
einerlen Temperatur zu einer gleichen Anzahl von Gra⸗ 
den erhitzt wird, eine größere waͤrme⸗ leitende Kenft 
zu, als einem andern, und gründen hierauf ben Lin: 
terſchied zwiſchen guten und fehlechten Leitern für die 
Waärmen.terie. Einen  volllommenen Nqrleicer 
fuͤr die ‚Wärme giebt es nicht. Ä ‚ 


(. 541. Indeſſen herrſchen bey den Phyſ fern 
zum Theile noch widerſprechende Vorſtellungen von 
dem, was fie unter waͤrme⸗leitender Kraft der Koͤrper 

verſtehen, und ſie haben ſich noch nicht gehoͤrig uͤber 
den Begriff davon vereinigt. Wenn z. DB: ein bis 
zum Siedepuncte erhißtes Thermometer in eine Maſſe 
ſchmelzenden Schnee geftellt wird, fo wird es darin 
weit fchneller zu der Temperatur bes ſchmelzenden 
Schnees herabkommen, als in fuft von eben: Diefer- 
Temperatur. Ich muß alfo dem fchmelzenden Schnee 
sine ſtaͤrkere wärme: leitende Kraft zuſchreiben, als der 
J Z2uft. 
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$uft. Wenn ich aber diefe darnach beftimme, ob ein 
Körner ſchneller oder langſamer, folglich in Fleinerer 
oder in größerer Zeit, ben gleichen Volum zu einers 
ley Anzahl von Graden durch eineriey Woaͤrmeſtrom̃ 
erhoben werben kann; ſo muß ich der taft eine ſtaͤrke⸗ 
re waͤrme⸗leitende Kraft zuſchreiben, als dem Waſſer, 
weil ich ſinde, daß ſie weit ſchneller vom Geftier⸗ 
puncte an zu einer gewiſſen Rwycrecur hun als 
das Waſſer. 


4. 542. Man muß fi alfo erſt aber die Be⸗ 
ſtimmung der. waͤrme⸗leitenden Kraft einverſtehen. Ich 
beſtimme ſie daher, mit Hrn. Thompſon, von dem 


wir die zahlreichſten Verſuche uͤber dieſen Gegenſtand 


haben, für das Vermoͤgen der. Roͤrper, hey uͤbri⸗ 
gene gleichen Umſtaͤnden, die Abkuͤhlung eines dar: 
‚in eingefchloffenen erhitzten Aörpere fehneller oder 
langſamer zuzulaſſen. Der Rbrper, der diefe AR 
fühlung ſchneller zulaͤßt, iſt ein. beſſerer Leiter, als 
der, welcher ſie langſamer oder in längerer Zeit zu: 
laͤßt. Im gemeinen leben nennen wir ſchlechte leiter 
Für die Wärme, z. B. Wolle, Sedern, Hart, 
Pelzwert, warme, auch warm haltende Körper. ° 


6. 843. Erſt in neuere Zeiten bat man dieſer 
Gegenſtand, ber in Anfehung. des Mutzens, welcher 
ſich von feiner Bearbeitung für Künfte und Gewerhe 
‚und für die Gefellichaft überhaupt; fo. wie felbft für 
‚bie Erklaͤrung mehreren Naturphaͤnomene Daraus Zie⸗ 
hen laͤßt, fo uͤberaus wichtig ift, zu bearbeiten ange: 
ferhen. Das Wefabrer, deſſen ſich Herr Thompfn 
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in feinen neuern Verſuchen bedient hat, beſteht dar⸗ 
in, ein: empfindliches Queckſilberthermometer mit 


hinreichend breitee Scale in einen Glaskolben mit eis 


. 


ner Kuigel fo aufjuhängen, daß die Kugel des Ther, 


mometers in der Mitte der Kugel dieſes Gefaͤßes ſteht; 


den Zwiſchenraum mit der Subſtanz, deren reſpecti⸗ 
ve waͤrme⸗ leitende Kraft man beſtimmen will, zu glei⸗ 


‚her. Hoͤbhe auczufuͤllen, den Apparat in kochendem 
Woaſſer bis zu einerlen Temperatur zu erhitzen, hernach 
in einer kalt⸗ machenden Miſchung aus Eis und Waſ⸗ 
fer von’ hinlaͤnglicher Maffe wieder abzukuͤhlen, und 
nach einer. Secundenuhr genau die Zeit zu merken, 
welche verfließt ‚ehe das Thermometer von 79 Gr. 
N. bis 10 Grab herabfinft, und zwar von ıo Gr. 


zu 10 Gr. Man fiegt leiche, daß die Leitungskraft 
der Subſtanz für die Wärme im umgekehrten Ders 
häftniffe dee gefundenen Zeit der Abkühlung flehen 


muß. Verſuche Aber‘ bie waͤrme⸗ leitende Kraft der 
Körper Haben Richmaım, Thompfon, Ingenbouß, 


Pictet und Mayer angeftelle, Die Nefultate, bie 


fie daraus ziehen, Weichen oft von einander ab. 


.-New Experiments upon Heat, by Colon. Sir Benjam: 
on, Lond. 1786. 4. Experiments upon Heat, by 
Major-General Sir Benjam. wfor ;_ in ben phälof. 
transact. 1792. P. 1. S. 48. ff. Verſuche über die Waͤrme⸗ 

vom General⸗Mahor Den). mpfon, in Brens Journ. 

der Phyſik, B. VII. S. 246. ff. Maper vom Wärneftvfe 

©. 238. ff. Ueber das Geſetz, welches die Yerrnnasträfte 

der Körper fiir die Wärme befolgen, vom Hrn. Heft. 
Ndayer; in Grens “Journ. der Dhyfi, 3.1V. ©. 42. nr 
gcen über die Leitungekraft der. Metalle für Wärmes 
—— 8. 1. ©, 154. Picset Verf. über das Feuer, 

. op. 4 — 4. 4 


8. 544. Die waͤrme⸗leitende Kraft der Koͤrper 
hoͤngt hauptſaͤchlich von dem Vermoͤgen derſelben ab, 
Sr ’ die 


. » 


— 


N 
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vie frene Wärmematerie durch ihre Anziehung dages 
‚gen zur unmerfbaren zu machen. Iſt naͤmlich ein ers 
hißter Körper mit einem Fälrern umgeben, ber ben 
kreyen Waͤrmeſtoff jchnell bindet, fo wird der aus 
ihm auf den letztern ftrömende Wärmeftoff ſchnell und 
leicht zur latenten Waͤrme gemacht, die nicht wieder 
zuruͤckſtrahlt, und der erhitzte Koͤrver verliert fo deſto 
leichter ſeinen Ueberſchuß der Zemberatur oder ſeiner 
freyen Waͤrme. | 


Die wärme sfeitende Kraft bes leeren Raums, ‚wovon Herr 
hompſon ſoricht, it nichts anderes, als die wärme s leitende- 
taft der Hülle, die den leeren Raum begrenzt, und nah⸗ 

ı  mentlid in den Verfuchen der Herren Thompfon und Pictet 
die wärme s leitende Kraft des laſes. 


Auch die Erſcheinung, daß in Zimmern, wort 5 i.®; 
uncch Berbrennen von Debl u. dergl. fich rußbaltiger Dam 

bildet, an der Dede derfelben mit der Zeit die Stellen, 

- wo bie Balten laufen y durch ihre weißere Zurbe erfennbas 

.- werden, gründet fi auf die fchlechter leitende Beichafleng - 

hät des Holzes für Wärme, 


. Aus der verfiedenen waͤrme⸗ eitenen rg ta e ih nun 

us ſeicht erfiären, warım ein Stud eraP und ein 

tuͤck Holz gende von gleicher, aber. niehrigerer Te mperatur 

F unſer Körper, ſich Richt gleichfoͤrmig alt beym Aufuůd⸗ 
en zeigen. 


.$..545. "Der Waͤrmeſtoff, der bey ſeiner Des 
breitung auf die Fläche eines andern Körpers trifft 


. und Davon nicht angezogen wird oder fie nicht durch⸗ 


dringt, wird nach den Geſetzen der Meflerion elafti- 
ſcher Körper «($. 303.) davon wieder zuruͤckgeworfen, 
und ſtroͤmt unter eben dem Winkel von der reflectiren⸗ 
ben Flaͤche zuruͤck, unter dem er darauf ſtieß. Die 
Erſcheinungen des Waͤrmeſtoffes, der ſich in Vereini⸗ 
gung mit dem lichte verbreitet, beftätigen dies am be⸗ 
ſten, wie die Folge lehren wird. 


w 


Hier 
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"Hierher achören Pictete Verfuche über die ——— der 


dunfeln Wärme durch ” Ifpie el und über die fo genanns 
. te Zuräditrahlung ri Kälte, s fo. 8 


Pictet a. a. D. Kap. 3. 

$. 546. So lange zwey Koever gleichartig blei⸗ 
ben, ſo kann es gar keinem Zweifel unterworfen ſeyn, 
daß, wenn die Temperaturen derſelben gleich find, 
Die abſoluten Auantitäten des freyen Waͤrmeſtoffes 
fi darin verhalten wie Die Maſſen oder Volumina. 
Der Wärmeftoff mag darin Abänderungen feiner Er: 
panftofraft erleiden oder nicht, fo wird im erftern 
Falle dies immer auf gleiche Art gefchehen, 


6. 547. Es folgt hieraus, daß, wenn zwey 
Hleichartige Körper von ungfeichen Temperaturen mit 
einander gleichförmig vermengt werden, fich bie Mär: 
memenge beyder zufammen gleihförmig Durch das gan- 

. je Gemenge ausbreiten, und die Vertheilung ded Ue⸗ 
berfchuffes des freyen Waͤrmeſtoffes ben Boluminibud 
oder Maſſen derfelben proportionaf fern muͤſſe. Die 
Erfahrung beflätigt dieſe von Richmann angegebene 
Regel vollkommen, wenn man bay zugleich in Anſchlag 
bringt, was von der Wärme während des Zufam: 
menmifchens an die umgebende fuft oder :das Gefaͤß⸗ 
worin man die M iſchung macht, tritt. 


Wenn alſo T, t die berfchiedenen Grade der Temper/tur der 
. zu vermengenden gleichartigen Körper, M, m ihfe Maflen 
oder Volumina ‚anzeigen, po iſt die_ Temperat "nach der 


Vermengung, oder x, = — Mg Mm 


iſt, ſo iſt x Hr, Geſetzt, es werde ı Pf. beißer 





Sand yon 180 Gr. F. mit 1 Pf. Sand von go Wr. der 


menat, fo wird die Temperatur nad ber Vermengung 
380 er 2 = ım. Dur werden, oder der Ueberſchuß, 140 
9.5 
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Er. , in rem einen Wunde wird ſich unter bevte Hunde 
gleihförmia vertheilen, fo Daß das wärmere Pfund 158 
sder 70 Brad verliert, umd das tältere Dagegen 5 oder 
70 Br. erlangt. “rer, wenn 109. Wafler von 130 Er. mit 
6 %. WBafer son 40 Er. vermilcht, werden , fo wird die 

so.ı10 + 0.6 


Temperatur mad ber Bermifhung — 
== 1274 Gxr. werden, 
Aus ver Fe mi: == T. te, folgt, daß M: 


mz=x—t8:T — z; und man fann daraus ſinden, wie 
groß die Maſſen oder Gewichte zweper gleichartiger rn , 
Deren verichiebene Temperaturen gegeben And, ſeyn müflen, 
sun ans ihrer Vermengung die verlangte Temperatur her⸗ 
ausjubrıngen. Dan babe z. 3. Waller von so Br. und 
von 130 Gr.; wie iR das Berbältus von jedem, um eine 
Temperatur von 96 Br des Bemifchten hervorzubringen ? 
Uutn.:96— 60: 10 — 960 = VE: = 317,2. 6 
man wird vom dem WBafler von 180 Er 3 Tbeile, und vom 

‚ dem won #o Br. 7 Theile mit einander vermifhen wiäflen, 
am 96 Pr. warmes zu erbalten. 


De quastitate caloris, quao pols milcelam Buidorum 
eerto gradu calidorum oriri debet, cogitatiodes, auctore 
‘Geo. Wilh. Richmann ; iu den now, ;Tomment. peisep, 
T. I. &. 152. ff. . 


6. 548. Diefe Regel findet aber gar nicht mehe 
Statt, fo bald man ungleichartige Körper von verfchie: 
denen Temperaturen mit einanber vermengt. Hier 
vertheilt fi) der Ueberfchuß des wärmern ‚nicht nach 
Verhaͤltniß der Gewichte diefer Kärper, und es find 
vielmehr ungfeiche Quantitäten des frenen Wärmefofr 
fes nörhig, um in gleichen Gewichten gleiche Veraͤnde⸗ 
zungen der Temperatur zutvege zu bringen. Wenn £ 
B. 1'Pf. Queckſilber und 1 Pf. Waſſer, weiches leßtere 
eine högere Temperatur hat, als jenes, mit einander 
zuſammengeruͤhrt merden, fo wirb die Wärme des Ges 
menges allezeit größer ſeyn, als bas arithmerifche 
Mittel der vorigen Temperaturen; wenn aber das 
Duedfilber heißer ft, als das Waſſer, fo wird bie 


-Zemperatur Heiner ſeyn, ale das arichmetifche Mittel. 


Kan 
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Wenn 3. ı Pf. Quedſilber von i1o®r. 8. und ı Bf. Waſſer 
von 44 Gr. mit einander vermengt werden, fo folltenach der‘ 
vorigen Aichmannifchen Regel die Temperatur des Gemenges 

97 Br. werden, fie wırd aber uur 47 ®r.; und wenn das 
Quedfilber 44 Or. und das Waller 110 Br. hat. fo wird fie 

07 Or. Wenn alfo das Yf. Duedlilber 63 Br. dur Vers, 
tbaifung verliere, ſo nerminnt das Wafler nur 3 Gr.; und 
wenn binwiederum das Wafler 3 Br. verliert, fo gewinnt 


das Quedfüher 63 Er. 

$. 549. Wenn alfo die Temperatur eines Koͤr⸗ 
pers A um n Grade waͤchſt ober vermindert wird, 
während die Temperatur des Damit vermengten Koͤr⸗ 
vers B von gleichem Gewichte um m Grade vermin⸗ 
bert wird oder waͤchſt: fo koͤnnen wie ſchließen: daß 
fo viel Waͤrmetheilchen, als ven Körper A umn 
Grade wärmer machen fönnen, ein eben fo großes 
Gewicht von B’un. m Grade erwärmen; und daß, 
wenn A und :B be gleichem Gewichte gleiche Tentpe: 
ratur haben, bie Duantitäten der freyen Waͤrme⸗ 
theilchen darin fich verhalten wie m!n. 


Beil in dem vorhergehenden Erempet die Wärme des · Waffers 

bey der Vermengung wit nleich viel Queckſilher um ı GEr. 

wäh. oder vermindert wird , währen» die des Queckſilbers 

. mh dı Or. vermtinderz wird oder waͤchſt; fo ſchließt man, 
daß fo viel " Wärmetheilcen , „ai das Waſſer um ı ®r. 

mer maden Fonuem ein eben fo großes Bericht QDucds 

Kr ‚erwärmen. Wenn alfo Wafler und Queds 

ſilder bey —** — gleiche Temperatur haben, 

lo muͤßen bie fumen Waͤrmetheilchen in jenem ſich zu de⸗ 

nen in biefern verhalten wie a1 :ı, 


6. 5350. Diefes Werhäftniß ber Duanditäten 
frener Waͤrmetheilchen in ungleichartigen Kdrpern bey 
gleicher Temperatur und gleichem Gerichte nennt man 
die Wecififche Wärme (Calor fpesificus) nad) Kran. 
Wille, over die comparative Wärme,  aud) die 
Capacität dee Koͤrper für Wärme, nad) Herrn 
Crawford. . Beſtimmt mon das Verhoͤltniß bey glei⸗ 


dem 


5 ° Wheel 1. Hauptſtuͤck. 
chem Volum, fo nennt es ‚Herr Wilke die relarfoe 
Waͤrme. 
$. 551. Man beſtimmt dieſe ſpeciſiſche Wärme 
der Körper aus den Beränderungen der Temperatu- 
ren, bie fie zeigen, wenn fie in verfchiedenen Tempe: 
raturen vermengt worden und hernad) auf eine ge⸗ 
meinfchaftliche gebracht worden find. Wenn die Ge⸗ 
mwichte der Körper A und B gleich find, fo verhaften 
fich die fpecififchen Wärmen m, n umgefehrt wie die 
Peränderungen x, y ber Temperaturen, nachdem 
fie auf eine gemeinfchaftliche gebracht worden find; 


oder es iſt : : x, folglich m = I. Wenn 


die Gewichte P, p der zu vermengenden Materien 


ungleich find, fo verhalten ſich die fpecififchen Waͤr⸗ 
men m, n umgefehrt tote die Producte aus den Vers 
änderungen x, y der Temperaturen in die Gewichte; 


oder es ift min=yp: xP, folglich m — I Der R 


Erfinder diefer Formel ift Herr Irvine. 


‚ ein Bund Quckfilber von sıo Br. mit ı Pf. Waſſer 

Er. vermengt giebt eıne Temperatur von 47 Or. Ye 

Beränderung der Tempcratur des Duedftlbers, oder x, if 
10 — 47 633 die des Waflers, oder y, ift J — 27232 

folglich verhält ſich die ſpeciſtſche Wärme des Queckſilbers, 

oder m, zu der des Waſſers, oder n, wiey!x = 33 * = 

2:91; und ed if alſo m au}, wenn n = 1. 

vi. Queckſilber, oder P, von ioo ®r. mit ı Pf. Ballıer 6 
von go Br. vermengt werden , fo wird vermdge der E 

h hrung die gleichformige Temperatur nach der _nebörigen 

Vertheilung ber Wärme 70 Sr. Hier if allox = ı00 — 

70 = 301 y Dingegen == 70 — go = 20, folglich m : nn 

= py:Px=1.20:4. 9 =320:420=1:215 das 


iR, wie vorber. 
6 552. Der Erfle, der hierüber Erfahrungen 
„engefteit hat, var Herr Wilke. Herr Dat und 
Je: 
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Irvine hätten fich zwar auch ſchon mit dieſem Segen: 
ſtande befhäftigt; die Mefultate ihrer Unterſuchun⸗ 


gen wurden aber erft nachher durch Herrn Crewford 
bekannt gemacht, der felbft mit vieler Sorgfalt die . 


fnecififche Waͤrme verfchiedener Körper zu beflimmen . 


geſucht hat. Man hat fo die Mefultate diefer Verſu⸗ 
he in Tabellen gebracht und die ſpecjfiſche Waͤrme 
bes Waffers dabey zur Einheit gefeßt. Diefe Verſu⸗ 
che erfordern .aber außerordentlich viel Genauigkeit, 
wenn die Mefultate nicht zu, fehr von der Wahrheit 
. abweichen ſollen. Eine Hauptregel dabey ift, feine 
ſolche Subftaugen mit einander zu vermengen, bie eis 


ne hemifche Wirkung auf einander äußern, ſich wech⸗ 


felfeitig auflöfen, ober. ihre Sorm ändern, oder ein 
zuſammengeſetztes neues Product geben, weil babe, 
wie die Solge lehren wird, aus den Körpern felbft 
Waͤrmetheilchen fren oder verſchluckt werden Finnen, 
die die berechnete Temperatur. erhöhen oder vermindern. 
Herr Crawford hat diefe Regel nicht immer beobach⸗ 
tet, und eben deßwegen find viele feiner Nefultate uns 
zulaͤſſig. Diele Naturforſcher verwechſeln übrigens. 


noch die latente Wärme mir dieſer fpecififchen; mas 


ganz irrig iſt. Die feßtere ift nur Verhaͤltniß ber 


freyen Waͤrmetheilchen in Körpern bey gleichen Tem⸗ 


- peraturen und Gewichten, 


\ FE 
Sonſt If ben Anſtellung der Verluche über bie fpecilfche Waͤr⸗ 
me der Sörner gu merken: 1) daß dazu Queckſilberthermo⸗ 
meter gehören, die nicht nur fehr genan, fondern auch ſehr 
empfindlich ind ; 3) daß die Wärme, die während der Vers 
mengung an die umgebende Atmofphäre abgelegt wird, ges 
- Hörig berechnet wird ; 3) daß die Fältere Subftang die Tem⸗ 
peratur der Luft im Zinimer babe; 4) daß die fpecifliche 


x. 


Wärud des Gefaͤßes, worin die Dermenausa norgeusmmeg . 


. wird, ſelbſt gehörig beftimmt und der. Einfluß befielbem un 


‘ 
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Auſchlag gebracht fen ; Ide⸗ bie Unterſchiede der ſehr ntebris 

“gen Temperatur fo wohl als der fehr großen vermieden 
werden; und 6) daß die Bolumina fo viel eis möglich gleich 
genommen werden. 


Wegen der Nichtbeobachtung der im |. angeführten 
uptregel bey diefen Verſuchen find daher von Herru 
rawfords Erfahrungen die Refultate zu verwerfen, die 
er bey der Beſtimmung der comparatisen Wärme ter Me⸗— 
tallfalfe, der Aſche, des Holzes, der brennbaren Luft, des 
Weitzens, der Hafergruͤtze, der Bohnen, der Gerſte, des Flei⸗ 
fcbes, Blutes, u a. berausbringt. Eben foauch die Reiuls 
tate , welche andere ben der Vermiſchuna mit Waller und 
Salzen, Säuren, Alcohol, Æs, erhalten haben, 
Verſuche über die eigenthümliche Menge des Setiers in feſten 
Rörpern und deren Meſſung, 3 Job Carl wilkez 
in den neuen ſchwediſchen Abhandi. Leipz. &. 1. ©: By 
und in Crells neueſten Entd. der Chemie, B. X. ©. 163. 
Experiments and oblervatious on animal heat, and the 
inflammation of combultible bodies, being an attempa 
to refolve thofe pheenomena imo a general law of na- 
ture, by Adair Crawford. Lond. 1779. 8. 1788. $. Adair 
Crawfords Berluhe und Beobachtungen über die thierifche 
.. Wärme, a. d. Engi., herausgegeben von L. Creil, 1789. 8. 
Dröfung der neuen Theorien über Feuer, Wärme, Brenns 
off und Luft von Gren ; in deſſen Journ. der Phyſck, ©, 
1. G. 5. ff. . 189. fi. , 


$. 553. Mit Recht ift in die Zahlen in ben Tabek 
len über die, fpecififche Wärme der Körper, die wir im 
neuern Zeiten erhalten haben, ein Mißtrauen zu ſe⸗ 
fen, da man fid) durchaus zu den Verſuchen, wor⸗ 
auf fie ſich gründen, foicher Materien, 3. B. des Waſ⸗ 
fers, bedient hat, die ihre Sorm durch Abänderung 
der Temperatur ändern oder fonft chemifch auf eins 
ander wirfen. Ich glaube daher immer noch, daß 
die fpecififche Wärme der Körper ſich umgefehrt ver: 


halte, tie bie eigenthämlichen Gewichte der Körper, 


und halte alfo Boerhaaven nody nicht für widerlegt, 
welcher annahm, daß fich die abfoluten Duantitäten 
des freyen Wärmeftoffes in ungleichartigen Körpern 
bey gleichen Temperaturen berfelben verhielten, wie 

" Ä Die 
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die Volumina der er Körper; welcher Sof gleich bedeu⸗ 
tend iſt. 


Bey dem ſchan bfter gebrauchten Berſoiele von Euecader und 


Waſſer (9. 548. 51) durfte Die gemeinfchaftiihe Tempe⸗ 

ra? uc nach ge ermengung, Des tt: * Queckſuͤber von 

110° J. und deb ı Bf. Waſſer von F. ſtatt 497 Br. nur 

985 Br. werden, (mie es in der irflıchteit aub wohl 

enn kann, wenn der entweichende Waſſerdampf feine Waͤr⸗ 

metbeitchen Forfführte oder die ſich zerftreuenden Wärmer 

theile font. beffer in Aufchlag gebracht werden Paten) 
and dann wuͤrde die Mechnung nach ber Formel des RL 

Die fpecififhe Wärme des Queckſilbers zu der des er 

geben , wıe 48,5 — 44 : 110 — 481° = 416 : 61,5 == 1,000 

- 113,677 , oder umgefebrt, wie ihre eirenthuͤml. hen Gewichte. 

Herm.  Boerhasve edlem. chemias.  Lipl. 1738. T. I. ©. 166, 

232. 


Birtansen bes Waͤrmeſtoffes auf die 


RKoͤrper. 
Expanſion der Körper durch Warme. 


4. 554. Die erſte Wirkung, die wir an den“ 


der Hibe ausgefeßten Körpern wahrnehmen, ift die 
ſchon oben ($. 489.) angeführte Ausdehnung in eis 
‚nen größern Raum. Diefe Ausdehnung ift Solge der 
shätigen Erpanfinfraft der Waͤrmetheilchen, durch 
toelche die urſpruͤnglichen Nepuffionsfraft der Mate⸗ 
sie ber Körper in Beziehung auf die Anziehungsfraft 
derſelben vermehrt wird, fo daß beyde nur dann erft 
wieder im Gleichgewichte ſind, wenn die Materie des 


Körpers einen größern Raum als vorher erfüllt, 


folglich expandirt worden iſt. 
5. 555. Die Groͤße der Ausdehnung der abe⸗ 


per in der Hitze, bey gleichem Volum derſelben und 
glecher Intenſitaͤt der mitgetheilten Hitze, richtet ſich 


nicht 
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nicht nach einem befannten Geſetze. Allgemein aber 
dehnen ſich elaftifche Fluͤſſigkeiten ftärfer und ſchneller 
aus, als tronfbar: flüfftge; dieſe flärfer umd ſchneller, 
als feſte Körper: Werkzeuge, um die Zunahmen der 
Ausdehnung fefter Aörper in der, Hiße zu meſſen, 
hat man aud) Pyrometer genannt. Muſthenbroek, 
" Douguer, Smeaton haben dergleichen angegeben. 
Mufchenbroek introd. ad philaf. nat. T. IT. $. 1927. Exp&- 


riences [aites à Quito, fur la dilatation er la contraction, 
qui fouffrent les metaux par le chaud et le froid, par 
- Mr. Bouguer ; iu den -Memoires de !’ acad. roy. der 
2745. ©. 230. Smeaton deicription of a new nyrometer; 
in den philof. eransacı. Vol. XLVIll. 1746 No. 79. 
Bamberts Pyıometrie, ©. 119. “ 
* gotsendes find Die Refultate verſchiedeger Beriuche bier 
fer Art. Das Bolum der Körper, das beym Eispuncte = 
1,00000 angenonmess worden ift, wurde durch die Iunahme 
der Wärme bis zum Giedepuncte . 


bey Glas . 1,00083 Smeaton 


Gold r,00094 Bouguer 

Bley Ä 1,00256 Smeston 

Sinn 2,00248 — — 
Silber 1,00159 Herbert 
Ming . 1,00193 Smeaton | 
Kupfer 1070  — 

Stahl 100123 — 
Eiſen 400425 — 7 


4. 556. Don diefer' Ausdehnung feſter Körper 
in der Hitze iſt es herzuleiten, daß ſich der Gang der 
Pendul, die Federkraft, Soroͤdigkeit und Fähigfer 
der feſten Koͤrper durch die Temperatur ändern kann. 


5. 557. Die. Ausdehnung der feften Körper als 
fonder in der Hiße hat ihre Grenzen, uͤber welche hinz 
aus fie aufhören, feſte zu fenn, und durch den fort: 
dauernden und flärfern Einfluß bes Woͤrmeſtoffes fie 
entweder fläffig werden und ſchmelzen, oder fonft Wers 
Anderung ihres Miſchung erleidon und -nicht mehe 
die 
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Die vorige Natur behalten. Wenn feſte Körper durch 


die Hiße flüchtige Beſtandtheile verlieren ‚ fo fünnen 
fie dadurch aud) wohl ſich mehr zufammenziehen ; -eben 


dies kann auch ‚erfolgen, wenn fie Dusch die Hiße in 
einen Grad ber Zufammenfinterung oder anfangenden 
Schmeljung fommen und ihre koͤrnige und mit Hoͤh⸗ 
fungen verfehene Tertzie verändern und dicht werden. 
Ein Bepfpiel giebt Das Schwinden des Thons in der 
Ps 

5. 358. Ueber bie Ausbehnungen tropfbars 
fläffiger Körper in der Hiße haben wir nur erft menig 
zuperläffige Beobachtungen, welche uns indeſſen doch 
lehren, daß die Erpanfion verſchiedener tropfbarer 
Fluͤffigkeiten fehr verfchienen durch gleiche Grade von 


- Wärme ausfalle, und daß alle Angaben über die - 
. Quantität diefer Ausdehnung durch eine gewiſſe An⸗ 


zahl von Graden fehr unzuverläffig find, wenn nit 
genau beſtimmt ift, bey weichem -Örade von Waͤrme 


fie gefunden worden find. 


Quediilber nimmt von der Temperatur bes natürlichen Se⸗ 
frierpunctes an bis zum Stebepunete des Waflers in feinem 
—— Inhalte zu, um oroıks nad) deLug um Oyaı6® 


Wafler erhält in dieſem utervalle eine Bunahme feines Vo⸗ 
lums um 0,045176 nab Fe Luc. «= 
"Hm, Schmidts Werfuche über biefen Gegenſtand lehren, daß 
der koͤrperliche Indalt, wenn man ihn’ dev 15° Di. = 
1 fegt, ! Dat die Zunahme der Wärme dom 30 Gr. R. 
158 bi 


oder von 6 . N, zunchme vn 
Waſſer am 0r01328 
Weingeift. —R Bm. ona7) _ — — 0043973 
Terpentin — — 0,03708 
Lauge (. To Waſſer ı %. Ball) — orısıa 
— ali 4 er, 1 aly) — 001512 
Salzwaſſer (4 Th: 9., ı Sb. Sal) — — —** 


Dovbpeltes Scheidewaffer- (eig. ®. 1,170) — 002460 
Vnrioloͤhl (eig. &:0.1193) — — 001340 
Ver⸗ 


% 
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Berioae über das eich der Masdehuunaen“ eininer glaſ⸗ 
—— 

4. 559. Uebrigens erhellet aus der Dilatation 
der tropfbaren Fluͤſſigkeiten in der Waͤrme die Noth⸗ 
wendigkeit, ben der Beſtimmung der eigenthuͤmlichen 
Gewichte derſelben eine gewiſſe Mormal⸗ Temperatur 
durchaus zu beobachten (9. 351.). 

4. 560. Die Grenze der Ausdehnung der liqui⸗ 
den Stoffe, als ſolcher, durch die Hitze iſt da, mo 
fie anfangen, ſich in elaſtiſche Fluͤſſigkeiten, in Daͤm⸗ 
pfe oder Gas zu verwandeln, weil ſie dann ganz 
andere Grade der Ausdehnung befolgen. 


5. 561. Die elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten dehnen ſich 


durch die Waͤrme am ſchnelleſten und durch gleiche 


Grade derſelben am ſtaͤrkſten aus. In Anſehung des 
Maaßes der Ausdehnung der luft durch eine be: 
flimmte Anzahl von Graden der Wärme weichen die 
Reſultate der Beobachter fehr von einander ab. Hr. 
de Lu: nimmt an, daß fich die Suft vom Sefrierpuncre 
bis zum Siedepuncte um 22, folglich für jeden Grad 


Aenderung des Quedfilberehermometers mit Neaum. 


Scale fih um 34; ihres Dolums ausdehne; und 
feinen Verfuchen Zu Folge nimme man an, daf die 
$ufe von der mittleren Temperatur, (56 bie 60 Br. 
Fahrenh.,) bis zur Siedhiße des Waſſers um 3 in 
ihrem Volum wachſe. Mad) ven Verfuchen des Hrn. 
Roy Hingegen zeigt bey 15° Gr. Reaum. jeder Grad 
Zunabme der Wärme an, daß der Umfang der fuft 
um 735 jugenommen habe. Hr. von Sauflure giebt 

. ein 











Birmenrof. 369 
ein anberes Verbhaͤltniß an, und mach ihm bringt zwi⸗ 


ſchen dem Sten Grade R. bis zum 2aſten ein Grad Aen⸗ 


derung des Thermometerſtandes eine Aenderung des 
Volums der Uuft um zz zuwege. Nach ven Erfah- 
zungen ber Herren Dandermonde, Berthollet und 
Monge dehnt fid) die atmoſohariſcze luft, ben unver: 
ändertem Drucke , um er ihres Dolums durch 
jeden, Grab Meaum. aus. Indeſſen lehren die ge⸗ 
nauen Verſuche der Hrn, Morveau usb du Oernois/ 


daß die Zunafme ber Juft Durch die Wärme progreffio | 


ift, oder daß.die, Saft durch -gleiche Quantitaͤten ber 


Märme nach dem Thermometermaaße um ſo viel mehr 
ausdehnbar iſt, je mehr fie ſchon ausgedehnt iſt. Nach 


ben Verſuchen derſelben betraͤgt die Vermehrung des 
primitiven Votums der trockenen atmoſphaͤriſchen 
Suft, beym Vardmeterſtande von 26 en 9,5 linien, 


—8 o ‚Or, Reaum. . 4 
2 s '’ O0 

‚ 3 5 8 016574 u 
os 80 5 s” 0,9388. 


Es beträgt. dikfeinnach die Wermehtung, Yes i Bolums 


pon bis 20 Or. Reaum. 0,0789 u... 
um. 12,67 
.. . 12,7 rw) Yyr,s fi 


\ . „E_ 
"ao ı 8 4 J , 9 017 == 4,6: 
1 


SC EHE 5 .— 
— 


de Luc über die Atmofph, . 607. Sehukbırgt in ben philo 
transact. Vol. LXVII. ©. 363. Le Roy, .ebendaf 
€. 689. ff. Sauflüre Sygromeirie, 113. Yandermende, 
Berthollet ‚er Monge ae fur.le fer, in ben .Mem. de 
Pac. roy. des Je. 1786, ©. 36. ff. 


Verſuche über die Ausdennbarfeit der Luft und der Bass 


arten durch die Wärme,’ zur genauen Beflimmung dee 


Us Imtänge 


4, 
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umlange derſelbigen ben einer gegebenen Kemperatur ' 
Irn. von Morveau, in Grens Journ. d. Phyf. 8. 1. 5 1. 

Nach Aobins wird die Luft von der mittlern Temperatur 
pie zur Hige des glühenden Eifens um das Vierfache ıhres 
Dolums ausgedehnt. 


6. 562. Andere Gasarten befolgen nad ven 
angeführten Erfahrungen der Hrn. Morveau und 
‚ Du Dernois andere Sefeße der Ausdehnung durch 
die Wärme, als die atmofphärikhe Luft. 
Nach diefen Verfuchen war das Volum 


1) des Stickgas, ‚unterm Barometerſtande von 27 Br 
ey 0° 8. - 1,0000 


- 20° - . 1,0340 
. 40° - 5 1,2186 
- 50°» - 1,7664 
” - 80° - - 6,9413' 
a) ded Sauerftofigas , unterm Baromft, vonuas Z., 10475 Ey 
bey 00 R. 1,0000 . 
- 20° » . 1,0452 
. 40° - . 1,2483 
- 60° “ . 1,9018 
. 30° - . 5,4767 
3) des waſſerſtoffgas, beym Barometerf. von 27,66 Bu 
Ä bey o" N. =» 1,0000 
- 20° - » 1,0839 
. * 1,2283 
. 60° - - 2,3742 
\ . 80° - . 2,3912 
4) bed Salperergas, beym Barometerſt. von 37 3., Z,51f., 
bey 00 R. 1,0000 
- 20° » - 1,0652 
- 40° - . 1,1763 
- 60° » . 1,4437 
. 80° - - 1,6039 
5) des Fohlenfauren Bas, bey gleichem Barometerkandp 
bey 0°. - 1,0000 
..20° -. . 1,110$ n 
, . 40°. 3. 1,3066 
- 60° - . 1,7385 
u ».8o0® - -..3,0094 
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6) bdes Ammoniafgas , unterm Barometerfiande von at 3. 


bey ON . 1,0000 
. 20°» . 1,2791 
. 40° » » 2,8487 
- 60° - . 3,5878 

‘= 80° » > 6,8009 


6. 363. Durch Zunabme ber Temperatur ber‘ 
{uft wird ihre Erpanfivfraft vermehrt, wie ihre Auss 
breitung in einen größern Raum offenbar lehrt. Iſt 
nun die luft in einem. Gefäße eingefchloffen, fo nehmen 
durch Vermehrung der Waͤrme ihre Efafticität und 
ihr Drud auf das Hinderniß ihrer Erpanfion zur. | 


Eine mit wenig Luft erfüllte Blaſe ſchwillt in der Hitze auf. 


Im Luftthermometer druͤckt die durch die Wärme aus 
dedate und in ıhrer Elafticität vermehrte Luft die Stüffge 
keit in die Höhe. 


Am Herousballe wird das Wafler durch erwaͤrmte Luft 
zum Gpringen aebracht. 


Die Senerfontaine. 


"6 564 Die Zunahme der Elaſticitaͤt der eins 
geſchloſſenen fufe durch die Wärme macht, daß fie 
nun einer höhern Duedfilberfäule in der fofricellis 
ſchen Röhre das Gleichgewicht halten kann als in der - 
Kälte; und der Ueberſchuß diefer Höhe über bie, 
welche fie zur Zeit ihrer Einfchließung in Freyen ers 
hielt, giebt das Maaß ihrer vermehrten abſoluten 
Elaſticitaͤt durch Die Wärme an. 


$. 565. Es fehlt uns noch an genauen a Berfii 
chen über die Zunahme der abfoluten Elaſticitaͤt ber 
eingekhloffenen atmofphärifchen Luft und ver Sasarten 
durch eine beſtimmte Anzahl von Waͤrmegraden. Es 
iſt wahrſcheinlich „daß die Elaſticitaͤt einer und der⸗ 
Aa 2 ſelben 


J— 
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ſelben Luftmaſſe, deren Dichtigfeie ſich gleich Bleibe, 
durch die Waͤrme nach eben dem Verhaͤltniſſe wachſe, 
als ſie durch dieſelbe unterm Drucke der Atmoſphaͤre 
fi) in einen groͤßern Raum ausdehnen würde (9. 
561. 562.). 


Amontons, in den Mém. da P acad. voy. der fü 1702. ©, 
ı60. ff. Le Roy a.0.1D. - 


6. 566. Die Gewalt, welche eingefchfaffene und 


erhitzte Luft gegen das Sindernif ihrer Erpaufion auge 


übt, muß durch die Zunahme ber Hiße immer mehr 
und mehr machfen. Es ift Denfbar, daß ihre. Aus: 
fpannungsfeaft endlich fo groß werben koͤnne, daß fie 
der Zufammendrüdung eben fo ıfehr wiberfieht, als 
ein Stein. Das Wahsthum ihrer Elafticicät in den 
Graben des Gluͤhens ift bewundernswuͤrdig groß, 
und groß genug,. um alle Bande der Cohäfion und 
Schwere zu überwältigen, wie Die Kraft des entzuns 
deten Schießpulvers in Schießgewehren, beym Spren⸗ 
gen der Minen und des Geſteins in Bergwerken 


beweiſet. 


Berſuch einer Theorie der Sprengarbeit, nebſt einem Vor⸗ 


ſchlage zur Verbeſſerung der Kunffäge, von Stanz Baader, 
Frevberg und Aunaberg 1792. 8 


6. 567. Da alfo die Elaflicität der luft durch 


die Wärme waͤchſt, ſo kann auch eine duͤnnere Luft, 


welche erwaͤrmt iſt, einer dichtern, aber kaͤltern, Luft 
das Gleichgewicht halten. Die erwaͤrmte luft breitet 
ſich Daher in der kaͤltern aus, fleigt in derfelben em⸗ 
por, oder ergieft fich über Diefe hin. | 


Hierauf gründen fi 
m Die, Wirkung der Werterſchaͤchte uud bie Wetterwedipt 


i Lome- 
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_ Lomonofow, in ben nov. comment, petrop. T. L ©, 
a7 ger in den Mem. de P acad. roy. des ſe. 1768. 
. 218. IT. ‘ ’ 


3) Der Zug der Luft in ben Windoͤfen. 
3) Das Emporfleigen der tMiontgolfieren. 


van Swinden poht. phyſ. T. II. ©. 220. ff. Faujas 
de St. Fond d£lcription de Ja machine aöroltatique dp - 
Monf. de Monsgolfier. & Paris 1784. T.L II. ! 


4) ai en an det £uft durch die gebffuete 
6. 568. Hierauf gründet fich ferner die! Mies 
shode, Gefaͤße mic fehr enger Mündung mie Waſſer 
oder andern tropfbaren Fluͤſſigkeiten leicht zu füllen. 
Wird nämlich durch Erwärmung bes offenen Gefaͤßes 
die darin enthaltene luft fo viel als möglich ausgetrie- 
ben, und dann bie offene Muͤndung bes heißen Gefaͤ⸗ 
” Ges in die Fluͤſſigkeit geftellt, 16 Fann bie darin zuruͤck⸗ 
bleibende fuft beym Abkühlen nicht mehr dem Drucke 
der aͤußern Luft das Gleichgewicht halten, und diefe 
treibt nun das Waſſer in daſſelbe hinein. Aus der 
Vergleichung bes uͤbrig bleibenden Raums, den jetzt 
Die abgefühlte 1uft im Gefäße noch einnimmt, mit 
dem Inhalte des Gefäßes, laͤßt ſich der Orad ver 
Verduͤnnung, den bie Luft erlitten hatte, beſtimmen. 


Schmelzen und Gefrieren. 
$. 569. Die Wirfung des MWärmeftoffes_ auf 
fefte Körper, wodurch fie in den Zuftand der tropfba= 
ren Fluͤſſigkeit übergehen, heißt Schmelsen (Fußo ), 
und man fagt von einem durch die Hiße tropfbar s flüf- 
fig gemachten Körper: er fey im Siuffe, er ſchmeize 


er fließe.- 
6. 5770. 


274° The 1. Hauptſtück. 


$. 870. Aus dem, was oben ($. 123. 130.) 
von dem linterfchiede zwifrhen feften und teopfbar : flüfs 
figen Materien angeführt worden ift, folgt, daß die 
“Erpanfisfraft des NBärmeftoffes den Grund ber 

Schmelzung enthalte und durch feinen Beytritt zur 


feften Subſtanz das Verhäftniß der uefprünglichen 


Grundkraͤfte derfelben abändere und die Repulſi ions⸗ 
kraft in Beziehung auf die Anziehungskraft der Theile 
vermehre. | 
4. 571. Die Slüffigfeit aller liquiden Materien, 
bie wir jest fennen, ift abgeleitet und Folge des Eins 
flufjes des Wärmeftoffes ($. 137. ). 


$. 572. Ben der Verſchiedenheit ber Große der 


. Anziehungsfraft der Theilchen der ſpecifiſch verſchie⸗ 


denen Materien unter einander und zum WWärmeftoffe, 


darf es uns nicht wundern, daß einige Materten eine 


größere, andere eine geringere Intenfität des Waͤr⸗ 
meftoffes zum Schmelzen erfordern, ja, daß es Mate⸗ 
rien geben kann, die bey allen uns jeßt befannten 
Graden der niedrigften Temperatur unferer Atmo⸗ 
fphäre noch liquide find. 

Streng» fluͤſſige und leicht + flüffige Meterien. 


6. 573. Manche Gemiſche ſchmelzen leichter, 
als die einzelnen Materien, woraus ſie beſtehen. 
Das Schnelloth der Klempner. 


Das Roſe ſſche Metallgemiſch, ans 2Th. Wianmtb⸗ 1Th. Bley 


und 2 Th. Zinn, das ſchon im kochenden Waſſer fluͤſſig wird. 
$. 574. Einige Körper koͤnnen durch Feine Hitze, 
die wir jetzt hervorzubringen im Stande ſind, in Fluß 
gebracht oder geſchmolzen werden. Man nennt ſie 
feuer⸗ 


‘ 


\ 
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feuerfeſt. Sie find aber deswegen wohl nicht abſolut 
unſchmelzbar zu nennen; denn alle koͤnnen doch we⸗ 
nigſtens durch Huͤlfe anderer, mit denen ſie ſich che⸗ 
miſch vereinigen, im Feuer zum Schmelzen gebracht 
werben, Die letztern nennt man deswegen Fluͤſſe, 
Schmelzungemittel, | 

Bepfpieles Kalkerde und Thonerde And für Ach auſchmelzbar; 


fie ſchmelzen aber, wenn fie vermengt find, iz der Qlüs 
behige. 


Vermittelſt eines angezünbeten Bemenaeh, aus drey Theilen 


gereinigtem trod'nen Galpeter, zihen Theilen Schwefelblu⸗ 
men und zwey Theilen feinen Sägelpänen , . ann mar 
cine Meine Silbermuͤnze in einer Nußſchaale ſchnielzen/ 
(Baumes ſchneller Fluß.) 


. 375. Bon dem wahren Schmeljzen iſt das Fluaͤſ⸗ 
ſig⸗ werden mancher Salzkryſtalle, z. B. des Alauns, 


Vitriols, in der Hitze zu unterſcheiden, das ſeinen 


Grund in ben waͤſſerigen Theilen derſelben Bat, bie 
in größerer Hitze das Salz aufldfen, ungeachtet ffe 
e8 in geringerer nicht koͤnnen, und nach beren Der: 
luſte das Sal; in der Hiße auch wieder feft wird. 


‘. 576. Wenn die geſchmolzenen Körper einer 


niedrigern Temperatur ausgeſetzt werden, als die iſt, 
woben fie zu ſchmelzen anfingen, fo werden fie wieder 
feſt. Man nenne dies das Gefteben oder Gefrieren 
(Congelatio ). ®s ift Rofge des Austrittes des ihren 
Theilen adhärirenden Waͤrmeſtoffes, und es gefchieht 
ſchneller ober langſamer, eheils nach der Verſchieden⸗ 


der Seitungsfraft des feßtern für die Wärmetheilchen. 
Von der Kryſtalliſirung ber Theile der Körper bey 
| diefem 


N 


“beit der Differenz ber Temperatur bes gefchmofzenen 
- Körpers und des umgebenden Mediums, theils nad) 


4‘ 
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biefem Geſtehen oder Gefrieren ift oben ($. 142. 2.) 
gehandelt worden. 


6. 577. Nach der gegebenen Erklaͤrung (4. 
570.) vom Schmelzen muͤſſen alle Koͤrper im Fluſſe 
ein groͤßeres Volum haben, als im Zuſtande der 
Feſtigkeit. Dig Erfahrung beſtaͤtigt dies auch aller⸗ 
dings. Die Ausnahme, welche einige Materien, wie 
Eis, Roheiſen, Wismuth, Spiesglanz,. Schwefel, 
zu machen fcheinen, läßt fi) aus der Kenftallifirung 
ihrer Theile beym Geſtehen leicht erflären. 


D>ampfbildpung 


578. Eine andere und höchit merkwuͤrdige 
Veränderung ber Form, welche fehr viele, fo wohl 
fefte, als fläffige, Körper erfahren, wenn fie der Wir⸗ 
fung des Wörmeftoffes unterworfen werden, ift bie 
Verwandlung berfelben in elaftiihe oder erpanfibele 
Fluͤſſigkeit, naͤmlichi in Dampf (Vapor). 


$. 5779. Kenn z. B. Wafler in einem glaͤſer⸗ 
nen Gefäße der Hitze ausgefeßt wird und feine Tem- 
peratur endlich einen gewiſſen Grab erreicht hat, fp 
feten wir, daß fih eine Menge Bläschen allent⸗ 
halben an der Wand des Gefäßes anfeßt, vie fid) 
nad) und nach ablöfen, emporfteigen und an bee 
Oberfläche des Waſſers zerplaßen. Ben zunehmen: 
ber Hiße des Waſſers nehmen diefe Bläschen an 
Menge und Größe zu, fo daß fie bey ihrem Empor> 
fteigen die Ducchfichtigfeit des Waſſers endlich Hin: 
nern. Zuleßt geräth die ganze Maſſe des Waſſers 
in 
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in Bewegung, wegen ber Groͤße und Menge ber 
Blaſen, und das Waſſer mallt nun auf, Focht oder 
fieder. Bis zu biefem Sieden ſteigt Die Temperatur 
des Waſſers, wie ein hirieingeftelltes Thermometer zeigt. 
&o wie es. aber zum Sieden in einem offenen Gefäße 
gefommen ift, bleibe das Thermomenge, mofern es 
nur den Boden oder Die Wände des Gefaͤßes nicht . 
berührt, in dem Waſſer auf dem erhaltenen Puncte 
unveränderfih. Die Blafen, die im kochenden Waſ⸗ 
fer. anffteigen, find ver Dampf des Waſſers. Dies 
fee Dampf ift vollfommen durchfichtig, mie die Luft, 
und bleibt auch beym SHeraustreten aus dem Waſſer 
unfichtbar und elaftiich, fo lange er Die Dazu noͤthige 
Wärme bat oder nicht durch Zufammenbrüdung 
‚vernichtet wird. So verwandelt fich nun ben fort- 
dauernder Hiße das Waſſer nach und nach ganz in 
Dampf, und wird’als folcher fortgeführt. 


6.580. So find nun mehrere fefte und liquibe 
Materien fähig,: bey einem angemeſſenen Zeuersgrade 
in eine elaſtiſch⸗fluͤſſige Materie, in Dampf, verwan⸗ 
delt zu werden. Der dazu noͤthige Grad der Hitze 
iſt bey den verfchiedenen Stoffen gar fehr verfchleden. - 


d Weingeift fieden b | ige, als W 

ne bey Fe Fu A verd Ai 
. früber als Wiemuch, Zimt, Spießglanz, Artenif. Aber 
duch das fonft jo feuerbeftändige Bold und Silber koͤnnen 

zur Verdampfung gebracht werden. 2 
4. 581. Uber die. Erfahrung lehrt auch: daß 
der Druck der atmofphärifchen Lüft, die über ber 
Kläche der fochenden Fluͤſſigkeit ſich befindet, den 
Grad der Hige, bey dem eine und diefelbe Fluͤſſigkeit 
| ſiedet, 
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fiedet, ſehr abaͤndert; daß eine deſto größere Hitze 


bazu erfordert werde, je größer dieſer Druck der luft 


ſey; und daß einerley Fluͤſſigkeit um ſo eher und bey 


deſto geringerer Hitze ſiede, je geringer der Druck der 


Uuft Darauf fen. Hierauf grüner ſich eben die oben 


($. 506.) angeführte Berichtigung des Siedepuncts 
am-Thermonteter. In hohen Gegenden der Atmos 
ſphaͤre Focht daher das Waſſer bey einer niedrigern 
Temperatur, als in niedrigern Gegenden, und im 


leeren Naume der $uftpumpe bey fehr mäßiger Tem; 


peratur. 


, Hr. de Luc beobachtete died auf einer Reife über den WIontcenis 
im 9. 1763 in verfciedenen Höhen und wiederhoblte dieſe 
Unterfuhungen im J. 1765 auf den Gebirgen in Fau— 

: cigny. Ich theile bier Reſultate diefer letztern Beobach⸗ 
tungen mit, woben ich die Grade des bey 27 3. Baromes 
terſtand gradnirten Thermometers auf ein ſolches gebracht 
babe, das bey 28 3. beftimmt worden waͤre. 


rmegrabe 
Barometeritand. des Be eg Waſſers. 

288. 32. 2 Sechzehntel 30,50° R. 
a8·h5 — 80,39 - 
28 - 23- 4 . 80,14 “ 
28- 1° 3 . 80,03 — 
27 - II - — . 79,9% 
27-10. — . 79,99 
27 . 9 . 7 ‚" 79,84 - 
J 27» 6- 7 .. 79,61 . 
277-$5- 3 . 79,53 —* 
27 — 3 79,33 * 
26- 8- 14 . 78,93 “ 
26- 4- 15 I 78,83 
26 - 3 . 1$ hd 78,73 ” 

25-11- 7 . 78,43 . 
24 -10- 9 - 7744 ° 
214- 5-15 .. 77,9% - 
24- I- I . 76,70 “ 
ss - 8-3 . 76,43 . 
33-4» 6 . 76,14 . 

33 -I1- 14° » 75,89 - - 


% 
Baros 
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rmegrade .. 
Barometerſtand. des nes Waflers 
s13.108% ybis:©ed; 14,74 R. 
20- 4-15 Sechzehntel 73,21 - 
2y-’7-15 . 73,50 - 


de Euc Unterſ. über die Atmoſph. TH. TI. $. 857. ff. 


Ben meinen unter dem Mecipienten der Enftpumpe an? 
geftellten Berfuchen fand ich folgende Refultate: 


Barometerſtand. Giedegrade des Waſſers. 


4 


143. 658% ER. 
8-.- - 56 bis 57 R. 
7- 8,5- 55.5 
zu 54 - 
6- I - 51,5 » 
ı 5 - 5,5 - 59,5 - \ 
3 3 - 49 - 
5. j J . 48,5 ⸗ 
„4-10 - 47 bis 47,5 R. 
4-4 - 45,5% 
3-1 - 4 - 
3-9 - 4 - 
J 3- 5°. 4 - 
3". 2 - 41,25 R. 
3-1- 0 +. 
3-11 » 39 bis 39,5 8. 
2-9.» 3ER. 
»-3 x. 35 - 
3- 1- 33,75 8. 
I» II + 32 . 
1.09 ° 31 - 
ı-6- 29,5 


Grens unten Ci. 588.) angef, Abh. 


4. 582. Der Grund von dieſem veraͤnderlichen 
Siedegrade des Waſſers und anderer tropfbarer 
Fluͤſſigkeiten iſt folgender. Die Daͤmpfe haben keine 
Permanenz ihrer elaſtiſchen Fluͤſſigkeit, als ben einem 
beftimmten Grade der Wärme unter einem beflimm: 
ten Drude ($.136.). Sollen fie alfo als elaftifches 
Sluidum in der fuft oder unter ihrem Drucke beftchen, 

fo 
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fo müßten fie einen ihr gleichen Grad ber Elaſticitaͤt 
beſitzen, und dieſen erlangen fie nur durch einen be⸗ 

ftimmten Grad der Wärme. Cie fünnen ſich alfo 
auch im Inneen des Waſſers, auf defien Släche die . 
suft druͤckt, nicht eher bilden, oder das Waffer kann 
nicht eher fieden, bis fie durch die gehörige Hitze den- 
jenigen Grad der Elafticität erreichen, welcher der Elafti : 
eität der fuft das Gleichgewicht haͤlt. Je weniger die 

fuft darauf druͤckt, defto geringer braucht die Elaftis 
eitaͤt der Dämpfe zu feyn, um dem Drucke der $uft 
das Gleichgewicht zu halten, folglich bevärfen fie auch 
eines defto geringern Grades der Wärme, um fich 

‚bilden zu koͤnnen. — Ohne den Druck einer, Atmo: 
ſphoaͤre würden wir gar Fein fiquides Waſſer, fein 
Naphtha und feinen Alcohol Fennenz denn fie würden 
dann bey den Temperaturen, wobey wir leben, elaſtj⸗ 


ſche Slüffigfeiten ſeyn (138.). 


4. 583. So lange die Dämpfe als elaſtiſches 
Fluidum beſtehen, befolgen ſie auch dieſelbigen Ge⸗ 
ſetze des Drucks und des Gleichgewichts ſchwerer 
expanſibeler Fluͤſſigkeiten; und es gilt daher in dieſem 
Zuſtande alles das von ihnen, was hiervon oben von 
der Luft (5. 370.) angeführt worden iſt. 


6. 584. Die abſolute Elaſticitaͤt der Dämpfe 
laͤßt ſich eben fo, wie die der lLuft, durch die Höße 
einer Duedfilberfäule meflen, die in einer Barometer- 
roͤhre damit im Gleichgewichte iſt. 


Die Beſchrejbung eines Miaterometers für Daͤmpfe babe ich ii 
der unten (ſj. 588.) angef, Abhandl. mitgetheilt. 


$. 585: 
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$. 585. Die abſolute Elafieität dee in Gefäßen 
eingefchloffenen Dämpfe nimmt, tie die der einge: 
fchloffenen Luft, durch Die Wärme zu. Beobachtungen 
über das Wachsthum der abſoluten Elaſticitaͤt der 
eingeſchloſſenen Daͤmpfe des Waſſers durch eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl von Woͤrmegraden haben wir vom 
Hrn. von Betancourt erhalten. 


waͤrmegrade Abſolute Elaſticitaͤt 
der Dämpfe des Waſſers, der Waſſerdaͤmpfe. 
10, 0,15 3. Barometerſt. 


20. - 0,65 - . 
30» 2,52 - . 
49 ⸗ 2,92 - “ 
;o * 5,35 * . 
6o - 9,95 - . 
67: - 14,59 - u 
„2 - 16,90 - . 
so - 28,00 - . 
‚99 . 46,40 . “ 
95 — 57,80 » “ 
100 = 71,80 =-- . 
104 » 84,00 - - 
110 - 98,00 - - 


M£moire fur la force expanhire de la vapeur de l’eau, par 
Mr. de Betancourt. à Paris 1792. 4. 


Srübere, obaleich nicht fo vollftändige, Verſuche biers 
Aber hat Hr. D. Ziegler angeftelt. (Specimen phyfico - 
chemicum de Digeltore Papini, eius ftructura, elfectu . 
et ulu, primitias experimentorum novorum circa Aui- 
dorum a calore rarefactionem et vaporum elafticitatem 
exhibens. Aut. Io. Henr. Ziegler. as. 1769. 4. ). 


$. 386. Die Gewalt, welche eingefchloffene 

Dämpfe durch die Erhißung gegen die Hinderniffe 

- ihrer Erpanfion auszuüben im Stande find, ift be 
wundernswuͤrdig groß, und bie Kraft des im einge- 
ſchloſſenen Raume bis zum Gluͤhen erhitzten Waſſers 

\ und feiner Dämpfe kann gar Feiner Berschnung ım- 
teriwor: 


x 


SS. 
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termorfen werden , weil es uns an Mitteln mangelt, 
den überaus großen Grab der Efafticität diefer Däms 


pfe zu meffen, der wohl hinreichend ift, ben bewun⸗ 
dernswärbig großen Effect der Bulkane und der Erd⸗ 


> erfchütterungen daraus abzufeiten. 


Geſetzt, es iſt Wafler in, einen Gefäße eingeichloffen, und es 
wuͤrde darin mit fernen Dämpfen bi. 110° W., alfo nur 
so Grad über den gewöhnlichen Giedepunct, erbigt, fr tft 
nah der vorigen Tabelle die Elafticitär dieſer Dämpfe 
ſchon fo groß, um einer Quedſilberſaule von 98 3. Höhe 

" das Bleichaemwicht zu balten; ober gegen jeden Quavratfuß 
(parif.) Fläche der Waͤnde des Beräßes mit einer Kraft zu 
druͤcken, die dem fenfrechren Drude eines Gewichtes vom 
77584 Pf. (pariſ.) gleich if. 


6. 587, Weil die Elafticität der eingefchloffenen 
fuft (6. 563.) und Dämpfe durch die Hiße zunimmt, 
fo muͤſſen fie auch in genau verfchloffenen Gefäßen 
auf das Waſſer, das mit eingefchloflen ft, immer 
mehr reagiren und druͤcken, je ftärfer fie erhißt wer; 
den; und folglich wird auch die Hitze dieſes Waſſers, 
ehe es ſiedet, den gewoͤhnlichen Siedepunct uͤbeiſtei⸗ 
gen ($. 581.) und wachſen, und fie würde, wenn 


- die Gefaͤße es aushielten,, felbft bis zum Gluͤhegrade 


zunehmen fönnen. | Ze 
6. 588. Beyſpiele von der Elaſticitaͤt der Daͤm⸗ 
pfe und ihren Wirkungen geben: 
ı) Die WindEugel oder Dampflugel ( Aco- 
lipila ). u 


wolfs nägl. Verf. zu genauer Erfenntn. ber Nat, und Kuuf 
Th. I. Kup 7. 


2’) Die Analllügelchen, oo. 
3.) Der papinianiſche Topf ( Digeltor Papini ). 
' 0 La 


> 


— 
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[La manitre d’ amolir les os, ou de faire ouire toutes ſor- 
tes de viandes en fort peu de'tems, par Mr. Papin. 
a Amifterd. 1681. 8. Verſuch einer neuen Borrihtung - 
»on Bapins Digeflor, von Wilfe; iniben ſchwed. Abhandl, - 
© —5* ©. 3., und in Erells neueſten Entd. Ch. I. 
88. IT. 


4) Watte Dampf: ober Feuermaſchine. 

Beichreidung der welentlichen Einrichtung der neuern Dampf⸗ 
oder Zeuermafchinen, nebft einer Geſchichte diefer Erfins ' 
dung und Bemerkungen über die abfolute Elafticität der 
Waflerdämpfe, von $. 3. €. Grenz; im neuen Journ. d. 
Phyſ. 8.1. ©. 62. ff., u.©. 144 ff. 

. 589. Die abfolute Elafticität der Dämpfe 
einer kochenden Slüffigfeit in irgend einem Siedegrade 
ift, fo lange die Dämpfe diefen Grad der Hiße behal: 
ten, ber. abfoluten Elaſticitaͤt der Luft gleich, die 
auf die Släche der fiedenden Fluͤſſigkeit druͤkt. Dies 
fer Satz folgt aus $. 582. und die Erfahrung beſtaͤ⸗ 
gigt ihn. | | 

GSren a. a. O. ©. 183. 187. 

$. 590. Aus dem glehhzeitig beobachteten Ba⸗ 
rometerſtande koͤnnen wir alfo die abfolute Elafticitär 
der Dämpfe einer in offenen Gefäßen ſiedenden Fluͤſ⸗ 
ſigkeit finden. 


Meiner Alcohol Tot bey 64° R. unter einem Barometerftande: 
von 38 Zoll; alfo Haben die Dämpfe des fiedenden Alcos 
hols bey 64° eine eben fo große abfolnte Elafticität, als 
vie des Waflers bey 80°: und wenn ferner die Dämpfe 
des Alcohols und die des Waflers eine gleiche Temperatur 
haben , fo haben fie eine ungleihe Elafticitätz die vom 
Atcopol haben eine größere, ale die vom Wafler, - 


6. 5917 Mir müffen in den Dämpfen, als 
zufammengefeßten Körperarten, bie Baſis, oder den 
Stoff, der an fich nicht erpanfibel ift, wie im Xbaf- 
ferdampfe das Wafler, unterfoheiden, unb das ur . 

| | | ſpruͤng⸗ 


— 
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ſprangich eypanfive Weſen, nämlich ber Wärme: 
ſtoff, oder nach Hrn. de Luc das fortleiteride Flüſſige 
(Fluidum deferens ), durch welches jene Bafis zur 


expanſibelen Slüffigfeit ‘wird ($. 135.), und durch 


deſſen Entziehung fie aufhört, elaſtiſch⸗fluͤſſig zu ſeyn. 
Durch die Coboͤrenz des Wärmeftoffes mit der Baſis 


des Dampfes verliert jenes feine wärme: erzeugende - 


Kraft, oder wird latent (5. 125.), mie die nähere 
Betrachtung diefes , Umſtandes in der Solge lehren 
wird; und eben hieraus,ift die Fixitaͤt des Siede⸗ 
punctes beym bleibenden Drude der Atmoſpoboͤre zu 
erklaͤren. 

6. 592. Wenn die Dampofblafen bie aus dem 
fochenden Waſſer Kervortreten ($. 579.), bie kuͤh⸗ 
fere atmoſphaͤriſche Luft beruͤhren, fo werben fie durch 
die Erniedrigung ihrer Temperatur zum Theile zerſetzt, 
ein größerer oder geringerer Antheil ihrer Baſis ſchei⸗ 
det ſich ab und bilder einen fichtbaren Yebel oder 
Rauch. Mit Unrecht nennt man denfelben noch 

einen Dampf, da er gar nichts mit des Natur des 
Dampfes gemein hat. Er defißt feine Elafticickt 
mehr und ift nichts, als Die Bafis des Dampfes, die 
ihres erpanfiven Stoffes beraubt if. Sie ſchwimmt 
vermoͤge ihrer höchft feinen Zertheilung und ihrer 
Adhäfion in der Atmofphäre und folgt ihrem Zuge, 
bis fie Durch mehrere Aneinandernäherung ihrer Theil: 
chen zum concreten tropfbarsfläffigen oder feften Stoffe 
zujammentritt und -fih niederfchläge, oder ſich duch 
neues Dinzufommen von Wärmeftoff wiederum in ela- 
tische und unfichtbare Fluͤſſigkeit verwandelt. Wolken 
ſind 
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find baher nicht Waſſerd unſte, bie in der. Suft ſchwim⸗ 
men, ſondern das hoͤchſt fein zertheilte Waſſer, welches 
aus dem Elaſtiſch⸗Fluͤſſigen, das es vorher bildete, 
ben der Zerfeßung deſſelben niedergeſchlagen worden 
und noch nicht. zum zuſammenhaͤngenden Tropfbar⸗ 
Fluͤſſigen zufammengetreten if. Hr. von Sauflure 
ſchreibt diefem Nebel eine Bläschengeftaft zu. | 
— über pie; —— » uch gaöras Beneb- —— 

4. 593: Ze niedriger die Temperatur des Dams 
pfes wird, um deſto mehr wird von demſelben zerſetzt; 
und umgekehrt. Durch Subſtanzen von einer niedri⸗ 
gern Temperatur wird naͤmlich der Baſis des Dampfes 
fo lange Waͤrmeſtoff entzogen, bis in jenen eine gleiche 
Temperatur eingetreten ift: es kann affo nicht mehr 
die ganze vorige Quantitaͤt der Bafıs in bem Raume 
des Dampfes dampfförmig bleiben; es ſcheidet ſich 
alſo ein Antheil ver Bafıs als Nebel ab. Es ändert fich . 
folglich mit der Temperatur das Verhältnif der Baſis 
des Dampfes zum Raume deſſelben, und Dies ift eg, 
‚worauf man eigentlich den Ausdruck: Maximum der 
Verdampfung, beziehen follte. Im eingefchloffenen 
Raume muß diefemnad die Dichtigfeit des Dam⸗ 
pfes defto größer werden, je höher die Temperatur 
wird, vorausgefeßt, daß verdampfende Susftang 
genug ba iſt. 


‚$. 594. . Hieraus iſt nun begreiflich, wie in allen 
‚befannten Temperaturen der fufe Waſſerdampf befte: u 
hen könne, Mur ift ben gleichem Drude ber uft * 


das Verhaͤltniß ber Veſie zum Raume des Dampfes, 
| | Bb oder 


— 
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wu wat Marimum der Berdampfung (5. 593. ) um 
Alte Levar, je niedriger bie Temperatur ber luft iſt. 
x 595. Allerdings Finnen Dämpfe auch Das 
una zerſeht werben, daß fie mir Materien in Be⸗ 
kommen, welche die Baſis des Dampfes 
Acker anziehen, als fie vom Waͤrmeſtoffe angezogen 
wird. | 
596. Ein drittes Mittel zur Zerſetzung bes 
Dampfes ift feine Zufammendrädung, Seine Mafle 
kann nicht, wie die der fuft, bey bleibender Tempera⸗ 
eur in einen'engern Raum gebracht werden, ohne 
daß nicht ein Antheil des Dampfes zerfeßt würde, um 
bey bleibender Temperatur das Marimum ber Vers 
dampfung ($. 593.) zu erhalten. Diefes Maximum 
der Verdampfung würde überfchritten werben müffen, 
wenn bey bfeibender Temperatur fein Raum verengert 
werden follte. Bey gleicdyer Temperatur kann affo vie 
Dichtigkeit des Dampfes - nicht vermehrt werden: 
Ben geößerm Drucke der Atmofphäre ift deshalb eine 
größere Menge des latenten WBärmeftoffes zur Bil: 
dung des Dampfes aus einerley ruantität ver Baſis 
deffelben noͤthig, als ben einem geringern Drude. 
Was hier von dem Drucke der Atrhofphäre gefagt ift, 
gilt auch von dem Drucke des Dampfes durch feine 
Elafticität in verſchloſſenen Gefägen gegen ſich ſolbſt. 


Aus dem Anaefübrten erklärt fih die Entkehung des Nebels 
unter. dem Necıpienten der Luftpumpe, wenn man wieder 
Luft binzuläße, nahdem vorher in der verätunten Luft 
Berdampfang vorgegangen war. oo. 


8.597. Diesuft träge zur Erzeugung der Daͤm⸗ 
pfe nichts bey. Sie if vielmehr durch ihren Di 
. der 


/ 
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der Dampfbildung hinderlich, und es bedarf deshalb, 
ohne den Druck der Atmoſphaͤre, weit weniger abſo⸗ 
biter Quantitaͤt von Waͤrmeſtoff, um eine und dieſel⸗ 
bige Quantitaͤt von Baſis dampffoͤrmig zu machen, 
als ben ihrem Drucke ($. 581.), 

6. 598. Ueberhaupt bedarf es gar nicht ber Auf 
fung des Waffere in der Luft, um ſich die Phaͤ⸗ 
uomene der Verdampfung bes Waſſers ju erklären, 
. und darauf einen Unterſchied zwiſchen wirklicher Ders 
dampfung (Evaporatio ) und Ausdumtung (Exha- 
Atio) zu begründen, Jede Ausduͤnſtung iſt vielmehr 
eine wahre Verdampfung, die bey einer niedrigern 


Temperatur der Luft nur deswegen langſamer und m 


"geringerer Menge Statt findet, weil dann eine ger 
zingere Quantität. des Waͤrmeſtoffes zugegen iſt, ber 


durch feine Cohoͤrenz mit der Bafis diefe dampffoͤr⸗ | 


mig machen muß. Ben, der Ausduͤnſtung geſchieht 
die Verdampfung nur an der Oberflaͤche, beym Sie⸗ 
den auch im Innern der Fluͤſſigkeit. Die Gründe fuͤr 
die Auflöfung des Waſſers in der luft und die dadurch 
bewirkte Ausdänftung hat Hr. de Luc umfiändlich und 
gründlich widerlegt, Sch werde in der Folge beym Waſ⸗ 
fer auf diefen Gegenſtand wieder zuruͤckkommen. 


de Luc nouvelles id&es [ur la meteorologie, T.1. 11. à Lon- 


dres 3786. 8. 3. 4. de Luc neue Ideen über dıe Meteos 


selogie, 3 d. Franz id. 1. J1. Berlin u. Stettin 1787. 
s4s8. 8. Zepter ref des Hrn. de Luc an Druide ie 
Wiecherie, über die Wärme, bar — und die 
Verbunftung; in Grens Journ. 9. , 3.11. ©. 402. 
Dritter Brief des Hın. de Luc, über Fe Damp e, die huft⸗ 
förmigen Siüfigfeiten und die atmofpnärifhe Luft; eben⸗ 
daſelbſt Th- 111. ©. 132. KEbendeiielben Yrhfung einer Abs 
7 andiuug des Hrn, Monge über die Urſach ter hauptſaͤch⸗ 
i Den  Sohuonine der Meteorologte; in Grens Jowrn. d. 
® 12T. ° 
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Zu den hauptſaͤchlichſten Vertheldi digen der Kuflöfung 
des Waflers in der Luft, als Urſach der Auspünftung, 
gehbren: Hr.Le Roi (M&moire fur P &l£vation et la fus- 
penfion de eau dans l’air; In den Mdmoires de Pacad. - 

Bu x des ‚/c. de! Paris, 1751. ©. 481.)} und Hr. Jude 
Cüber die Ausvänftung und ihre Wirfungen in der Amos 
\ hoher £eipj. 1790. 8 


$. 599. Auf die Zerſehung der Dämpfe buch 
Abkuͤhlung oder Erniedrigung ihrer Temperatur grüns 
det ſich übrigens: 
\ 1) Die Operation des Defiillirene (Dettillatio) 
und des Sublimirens in der Chemie; | 


| 2) Wilkens und Berreträy’e Kuftpumpen durch 


Waſſerdaͤmpfe. 
wilke, in den ſchwediſchen Abhandl. 1769. I XXXI. ©. 31. ff. 
Beſchreibung von des Hrn. Abbs Cajet. Berretray Luft⸗ 


pumpe; in Grens: Journ. d. Phyf. 5 vi. ð. 26. ff. 
$. 6oo. Eine Subftanz dem Einfluffe des Waͤr⸗ 
meftoffes ausfeßen, um fie in erpanfibele Fluͤſſigkeit 
überhaupt, es fe in Dampf ober in Gas, zu verwans 
deln, heißt fie verflüchtigen. Materien, die fich 
durch die Hiße in erpanfibele Slüffigfeiten verwandeln 
laſſen nennt man fluͤchtig (Corpora volatilia), 
und fest ihnen die fenerbeftändigen ( Corpora fixa) 
entgegen, welche der Verfluchtigung im Feuer wider⸗ 
ſtehen. Dieſe Ausdruͤcke find indeffen nur relativ, 
__ und vielleicht ift Feine: Materie abfolut feuerbeftändig _ 
zu nennen. Viele Stoffe, die in unferer ftärfften 
Hitze feuerbeftandig erfcheinen, Fünnen durch Hülfe 
anderer flüchtiger Subſtanzen, mit denen fie fid) cher 
miſch verbinden, fluͤchtig werden. Man nennt dies 
eine Muverfluͤchtigung. 
. Bevfgiete der Mitverflüchtigung giebt die Ziefelerde mif Fluß 


des Eiſens durch ſalzichte SA des Rupfere durch . 
eben dieſelbige; der Bable dur Sauerſtoff. S 
a s⸗ 


| Waͤrmeſtoff. . 489 
on Gadbildung: u 
6. 601. Mehrere Mäterien merden durch den 


Waͤrmeſtoff in elafifche Floͤſſigkeiten ‚bie nicht, wie 


die Daͤmpfe, durch Erniedrigung der Temperatur 
oder buch Zufammenpreffung ihre elaftifche Sorm 


‚verlieren, alfo in Luft oder’ «: 5ad ($. 136.) verwan⸗ 


delt, wovon in der Folge mehrere Beyſpiele vorkom⸗ 


men werden. 
$. 602. Dieſe Gasarten beſtehen auch wie die 


Dämpfe, aus, einer Baſis, die ihren ponderabeln 


Antheil ausmacht, und aus dem Waͤrmeſtoffe, det 

jene elaftifch : lüffig mat. Die Urſach ihres Unter⸗ 

ſchiedes von den Dämpfen liegt in ber Art und Weiſe 

der, Verbindung beyder Beſtandtheile, die bey den 

Gasarten ſich wechſelſeitig aufgeldſtt Haben, ben ben 
Daͤmpfen hingegen nur zufammenhängen, 


$. 603. Daß der Waͤrmeſtoff die Urſach von | | 


Her Bildung der Sasarten und ihrer efaftifchen Ferm 
fen; 'erhellet daraus: daß zur Bildung eines. jeben 


Gas Waͤrmeſtoff nörhig iſt; daß durch die Zerfeßung 


eiies Gas Waͤrmeſtoff entwickelt wird; And daß die de 

fs des jerfeßten Gas fo viel wiegt, als das Gas felbft: 
"6, 604. Alle Materien, welche khuftfoͤrmig mer: 

‚pen fönnen, werden es fihon, im jeder Pernperatur, 


die ‚wir kennen/ fü bald ſie von andern Materien der, 


:trennt werben, mit benen fie vorher verbunden waren. 
Deshulb koͤnnen wir eigentlich Die Grundlage Feiner 
einzigen Gasart für.fich, darſtellen, fordern wir ken⸗ 
nen fie nur entweder in Verbindung mit dem Waͤr⸗ 
weſtoffe ala Gas ober in Verbindung mit andern 
| 7 Mare- 


\ 


v 


858 II. Theil. - 1. Hauptſtuͤck. 
Materien, mit denen ſie im liquiden oder feſten Zu⸗ 
ſtande ſind. J 

5. 605. Alle Gasarten werden nur baburch zer⸗ 
ſetzt, daß andere Materien ihre Grundlage ſtaͤrker 
anziehen, als dieſe vom Waͤrmeſtoffe angezogen wird; 
nicht umgekehrt, durch Entziehung ihres Waͤrmeſtoffes 
vermittelſt anderer Materien, ſonſt wuͤrde die Grund⸗ 
lage der Gasarten fuͤr ſich darſtellbat ſeyn. 


9. 606. Man erhält: dieſe luftfoͤrmigen Stoffe 
"auf eine mannigfaltige Weiſe aus ſehr verſchiedenen 

Subſtanzen, theils bey Aufloͤſungen, — und das Auf⸗ 
branſen (Efferveſcentia), bas-man ben manchen 
Auflöflingen gewahr wird ( $. 190.), rührt eben von 
der ſchnellen Entwickelung luftfoͤrmiger Stoffe her; — 
theils ben der Zerſetzung berjelben durch) Seuer, Siß- 
‚sung.pber Faͤulniß. 


$. 607. Alle diefe Gasarten fi nb in den feſten 
‚ober fiquiden Körpern, aus benen man fie erhält, 
vorher nicht afs elaftifche, aber comprimirte, Fluͤſfig⸗ 
keit zugegen geweſen; ſondern ihre Grundlage war 
nur darin, bie aber bey ihrer Trennung fogleich dutch 
Verbindung mit dem Waͤrmeſtoffe gosförmig wird, 


8. 608. Die fo wichtigen unb intereffanten 
Entdeckungen biefer. Luftarten haben eigene Werkzeuge 
noͤthig geinacht, um fie bey der, Zerlegung der Körper 
durch Auflöfung ober Feuer ‚ wobey fie zum Vor⸗ 
feine fommen, bequem aufzufangen:und ohne Ber 
miſchung mit armofphärifcher Suft zu erhalten. Man 
begreift dieſe Wertjeuge unter dem Namen bes pneu⸗ 

matiſch⸗ 


8 
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Bärnervf. 199 
— chemiſchen Apparat⸗ (Apparatus pien- 


mato - chemicus ). 
7 6. 609. Jede luftfbrmige Flaſigkeit iſt ſtets 
ſoecifiſch leichter, als irgend eine tropfbare Fluͤſſigkeit, 
und ſteigt in dieſer aufwaͤrts. Hierauf gruͤndet ſich 
das Weſentlichſte beym pneumatiſch⸗ chemiſchen Ap⸗ 
darate. Das erſte Stuͤck iſt eine ovale Wanne von 
Holz ober verzinntem Kupfer, worin einige Zoll un⸗ 
ter dem Rande ein Gefimſe waagerecht angebracht iſt. 
g" dieſem Gefünfe befinden fich einige furzhäffige 
ichter neben einander, fo daß ihre weitere Muͤn⸗ 
dung dent Boden der Wanne“ zugefehrt if. "Die 
Wanne witd' fo weit mit Waſſer angefüllt, daß daſ⸗ 
felbe das Geſimſe ungefaͤhr einige Zoll hoch bedeckt. 
Das Gefimfe ſelbſt diene nun dazu, daß die mit 
Waſſer gefüllten umgefehrten Glaͤſer und Vorlagen 
mit ihren Muͤndungen auf die $dcher geftellt werden 
koͤnnen, durch welche vermittelſt der Trichter die fufts 
dlaſen in diefe Vorlagen geleitet werben follen. 


$. 610. Da aber einige ‚Suftarten ben ber Bes 


-zuhrung des Waſſers davan zerfeßt werden, ihren 


luftförmigen Zuftand verlieren und bamit zur tropfs 


baren Släffigfeit werden; fo ift dieſe Vorrichtung 


C$. 609.) nicht anwendbar, und man muß baher 
das Ducdfilber zum Sperren anmeßben. Der Preis‘ 
wad die Schwere des Quedfi lbers machen frenlich, 
daß man biefen (Üuecfüiberspparar Fleiner machen 


. muß, deſſen Einrichtung aber im Grunde Dem vorigen 


oͤhnlich if. "Zur Wanne dient entweder zecht dicht 
zuſammengefugtes Holz oder Eiſenblech. 
Ze nn 


Grens 
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Grens Befdreikung eines Duedfiiberapparatsi im Jeurn. 
Ä Phyſ. B. 1. €, FR 


201. 


6611. Zur Entbindung. der "Gasarten ſelbſt, 
die man durch Deſtillation oder Aufldfung gewiſſer 
Stoffe erhaͤlt, dienen allerley Retorten, glaͤſerne oder 
irdene, die man mit den zu zerlegenden Stoffen ins 
Sandbad, oder beſchlagen in freyes Feuer⸗ legt. Ar: 
die Muͤndung der Retorte kuͤttet man nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde eine blecherne oder gloͤſerne 
Roͤhre, deren untere Oeffnung unter den Trichter der 
mit Waſſer oder Queckſilber gefuͤllten Wanne geſtecke 
wird. Wenn ſich dabey zugleich ſolche Dämpfe erhes 
ben, die das. Metall angreifen würden, fo dienen 
gläferne Tubulatretoren mit einem am untern Ende 
nach oben gekruͤmmten langen Halfe. Um die dabey 
zu gleicher Zeit in Dampfgeſtalt übergehenden Sub⸗ 
flanzen als tropfbare Fluͤſſigkeit durch Abkühlung. be> 
fonders aufzufarigen, bient eine fo.genannte Mittela 
flaſche und der finnreiche Deftillirapparat Des Hru. 
Lavoiſier. Zur Entwickelung luftfoͤrmiger Stoffe 
bey den Aufloͤſungen, die Feine äußere Hitze erfordern, 
ird befonders die KEntbindungeflafche gebraucht. 
Zu Vorlagen, in melche die durch das Waſſer oder 
= Duedfilber gehenden Gasarten treten, dienen gläferne 
Cyhulinder mir eingeriebenen Stöpfeln oder ohne derglei⸗ 
chen, oder Öfasffafchen. Um einige Gasarten, die 
fich nur fangfam in dem Waſſer auflöfen laſſen, 
bequem damit in Verbindung zu bringen, ift vorzuͤg⸗ 
lich die Harkerſche Glasgeraͤthſchaft anwendbar. 


Die bey der Entbindung und Anfſammlung diefer Luftarten 
nothwendigen Handsriffe werden in den orleſungen ſeidſt 


aceig. Grens 


Bi r me ft o f. . 93 


Gcens fgRtem, Hands. der Chemie, zweyte Aucq. Th. 1. 
4.157. ff. Beſchreibung eines Blasgerätpes von J. 4.1174» 
n, a. d. Engl. von G. T. Wenzel. Dresden 1780. 8. 


oifier Traite &l&mentaire de, chimie, T. 11. S. 451. ff. - - " 


Figirter MWärmefofl. 
. 612. Es fen eine Maffe geſtoßenes Eis ober 
Schnee in einem Gefäße fo meit erfaltet, daß ein 
bineingeftelltes Thermometer 10 Gr. Fahrenh. zeige: 
Man bringe das Gefäk in ein geheißtes Zimmer, fo 
daß die Falte Maffe nun einem beſtaͤndigen gleichför- 
migen Wärmeftrome ausgefeßt fey. Das Thermomes 
ter darin wird num bis 32 Gr. fleigen, aber hier ftilf 
fliehen, wenn auch gleich der Waͤrmeſtrom, der dem 
Eiſe zufließt, ver naͤmliche bleibt. Die Temperatur 
des Eiſes ſteigt nun nicht hoͤher, ſo viel Waͤrmetheil⸗ 
chen ihm auch zugeführt werden; aber es ſchmilzt 


nach and nah, und erft dann, wenn dies gefchehen 


iſt, Feige das Thermometer allmählig höher. : Erhiße 
‚man bas nummeht tropfbar⸗ fluͤſſige Waſſer in dem 
Gefaͤße über dem Feuer noch ſtaͤrker, ſo gelangt das 
Thermometer endlich" art den Siedepunet, wenn; das 

Waſſer sum Kochen gekommen iſt; aber nun tritt wieder 
der Stillſtand beffelßen ein, und es ſteigt nicht Höher, 


der dem Waſſer zugeflihrre Warmeſttom mag noch 


fo groß ſeyn, fo lange nur das Waſſer das Thermo⸗ 
meter umgiebt. — Oder man vermifche ein Pfund 
Schnee, deſſen Temperatur 32 Gr. F. iſt, mic einem 
Pfunde Waſſet von 120 Br. Nach der Richmann⸗ 
ſchen Regel ($. 547.) ſollte die Temperatur des Ges 
miſches 76 Gr. werden; fie bleibt aber 32 Gr. und 
ein Theil Schnee wird geſchmolzen. Man vermenge 


2 ferner 
ðF | — 


4 TE We 1: Hamtſtac. 


"ferner 8 Theile, Eiſenfeil von 30g° F. mit einem 26. 
Waſſer von 212°; die Temperatur des Gemenges 
wird nicht 2903° werden, fondern 212° bleiben, und 
ein Theil Waſſer wird piöglich verdampfen. 
$. 613. ‚Der auf das Eis wirfenbe Waͤrweſtrom 

arhoͤhet alſo die Temperatur des Eiſes eben fo wenig 
über den Gefrierpunct, als der auf das tropfbar⸗ 
flüffige Waſſer wirfende es über den Siedepunct er⸗ 
hißen fann. Die Wirkung ber Waͤrmetheilchen auf 
das Eis ſchraͤnkt ſich alfo darauf ein, die Form ober, 


den Aggregatzuftand des Eiſes zu verändern und 


daſſelbe in tropfoar⸗fluͤſſiges Waſſer zu verwandeln, 
fo. wie die Wirkung derſelben auf das tropfbar: flüfe 
. fige Waffer bey der Siedhitze ebenfalls ſich darauf 
einfchränft, es in Dampf zu verwandeln. So Tange 
piefe Verwandlung dauert, bleibt das. Thermometer 
im erfiern Falle auf dem Gefrierpuncte, im andern 
auf dem Siedepuncte unveroͤndert ſtehen. 

6. 614. Da die dem ſchmelzenden Eiſe oder 
„bem ſiedenden Waſſer mitgetheilte Waͤrmematerie alſo 


keine hoͤhere Temperatur, keine vermehrte Wirkung 


auf unſer Gefühl oder aufs Thermometer darin her⸗ 
vorbringt, ſondetn ihre thermometriſche und erwaͤr⸗ 
mende Kraft dadurch ganz verliert, daß ſie das feſte 
Woaſſer in tropfbar⸗ fluͤſſiges, oder dieſes in Dampf 
verwandelt; fo nennt manifie Deswegen unmerkbaren, 
verborttenen, figieten Wärmeftofl ($. 521.). Die 
Duantitärber Waͤrmetheilchen namlich, die zur Aende⸗ 


ung bes Uggregatzuftandes des feften Waſſers in liqui⸗ 


6, oder des liquiden in dampffoͤrmiges verwendet wer⸗ 


den 
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den muß, muß für das Thermometer und das Gefuͤhnl 
verloren gehen, und in ber That kommt fie auch 
wieder als freye Wärmematerie zum Vorſcheine, wenn 

der Dampf des Waſſers zum tropfbar : flüffigen Waſ⸗ 
fer durch Zuſammendruͤckung, oder dus fluͤfſige Waſt 
fer pibglich zum Gefrieren gebracht wird, wie dies die 
Folge lehren wird. Jene Veraͤnderungen ver Form 
der Materie koͤnnen nicht erfolgen, ohne daß nicht 
durch bie Anziehungskraͤfte zwiſchen dem Woͤrmeſtoffe 
und aubern Materien das Derhältmiß der wechſelſei⸗ 
tigen Rebuiſtens, und Anziehungsfräfte abgeändert 


„würde und der Waͤrmeſtoff feine fo genannte Strap: . 


Rına verliert und gewiſſer Maßen gefeflelt wird. . | 

$. 615. Man muf aber den figirtn Waͤrme 
ſtoff in dodrelter Hiaſicht unterfcheiden: als adhaͤrt⸗ 
renden und als: dyemifch: gebundenen. Die erſtere 
Art der Figirung findet den der Schmelzung fefler 
Materien, und dann bey Dex Berwandlung in Dampf 
Statt; die letztere hingegen bey bes Sasbildung, Des 
erfteen iſt jeder Körper von einer niehrigern Temperatug - 
> ji entziehen vermoͤgend; ben ſetztern hingegen nicht. : 
$. 610. Iſt auch der Waͤrmeſtoff, der bloß die 
Diatation. der theamaffopikhen Suhſtanz bewirkt, 
unmerfbar oder figiet zu Nennen, und noch. vom freyen 

. Wärmeftoffe zu.unterfcheivden? "Oder ift zwiſchen vera 
fo genannten ſtratzlenden Waͤrmeſtoffe und dem Dun 
andere Materien fortgepflangten ( Feu pronag# des 
 Dicter, oder Feu gene des Prevoft.) noch zu Inter: 
ſcheiden? Mir kheine diefer Unterfchie nicht zulaͤſſig, 
eben weil wir den Woͤrmeſtoff: nur frey nennen, der 
auf 


\ 


36 IL Well 1. Hauptſud. 


auf die thermoſtopiſche Subſtanz durch Dilatation 
. wirkt. Wenn fich ferner der Waͤrmeſtoff nur durch 
‚ bie Anziehungsfeäfte anderer Materien gegen ihn, 
nicht durch eigenthämliche Mepulfionskraft, fortpflangte 
und verbreitete; fo würde bie torricellifche feere wärs 
meleer oder. abfolut Ealt fenn müflen, und durch fie 
Bindurch würde ein Körper nicht erhißt werben koͤn⸗ 
- nen, mogegen doch die Erfahrungen ſtreiten. Auch 
bie torricellifche feere iſt Fein eigemtliches Bacuum, 
ſondern flets mit dichterm oder vuͤnnerm Woaͤrmeſtoffe 
erfüllt, nach Verbaͤltniß der Temperatur der umge⸗ 
benden Mittel. 

$. 617. Der Waͤrmeſtoff, ber eg der Bildung 
fiquider und elaftifchs flüfliger Materie figirt wird, 
muß natürlicher Weiſe wieder als frener oder fenfibelee 
Waͤrmeſtoff zum Vorſcheine kommen und Tempera⸗ 
turerhoͤhung hervorbringen, wenn elaftifh; fihflige 
Körper wieder zu tropfbar = fluͤſſigen oder feſten, oder 
stopfbar - flüffige nieder zu feften werben; fo tie hin⸗ 
goieberum Temperaturerniebrigung oder Käfte entſte⸗ 
ben muß, wenn fefte Körper bey ihrem Schmeljen, 
oder feite and liquibe bey ihrem Uebergange zu ela⸗ 
ſtiſch⸗fluͤſſigen Moterien ven beruͤhrenden Stoffen 
den dazu noͤthigen Waͤrmeſtoff entziehen. Es laſſen 
ſich Hierüber folgende Geſetze feſtſetzen. 


Grens eberficht der Schar: aoch welchen fich bie Eapacität ber 
Körper gegen den rmeftoff bey Veränderung der Form 
ihrer Nogregation richtet , und weiche zur Erklärung vieler 
bierber —X —X — dienen Sonnen; im Journ. 


$. — I. Der fon Wärmetsff wird sum 


(nmnerkbacen in Adrpern, die alte Dem Suftande 
der 








I 
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der Sehigkei in den der tropfbaren sag igteie über: 


\ 
u 619. Hieraus erflärt fih: x 


1). Die Siritäs des Gefrierpunctes im ſchmelzenden 


Schnee oder Eiſe ($. 612.) 
de Kuc Unterſ. ‚über dies Atmofph. ZB. 1: 9. 43 


179. 


- 2) Der Verſuch des Hrn. Wilde mit Schnee und 
- warmen Waſſer (5. 612.). Ein Pf. Schnee, 


von 32 Gr. F. mit 1 Pf. heißen Waflers von 
162 Gr. T. giebt eine Temperatur von 32 Gr, 
Der Schnee wird völlig gefhmolzen. Wenn 
das MWaffer über 162 Gr. heiß ift, fo vertheile 


ſich Bloß der Ueberſchuß uͤber 162 Gr. gleichförz : 
mig unter Das entflandene Wafler. Die Mens. 
ge der vom Schnee verſchluckten Wärme ift alfo 


13o Gr.; nach Hrn. Dad 140 Sr. 


wilfe, in den fehwed. Abhandl. 3. 177218, XXXIV, 

SG.. 93. j und in den neuen ſchwed. Abh. J. 1782. Th. II. 

Lrawford. Berf. und Beob. ©.' 56. If. de Luc neue 
Ideen über die Met. f. 211. 


6. 620. 3) Die Erfältung ben der Auflöfung 
kryſtalliniſcher Salze in Waſſer oder andern tropfba⸗ 
ren Slüfligfeiten. Man bringe ein fuftthermometer 

ohne Geſtell in ein Glas mit Waſſer, ertheile ihm 


die Temperatur des Waſſers und merke den Stand 


deſſelben. Man fehätte dann von fein gepulvertem 
Salmiat "oder. Salpeter hinzu und rühre alles mit 
"einer Glasröhre wohl um. So wie die Auflöfung 
des Salzes anhebt, fängt auch gleich das Thermome⸗ 


ter zu ſinken an, und ſinkt ui deſto ſchneller, je ſchnel⸗ 
| fer 


.n , 


em g; deſſelben neue Ideen über die Meteorologie, Ne 


. ." 


36 IL Thell. 2: Hauptſiuck. 


| auf die therinoftopifche Subſtanz durch Dilatatien 
wirkt. Wenn ſich ferner der Waͤrmeſtoff nur durch 


-; bie Anziehungskeäfte anderer Materien gegen ihn, 


nicht durch eigenthämliche Repulſionskraft, fortpflängte 
und verbreitete; fo wuͤrde die torricelliſche Leere waͤr⸗ 
meleer oder abſolut kalt ſeyn muͤſſen, und durch ſie 
hindurch würde ein Körper nicht erhitzt werben koͤn⸗ 
nen, wogegen doch die Erfahrungen ſtreiten. Auch 
bie torricelliſche Leere iſt Fein eigentliches Vacuum, 
ſondern ſtets mit dichterm oder duͤnnerm Waͤrmeſtoffe 
erfuͤllt, nach Verhaͤltniß der Temperatur der umge⸗ 
benden Mittel. | 
$. 617. Der MWärmeftoff, ber ben der Bildung 
fiquider und elaftifchs Aüffiger Mlaterierr figirt wird, - 
muß natürlicher Weiſe wieder als freyer oder fenfibeler 
Waͤrmeſtoff zum Borfcheine kommen und Tempera: 
turethoͤhung 'hervorbringen, wenn elaftifch : fihffige 
. "Körper wießer zu tropfbar : lüffigem oder feſten, ober 
.  stopfbar > fluffigemieber zu feften werben; fo wie hin⸗ 
wiederum Temperaturerniebrigung oder Käfte entſte⸗ 
ben muß, menn fefte Körper bey ihrem Schmelzen, 
oder feite and liquide bey ihrem Lebergange zu ela⸗ 
ſtiſch⸗ fluͤſſigen Mäterien ben berührenden Stoffen 
Den dazu ndrhigen Waͤrmeſtoff entziehen. Es laſſen 

fi) hierüber folgende Geſetze fehtfeßen. 
Getn eper Hesen ven Kidenteßof bey Merdäberung der Bor 
Übrer Nenregation tihtet, pi melde ur Erh. rung pieter 
HET A dienen dnnen; im Journ. 

DE iν— 

8. 618° 1 Der freye Waͤrmeſtoff wird sum 


unmerkbaren in Koͤrpern, Die aus Dam Zuſtande 
der 





n 
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der eſtigeit in den der tropfbaren Fluſſ igkeit über · | 


gehen. 
6. 619. Hieraus erflärt fi: “ 
1). Die Sirität des Gefrierpunctes im ſchmelzenden 
Schnee oder Eiſe ($. 612.) | 


de Luc Unterſ. ‚über dies Mkmofph. CO. I: j. 438 
e — g; deflelben neue Ideen über die Meteorologie, |. 
179. 


2) Der Verſuch des Hrn. Wilde mit Schnee und 
- warmen IBaffer (5.612.). Ein Rai Schnee 
von 32 Gr. F. mit 1. Pf. heißen Waſſers vom 
162 Gr. F. giebt eine Temperatur von 32 Gr, 
Der Schnee wird völlig gefehmolzen. Wenn 
- das Waſſer über 162 Gr. heiß ift, fo vertheife 
ſich bloß der Ueberſchuß uͤber 162 Gr. gleichförs : 
mig unter das entflandene Waſſer. Die Mens. 
ge der vom Schnee verſchluckten Wärme ift alfo 
_ 130 &r.; nach Hrn. Black 140 Br. " 


wilte, in den ſchwed. Abhandi. J. 177248. XXXIV, 

SG.. 93.3 und in den neuen ſchwed. Abh. J. 1782. Th. II. 

Arawford BDerf. und Bob. ©.' 56, ff. de Luc neue 
Ideen uͤber die Met. f. 211. 


6. 620. 3) Die ˖ Erkaͤltung bey der Aufldfung 
kryſtalliniſcher Salze in Waſſer oder andern tropfba⸗ 
‚zen Fluͤſſigkeiten. Man bringe ein fuftthermometer 
ohne Geſtell in ein Glas mit Waſſer, ertheile ihm 
Die Temperatur des Waſſers und merfe den Stand 
deffelben. Man ſchuͤtte dann von fein gepufvertem 
 Salmiaf "oder Salpeter hinzu und rühre alles mit 
einer Glasroͤhre wohl um. So wie die Auflöfung 
des Salzes anhebt, fuͤngt auch gleich das Thermome⸗ 


ter zu ſinken an, und ſinkt um deſto ſchpeller, je ſchnel⸗ 
| | ler 


De 


| L 


’ 
‘ 


398 II. Theil. 1. Hanptſruͤck, 
ler das Salz aufgelöft wird. — Noch ftärfer wird 


die Erfältüng, wenn man fein gepulvertes Fcpftallis 


niſches Glauberſalz m Salpeterfäure auflöft. , 

Nach den neuern Verfuchen von Waller zeigten fich folgende 
WMiſchungen ſebr wirffam zur Dervorbringung Tünftlicher 

" Kälte. Die Temperatur der Materialien war so* Fahr. 


Salze, Slüffigfeiten. Hervorgebrachte 


| j .. Temperatur. 
- F&almiat 5 Tb.) ° M 
Salpeter s Tb. . 


Geaitiat 5. TH. u Ä a 

Salpeter 5 Th Woſſer 6%. +4 - 
]Glauberſatz 8%) 

Salpeterfaures Aus J 
moniaken Th, Waſſer 1 Th. + 4° - 

Süälpeterfe Ammo⸗ i | 

niak ı Th. - Waſſer ı TH. -.71° . 

JSodeſalz 1 Th. 


lauberſal Verbännte Salyer J 
Glau ſatz 3%. —— ——— 


[unbe 6%] game 
Salpeter 2 Th | serfäure 4 Th. — 0? - 
An — 
‚| &tauberfalz 6 Th. , 
Verduͤnnte Salpe⸗ 
—S serfäure 4%. — 4— 


Phosphorſaures Dis Merdännte Galpo⸗ 
neralalkali 9 Th. terſaͤure 4 Th. — 12° 
Phosphorſaures Wii: 
neralaitali 9 Th. |. -Werdimnte Salpe⸗ 
Salpeter ſaures Am⸗ terſaͤure 4 Th. — 21° - 
monlak 6 Th. 


Glanberſalz 8 Th. Bahfäure 5 Th. e: . 


GSlauberſalz 5 Th. Werduͤnnte Schwe⸗ 
fee gt} 


a 


Mafler 16 Th. 4 10° Bahr. 
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Die verböunse — —— nd aus 8 rauchend 
©aipeterfäure und ı deftillirten Waflers ; ng verbünnte 
..  SBchwefehäure aus gleichen Theilen Vitriolöht und Wailer. 


Beobahtungen Über die bee Metbobe, kuͤnſtlicher Weis - 
fe Kälte bervorzubeingen ı von Richard Walter; in Greus 
weuem Journ. der Phyſ. B. 111. ©, ass. ff. 


Herr Lowin fand beſonders das Prokalliniiche Abende Ber 
wäcbeatfali und die falzichtfauwe Balferde zur Hervordrin⸗ 
aung von Kälte bey der Aufldſung in Bafıer, febr wirfian, 
328 bewirkte mit ale eichen Theilen WBafler von + 13%, 
eine Kälte von * , und 4 Theile deſſelben mit 1 —*8 
WMaſſer up . erregten eine Kälte von — 7° 


ſes zu —8* gegen 2 Theile Wafler von + 906. 
eine Kälte von — 15°. 


WBVerſuche über die.-Hergerbringung fünftlicher Kälte, von . 
Du in Crells chem. Annalen 1796. ® 1. G. 
539. ’ 


4. 621. 4) Die noch ſtaͤrkere Erfältung beym 
Schmelzen des Schnees oder geſtoßenen Eiſes mit 
kenſtalliniſchen Salzen und mit Salpeterſaͤure. Weil 
im erſtern Falle zwey feſte Subſtanzen zugleich in 
die Form der tropfbaren Fluͤſſigkeit ͤbergehen, ſo muß 
auch ihre vereinigte Wirkung ſtaͤrker ausfallen, als 
jeder einzelnen. Uebrigens hat Herr Blagden ſehr 
ſchoͤn gezeigt, daß die groͤßeſte Kälte, die durch jedes 
Salz mit Schnee oder Eis beym Schmelzen hervor: 
gebracht werben kann, diejenige ift, bey welcher eine 

gefättigte Aufldfung eben dieſes Salzes gefriert; denn 
nun fällt Die Urfach der Erfältung weg. Durch ders 
"gleichen kalt⸗ machende Miſchungen ift es möglich, ſelbſt 
im Sommer ben Öefrierpunct des Quedfilbers zu er⸗ 
reichen. 


400 . 


h 


ILI. Thell. 2. Hauptftück.  -. 


Here Walker (a. a. O) fand, daß eine Miſchuna vom 
22 Theilen Schnee'oder geftoßenen Eiſes, 5 Theilen Koch ı'y 
und; Theilen von einem Pulver aus gleichen Theilen Sals 
iniaf nd Galpeter, eime Kälte von — 18° Bahr. zumege 

r . ’ 

Zwoͤlf Theile Schnee oder geſtoßenes Eis, fünf Theile 
Kochſalz und fünf Theile falpeterfaures Ammoniak, bewirks 


ten eine Kälte von — 25° $. 


Schnee oder geftoßined Eis drey Theile, und verbinnte 
Balpeterläure jmeo Theile, beyde bey oe F. vermifcht , ers 
zengten wine Kälte von — 46° 9. ' 
nee dren Theile, verbunnte Schwefelfäure given Thei⸗ 
fe, beyde bey + 30° F., brachten das Thermometer bie 
— 14°. j 
Gleiche Theile Schnee und verbünnte Echwefelſaͤure, bev⸗ 


J de bey — 20° J. vermiſcht, brachten eine Kälte von — 56° 


&. hervor. 

Um das QDuedfilber. zum Gefrieren zu bringen, (unter 
— 40° $.,) fann manalfo Schnee und Galvererfäure , erft 
jedes befonders, in einer der kalt⸗ macheuden Milchungen vos 
Schnee nnd Gulzen erfälten, dann mit einander vermis 


ſchen und das, Duediliber in einer Thermometerfugel lin 


dieſes Gemiſch hineinftellen. . | 
Herr Lowig (a. a. D.) bat über diefen Gegenſtand meh⸗ 
rere Verſuche angeftellt —. 
Gleiche Theile Schnee und kryſtalliniſches atzendes Bes 
waͤchsalkali, beyde von — 64° R., brachten — 340 R. 
Kaͤlte. Queckſilber unmittelbar in die Miſchung gegoſſen, 
erſtarrte darin ſehr bald zu einem feſten Koͤrper. 
Eine aͤhnliche Miſchung bey — 11° R. gab — 40°. 
Bey der Temperatur der Materialien von — ı R. brach⸗ 


te mit Schnee trodenes äßendes Gewaͤchsalkali eine Kälte 


von — 31°, Aetzlauge — 27°, kryſtalliſirtes aͤtzendes Mis 
neralalfali — 21°, ägender Sulmiafgeift — 5°, kohlens 
faured Ammmiaf — 17°, gewoͤhnliches Scheidewaſſer 
— 19°, rauchende Salpeterfdure— 3 3, concentrirte Schwes 
felfäure — 19° , rauchende falzichte Ehur— 275°, concens 
trirte Effigfäure — 22°, fluͤſſiger Eiseffig — 23°. , 

Ben einer Temperatur von — 25° R. beiwirfte mit bem 
Schnee trodnes Weinfteinalfali — 22°, falpeterfaure Kalk⸗ 
erde — 23°, fein geriebene Epiesglanzbutter — 22°, ſalzicht⸗ 
faure Talkerde — 24? , efligfaures Gewaͤchſsalkali — 26°, 
falsichtfaures Eiſen — 285, falzichtfaure Kalkerde — 38°. 
Die letere gab bey der Temperatur.der Materialien von 
— 139 gar — 40° R, mit dem Schnee. . 

Das vortbeilhaftefte Verhaͤltniß von Schnee und falzichtr 
fanrer Kalterde zur Hervorbringung der groͤßeſten Kälte ſind 
zwen Theile des erfiern gegen drep Theile der letztern. Bed 


22*0 der Materialien Pommt das Gemiſch auf — 39°, 
und geht alfo unter den Gefrierpunct des Qufcckſilbers. 





6. 622. 





"BüermerRo fe. - | nr 


... &622. N. Dee unmerkbar gewordene Waͤr⸗ 
meſtoff wird. wieder zum freyen und ſenſſheln im 
Airpern, Die aus Dem Zuſtande Der tropfbaren 


‚gtäfigkeic in den Ber Feſtigkeit uͤbergehen, Me 


Br. überbaupr fich mehr verdiden . 

’&. 623.. Diefes Gefe$ ift das umgekehrte des vor 
* und eine ganz natuͤrliche Folge davon. Die 
Koͤrper, die Waͤrmeſtoff verſchluckt haben, um ge⸗ 


ſchmolzen zu ſeyn, muͤſſen beym Geſtehen denſelben 


wieder entlaſſen und ſolcher Geſtalt eine Tempera⸗ 
cwrerhoͤhung erleiden. Wenn das Waſſer gefriert, 
ſo ſetzt es alſo die Schnlelzungswuͤrme wieder ab: 
. Bey dem allmuͤhligen Gefrieren laͤßt ſich freylich mer 
gen des in jebem Augenblicke nur unmerklich entwi⸗ 
‚ delten Wärme diefe nicht durchs Gefühl und Ther⸗ 

mometer wahrnehmen; allein eben Im diefer frey wers 
Kenden Wärmematerie liegt der Orund, warum das 
Waſſer beym Gefrierpunete der Sufe nicht plöglich und 
durchaus gefriert, und warum das bey einer ſtuͤrkern 
Kälte gefrierende Waſſer doch 32°. » lange behaͤlt, 


bis es durchaus: gpfroren iſt. 
$. 624. 8 erklaͤrt ſich ferner aut vieſem Se 


Re: ) Warm Wafler, das durch Bebeckung mit 


Oehl und Ruhigſtehen, ohne zu gefrieren, bis unter 
Den Gefrierpunet erkaltet war;: mwenn-es nun durch 


Schuͤtteln oder Erſchuͤttern, ober Umrühren, zum‘. 


Gefrieren gebracht wird, ein darein geftelltes Thermo⸗ 
meter bis 32° erhebt. .2) Warum z.B. von ı Pf; 
.Waſſer von 32° mit 1 Pf. Schnee von 4° vermifcht, 
kaſt 27, Waſſer geftiert und das ganze. Ebirhilch 

&x auf 


\ 





/ 


ga U. el: 1. Hauptſtuck. 
auf. ga° tomut. 3) Barum Saljfolutienen, bie 
ach dem Abrauchen in ber Hiße kryſtalliſirungsfaͤhig 


‚geworben find, weit fpäter erfalten, als chen fo ftarf . 


erhißtes Waſſer von eben dem Gewichte ober eben 
dem Umfange, wenn fie beyde unter gleichen Umſtoͤn⸗ 
den in.ein Fälteres Medium gefeßt werben. 4) War⸗ 
unm eine gefärtigee Yufldfung bes Glauberſalzes, bie 
bey der vollfommenen Ruhe in einem verftopften Glas 
fe erkaltete, ‚ohne fich zu kryſtalliſiren, im Augenbli⸗ 
de bes” Kryſtalliſirens beym Schuͤtteln ſich erhißn 
5) Warum zerfallnes Glauberſalz, Bitterſalz, Mi⸗ 
neralalkali, gebraunter Alaun, gebrannter Borar, 
u. dergl., bey der Vermiſchung mit Waſſer von eben 
der Temperatur, Erhitzung zumege bringen, da chen 
die Salze im Fenftallinifchen Zuſtande Erfältung ber 
wirken. Es wird nämlich im erftern Kalle das Waſ⸗ 
fer um feſten oder Kroftallifationswafler. 6) Wavr⸗ 


um fich gebrannter Gyps, und noch mehr der gebranns 


te. ungeldfchte Kalk, mir Waffer erhigen. Das fläffige 
Waſſer wird nämlich damit zum feften KRroftallifas 
tionswaſſer. 7) Woher bie ſtarke Erhitzung der ges 
brannten Talterde mit Vitrioldhl zähee. 8) Woher 
die Erhihung der gebrannten Kalferbe, ber aͤtzenden 
Alfelien, der Metalle bey der Aufloͤſung in, concen 
trirten Saͤu fommt.. 9) Warum ſich Vitrioldhl, 
Galvpeterſaͤure, mis, Oehlen vermengt, erhitzen. Sie 
werden nämlic), Dadurch zu Harzen verdickt. 10) War⸗ 
um geſchmolzener Talg, Bett, Harz, Wachs, fa 
ſpaͤt erfalten. - 11) Warum Virrioföpl und Waſſer, 
Denen. und Belle, Eis und offer, Mehl 


f 








"Bärme to fi. a 
und Waſſer, mit einander ben gleicher Temperatur 
bermiſcht eine erhoͤhete Temperatur ‚erhalten. 


: 6625. 1. Det ferye Warmeſtoff wird sum 
unmeribaren m Asrpern, die aus dem Zuſtande 
* tropf baren Fluͤſſigkeit in den des Caurtey 


dung. 


gehen, W 158 Pr Fra 


: 78.626. Diefes Geſet vefläre mehrere Eſchei 
Mangan: 1) Die Sırität'des Siedepimctes des an freyer 
duft bey unveraͤndertem Drucke ver Atmoſphaͤre ko⸗ 
chenden Waſſers (59. 579.). 2) Die Eeſcheinung/ 
daß Waſſer, welches im verſchloſſenen papinianiſchen 
Topfe dis über den Siederunct erhitzt iſt, ſogleich zum 
Siedepunete zuruͤckkehrt, fo wie der: Dampf durch 
eine Oeffnung feinen Ausgang nehmen kann. 3) War⸗ 
um 8 Pf. Eiſenfeil von 300° F. mit 1 Pf. Waffer 
Yon 312°: vermengt nur eine Temperatur von 212” 
des Gemenges. herdorbringen. 4) Worum offene 
Gefäße, worin Waſſer kocht, durch das Feuer nicht 
merklich über den Siededuntt erhitzt werden koͤnnen. 
5) Warum ein Zwirnsfaden, der um ein mit Waſſer 
gefuͤlltes, verftopftes Medicinglas dicht gebunden MR, 
er dee Jlamme eines lichtes nicht: verbrennt. 6) Die! 
Acuͤhlung der Zimmer im. Sommer vurch Beſpren⸗ 
gen mit Waſſer, und'die Methode zu Benares in Ins! 
Dies, Eis zu machen:. 73 Das Sinten eines empfinde 
lichen Suftehermometers. unter ber Slocke des Iuftpums: 
pe benz. Verdünnen der feuchten Laft Barunter.: 
3) Die ſtarke Erkältung beym Verdunßen Des Aeibert, 
—— Meoblem.) u 

\ & 2 | weft 


64 IHM .r. Hauvetac. — 
n. Veſchr der Art and Weil⸗ wie man u 
— verfertigt, z En. elopb Led 332* 


Zourval der Phyũt, ©. VII. ©. 409, ff. ©. achte. : 
Nneber die beauemfte Art, Wafler dur Werdunftung des Vitriol⸗ 
achers gefrieren en vom Arn. Deir. Mayer, im 

J neuen cn. der ‚8... E. Mg 


. 827: —— dieſes Geſet 9) die fo 
—* kaͤlte⸗ er zeugende Kraft des lebenden Menſchen 
in einem Medium, das uͤber die Temperatur der Blut⸗ 
wärme erhoͤhzet / ihh Da wmaͤmlich ger lebende Körper 
gine Quelle zus Entwickelung des Wärmgfioffes-ia, 
ü) ſelbſt hat, ſo wuͤrde, wenn die umgebenden Mit⸗ 
tel von niedrigerer Temperatur den Waͤrmeſtoff nich 
gbfühsten,. dieſer ſehr bald in dem Maaße angehänft 
erben muͤſſen/ daß er-nachtheiligen und toͤdtenden Reif 
für den Körger wirkte, In einem Mittel aber, das 
über die Bluspäsme in ber. Temperatur. erhöher iſt, 

haun dieſe Abfuͤhrung der Waͤrme durch dieſes WRitsef, 
nicht geſchehen; aber nun oͤffnet ſich auch eine Quelle 
zur Abkuͤhlung in deſto xeichlicheem Maaße, naolich 


die Ausduͤnſtung. 


Chr.. Henr. Guil. Rock disf. de wranfpirationg, eutansa ae⸗ 
aquilibrii caloris humäni ‚ sonlervationi inferviente, 


AUal. 1793. & - 

.$. 628. : IV, De unwerkhar gewordene Wäre 
wpeftoff. wird wieder um freyen und fenfibeln: im. 
Boͤrpern, Die: aus ben äuftande Des Dampfua zıx: 
unpfben flöfigen oder feßen werden. . . 

$. 629. Dieſes Geſetz iſt wieber das umgelegate: 
des vorigen. Als Beyſpiele zur Erklaͤrung dienen: : 
2) Warm eine Heine Quantitär Waffer in Damipfs ı 
geſtalt, z. B. bey Deftillacionerr,. weit mehr Wär: 
me be feinem Niederſchlagen abſetzt, als eine gleiche, 

2003 2.8 Quan⸗ 


Wärme .. 4 


Quantitoͤt Waſſer, mean auch die Temberdtur in bey⸗ 
Yan gleich iſt. 2) Warum der Waſſerdampf bey few. 
ner Zuſammendruͤckung und daher entfiehender Ver⸗ 
nichtung Temperaturerhoͤhung bewirkt; und warum 
unter der Glocke der Luftvumpe ein empfindliches lLuft⸗ 
thermometer ſteigt, wenn man zu dem im Guerik⸗ 
ſchen Raume enthaltenen Dunſte Luft läßt. Nach 
Hrn. Watts Erfahrung iſt die Quantitaͤt des Waͤr⸗ 
meſtoffes, der als latenter im Waſſerdampfe bey glet⸗ 
cher Temperatur mehr enthalten if}, als im kochenderl 
Waſfer von eben dem Gewichte, ſo groß, daß, wenn 
er in einer nicht verbunftbgren Subſtanz von einer⸗ 
fen Capacitaͤt und Gericht mit dem Waſſer frey und 
fenſibel wuͤrde, die Temperatur dieſer Maſſe um 943° | 


erhöhen wuͤrde. 
‚De kuc neue Ideen/ ©. 29 ash en 


8. 630. V. Der freye Warmeſtoff wird vers 
fbludt und sum unmerkbaren, wenn. Subſtanzen 
die Gasgeſtalt annehmen. | 

8. 631. VI. Der unmertbar gewordene Waͤr⸗ 
meftoff wird wieder frey, wen Gasarten ibren 
er Zuſtand verlieren und sum fluͤſſigen 


der feften Stoffe niedergeſchlagen werden. 


Die Erfahrungen über die Basarten , die in der Folge ert vor⸗ 
——ãA koͤnnen/ werben biefe bevden letztern Ge⸗ 
etze beſtaͤtigen. 


$. 632. Da das Eis von 32 &r. 8 bey feinem 
Üebergange zum tropfbar - Häffigen Waſſer yon eben 
. * Diefer Temperatur nur eine beftimmte Quantität freyen 
Waͤrmeſtoffes verſchluckt, und diefe ſolcher Geſtalt der 


Bienge des geſchmolzenen Eine proportional Wi ; ſe 
a ben 


Lv 73 


N 


€ II. Theil. 1. Hauptſtuc. | 
haben Hr. Lavoiſier und de la Place hierauf eineft 
Apparat gegründet, theils: die fpecififche Wärme den 
Körper zu beftimmen, theils bie verhaͤltnißmaͤßige 
Duantität des Waͤrmeſtoffes zu meflen, die bey: der: 
Berfehung der Körper und der Acnderung ißrer Form 
oder ſonſt beym Verbrennen frey wird. Sie nennen 
ihn ein Lalorimeter; das freylich beſſer ein Thermo⸗ 
meter heißen ſollte. Sonſt nennt man ihn auch den 
Eisapparat Mit Unrecht ſieht man alle bie bey der 
Anſtellung der Verſuche damit von den Erſindern ans. 
gegebenen Zahlen als Ausdruͤcke für bie fpecififche 
Waͤrme der Körper an, da die mehreften Die ben der 
Bormänderung fren gewordene latente Wärme anzeis 
gan. Erinnerungen gegen den Apparat felbft har Hr. 
Wedgwood gemacht. 


Lavoifier traith de ohimie. T. N. a Paris ı7n9. ©, 2; Wedg- 
wood, in Yen philof. sransacı. Vol. LXXIV 371. 


Mittel, Die Temperatur der Körper 
zu erhöhen, | 


S. 633. Mac dem angeführten Gefeßen der Fi⸗ 
girung und Entbindung des Waͤrmeſtoffes fann alſo 
Erhigung oder Temperaturerhöhung in fehr vielen 
Sällen Dadurch hervorgebracht werden, daß Materien 
durch ihre Einwirkung auf einander oder durch Vers 
änderung ihrer Mifchung ihre Form ändern, wobey 
vorher latent geweſener oder chemiſch gebundener Waͤr⸗ 
meſtoff frey wird. 
5. 634. Es iſt aber wahrſcheinlich, daß Waͤr⸗ 
neo nicht bloß von Materien in ihrem gasfoͤrmigen 
Zu⸗ 


= 


t “- 
4 
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Zuftande chemiſch gebunden werde, fonbern daß fie 
ihn auch in andern Zuſtaͤnden ber Aggregation ober: 

der Form wirklich ehemiſch gebunden enthalten fönnen,: 
oder ohne daß er vermögend fen, fie zu erpanfibeln- 
Fluͤſſigkeiten zu machen ; und zwar, daß fie bey gleicher. 
Maſſe nad) ihrer verfhiedenen Anziehung dazu mit. 
verfchiedenen Duantitäten beffelben vereinigt find, und 
daß durch die Veraͤnderung der Miſchung dieſer Mas 
terien dieſer gebundene Waͤrmeſtoff in groͤßerer oder ge⸗ 
ringerer Menge daraus frey werde. Und dies wäre 
ein zweytes Mittel, wie Temperaturerhoͤhung un⸗ 

abhaͤngig von der Formaͤnderung entſtehen kann. 


G. 635. Eine dritte Quelle zur Entſtehung ber 
Waͤrme, und die vorzuͤglichſte und hauptſaͤchlichſte 
für unſern Erdkoͤrper, iſt das Sommenfener ; über 
ſeine Wirkungsart kann aber erſt in der Folge bey 
ber Lehre vom lichte die Unterſnchung angeſtellt werden. 


F. 636. Das, Verbtennen entzundlicher Mar 
terien, oder bas Kuͤchenfeuer, iſt ein viertes Mittel, 
Hitze zuwege zu bringen. Die Folge wird lehren, 
daß es hauptſachlich dadurch wirft, daß dabey eine 
gasfdrmige Subſtanz zerſetzt wird, und alſo eigentlich 
das oben ($. 631.) angeführte Gefe Start findet. 


$. 637. Ein fünftes Mittel, Wärme zu erregen, 
iſt endlich, das Reiben fefter Körper unter einander, 
das man ehemals gar für die einzige Duelle aller Tem⸗ 
peraturerhöhung 'anfah. Obgleich noch niche alle 
Umftänbe_bey diefer fo gewöhnlichen. Erfcheinung ins 
Acht geſeht find, ſo feine doch fo viel ausgemacht zu 
ſeyn, 
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ſeyn, daß eine pfößfiche.und ſtarke Zuſammendruͤckimg 
ber Theile ber ſich reibenden Körper Statt finden muß,: 
wenn dadurch Hitze erregt, werden ſoll, wie auch das. 


Geräaͤuſch, das beym ˖Reiben immer zugegen iſt, be⸗ 
ſtaoͤtigt. Vielleicht wird nun durch dieſe vſohliche Zue 


nahme der Dichtigkeit der. Theile ihre. Sapacität oder 
ihre fpecififche Wärme (%. 353. )-sermindert, und 
fo Anhäufung von freyem Wärmefloöffe oder Temperas. 


kurerhöhung zuwege gebracht. Hieraus ließe ſich 
erklaͤren, wie bey aͤbrigens gleichen Umſtaͤnden und: 


gleichen Körpern die Entſtehung der Waͤrme um deſto 
größer fen, je: heftiger: das Reiben geſchieht ober je - 
fhneller und ftärfer die fuceeffiven Zuſammendruͤckun⸗ 
sen und Schwingungen der Theile erfolgen. Ferner 
lehren die Erfahrungen, daß die Seitungsfraft der Koͤr⸗ 
per für die Wärme auf die Erregung der Hiße vielen 
Einfluß habe, und daß diefe bey gleicher Stärfe ber 
Meibung um defto größer fen, je fchlechtere feiter für 


bie Wärme die reißenden Subſtanzen find. Die luft, 


welche die reibenden Subſtanzen berührt, kann daher 


auch Wärmerheilchen’fchnell genug ableiten, daß ihre 


MWirfung nicht bemerfbar wird, wenn bie Wirkung 
des Reibens nur ſchwach iſt; und wirklich fand Pics 
tet auch im fuftleeren Raume deshalb die. Wirkung 
bes Reibens größer, als im Juftvollen, was zu gleicher 
Zeit beweifer, daß die Luft felbft Die beym Meiben fag 
Ber Körper erregte Waͤrme nicht bergiebt. Freylich 


lann aber beym Reiben entzöndlicher Subftanzen die 
_ Temperatur berfelben bis zu ihrer Eſtzuͤndungshihze ers 


bober und dadurch Verbrennen bervorgebroch wer _ 


den, 


- Wirueliefii L 


den, woebeh dann die luft allerdings zur Erxerzung 
der Hiße wirkſam iſt. Flüffige Körper fönnen ſich 
"wegen der Werktfichbaufeit hrerſehrile nich unter eins 
ander reiben, wie mag ſonſt a ahpp. In ihnen ſelbſt 
iſt daher dieſe Ark ber Errefung der Waͤrme nicht 
moͤglich. Bey elaſtiſchen Flaͤſſigkeiten kann jedoch 
durch plotztiche Bufammenbsistung. berfelben auf eine 
oͤhnliche Art, wie beym Reihen, Wärmeftoff angehäuft 
werben, wie die Temperqturerhoͤhung der ruft beym 
ſchnellen Somprimiren berfeiben offenbar beweiſet. 
VDicteta Vexluch über bie idee Waͤrme, Die durch das eiben m berunge 
2 gebracht wird; 3 G. 
Aufl - 
. A .. 


um‘ ie zu belehren , ‚wie man es note mäßfe, Dies \ 
jetigen ‚' weile eine materielle ürfache d me fo wohl 
als des Leuchtens annehmen, der arbbRen ER 
au beſchuldigen, Iefe man heren Aller 

ur ge. zu ben Crundzigen der om 
sie. Jena 1696. 8. 1 
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—* Lege und ken er Cehellung Buch dener oder 
burch leuchtende Materien bringen die Gegenſtaͤnde 
in unſern geſunden Augen eine Empfũdung zuwege, 
welche jedermann: ürter dem Namen bes 

Tennf, wodurch wie in ben Stand, gefeßf werben, von 
der Sage, Figur, Groͤße und Bewegung ber: ſicheha⸗ 
ren Gegenſtaͤnde urtheilen zu können. 


6. 639. Die objectine Urſach dieſer Erupfinbung 
nennt man Kiche ober Fichtmaterie (Materia Iu- 
eis). Außer dem Sinne des Gefichts kann dieſes 
Weſen freylich von feinem andern Sinne empfunden 
werden: da es aber-bas HDrgan ˖ des. Geſichts rührt, 
ihm fogar befchwerlich und fchmerzhaft werben kann; 
da mir e8 vermehren, vermindern, abfondern, meffen, 
figiren und verfeßen können; kurz, da.es im Raume 
und in der Zeit enthalten ift: fo ift gar fein Bedenken, 
fein materielles Daſeyn anzunehmen und ihm objec⸗ 
tive Realitaͤt zuzufchreiben. 


$. 640. Der Zuftanb'der Körper, bie in unfern . 
Augen die Empfindung bes Sehens hervorbringen, 
heiße Erleuchtung oder Helligkeit (Clarites), wel- 
diem die Dunkelhelt oder Sinfterniß — 22 
ntgegengeſeht iſt, die, wie niemand zweifelt, kein 


eige⸗ 


tt 4: 


eigenes buntel -marheribes Wehen vorausſehzt, ſondern 
Biöfe Abweſenheit ‘des Kchts ‘oder auch Verminde⸗ 
sung deffelben bis auf einen Grab ifl, ber von uns 
sicht mehr empfunden werden kann. | 


n 4. 641. Diejenigen Körper, bie aus fich Das 
Acht entwickeln, und alfo für fich allein bie Empfine 
tung des Sehens verurfechen, heißen leuchtende 
Börver (‚Corpora lucentia ), und dahin gehdren die 
Sonne, die Firfterne, alle brennende Körper; alle 
andere Körper aber, die ung nur. buch Huͤlfe jener 
ſichtbar werben, heißen, menn fie die. Empfindung 
des Sehens. bewirken, erleuchtete ober erbellre 
Borper. 


leuchtende Körper Tonnen durch Karl: fe ende aber 
Gans son} unfetbar oder zu bloß —— gemacht 


‚werben, weil bie gleichzeititze ſtaͤrkere Empfindung in eis 
nem und Verntelden Drocne We ungleich ſchwaͤchere vermiſcht. 


ee en a 
te dann gauı unſichtbar. 

8. 642... Wenn mir durch gewiſſe Köcher bie ges 
vade Sinie unterbrechen, die’ von unferm Auge zu den 
leuchtenden ober erleuchteten Gegenflänven gezogen 
werden kann, fo koͤnnen wir biefe nicht mehr fehen; 
verſchiedene andere Körper Hingegen verhindern es in 
diefem Falle Aicht, fonbern mir koͤnnen durch fie die - 
leuchtenden ber erleuschteten Gegenftände wahrneh⸗ 
men. Zt heißen opae oder unducchfichtige Ar 
per (Coypora öpaca ); biefe durchſichtige ( Corpo- 
ra transparentia, diapbans, pellucida), Die Durch; 
fichtigfeit derſelben leidet übrigens verſchiedene Stufen. 
Sie Hänge nicht. vom ber Menze ber Zwiſchenraͤume, 
, fon; 


| | 
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ſendern von der geradlinigen Richtnug des · Eichen ie 
der Maſſe ab, wie weiter unten naͤher. erläutert were 
ben wird. 


Noͤthiae. Erinnermig bierbev wegen des Sebens permittetß der 
durch Spiegel. refleetitten Strahlen. 


$. 643. Wenn: das licht dee Sonne dutch eine - 
Heine Oeffnung in ein verfinftertes Zimmer fällt, fo- 


finder man, daß die. Erleuchtung der hinter" einander 
liegenden Lufttheilchen eine gerade Site macht. Da. 
aber auch erleuchtete Gegenſtaͤnde nicht wahrgenom⸗ 
men werden fönnen, wenn die gerade. Linie zwiſchen 
ihnen und unſern Augen durch undurchfichtige Körper 
unterbrochen twird, fo muß fich das Licht fo wohl 
von den leuchtenden als erleuchteren Koͤrpern in 
geraden Linien fortpflanzen. 


8. 6944. . Die Theilchen des Sichts, bie in 1 Einer 
"geraden linie ſich Hinter, einander bewegen, nennt man 
einen Lichtſtrahl (Radius tucis). Die durchſichti⸗ 

“ gen Körper ($. 642.) müffen dieſe lichtſtrahlen durch 
"ih nad) unferm Auge bindurchgehen laſſen, fon: 
würden wir durch fie hindurch Die ſichtbaren Sesen 
ſtaͤnde nicht wahrnehmen koͤnnen. | 


8. 645. Ein iſolirter leuchtender oder erleuchte⸗ 
‚ter Punct iſt von allen Seiten her fi chtbar; folglich 
F verbreitet ſich auch das Licht von jedem ſichtbaren 
J Püncte nad) allen Richtungen zu. ' 


. 646. Das Sicht iſt alſo eine expanſibele Stäß 
ſigkeit, deren Theilchen durch überwiegende Mepul- 
fionsfraftin Bawewobiſeh werben; ;.und biefe bewe⸗ 

‚gen 





uk, DLE ‚ver Quell⸗ aus; 0‘ ne ablen werden, 
nach len Richtungen su, wie die Radii einer Kugel 
vom Mittelpuncte nach der Flaͤche Wit DNRnen aha 
alſo die Verbreitung des lichts von jedem ſeuchtenden 
oder erleuchteten Puncte als eine Sphäre. von unbe⸗ 
ſtimmter Groͤße vdrſtellen, deren Centrum der ſtrah⸗ 
lende Punct einnimmt, und "deren Kavii die licht⸗ 
fraßlen find.. Bey fi ichtbaren Puncten auf Flaͤchen 
| andurchſichtiger Körper, koun diefer Ausflug bes Kinn 
als eine Hemiſohaͤre gedacht werden. 


22 


6.647. Das Sicht ift ferner eine rein, erpanfibe; 
ke Slüfjigfeit, ‚Kein einzige Berſach kaun die Schwer⸗ 
kraft, deſſelben bereeiſen, ‚ober darthun, daß feine Be⸗ 
pesung. durch bie. Schwere in der Richtung abgeaͤn⸗ 
dert werde. Go zeigt Ir Durham als inponderabels 
Qubitanz U —— Js 


. 648. Diefermil wüßre vas pn ſich ins Un? 
enbtide betbreiten, weil feine Repulſionskraft ſich nicht 
Durch ſich ſelbſt befchrähfen kann, und wirklich erfuͤllt 
auch das licht nie mit Behartlichteit ſeinen Raum. 


u 649 Die ‚Umeerfachurigen i in ber Folge werden 
aber wahrſcheinlich machen: daß die Elaſticitaͤt oder 
Erpamfibilieht des lichts nicht urſpruͤnglich, ſondern 
mitgetheilt iſt, und daß es aus einer an ſich nicht expan⸗ 
bein Subſtanz und dem Waͤrmeſtoffe beſteht, durch wel⸗ 
chen jene ihre elaſtiſche Fluͤſſigkeit erhältz daß es durch” 
Anziehung anderer Materien, entweder gegen feine Bas 
fis oder gegen feinen Waͤrmeſtoff, zerſetzt werben, and 





A HE. Dell a · Haupeſtuck. 
ſo dahin gebracht werben kann, in einen begrhezeen 


Raume/frenlich nicht mehr: ale he —— 
tee zu werden. 


6. 650. Aus der hans des Uchts folge 
| —* vaß es als Continuum feinen Raum “erfüllen 
muͤſſe; daß es alſo feine ſo genannte discrete Ziäffigs 
keit bifpen kdrine, deren‘ Theulchen durch größe Zwir 
| — in Beziebuug auf ihren Dutihmieljt von 


ss -—evive.® 


j Dreite, lantı. . Be ’ N „I 


6. 651. Sueffün Siem nee Borfting]; daB 
rn daß Licht in discreten Strahlen verbreice, jur ans 
ſchaulichern Erklaͤrung der folgenden Erſcheinungen ; 
die Dpeif laͤßt fi) To: gerolſſer Mönfen auf eine Geome⸗ 
trie des Lichtes zurückbringen. Ich werde: deshalb 
dieſe Vorftellungsart im Folgenden zum Grund⸗e legen, 
obgleich in der Wirklichkeit das Licht in einem conti⸗ 
guirlichen Strome. ausfließt und auch ben der gehe 
Beften Dünne, ein Continuum im Raume büber, , 


Sa der Wirflihfeit fann man ja aub nie einen eidtirabi 
darſtellen; u müßte man dar Licht durch ein unendlich 


kleines Loch i treten 1 at 
Hamsslafet iermana α - πν 


T 652. Die Geſchwindigkeit der Ausbreitung. | 
ber Theilchen des Lichts vom ſtrahlenden -Puncte ifk 
ſo geoß, daß die Zeit, die es braucht, um einen anf 
der Erde zu uͤberſehenden Raum zu durchlaufen, für 
uns nicht mehr meßbar iſt. Indeſſen ift dieſe Bewe⸗ 
gung bach nicht inſtantan, ober ea Zeit, wie: man, 

ehemals 
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chemals glaubte, fondeen für ſche —* Ötkenme al⸗ 
lerdings meßbar und nicht außer aller Vergleichung 
groß, wie die Aſttonomie lehhrt. Den ſichetſten Be⸗ 
obachtungen derſelben zufolge vurchlaͤuft das licht den 
Weg von der Sonne jur Erbe, oder den Raum, 
der dem mittlern Halbmeffer der Erdbahn oder a 3430 
Halbmieſſern der ‚Erde gleich iſt, in 8 Minutn 7% 


Secunde. Diefe Geſchwindigkeit derhaͤlt ſich zu der, 


mit welchet die Erbe um: die Sonne laͤuft, wie 
1031 z:1;5 ;8 der. Beſchwindigkeit, mit welcher ein 
Punct des Aequators der Erde ben ihrer Umdrehung 
um die. Achſe geführt wird ne 653539 : 13 und zw 
Der Geſchwindigkeit des —** in · der luft beynahe 
vie. 976000: a.. Dieſe Seichwinbigfeit bes Sichts giebt 
alſo binnen Einer Secunde sten Weg von mehr als 


40000 geographiſchen Meilen; Außer diefer großen - 


Geſchwindigkeit des lichts wrib- aus der Dauer ber 
Empfindung in unferm Organe nad) empfangener Sms 
preffion: laͤßt es ſich denn auch erklären, warum ein 
nicht continuielicher Strom bes lichts der in ſehr klei⸗ 
nen Zwiſchenzeiten von einem Orte her erfolgt r. ung 
als ein continuirlicher erſcheinen fann. 


‚Römer, ein doͤniſcher Akzonöm, beobachtete mit Caſſtui im 
den Jahren 1678 bie 1675 bie Verfinfterungen der Jupi⸗ 
terdmonde fleißig, und fand, daß bey dem verſchiedenen 
Grellungen der Erde in ihrem Kreislaufe um bie Sonne die 
geit des Austritts des erfien Mondes aus dem chatten 


‚sad tte ſeyn guhen. 3. (Fi ’ die 
©oune, T die € TOM rg abn —3 Nr an 


to der Halbmefl —— Ban, I der Jupiter an) BA 


"ein Theil feiner Bahn um die Sonne, L der erſte Mond 
des Jupiters, und Labe die Bahn diefes Mondes um dem 
Jupiter. Wenn die Erpe fi in T befindet , und der Ber. 
‚obachter auf derſelben nimmı den Austritt des Jupiters⸗ 


mondes L ans dem Gchasten des Inpiters in L wahr, u 


Jupiters nicht fo erfol Ag als es der Berechnung 


. 
„-. 
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ned ichelegela iſtz; und daß die Erleuchtum ber Flahhe 
ſich verkehrt verhalten muͤſſe, wie der Sinus des 
Neigungswinkels der Strahlen gegen die erleuchtete 
Flaͤche. | 


Es fe o (Fie. 46.) eim ſtrahlender Yunck, aus welchem rund 
. um VißrRrablen ausfließen. Wenn ein Zhbeil biefes 
ichte non Per Kreidiäche. ACB aufgefangen wird, deren 
archmeiler AB If, fo iR cAB ein Strahlenkegel, deſſen 

ne o nun deſſen Geundflaͤche ACB iR. Die dem firabe 

Venden Punete o angstehrte Seite ver Lreisſflaͤche ACB 
wird von bemfelben Erieuchtang erbalten und alles Licht 
empfangen, das zwifchen den Außern Strahlen cA und cB 

Kr der Peripberie des Fegels enthalten RM. Wild num 

. efe Kreishäte nur halb fo weit vom Rrablenden Puncte 
© in ab geſtelt, To daß, wie dorber, die chfe.defleibigem 
Strableutegels eC fen rent auf ihrem Mitteipuncte Richt, 

fo wird nur der vierte heil dieſer Kretslähe von eben 

deu Gtrablen erhelt 73 die vorher die gunze Flaͤche 
erbeten ; denn Lie Wreis 8* verbaften ſich wie die 


Durch Dee Durchmeſſer der Du 
—85 de des Reg, die, bey dem Auf die ddte or 


© as der vierte 
ober a der halben Eutkernung von c ftebt. Der Theil der 
Taaͤche, der in ab alle Strahlen eben dieſes GStrablenkegels 
auffängt , wird alfo bey der boppelten Entfernung von e 
in AB nur den vierten Cheil Der Strahlen dieſes Strab⸗ 
Ieufegels empfangen, folglich bey der doppelten Eutfers 
aung viermal weniger vom ſtrahlenden Puncte c erfeuchret 
, werden ;. und: bie Jatenſttoͤt der Urieuchtung wird. ſich ifo 
umgefehrt verhalten, wie das Quadrat der Entfernung 
som frahlehden Pungte. . 
Wenn ferder die Achſe oC deu Lichtkegels CAR nicht fenfr 
“recht anf der Flaͤche ACB flieht, ſondern dieſe ſchief dages 
» sen , wis dB, geftellt wird, fo lehrt der Augraſchein, daß 
alsdaun nicht ‚mehr alle zwiſchen cA und cB enthaltene 
ee die Sins teen Fonnen re ein Theil 
vorbeugeht , und a n ichtſtrahlen fle exhe 
—2 als vorher. a b 
na :alfo ben der Entfern .&. von re at’ 
der Slamme einer brennenden "Wacsterie Kleine Gelee 
mit einer gewiflen Deutlichfeit, gelefen werden kann, ſo 
werden bey der Entfernung non.2o Zuß vier folcher Zlam⸗ 
zn br jaheterse mörbig ſeyn, um bie Saar in in 
.. der N rieschtung ‚mabtzsnchmen. ie 
* Erempel aicht ganz — *8 hihnehm vi 
| Ä " $. 636. 
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$. 656, Werſuche, welche bie Schwaͤchung des 
Sichte bey feinem Fortgange im Verhältniffe des Qua⸗ 
brats ber Entfernung vom ſtrahlenden Puncte beweis 
fen, bat Hr. Graf Rumtord angeftellt und dazu 
Fin finnreihes Photometet beichrieben. -» - 


Vefchreibung einer Methode, die comparativen Inten ſitaͤten 
— u ezer Vorder Ba a vom Dan. Gene 
"sallieutenan . Thomp ı Om ad . 
in Grens neuem Journ. d. Phpfit, B. 11. ©, 15. Pr 5 


6. 657. Es folgt aus dem angeführten Gefege 
dee Schwächung des lichts bey feiner Verbreitung 
($. 655.), daß, wenn auf einer gegebenen Skäche die 
Stärke der Erleuchtung oder die Dichtigfeit des Lichts 
zweyer verfchiedener fichtquellen, (unter gleichem Aufs 
fallswinfel der Strahlen, ) gleich ift, die Intenfitären 
oder Dichtigkeiten der refpectiven Sichtmaffen bey ihrem 
Ausfluſſe fi) verhalten muͤſſen, mie die Quabrare 
ber Entfernungen diefer Lichtquellen von der Flaͤche. 


oenn fo z. B. ein fchwächeres Yicht ben 4 Fuß Entfernung, 
umd eim ftärferes Licht ven 8 Fuß Eutfernung yon einericy 
Flaͤche dieſe aleich ſtark erleuchten , fo wird in dieſem Falle 
die Intenſitaͤt des ſtaͤrkern Lichts zu der des ſchwaͤchern 
beym Ausfufle Ach verbalren, wie z: 4? = St 16m}: 1. 
Menu: ferner die Erleuchtung einer gegebenen Fläche 
durch ein Kerzenlicht eben fo ſtark IR, als dur das Monde 
licht, fo nınz Dee Intenfitärt des Mondlichts bey ſejnem 
Ausfufle zu der Intenfirät des Lichts in wer Flamme der 
Kerze fich verhalten, wie das Quadrat der Eutfernung 
des Mondes von ber Flaͤche zum Quadrat der Entferauug 
des Rerzenlichts son derfeiben. a 


6. 658. Die lichrftrahlen, welche bey ihrer Ent: 
toidelung aus dem firahlenden Puncte ausfahren, 
entfernen fich natürlicher ABeife immer weiter von eins 
ander und heißen Divergirend, dus einander fabıend 
(Radii divergenteg) ; md ihre Divergens muß deſto 

Dd a groͤßer 


3 . / 


s 
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groͤßer fern, fe groͤßet der Winkel an der Spihe des 

Strahlenkegels iſt. Sonſt koͤnnen aber auch licht⸗ 

ſtrahlen, —* dies in der Folge ethellen wird,) von 
einer Flaͤche nach einem Puncte hin zuſammenlaufen 
ober convergiren (Radiiconvergentes); und es muß 
ebenñfalls die Eonvergens derfelben deſto größer wer⸗ 
den, je näherdie Spiße des Strahlenfegels nad) der 

Grundfläche deſſelben zu tritt. - 

Es fey (Fig. 57.) AB eine Kreishäce, die vom ſtrablenden 
Punete c Erleuchtung erhaͤlt, ſo iſt cAB ein Strahlens 
kegel, und der Winkel, welchen die zwey aͤußern Strah⸗ 
len an entgegengeſezten Puncten der Peripherie A nud B 
mit einander in c-maden, AcB. Wird dielelbige Yruuds 
flaͤche dem ſtrahlenden Puncte c näber gefiellt, wie in aby 
fo wird der Winfel ach , den nun die Aufern Strahlen ag 

- den entgegengefeten Puncten a und b der Derirberie bifs 


den, größer; die Gröfe der Divergenz der Strahlen wird 
fo aus der Groͤßo des Winkels in —— 


Es Taufe ferner ein Strabl (Fig. 58.) von A nach cz 
und ein anderer vom B nad c, fo heißen fie nun convers 
irend, und die Größe ihrer Tonvergenz wird durch dem 
intel AcB ausgedrüdt. Wenn nun eben diefe Strahlen 
peter zsufammentreffen, tie Af und Bf, fo wird der 
* an größer feyn, und man fagt, ihre Convergenz 
v größer. ' 


6. 659. Wenn die Fläche, welche die divergi⸗ 
renden Strahlen don einem ftrählenden Punkte auf 
fängt, ſich weiter vom leßrern entfernt, fo wird auch) 
der Winkel der aͤußerſten an entgegengefegten Puncten 
der Peripherie ber Fläche auffallenden divergirenden 
Strahlen Feiner, und bey einer fehr großen Entfere 
nung enblih fo Fein, daß der Winkel für uns gang 
verſchwinden, und daß man die auffallenden Strah⸗ 
. len als ‚parallel anſehen kann, die alſo dann einen 
Scrahlenc ylinder zu bilden ſcheinen. 

8 
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6. 660. Sn einem freyen Mittel wuͤrde bie 
Stärke bes Lichts paralleler Strahlen ben ihrem Sort: 
gange nicht vermindert werben; fie wird cs aber in 
burchfichtigen Körpern, teil Diefe nicht völlig und nie 
fo durchſichtig find, daß fie gar feine Strahlen aufhal- 
ten follten. Ueberhaupt aber nimmt bie ‚Stärke des. 
fichts darin nach) einer geometriſchen Progreffion ab, 


4 


. wenn das Medium homogen und gleichförmig dicht iſt. 


Es fen ein durchſichtiges Medium, von bomogener Natur, defs 


fen Dichtigkeit in allen Theilen gleichformig fen, und wor⸗ 
in alfo dad Verhaͤltniß der Theile, die das Licht Imtercipis 
von , zu denen, die es durchlaſſen, cinerlen fey in dem Bau⸗ 
zen, vie in einzelnen Schichten des Banzen. Man denfe 
ſich unn das gunze Medium in gleiche Schichten abgetheilt, 
fo iſt flor, daß, wenn das Verhältniß der Theilchen des 
Rauns, die das Licht intercipiren, zu denen, die ed durchs 
laflen , wie x : r, und die Lichtmenge, bie als parallel in 


die erſte Schicht tritt, durch 1 ausgedrüdt wird, der da⸗ 
von aufsebaltene Theil ſeyn wird. Pie durch die erne 


Schicht burchgehende Lichtmenge wird alſo 1 — iedn; 


in ber zwenten Schicht des Mediums wird davon der Theil 
x 
zwente Schicht nur die Menge des Lichts gehen, die 


1 4 2 1 
mi „Otmar 


(: -_ +) ausgerüdt wird. In der dritten Chict 


. 8 2 
wird davon der Theil — 7 + wieder aufge 


balten werden , folglich wirb durch diefe dritte Schicht nır 
“ L 


2324 2 I 2 ' 3 
die Lichtmenge 1 - try r wu: 


xx XXX 


ww. 3I+JI-— — — 1 — hin⸗ 
* x 


darchgehen und: zur vierten gelangen; u,.f,m. Wenn als 

fo die Stärke des Lichts, d. 1.: die Menge des Lichts, das 

in parallelen Strahlen auf bie erfte Schicht trifft, durch ı 

ansgedruͤckt wird, fo ift He auf der zweyten gleihen Schicht = 
| : | 

1 — 7 auf do dritten ( — 4) .s auf der piceten 

% Pa 1 (4 


q 


ı_ * aufgefangen werden, folglich wird durch dieſe 


t 
\ 
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1- 3 3Sie nimmt folglich in einer geometrifchen 


, Wrogreffion ab. Sind die Gtrahfen divergivend, fo nimmt 
e6 auch noch über dies in der Progreflion: 1. A4.hr 23 2 
in den aut einander folgenden homogenen, gleichen/ 
Schichten ab; und aus beuben Progreflionen folgt, daß das 

nn u Ns 

Licht dann in ber Progreflion: 1 — I, (: — 7); 


( u 9 | 7 7 
A n. ſ. w. abnehme. 


-· — 


9 
Scherffer inſtitutiones phyficao, P. II. G. 416. ff. 306. ff. 


$. 661. Um die Schwaͤchung des lichts beym 
Durchgange durch ducchfichtige Mittel zu meffen, 
dient ebenfalls das vorhin erwähnte Rumforoſche 
Photometer ($. 656.). Minder genau und zuver⸗ 
läffig find die von Houguer und Lambert angeftellten 
Verfüche Ä | | 


Herr Graf von Aumford fand, daß das Licht einer Argand⸗ 
ſchen Lampe bevm Durchgange durch eine Tafel von hellem, 
Durchfichtigen , gut. polirten Bipiegelglafe ın dem Berbälts 
nıfle von 2,1864 ju 1,0000 geſchwaͤcht wurde, oder baf nur 
08136 der ganzen Zichtmenge, die auf die Glasfläche fiel, 
dur das Glas bindurdh ing. Nach einem Mitrel med» 
rerer Verſuche fand er den Lıchtverluft 0,1973 3 bey einer ans 
dern Blastafel von derfelbigen. Glacart im Mittel 0,1869: 
durch bende Glastafeln zuſammen war der Lichtverluſt nach 





einer Mittel;z abl orte q Bey einer fdhr duͤnnen reinem 
en Re 


Tafel von hellem mei nfterglafe war der Lichtverluft 
nad einer Mittelzahl 91263. — Die Durchſichtigkeit ‚der 
luft fand Hr. Mr. von R. fo groß, daß die Berminderung, 
weiche das Licht beym Durhgange durch einige Fuße ders 
felben erieıder, unbemerfbar war. Beym Dutchgange durch 
Sehr aroße Räume der Luft wird das Licht aber allerdings 
merflich geſchwaͤcht, die WBerechnungen- aber, weile Bou⸗ 
er und Lambert angeftellt haben, beruhen auf gar keinem 
ern Dates. . 
Rumfords o. a. Abh. ©, 43. ff. 
Bouguer traité d’optique ſur la gradation de la lumiere. i 
aris 1729. 193. 1760. ar. 4, I. Henr. [.ambert Photo me- 
tria, hve de menfura et gradibus luminis, colorum et 
umbrae, Aug. Vind 1760. 8. 
Saufure's Disphonomerer. ©. Greng neues Journ. der Pho⸗ 
ft. B. IV. E. 101. ff. 
5 6. 662. 


+ 
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5. 662. Durch undurchſichtige Körper wird das 
Ucht im feinem Fortgange unterbrochen. Dieſe Un⸗ 
terbrechung bes lichts nennt man Scharen (Umbra), 
deſſen Dunkelheit von der geringern ober groͤßern Er⸗ 
leuchtung durch benachbarte erleuchtete Gegenſtoͤnde 
herruͤhrt. Schatten iſt daher Abweſenheit des Lichts 
oder Verminderung deſſelben, und jeder opake Koͤr⸗ 


= ‚nee bat fo viele Schatten, als ihm leuchtende Koͤrper 


erhellen. Der Schatten iſt eigentlich Feiner Bewe⸗ 
gung fähig; und volllommener Schatten ift nur durch 
Kine Grenzen erkennbar. 


4. 663. Aus der gleichen Staͤrke zweyer Schat⸗ 
ten, die ein und derſelbige dunkle Körper von zwey 
feuchtenden Körpern auf einerlen Bläche wirft, und - 
wovon alfo ber dem .einen fichte zugehörige Scharten 
durch das andere Sicht, und umgefehrt, erhellt wird, 
folgt die Gleichheit der Intenſitaͤt der Erleuchtung 
durch beyde leuchtende Körper; und daraus laͤßt ſich 
dann nad) $. 657. weiter die Intenſitaͤt bes Sichte bey 
feinem Ausfluffe finden. Hierauf gründet fi) das 
Rumfordiſche Photometer. 


$. 664. Richt allein die Seite bes bunteln Kir 
pers, auf weiche feine lichtſtrahlen von einem ftrahlen: 
den Puncte fallen, fteht im Schatten, fonbern jener 
soirft auch einen Schatten auf andere hinter ihm fie 
hende Körper, da die Lichtſtrahlen in gerader finie fort: 
sehen ($..653.). Dieſe lehtere Art des Schattene 
beißt. gerader Schatten (Umbra recta), wein er 


auf eine Horizontalebene faͤllt, auf welchen der dunk⸗ 
le 


- « 
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le Rörper.verztifäl ſteht; und umgekehrter Scharten 


(Umbra verſa), wenn er auf eine gegen ben Horizont 
vertical fichenbe Ebene durch einen Horizontal ſtehen⸗ 
ben dunkeln Körper, wie 3. B. durch) einen Stab, ver 
in einer Dauer ſteckt, gemacht wird, 
'$. 665. Aus der gerablinigen Ausbreitung des 
fichts folgt: Daß die Kigur bes Schattens von den 
.. Außen Sicheftrahlen, bie an- ber: Grenze des dunkels 
Koͤrpers zunaͤchſt vorbenftreichen, beflimmt werde; daß 
der Schatten des Körpers ben feinem Fortgange brei⸗ 
ter werbe, wenn ber leuchtende Körper, Ffeiner ift, als 
der dunkle; daß der Schatten des Körpers abnehme, 
wenn der Durchmeſſer des leuchtenden Körpers bey 
derſelbigen Entfernung: vom dunfeln Körper größer 
wird; daß der Schatten einer dunfeln Kugel cylin⸗ 
driſch fen, wenn fie gleichen Durchmeffer mit der 
leuchtenden hat; coniſch, wenn ſie bende ungleichen 
Durchmeſſer haben; daß im letztern Falle der Schat⸗ 
ten die Figur eines umgekehrten abgekuͤrzten Kegels 
babe, und ben feinem Fortgange unbegrenzt ſey und 
immer breiter werde, wenn ber Durchmeffer ber 
dunkeln Kugel größer ift, als der leuchtenden; 
und endlich, daß ber Schatten in eine Spige auss 
laufe, wenn der Durchmeſſer der. Teuchtenden Ku— 
gel größer iſt, als der dunkeln. Ferner iſt bie fänge 
Des geraden Schattend auf einer horizontalen Ebe⸗ 
ne ohne Grenzen, wenn ber fenchrenbe Körper 
Heiner ift, als der dunkle, und nicht höher ſteht, ala 
ber. Dunkle; ſteht oe aber hoͤher, als der dunkle, und 
iſt es als ein Punet gu betrachten, fo iſt die Sänge bier 
| fes 
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ſes geraden Schattens begrenzt und verhaͤlt ſich zur 
Perpendicularhoͤhhe des dunkeln Körpers, wie der Co⸗ 
ſinus der Hoͤhe des leuchtenden Koͤrpers zum Sinus 
dieſer Hoͤhhe. U 


Es fen (Ris. 59.) AB’ein dunkler Koͤrver, der auf der Hori⸗ 
* ontalebene BD vertical ſteht. In S fep ein lenuchtender 
unet , der nun gegen die ihm ‚uaefebree Selte des Koͤr⸗ 
pers AB Vchtſtrablen ſendet. Die abzewendete Geite von 
AB flebt aber dagegen im Schatten, und der Körper AB 
verhindert auch, daß in der Fänge BC Licht auf die‘ Horis 
zontatebene BD falle. SAC iR der erfte Yıchtfirahl , der 
son S auf die Ebene fallen fanır , uud begrenst fo die Laͤu⸗ 
ge des Schattens BC. Die Höhe des leuchtenden Punctes 
$ über. AB wird. durch den Winkel SCH gemeſſen, deſſen 
Sinus As iſt. Da BC.dem Eofinus AF gleich ist, fo lebt 
man. leicht ı daß CB: AB == AF : AB, oder daß fidy die 
Laͤnge deg Schatteng zur Höhe des Oviects verhält, wie 
der Cofinug der Höhe des leuchtenden Körpers zum Giuus 
dieſer Hoͤbe. 
Es folgt hieraus, daß, wenn die Hoͤhe des leuchtenden 
Zunctes über der Horizuntalebene, auf welcher der dunkle 
örper fentrecht it, «45° beträgt, die Länge bes geraden 
Schattens gleich der perpendiculären Höhe des Objects ift. 


6. 666. Bon diefem wahren Schatten ober 
Rernfchatten - ($. 662. — 665.) ift noch der Halb» 
(harten (Penumbra) zu unterfheiden, der zwiſchen 
Schatten und licht liegt, wohin erleuchtende Strah⸗ 
len nur von einigen Punoten des leuchtenden Körpers, 
nicht aber von allen fallen fünnen. Er findet daher 
Statt, ſo oft ber leuchtende Körper einen merklichen . 
Durchmeſſer hat, und iſt um befto größer, je größer 
der fheinbare Durchmeſſer des leuchtenden. Körpers 
gegen den des dunkeln Körpers iſt. 


Die Grenzen des Kernſchattens find da, wo, wenn fi bas Aus 
ge daſekbſt befaͤnde, der leuchtende Körper von bemielben 
Sanz geiehen zu werden aufbüren wuͤrde; und die Srenze 
des Halbſchattens ift da, wo ein Theil des leuchtenden Koͤr⸗ 
pers verdext zu worden aufängt. Es fen (Zin. 60.) ST die 
Sonne, AB der Duckhhlchnitt einer auf der Horizontalebene 
BE ſenkrecht Robenden Mauer. Go lange fih das Auge 
in ED befindet, kann es die Soune ganz fehen; fo wie es 
nah D kommt, wird der antere Mand L der Ba 
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von A zu berübren Keinen ı und bier fängt ber 
Iichatten an, der bie nah C reicht. " Innerbalb CD 
n zwar Licht von einigen, aber nicht von allen Puneten 
der Sonnenſcheibe fallen, und zwar immer yon deito mes 
nigern , je näher der Maum gegen C zu liegt. In C iR Die 
Orenze des Kernfchattend , und ein Auge in C empfängt 
den Augerfieu Strabl von dem obern ande 8 der Sonnen⸗ 
fdeibe, und zwiſchen C und B lau es gar nichts mehr 
davon ſehen. Der Halbſchatten wird daher auch um befte 
dunkler, je näber er der Grenze des Rernfcattens liegt, 
und vermwifcht fich um deko mehr, je näher er der Brenze 
der vollfommenen Erleuchtung kommt. Wird nun aud noch 
von andern Puncten zuruͤckſtrahlendes Ficht auf die im Dalbs 
chatten liegende Jläche geworfen, fo iR er auch wohl gar 
nicht mebr gebärig im feiner Grenze zu unterſcheiden. 


Aus dieſem Halbſchatten if es herzuleiten, warum bey 
Mondfinfterniffen vor der wirfliben Verſinſterung der 
Mond ſchwaͤcher erleuchtet zu werden anfänat. Es fen 
(Sig. 61) S$ die Sonne, T dıe Erde, Eder Mond, AB ein 





her feiner Bahn um die Erde. Da der Durchmeſſer dei 


Sonnmeunkfugel groͤßer il, als der der Erdfugel, fo if Ver 
coniſche Kernfchatten der Iehfern bearenit Ch. 665.) umd 
läuft in eine Soitze ans, wie VPp. Er wird bearenzr durdy 
die Strahlen MQV und nıqV. Wan ziehe nPA und) NpB, 
fo beftimmen dieſe die Brenze der aufanacaden, Halbſchat⸗ 
ten AD un» BC. Wäre ein Auge in A, fo wiirde ee noch 
Die ganze Bonnenfcheibe zulegt feden, innerhalb AD und 
BC aber nur eınen Theil derfelben. So wie alfo der Mond 
in. den Raum AD tritt, fo empfängt er nicht mehr von 
ber ganzen Sonnenſcheibe, ſondern nar von einem Theile, 


derſelben, Lichts er erſcheint alfo minder erleuchtet, wird: 


biäffer oder dunfier , und dies um defto mehr, je naͤher er 
nach D fommt, wo der wahre Schatten anfängt. Eben fo 
iſt es bey feinem Austritte aus dem wahren Schatten bey 
S, wo er immer beiler zu werden anfängt, je näher er 
nah B fommt. 


Die Länge der Kernihattene TV läßt fich beflimmen, 
wenn die Entfernung der Erde von des ber Sonne IS = 
und der Halbmefler Zp bei Erde und Sm ber Sonne bes 
Fannt ind. Die änderten Btrabien MP und mp berühren 
beyde Kuneln und laufen in V sufammen. enn daher 
Sm ımd Tp auf der Tangente mpV ſenkrecht find, und qa 
mie TS varaflel iR, fo And die Dreyecke moq und pTY 
Adnlich, und es I mo : oP (oder ST) = Tp : TV. mo 





nn Sm p 
Oder auch, weil ble Dreyecke SMV und TPV ähnlich find, 


foinRSM: TP= SV: TV, oder SM: TP=ST + TV 


: TV, folglih SM — TP: TIP = ST: TV, und daher 
IV æ A: oder Die Länge des Lernſchattens der 


Erde if aleich dem Piroducke aus dem Halbmeiler der Erde 
in 
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im He Entferuung des Deitt elpunete der Sonue vom Mit⸗ 


selpuncte der Erde, dividirt durch die Differen; des Halb⸗ 
meſſers der Gonne und der Erde. Ä 


Zuruͤckſtrahlung des Lichts. 


4. 667. Die lichtſtrahlen, welche durch einen 
Körper in ihrem Rortgange aufgehalten, ſonſt aber 
davon nicht angezogen werden, werben wieder zuruͤck⸗ 
geworfen. Dieſe Veränderung. der Richtung des 
Lichts, woburd) es wieder in das Mittel, aus welchem 
es kommt, zuruͤckgeſchickt wird, heißt Die Zuruͤck⸗ 
ſtrahlung oder Reflexion des Kichtse (Rellexio 
lucis); und das allgemeine Geſetz derſelben ift: 
daß der ELinfallowinkel dem Reflerionswinkel 
gleich iſt. 


6. 668. Die phyſiſche Urfach der Zuruͤckſtrah⸗ 
lung des Lichts von Slächen ift Die eigene Erpanfinfraft 
bed lichts ſelbſt, beym Mangel der Anziehung zwifchen 
der reflectivenden Fläche und ber ganzen darauf fals 
lenden Jichtmaffe oder- eines Theile derfelben. Die Ichief 
auffallenden lichtſtrahlen werben nicht eigentlich unter 
einem fcharfen Winkel zurücgeworfen, fondern vor 
ber Berührung erft gektuͤmmt und in die Geftalt ei: 
ner Curve gebracht, deren erhabene Seite gegen bie - 
Fläche gefehre iſt. M | 


Man Hut dieſe Zuruͤckſtrahlung des Lichts nach den Geſetzen des 
Stoßes fenerhatter Körper an harte Flächen (j. 299.) 38 
erfiären geiucht, aber daben offenbar die Erpanliofraft 
oder eigentliche Elafticität mit ber Bederbärte (f. 126.) vers 
wechſelt. Newton (Opt. L. Il. P. 3. prup 9.) leitet weit 


natürlicher die Zuruͤckwerfung des Lichts vom eben derfelbis " 


gen Urfach.ber, von ber auch die Brechnug abhäugt , nur 
dag fie unter nerfchiedenen Umfänden ſich anders aͤußert. 
Dasjenige Licht nämlich, das durch ten Körper nicht bins 
Ducch geht oder von ihm nicht angezogen wird, wird duch 
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die refleetirende Flaͤche ſo abaeftogen, als ob eine Repulſtons⸗ 
Braft im dieſer Fläche ſelbſt wire. Er zeigte auch, daß die 
fchief auffalenden Lichtſtrahlen nicht eigentlich uuter einem 
fpigen Winkel zuruͤckgeworfen, fondern vor der Berührung 
erſt gekruͤmmt nnd in die Seftaft einer Curve gebracht wers 
den, beren erhabene.Geite gegen die Fläche au geehrt ifl. 
AR diefe Krümmung fo ſtark geworben, daß die Lichttheils 
eben parallel gegen die Zurtidfreblungsflache gebe, fo 
Bann es fich derfelben nicht weiter nähern, fondern weicht 
nad dem Gage vom der Beriegung der Kräfte in eben der 
Bahn zurüd, als es ankam, bis es, wenn es aus dem 
Wirkungskreife der Flaͤche getreten it, nah der Tangente 
der Eurve geradlinig, umd, wie leicht einzuſehen ift, unter 
eben dem Winkel gegen die reflectirende Flaͤche, als es ans 


kam, zurüdfroblt. Der Strabl dringt defto tiefer in den 


Wirfunastreis der Repulſion ein, je gerader er auf der zus 
ruͤckſtrahlenden Fläche Rebt, r 


les dieſes laͤßt Ach nun eben fo erflären, wenn man 
annimmt, daß eine Erpanfiofraft die Lichtmaterie felbft 
afficirt, der, wenn fie nicht durch Bindung ober Einſau⸗ 
gung des Lichts von der Materie des Koͤrpers ganzi aufges 
Bean wird, defto mehr widerftanden wird, je näher Las 

ichttheifchen der Materie kommt, die nicht damit eobäs 
rirt. Bey dem fchief einfallenden Strable laßt fih nad 
der Lehre von der Zufammenfeßung der Kräfte feine bewes 
gende Kraft in eine perpendicnläre und paralcle, in Anſe⸗ 
bung der Flaͤche, auf weiche er fällt, zerlegen. Es fen LMNQ 
($ie. 62.) ein folder reflectirender Körper, LM feine reflece 
tirende Fläche, Ai ein fchief darauf falender Lichtſtrabl. 
Der Bewegung des Fichtrheilddens werde fon in CD von 
der Fläche LM zu wideriteben angefangen, Die Bewegung 
defielben in der Richtung Ai kaun zerlent werden in die 
Kräfte nach den Rıdıtungen APumd Pi, Nur die Perpendir 
culaͤrkraft Pi kaun Widerftand erleiden, nicht die Paraflels 


‚ Traft AP. Ye mehr nun das Lichttheilchen unterhalb TD 


fih der Fläche LM nähert , deſto mehr wird feine Erpanfivs 
fraft thätig, die e6 von LM zu entfernen firebt. Die Pers 
pendienlaͤrgeſchwindiakeit Pi leidet deko mehr Verminde⸗ 
rung , je näher das Lichttheilchen gegen LM kommt. Die 
parallele AP Fann feine erteiden. Der Lichtſtrahl befchreibg 
alfo eine Eurve io. Iſt das Kichttheilchen in o gefommen 
und feine vorige Perpendicnlärgefchtwiudigfeit Pi num ganz 
aufgehoben ‚ fo wuͤrde ed nach der mit der Flaͤche LM pas 
rallel laufenden Richtung fortgehens die gegen LM aber 
thätig gewordene Ernanfiofraft treibt es wieder nad) der 
Richtung hE— iP; und da fie immer um befto Fleiner wird, 
je weiter ſich das Kichtrheildgen von LM entfernt, fo bes 
ſchreibt es von o an die andere Hälfte der Eurve oh eben 
ſo, als e6 bey feiner Ankunft io beſchrieb, und geht ben hy, 
wo die Thätigkeit der Expanſivokraft nicht weiter zunimmt, 
nad der Tangente hB gerablinig fort. Ai und Bh find 
Zangenten der son dem Gcheitel a der Curve gleich weit 
sutfernten Yunste , und a; und ob. find gleich 5 daher find 


auch 


= 


\ 
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auch bie Winkel, welche die Tangenten Ai und'Bh mit LM 
zu machen febeinen, ‚oder AEL und BFM, gleich. Obgleich 

“. alfo das’ Fichr nit eigentlih unter ſcharfen Winfeln zus 

.  zudlaumworfen wird, fo föunen wir doc im der Foige die 

BSache fo betrachten, weil die Lichtſtrablen eben fo zurüds 
gemorien werden, daß/ wenn fie bis zur Berührung der 
reflectirenden Flaͤche verlängert würden, fle dafelbft einen 
ſcharfen Winkel bliden würden. . 


—W Carol. Jenvenuti Dial, de Jumine. Rom. 1754. Vienn. 
1761. 4 

$. 669. Wenn man daher einen Sonneuſtrahi 

in einem finfiten Zimmer mit einem gemeinen Spies 
gel auffängt, ſo finder man, daß der Strahl von 
dem Spiegel in gerader linie unter eben dem MWinfel 
wieder zuruͤckgeht, welchen der auffallenve Strahl 
mit dem Spiegel machte. Cs ſey AB (Fig. 63.) 
ber Planfpiegel. Der Strahl DC, welcher von dem 
leuchtenden Körper nach dem Spiegel hingeht, heißt 
Der einfallende Strahl (Radius incidens); Die geras 
de Sinie, weiche auf den Einfallspunct C fenfrecht ge- 
gen den Spiegel gezogen werben kann, oder FC, heifit 


das Einfalloloth (Cathefus inaidentiae); der Wins- u 


fel DCR, welchen der einfällende Strahl mit dieſem 
Einfallsiorhe macht, der Einfallowinkel (Angulus 
incidentias); der Strahl CG, der vom Spiegel zu: 
ruͤckgeht, der zurückgeworfene Strahl (Radius re- 
flexus); und der Winkel GCF, telchen er mit 
bem Einfallslothe ‘bilder, der Suräcdfeablungewin: 
kel (Angulus zeflexionis)., 


$. 670. , 1). Der reflectirte Strahl liegt mit 
dem einfallenden und dein Einfalleloehe in einerlep 
Ebene. 2) Jeder perpendiculaͤr auffallende Strahl 

Br . | wird 


| 
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wird von einer reflectirenden Zibene in ſich ſelbſt 
zuruͤckgeworfen. 3) Jeder Punet einer reflectiren⸗ 
den Ebene reflectirt Das Licht von"allen Puncten 
des leuchtenden oder erleuchteten Object. | 


6. 671. Aus dem allgemeinen Reflexionsgeſehe 
($. 667.) folgt ferner, daß, wenn der reflertirende 
- Körper eine ebene Flaͤche iſt, bie darauf fallenden pa: 

ralleſen, Divergirenden ober convergirenden Steahlen 
bey der Meflerion denſelben Parallelismum, die 
ſelbe Divergeng ober Convergenz behalten, die fie wor 
dem Einfallen Hatten. 


1) Es fey AB (Fig. 64.) eine reflectirenbe ebene Flaͤche, auf 
welche die parallelen Gtrahlen EC , eo auffallen. Da fie 
parallel find, fo find audy ihre Einfaliswintel ECD und 
ocd gleich; unter eben ſolchen Winkeln aber werben fie zus 
rüdgeworten. Da alfo die reflectirren Ötrablen CF and 
c£ eben die Winkel mit deu Einfalslothen DC und de mas 
chen , fo find fie auch noch , wie vorher, parallel. 


2) Es fen C (Fis. 65.) ein ſtrahlender Punet, von weis 
dem die dinergirenden Lichtfirahlen CD usb CF ned der 
ebenen Burädfiabinngsfläce geben. Da fie unter ebeA 
dem Winkel refleerire werben , unter weichem fie auffallen, 
fo wird der Strahl CD von D. nad E, und der Strahl C 
von Frnach G zurädaeworfen. enu wir nun biefe ke 
flectirten Strahlen rüdwärts hinter Ber Ebene AR, verläns 
gern, fo laufen fie in c zafammen, and der Winkel DeF 
iſt gleich dem — DCF. Sie fahren alſo nach der Ber 
flerion nicht früher und nicht ſpaber aus einander, als fr 
e6 gethan haben worden, botnn fie von c anfargangen waͤ⸗ 
ren, und der Winkel ihrer Divergenz ift derfelbige. 


3) Es fahren die Strahlen ED und GF (ig. 66.) ſo 
giagen Die reflectirende Ebene AB, daß, wenn diefe nicht 
da wäre, fie zufammenlaufen würden. ie werden bavom 
auer unter dem Mintel reflectirt, unter weichen fie auf 
fielen, und der Strahl ED geht nad FE, der Stradl GF 
auch nad f. Wenn wir die einfallenden Strahlen in Se⸗ 
danken hinter der Fläche AB verlängern, fo lauten fie ir 
Cy Tammen d ‚bilden den Winkel der Convergenz DCF 
giei dem Winkel DER. Cie fahren ifo nach der Kefler 
zion nicht früher und fpäter zuſammen, als ohne die Res 
flexion. Ihre Eonvergenz bleibt alfd viefelbige. 


$. 672... 


ı 
| 
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6072 Menn aber auch die veflectirende Släche 
nicht eben, ſondern krumm, 3. B. fpbärikch ift, fo laͤßt 
ſich aus dieſem allgemeinen Geſetze der Meflerion dee - 
Weg der sefieetirten Strahlen ebenfalls beſtimmen, 
da man die Elemente dieſer Flache als aus unendlich 
Heinen sinen Winkel einſchließenden geraden Flaͤchen 
beſtehend anſehen kann, und ein lichtſtrahl nur auf 
einen Punct faͤllt. 

9. 673. 1) De lichtſtrahl welcher auf eine 
concave ſphaͤriſche veflectirende Flaͤche fällt und 
durch den Mittelpunet der Kugel geht, wovon die 
Flaͤche einen Theil begrenjt, wird im fich felbft zuruͤckge⸗ 
worfen,. da ex fenkuecht darauf ſteht. 2) lichtſtrath⸗ 
len, welche parallel mit einander auf eine concave 
ſohaͤriſche reflectirende Flaͤche fallen und der Achſe der 
Floͤche unendlich nahe find, mähern ſich nach der Mes 
flerion und vereinigen ſich in einem Puncte, welchen 
man den Brennpunct oder Deveinitungspunct pas 
zalleler Strahlen, ober. auch fchlechtiveg den Srenn⸗ 
punct (Focus) nennt. Dieſe Strahlen treffen in 
ber Entfermung des halben Halbmeſſers der Kugel⸗ 
fläche zuſammen. Dieſe Entfernung heißt die Brenn: 
weite (Diftantia focalis), 3) Wenn aus dem 
Brennpunste divergivende Strahlen nach der concaven 
fohärifchen Släche zu gehen, fo werben fie alle parallel 
zuruͤckgeworfen werden; folglich wird das licht da⸗ 
durch auf eine große Weite ungeſchwaͤcht fortgepflanzt. 
4) Ueberhaupt werden bibergirende Strahlen von 
diefer Flaͤche als weniger bivergirend, oder als parale 
lel, oder als eonvergirend zuruckgeworfen je nach⸗ 

dem 
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dem die Entfernung des. ſtrahlenden Punetes von ber 
Flaͤche kleiner oder groͤßer iſt. Convergirende Strahr 
Sen aber werden als meht convergipend zuruͤckgeworfen. 
3) Wenn endlich die auffallenden Strahlen bei) dieſer 
eoncaven fppärifchen Flaͤche aus dem Mittelduncte ver 
Kugelflaͤche Fommen, fo werden. fie. alle rin: ſich ſelbſt 
zuruͤckgeworfen, da fie alle auf der Fläche ſenkrecht 


ſtehen. Wenn mir die Diftanz bes. ſtrablenden 


Punttes von ber reflectirenden hohlen :fphäriichen 
Flaͤche d, ven Radius der Krümmung dieſer Nlaͤche r 


nennen, fo if in allen Faͤllen die Entfernung des Ver⸗ 


einigungspunctes der Darauf fallenden Straßen nah) 
der Reflexion von der Flaͤche, oder bie Brennweite, 
x ad-r a 
2) Me dieſe Säge laſſen fi leicht aus Dem allgemeinen Res 
) De die iR (J. 67.) berlerten, und ah fi durch 
—8 und —— der Wea der ein len vᷣey der 
eflexion beſtimmen. Es ſey z. B. DBd (Fiq. 67.) eıne 
concabe ſphaͤriſche refectirende Fläche, C- das Geutrum 
dieſer Kugelfläche, CB der Radius ter Krümmung der 
Flaͤche, der ſtrahlende Puner, und feine Entfernung 
yon der reflectirenden de AB, Der Straht Ap seht 
br 
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durch den Mittelpunct C der Kruͤmmung; er fle glich 
ſenkrecht auf der Flaͤche DBd, und. wird alfo ım ſich ſelbſt 
reflectirt. Es gehe nun ein Strahl AD und Ad nach det 
Fläche, fo werden dirſe unter dem Winkel reflertirt werden / 
unter welchem fie auffallen. Man ziehe deshalb die Eins 
fallstorhe CD und. Cd, und made den Winkel CDE=CDA, 
Ingleuhen CdF = CdA, fo find DFiund dE die reflectir« 
ten Strahlen, die fi) in F’veteinigen, und F it alfo der 
Brennpuncet oder Socus, hiefer Gtrablen. Um una des 
Btennpunctes F [ibftand BF = x von der concaven ſphaͤ⸗ 
rifchen Flaͤche durch Rechnung zu. deſtimmen und eine 
Formel dazı au finden: fo wollen wir feßen, daß der Strahl 
AD ber e AB unendlich nabe komme, oder daß der 
Bogen ED unendlid Hein ſep; und,FB wird für FD gab 
AB für AD genonmen werben formen. Da die Win ef 
‚ CDA und CDE glei find, fo iR AD:DEF= AC:CF, 
Da wir nun AD== AB = d, und DF = BF a x’nehe 
men, und BC n cet wird; ſo RKAC=d- rg 

. ECmr—x, Bean wir nun dies in bes vorigen germe 
. i⸗ 


— 





. . 
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fubBituiren, fo Haben wir das Berbältnig: dx—=d— r: 


r— x, woraus wir dr — Üüx ad —rx, ‚oder dr == 
adx — x, und * ex als die geſuchte Größe, 


erhaltenz: oder die Entfernung ded Brennpuncte® FB == 


AB BC AB BC -. In 
——— * an Zar was allgemein die Dikany 
des Focus von deu. hohlen Kugelflächan ausdruͤckt. 


4) Wenn AB oder d,.d, i., bie Entfernung des leuchtenden 
- Yunctes, fo groß ift, daß der Radius BC der reflectirens 


den Kugelflaͤche, ats unendlich Mein, dagegen verſchwi 
bet, fo wırd AB== AC geſetzt werden Fbnnen; —— 


wandelt fich die vorige Bpormel: x== ar in = = 
.AB x BC _-3C 


$r, oder FB = — 0 = * ‘oder der Brenn⸗ 


. 2 
punct iſt um die Haͤlfte des ——— der Kugelfäche 
€ 


von berfelben entfernt. Wenn alfo 


Strahlen al 
rallel anzufeben find, fo if. bie Entfernung des Rrablene 


den Punctes in Wergleihung mit bem Radius der Kugels , 
Bäche für unendlich groß zu balten , uud der Bersinigungss \ 
es 


, punet diefer parallel einfallenden Gtrablen nach d 


Hlerion ift 4 r. Es ſeyen alfo GK, DE, d ige 68. 
arallel “ur bie.bohle Kugelflaͤche AB — — 
o wırd der. Strahi DE im ſich ſelbſt zuraͤckgeworfen, da er 


‚ur dad Centrum C der Kugelfläche geht ; "der Strahl QK 


eirb nach £, und der Strahl dg.auch.nad £ zuruͤckgeworken⸗ 


3) 


pr 
As der Haan 


und ihr Berelniguhgspunct. ober Socks ift £, deflen Abs 
Rand von der Kugellähe FK= 3 CE = Zr iſt⸗ wor 
den Radius der Kruͤmmung ausdruͤckt. — Eigentlich kom⸗ 
men nur dieienigen Strahlen in einem Vunete hier zuſam⸗ 
nen , die der Ächſe DE ünendlich nahe find; die -meit 

davon entfernten vereinigen ſich immer um deſto früber mi 
der Achfe, weil fe defto fchiefer auf der Flaͤche Rechen und 


-alfo unter einem deſto kleinern Winkel zurädgeworfen 


werden. 


So lange die. Diftany des ſtrahlenden Punetes von der 


vefleetirenden hoblen Kugelflaͤche oder AB (Fin. 67. größer 
it, ale der Kadins der Iekter: , oder als BC, 10 lange 
Bleibt der Vereinigungspunet ˖F, Ber Strahlen innerhalb 
des Mitteleunctes C und der veflectirenden Släche enthals 


ten. Denn wenn AB > BG (vor d > r), ſo iſt 


aAB — BC > AB (der ad - > d), welaAB — 
AR X.BC 


Ä 
AB= AB (oder adä— d=d); ba nun FBES oc 





dr _ 
odera , - und BC= — 


(0 iR auch FB < BC oder x Zr, ober bie Diftanı des 
Spunctes der relectirten Strablen iR Kleiner, 
ee 4) 


AB > BC snr= Ti), . 
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- 4) Wenn AB = BO der dan r wird, ſo wirh bie Formel: 
Bm in — uc, ware 
= GAB— RC’  SBC—EC ‚ — ad—r 


Ba ein fpb 


6) 


in _— a r verwandelt. Dies heilt : Die Strablen, 


die aus, dem Mittelpuncte der Kugelfläche gegen diefelbe 
* —— td 


fahre ſelbſt aurucfgeivorfen ‚und ihr Vers 
di if das Centrum der Sugelflöcde ſeibſt. 
Wenn der ftrahlende Punct im Breunpuncte paralkier 


Strahlen (2), oder wenn AB zu; = oder d — Ir iſt, 


fo wird in der vorigen Formel (1) 2AR— BC = o oder 
2,0 — r == 0,-und dann iſt der Forus, oder FB, == 
AB * BC, ober x, Es verhält ſich aber o: BC == 
AB; »bodber : 4: 2, folglich iſt FR oder x = . 
Das Heißt: Die Strahlen laufen gar nicht oder im der ums 
endlihen Entfernuig nah der Reflerion zufammen:, oder 


fie werden gerettet ——— Wenn alfo (Fis. 68.) 





riſcher Hohlſpiegel, und deflen Radius CE if, 
und es befindet fi in Ein der Entfernung von 3 Ec von 
ver Gpiegeiläche, als dem Brennpunete paralleler Strah⸗ 
fen, eim Rrablender Dunct, fo werden die Strablen FK und 
fg durch Meflerion KG und gd parallel mit der Achfe ED. 


Meun AB oder d (1) Pleiner iſt ald $ BC oder $ r., ober 
sd < vr, d d., wenn bie Entfernung des Rrablenden 
Yunctes von der boblen ſphaͤriſchen Llaͤche fleiner iſt ale 
er halbe Radius, oder ale die Brennweite paralieler 
twablen, fo wird FB oder x in ber Pormel zu einer nega⸗ 
siven Größe, und die reflectirten Strahlen werden, Divers 
irend, und wieder ruͤckwaͤrts in Gedanken verlängert 
inter der refettirenden Flaͤche zuſammenfahren. So if 
es nad —* Es fe9 AP eine ſphaͤriſche reflectirende 
concave Flaͤche; der Mrablende Punct fey ind, und feine 


. Entfernung von der Flaͤche ſey Kleiner, als. 3 CH, oder 


einer ale FB. Es geben non ihm die Divergirenden Gtrabs 
len dg und dh nad der Flaͤche bins man giebe die Eins 
falstotbe Cg und Ch, und nehme bie Winfel CgK nnd 
Chl fo geoß_al6 dgC und dhC, fo find gK und hi die 
zeßectirten Gtrablen, Die divergirend find) und -fo an⸗ 
einander fahren, als ob fle non dem Puncte D hinter der 
laͤche herfämen, Da der Winkel gDh < zdh, fo Il auch die 
ie en ber reflectisten Strahlen Fleiner, als die der 
einfallenden. | 


Divergixende Strahlen werben alfo bey diefer Reflexion 
nah * verſchiedenen groͤßern oder kleinern on 
nes Rrablenden Puuctes; non der concaven fpbäriichen 

he entweder convergisend (Fig. — oder paraldl 

8. 68,), ober in ihrer Divergenz vermindert (Fig, 69. ». 


‘ 
” Wenn 
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. Benn ( 69 ) bie convergirenben Strahlen 
Ih anf er Stäcbe fallen, fo (erden fie —* * ein 
in a zuſammenlaufen. Ohne Kefledion wuͤrden ie. si 
sethan haben. Da nun der Winkel gdh > gDh, fo 
iR ihre Eonnergenz vermehrt. 


6. 674. Wenn die eoncave reflectirende Tläche 
Die Krümmung einer Zllipfe hat, und ber ſtrahlende 


Punct ſteht in dem einen Brennpuncte dieſer elliptis 


ſchen Kruͤmmung, ſo werden die divergitenden Strah⸗ 
len durch die Reflexion alle nach dem andern Brenn⸗ 
puncte der Ellipſe hingeworfen. 


6, 675. Wenn bie concave seflectirenbe Flaͤche 
die Krümmung einer Parahel hat, fo werden alle 
Strahlen, welche mit der Achfe parallel anf dieſe 
Stäche fallen, durch die Meflerion genau in dem 
Brennpuncte der Parabel gefammelt; und die aus 
diefem Brennpuncte auf die Fläche gehenden divergi⸗ 
renden Strahlen werden durch Reflexion zu parallelen. 


. 676. Bey converen reflectirenden ſphaͤri 
fihen Flaͤchen verhaͤlt es ſich mit den nicht fenfrecht 
auffallenden teflectirten Strahlen umgefehrt mie ben 
den hohlen Kugelflaͤchen (. 673.). 1) Parallel 
auffallende laufen nach der Reflexion aus einander, 
und werden ſolcher Geſtalt zerſtreuet und divergirend. 
Die reflectirten Strahlen ruͤckwaͤrts, in Gedanken ver⸗ 
fängert, treffen in einem eingebildeten Brennpuncte 
aufammen, der auch um die Hälfte des Halbmeffers 


der Kugelfläche hinten berfelben liegt. 2) Conver⸗ 


girende lichtſtrahlen, welche verlaͤngert in dieſem ein⸗ 
gebildeten Brennpuncte zuſammentreffen wuͤrden, 
werden natürlicher Weiſe von der Kugelflaͤche als yarals 


‚Eea lel 
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von A zu berüßsen fübeinen ı und bier fängt ber 
albſchatten an, der Bis nah C reiht. Junerhalb CD 
fann zwar Licht von einigen , aber nicht nom allen Puneten 
der Sonnenſcheibe fallen, und zwar Immer yon deito mes 
nigern , je näher der Maum gegen C zu liegt. InC IR die 
Orenze des Kernfchattens , und ein Auge in C empfängt 
den Außerfien Gtrahl von dem obern Rande 8 der Sonnen⸗ 
fdeibe, und zwiſchen C und B fann es gar nichts wehr 
Davon fehen. Halbſchatten wird daher au um defe 
dunfier , je näber er der Grenze des Keruſchattens liegts 
und verwifcht ſich um deſto mehr, je mäher er der Brenze 
der volfommenen Erleuchtung fommt. Wird nun auch noch 
von andern Buncten > Aftrablendesficht auf die im Halb⸗ 
ſchatten liegende Fische geworfen, fo if er auch wohl gar 
nicht mehr gebdrig in feiner Grenze zu unterfcheiden, 


Aus dieſem Halbſchatten iſt es berzuleiten , warum bey 
Mondfinfterniffen vor der wirklichen Werfinfterung der 

ond ſchwaͤcher erleuchtet zu werden anfänat. Es Ten 
(Sig. 51.) S die Sonne, T dıe Erde, Eder Mond, AB ein 
her feiner Bahn um die Erde. Da der Durchmeſſer dei 
Sonneukugel ardfer il, ale der der Erdfugel, fo iR der 
conifche Kernſchatten der letztern bearemt Ch. 665.) und 
läuft in eine Svitze ans, wie VPp. Er wird bearenzt durch 
die Strablen MQV und nrqV. Man ziehe nPA und NpB, 
fo beftimmen dieſe Die Brenze der aufangenden, Halbſchat⸗ 
ten AD un» BC. Wäre ein Auge in A, fo wuͤrbe es noch 
die ganze Gonnenſcheibe zuleßt feden , innerhalb AD und 
BC aber nat eınen Theil derfelben. So wie alfo der Mond 
in.den Raum AD tritt, fo empfängt er nicht mehr vom 
der ganzen Sonnenſcheibe, ſondern nar von einem Theile 
derfelben » Licht; er erfheint alfo minder erleuchtet ,. wird 
biäfler oder dunfier , und dies um defto mehr, je näber er 
nah D fommt, wo der wahre Schatten anfängt. Eben fo 
iR es bey feinem Austritte aus dem wahren chatten bey 
C, wo er immer beier zu werben anfängt, je näber er 
nah E kommt. 


Die Länge der Kernſchattens TV läßt fich beflimmen, 
wenn die Entfernung der Erde von der ber Sonne TS == poy 
und der Halbmefler Tp be Erde und Sm der Gonne bes 
faunt Rund. Die äußeren Strahlen MP und mp berühren 
bevde Kuneln und laufen in V sufammen. enn daher 
Sm ımd Tp auf ver Tangente mpV fenfrecht find, und qa 
mit TS parallel iR, fo Mind die Drenecke moq und pTV 
Abulich, und es IR mo : 0P (oder ST) = Tp : TV. mo 


aber if = Sm — Tp. Folglich iß Ty= a? x 8T 


! — Tp' 

Oder auch, weil die Dreyecke SMV und TPV ähnlich find, 
foiRSM : TP= SV: TV, verSM: TP=ST-+ TV 
: TV, folglid SM — TP: TP = ST: TV, und baber 
TV Ar oder bie Länge des Keukchattens der 
Erde if gleich dem Produete ans dem Halbmeiler der Erbe 
ın 
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in bie € des Mittelomuctd der Gomae vom Meits 
telpuncte der Erde, dividirt Durch die Differenz des Halbs 
meſſers der Sonne und der Erde. Ä | 


Zuruͤckſtrahlung des Lichts. 


4. 667. Die lichtſtrahlen, welche durch einen 
Körper in ihrem Fortgange aufgehalten, ſonſt aber 


davon nicht angezogen werben, werben wieder zuruͤck⸗ 


geworfen. Diefe Veränderung der Richtung des 
$ichts, wodurch es wieder in das Mittel, aus welchem 
es kommt, zuruͤckgeſchickt wird, heißt die Zurück 
ſtrahlung oder Aeflerion des Lichts (Rellexio 
lucis); und das allgemeine Geſetz derſelben ift: 
daß der Zinfellewintel dem Reflexions winkel 
gleich iſt. | 


6. 668. Die phnfifche Urfach der Zuruͤckſtrah⸗ 
lung des lichts won Flaͤchen ift Die eigene Erpanfivfraft 
bes lichts felbft, benm Mangel der Anziehung zwifchen 
der reflectivenden Släche und der ganzen darauf fals 
lenden Sichtmaffe oder eines Theile derfelben. Die fchief 
auffallenden lichtſtrahlen werden nicht eigentlich unter 
einem fcharfen Winkel zuruͤckgeworfen, fondern vor 


& 


der Berührung erft gefrummt und in die Geſtalt ei: 
ner Curve gebracht, deren erhabene Seite gegen die 


Släche gefehrt iſt. Ä 


Man hut dieſe Zuruͤckſtrahlung des Lichts nad den Geſetzen des 
Stoßes federhatter Körper an harte Flaͤchen (j. 299.) Au 
erklaͤren gefucht, aber dabey offenbar die Erpanfiufraft 
oder eigentliche Elafticität mit der Bederbärte (f. 126.) vers 

 wedlelt. Newton (Opt. L, IL. P. 3. prup, 9.) leitet weit 


natürlicher die Sutüdwerfung des Lichts vom eben derfelbis " 


gen Urfach.ber, von der auch die Brechung abhängt, nur 
daß fie munter verfchievenen Umfänden ich anders Äufert. 
Dasjenige Licht nämlich, das durch ten Körper nicht bins 
Durda geht oder won ihm nicht amgezogen wird, wird duch 
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die reflectirende Flache fo abaeftoßen, als ob eine Mepeilionk, 
Braft im dieſer Fläche felbft wire. Er zeigte auch, daß Die 
ſchief auffallenden Lichtſtrahlen nicht eigentlich uuter einem 
fpigen Winkel zurüdgeworfen, fondern vor der Berührung 
erft gekruͤmmt und in die Beftaft einer Eurve gebracht wers 
den, deren erhabene.Geite gegen die Flaͤche zu gefehrt iR. 
AR diefe Krümmung fo ftark geworden, daß die Lichttheil⸗ 
en parallef gegen die Zuridfrablungsflache gebe, fo 
Bann es ſich derfelben nicht weiter nähern, fondern weicht 
nach dem: Satze vom der Berlegung der Kräfte in eben der 
Bahn zurüd, als es ankam’, bis es, wenn es aus dem 
Wirkungsfreife der Flaͤche getreten iſt, mad der Tangente 
ber Curde geradlinig, und, wie leicht einzufeben ift, uuter 
eben dem Winkel gegen die reflectirende Fläche, als es aus 


kam, zuruͤckſtrahlt. Der Strabi dringt defto tiefer im dem 


Wirkungskreis der Repulſion ein, je gerader ex auf der zus 
rädftrahienden Flaͤche ſteht. 


Alles dieſes laͤßt ih nun eben fo erklaͤren, wenn mar 
annimmt, daß eine Ervanfivfraft die Lichtmaterie felbft 
afficirt, der, wenn fie nicht durch Bindung oder Einfaus 
gung des Lichte von der Materie bes Körpers ganz! aufge 
geben wirds beftd mehr widerſtanden wirb, je näher das 

ichttheilchen der Materie kommt , die nicht damit cobäs 
rirt. Ben dem fchief einfallenden Strahle laßt fi nach 
der Lehre von der Zufammenfeßung der Kräfte feine bewes 
gende Kraft in eine perpendiculäre und parallele, in Anfe⸗ 
bung der Släche, auf welche er fällt, zerlegen. Es ſey LMNQ 
(Fig. 62.) ein folder reflectirender Korper, LM feine reflece 
tirende Fläche, Ai ein fchief darauf fallender Yichtrabf, 
Der Bewegung des Lichttbeildhens werde fchon in CD ven 
der Fläche LM zu widerfieben angefangen. Die Bewegung 
deſſelben in der Richtung Ai kann zerleat werden in die 
Kräfte nach ben Rıdıtungen AP und Pi. Nur die Perpendir 
culaͤrkraft Pi kann Widerftand erleiden, nicht die Parallels 
Traft AP. mebr num das Lichttheilchen unterhalb TD 


fi der Flaͤche LM nähert, deſto mehr wird feine Etpanfios 


kraft thätig, die e6 von LM zu entfernen firebt. Die Pers 
pendienlaͤrgeſchwindiakeit Pi leidet deſto mehr Bermindes 
rung , je näher bag Lichttheilchen gegen LM kommt. Die 
parallele AP kann feine erleiden. Der Lichtſtrahl boſchreibt 
alfo eine Curve io, Iſt das Fichttheilchen in o gefommen 
und feine vorige Perpendicnlärgeichwiudigfeit Pi nu ganz 
aufgehoben, fo tpürde es nach der mit der Slähe LM pas 
rallel laufenden Richtung fortgehen; die gegen LM aber 
thätig gewordene Ervanfiofrafe treibt es wieder nach: der 


—Aeichtung hE— iP; und da fie immer um befto fleiner wird, 


Je weiter ſich das Zichttheilden von LM entfernt, fo bes 
ſchreibt es von o an die andere Hälfte der Curve oh eben 
fo , als es bey feiner Ankunft io befchrieb, um» geht ben h, 
wo die Thätigfeit der Erpanfiofraft nicht weiter zunimmt, 
nad der Tangente hB geratlinig fort. Ai und Bh find 
Tangenten der son tem Scheitel a der Curve gleich weit 
sutferuten Bunste , und a; und ob. find gleich > daher find 
_ au 


= 


\ 
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auch bie Winkel, welche die Tangenten Ai unb Bh mit LM 
| zu machen ſcheinen, oder APL und BFM, gleich. Obgleich 

%.. alfe das Kir nit eigentlich unter fhurfen Minfeln zus 
vxuoͤckgewarfen wird, fo koͤnnen wir doch in der Kolge die- 
> 0 Sache fo betrachten, weil die Lichtfirahlen eben fo zurüds 
geworien werden, daß wenn fie bis zur Berührung der 
reflectirenden Flaͤche verlängert würden, fle daſelbſt einen 

- fcharfen Winkel bilden würden. _ 


Carol. Benvenuti-Diel. de lumine. Rom. 1754. Vienn. 
1761. 4 


$.. 669. Wenn man daher einen Sonnenſtrahi 
in einem finfieen Zimmer mit einem gemeinen Spies 
gel auffängt, "fo finder man, daß der Strahl von 
dem Spiegel in gerader finie- unter eben dem Winkel 
wieder zuruͤckgeht, welchen der auffallende Strahl 
init dem Spiegel machte. Es fey AB (Sig. 63.) 
ber Pfanfpiegel. Der Strahl DC, weicher von dem 
Seuchtenden Körper nach dem Spiegel hingeht, heifit 
per einfallende Strahl (Radius incidens); die gera- 
de finie, weiche auf den Einfallspunct C’ fenfrecht ge: 
gen den Spiegel gezogen werben kann, oder FC, heißt 
das Einfalleloth (Cathetus inaidentiae); der Win⸗ 
tel DCF, welchen der einfallende Strahl mit dieſem 
Einfallslothe madıt, der Kinfallewintel (Angulus 
incidentiae); der Strahl CG, der vom. Spiegel zu: 
ruͤckgeht, der. zurückgeworfene Strabl (Radius re- 
fiexus); und der Winfel GCF, welchen er mit 
bem Einfallsiothe ‚bilder, ver Suräckfrablungewin: 
kel (Angulus refexionis)., 0 


: 670.1), De reflectirte Strahl liegt mit 
dem einfallenden und dem Einfallslothe in einerley 
(Ebene. 3) Jeder perpendiculäe auffallende Strahl 

E | | wird 
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wird von einer refleectirenden Ebene in ſich ſelbſt 
zuruͤckgeworſen. 3) "Jeder Punct einer reftectiren⸗ 
den Ebene reflectirt Das Licht von“ allen Puncten 
des leuchtenden oder erleuchteten Objeers. | 


6. 671. Aus dem allgerneinen Reflexionsgeſetze 
($. 687.) folgt ferner, vaß, wenn der veflerticenbe 
. Körper eine ebene Släche ift; die darauf fallenden pa: 
rallelen, Divergirenben ober convergirenden Strahlen 
bey der Meflerion denſelben Parallelismum, bie 
felbe Divergenz oder Convergenz behalten, bie fie vor 
bem @infallen hatten. 


1) Es fey AB (Fig. 64) eine reflectirenbe ebene gläße, auf 
weiche die para * Gtrahlen EC, ac auffallen. Da fie 
parallel find, fo fiad auch ihre Einfattswintel ECD und 
ecd gleidh; unter eben ſolchen Winkeln aber werden fie zus 
ruͤckgeworfen. Da ’alfo die reflectirren Strablen CF and 
c£ eben die Winkel mir deu Einfaßsinthen DC und de mas 
chen, fo find fie auch noch , wie vorher, parallel. 


2) Es fen C (Fig. 65.) ein rabiender Bunct, son weis 
em die divergirenden Lichtfirablen CD uud CF nach der 

nen urüdkcablunget aͤche AB geben. Da fle unter eben 
dem tx ee auffallen; 
fo wird der Pe CD von D. na E, und der Gtrabl 
von Frad G zuräßgeworfen. Wenn wir aun diefe ve 
flectitten Gtraßten rüädwärts binter ber Ebene AB, verläns 
gern, fo laufen fie in c Aafanınen, ven ver Bıntel DeF 
iſt gleich dem Winkel DCE. fo nu der 
flerion nicht früber und nicht r er — a, als 
es getban Haben’ würden , wenn fie von C antaegangen waͤ⸗ 
ren, und der Winkel ihrer Divergenz ift derfelbige, 


3) Es fahren die Strahlen ED und GE (Sig. 66.) 16 
gegen die reflectirende. Ebene AB, daß, wenn * nicht 
da wäre, fie zufammenlaufen würden. ie werden davom 
aner unter Dem: intel reflectirt, uuiter weichem Re auf 
fielen, und ber — ED 9 gehe mach | nach f, air GStrabl GEF 
auch nah f. Wenn wir die ein Strahlen in ss 
danfen binter der Fläche AB —— fo lauten ſie im 

me d Are Winkel der Eonver a; DCF 
gleich dem Winkel DEE. Cie fahren a Nefes 
- sion nicht fruͤher und fpäter zuſa nme bie Re⸗ 
flerion. Ihre ‚Eonvergen; biete al I, ge. 


6. 672. 
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4.678 Menn aber auch bie veflectieende Flaͤche 
nicht eben, fonbeen keumm 5. ®. fobärikh if, fo läßt 
ſich aus dieſem allgemeinen Gefege ber Reflexion der 
Weg der reflettirten Strahlen ebenfalls beftunmen, 
da man bie Elemente biefer Fläche ale aus unendlich 
Heinen einen Winkel einfchließenben geraden Flächen 
beſtehend anfehen kann, und ein lichtſtrahl nur auf 
sinen Punct fällt. 

4. 673. 1) De lichtſtrahl, welcher auf eine 
concave ſphaͤriſche veflectivende Släche fällt und 
durch den Mlittelpunet der Kugel geht, wovon die 
Flaͤche einen Theil begrenzt, wird in fich felbft zuruͤckge⸗ 
worfen, da er jenfsecht darauf ſteht. 2) lichtſtrah⸗ 
len, welche parallel mit einander auf eine concave 
ſohaͤriſche reflectirende Flaͤche fallen und der Achſe der 
Flaͤche unendlich nahe find, nähern ſich nad) der Me: 
flerion und vereinigen ſich in einem Puncte, weichen 
man bein Brennpunct oder Deveinigungspunct pas 
rallelee Strahlen, oder auch fhlechtweg den Brenn; 
punct (Focus) nennt. Diefe Strahlen treffen in 
der Entfernung des halben Halbmeflers der Kugel: 
fläche zufammen.. Dieſe Entfernung beißt die Srenns 
zoeite (Diftantia focalis), 3) Wenn aus bem 
Brennpuncte Divergirende Strahfen nad) der concaven 
fopärifchen Flaͤche zu gehen, fo werben fie alle parallel 
zuruͤckgeworfen werben; folglich wird das licht da: 
durch auf eine große Weite ungefchwächt fortgepflanzt. 
‚ 4) Ueberhaupt. werden bivergirende Strahlen von 
dieſer Flaͤche als iveniger divergirend, oder als para: 
lel, oder als eonvergirend zuruͤckgeworfen, je nach⸗ 

dem 


- 4) Wenn AB = BO der d= 


> 


\ 


—* 
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‚x wird, To wird die Formel: 
ar wirt. Te ie Borme 


FB ABB "aBc — 


in er vermandelt. Dieb heilt: Die Strahlen, 


Bie.aus, dem Mittefpuncte der Kugelfläche gegen dieſelbe 
fa —8— De ſelbſt zuruͤkgeworfen, und ihr Vers 


tinigungipunct if: das Centrum der Lugelſloͤche ſelbſt. 
Wenn der ſtrahlende Punct im Breunpunete parallier 
Strahlen ( 2), oder wenn AB zu =, oder d — Ir iſt, 


fo wird im der vorigen Formel (1) 2AB — BC = o ober 
3d —r = 9,080 aan if ber. Boreus, oder :FB, == 
eE>g x, ober ui, Es verhält fi aber 0: BC = 
AB:w, oderö:r=d:n, folglich if FR oder x = w., 
Das heißt: Die Strahlen laufen gar wicht oder in der uns 
endlichen Entfernung nad der Neflerion zufammen, oder 
fie werden parallel — Wenn alfo (Fis. 68.) 


- . 








BA ein fpbärifher Hohlſpiegel, und defien Radius CE iſt, 
und es befindet fi in Ein der Entfernung von 5 Ec von 
der Spiegelflaͤche, als dem Brennpunete paralleler Etrabs 
fen, ablender Bunct, fo werden die Strablen FK un» 
fg durch Meflerion KG und gd parallel mit der Achſe ED. 


6) Wenn AB oder d’ (1) Meiner iR als $ BC oder $ r., ober 


sd <= r, d d., wenn die Entfernung des ſtrahlenden 
Yunctes von der boblen fphärifchen Llaͤche fleiner if ale 
er halbe Radius, oder ale bie Brennweite paralleler 
tradlen, fo wirb FB oder x in ber Formel zu einer nenas 
siven Größe, und die reflecticten Strahlen werden. divers 
irend, und wieder rüdmwärts in Gedanken veriängert 
finter der refectirenden Fläche zuſammenfahren. So if 
es nach . 69. Es fig AP eine fphärifche reflectirende 
coucaye Flaͤche; der Mrablende Panct fen ind, nnd feine 


. Entfernung von der Fläche fen Bleiner, ald 3 CH, oder 


Uerinter ale FB. Es gehen non ihm bie Divergirenden Gtrabs 
(en. dg und db nad ber Flaͤche bins; man jiebe die Ein⸗ 
fallalotbe Cg und Ch, und nehme bie Winkel CaK und 
Chl fo geoß_als dgC und dhC, fo find gK und hi die 
refleetirten Strahlen, die diwergirend find} und ſo and 
einander fahren, als ob fie von dem Punete D hinter der 
giüse berfämen, Da der, Winkel Dh < zdh, fo Ik auch die 
ran der reflectisten Strahlen Feiner, als die ber 
einfallenden. " 


Divergixende Strahlen werben alfo bey diefer Mefleriom 
nah der verſchiedenen groͤßern oder Beinern Entfernung 
des ſtrahlenden Punctes non der concaven fobärifchen 
‚entweder convergirend (Fig. Sal oder para.lel 

m 


fg. 68.) ober in ihrer Divergenz verrainbert ( Fig, 69. ». 
r Wenn 


« 
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Wenn (Fin. 69) bie convergirenden Stra 
Ih auf a che fallen, fo (Derden fie —— m 
in d ıufammenlaufen. Ohne Refledion wuͤrden fie. cs in 
D gethan daben. Da nun der Winfel gah > gDh, fo 
ift ihre Convergenz vermehrt. — 


$. 674. Wenn die eoncave reflectirende Fläche 
die Krümmung einer Zllipfe Kat, und der ſtrahlende 


Punct ſteht in dem einen Brennpuncte dieſer elliptis 


ſchen Krummung, fo werden die divergitenden Strah⸗ 
len durch die Reflexion alle nach dem andern Brenn⸗ 
puncte der Ellipſe hingeworfen. 


4. 675. Wenn bie concave reflectirende Flaͤche 
die Kruͤmmung einer Parabel hat, ſo werden alle 
Strahlen, welche mit der Achſe parallel auf dieſe 
Flaͤche fallen, durch die Reflexion genau in dem 


Brennpuncte der Parabel geſammelt; und die aus 


dieſem Brennpuncte auf die Flaͤche gehenden divergi⸗ 
renden Strahlen werden durch Reflexion zu parallelen. 


. 676. Bey convexen reflectirenden ſphaͤri 
ſchen Flaͤchen verhaͤlt es ſich mit’ den nicht ſenkrecht 
auffallenden reflectirten Strahlen umgekehrt wie bey 
den hohlen Kugelflaͤchen ($. 673.). 1) Panallef 
auffallende laufen nach der Reflexion aus einander, 
und werben ſolcher Geſtalt zerſtreuet und divergirend. 
Die reflectirten Strahlen ruͤckwaͤrts, in Gedanken ver⸗ 
laͤngert, treffen in einem eingebilderen Brennpuncte 
zuſammen, der aud) um die Hälfte des Halbmeflers 


der Kugelfläche hinter derfelben liegt. 2) Conver⸗ 


girende lichtſtrahlen, welche verlängert in dieſem ein⸗ 


gebildeten PBrennpuncte zufammentreffen würden, 


werben natürlicher Weiſe von der Kugelfläche als garals 
Ä Ee 2 lel 





Ey 
Y 1 
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lel reflectirt. 3) Ueberhaupt wird bie Konvergenz 
der. darauf fallenden. condergirenden Strahlen nad) 
der Neflerion vermindert; und 4.) die Divergenz der 

: -Bivergirend darauf fallenden nach der Neflerion ver- 

- mehrt. : Wenn wir den Abfland des firahlenden 
Puncteg von der reflectirenden converen fphäriichen 
Fläche d, den Rabius ihrer Krümmung g nennen, 5 
fo ift die Diſtanz des eingebildeten Drennpunctes bins 


dr _ 
ter der Kugelflaͤche = dir 





Es Ten naͤmlich (Fig. 70.) ba eine convert ſphaͤriſche Fläche, 
ihr Centrum TC, der Radius ihrer Krümmung AC = r. 
Der ftrablende Punct befinde fih in O. Der Strahl OA 
ſteht fenfrecht auf der Fläche ab; denn verlängert würde 
er C oder den Mittelpunct der Hugelflaͤche trefien: er 
wird alfo in fich felbft zuruͤckgeworfen. Diefer Achfe OA ‘ 
der Kugelfläche unendlich nahe falle der Strahl OL auf die 
-  Slähe. Man ziebe das Einfallsloth CiQ, fo beffimmt 
dies den Winkel OIQ; man made damit den Winfel QIR _ 
gleich, fo iR der Reflexionswinkel gleih dem Einfallswins 
‘ Bel, und IR iR der Weg des reflectirten Strabls. Vers 
i längert man diefen ruͤckwaͤrts von I nah F, fo wird er 
mit dem ebenfalls verlängerten OA in E zufammentreffen, 
und E if alfo der eingebildete Brennpunct hinter der 
reflectirenden Fläche. 


Um nun eine allgemeine Gormel für die Entfernung dies 
fe6 imaginären Brennpunctes zu Kg ertährt many 
wie bey den goncaven ſphaͤriſchen Flaͤchen (ſ. 673. Num. ) 
geiheben iſt. Die gegen über ſtehenden Wintel RIQ und 
CIF find gleid, und da RIQ = OIQ ift, fo ift auch OIQ 

- we CIF; und die Winkel OLQ und CIO haben einerley 

Einus. Da wir den Strahl IO der Achſe AO unendlich 

nahe nebmen, fo Fünnen wir auch IO = AO uud FI = FA 

ſetzen; AO aber ift der Abfaud des leuchtenden YBunctes 

. von der Flaͤche ab und = d. Es ſey ferner AC=r, und 

Die Entfernung des Brennpunctes FA=x; fi OC = 

ı d+r, Ts=AF=x,CFzsr—x Juͤ dem Dieyecke 

ICO it 10 :CO = in. ICF: An. CIO (oder in, 0IO = 

ha. CIF ). Ferner iſt in dem Dreyedle CIF, IE:CT == 

fin. ICF!'Gu. CIF. Es if demnach 10: CO = IF: CF. 
Subſtituiren wir dafür den angenomnienen Werth diefer 
Uusdrüde, fo haben wird; d r Hierdus 
erhalten wir dr — dx mm dr 

| d dx de tere und x mr 

" j oder 


1 ‘ \ 
—R 





Ze 17 DE ze 
AO x_CA | K 
200 + TA 
Man fieht leicht , daß der Brennpumet immer innerbalb 

des Senirums C und der Flaͤche ab fallen muͤſſe, der Werth 

von d oder AO mag werben, wie er will. Die converen 

- Tphärıichen Epiegel haben alfo nur einen eingebildeten 

. Brennpunct, für divergirende und parallele Strablen, die 
Strahien mögen fommen , wie fie wollen. Wird AO oder 


a unendlich aroß in Vergleichung mit r, oder werden die 
einfalienden Strahlen mit der Achſe parallei, fo iR x — 


—— — = — dry und die reflectirten Strahlen rüds 


20 
waͤrts in Gedanken verlängert, trefien in der Hälfte des 
Halbmeflers der Kugelflaͤche binter derfelben zuſammen 
(Zig. 71.). Geben die Strahlen umgekehrt, ald eonvers 
irende fo, daß fie. nad diefem Breunpuncte zu gerichtet 
ind, wie ti und RI (Big. 71.), fo werden fie durch Re⸗ 
flexion zu parallelen.“ ' 


. IR bie Gonvergenz der Strablen noch größer, fo dof 
‘fie noch vor dem Prennpuncte der parallelen Strahlen zus 
fammentreffen würden, wie (Fig. 70.) RI und OA, fe 
werden fie wenigftens in der Komyergenz vermindert; denn 
I0OA< RFO, | ' 

6677. Eine jede Flaͤche, "welche recht glatt 
oder polirt ift und das Licht ordentlich reflectirt, heißt 
‚ein Spiegel (Speculum). Jeder fihtbare Körper 
reflectirt zwar das licht, weil er fonft nicht fichtbar 

waͤre; aber meil bie Theildyen gegen einander eine 
fehr mannigfaltige tage haben, fo refleetiren fie das 
licht nicht ohne Verwirrung, und eg thut es nicht ein . 
Punct, wie ber andere, mie cin eigentlicher Spiegel ' 
thun muß. 


ser FA 


5. 678. Indeſſen giebt es feinen volllommenen 
‚oder mathematifchen Spiegel, deſſen Oberflaͤche gar 
feine Unebenheiten oder Vertiefungen hätte. Ein fol: 
cher Spiegel würde nicht ſichtbar ſeyn, fürdern an 
feiner Stelle die Bilder der Körper, von welchen er 
‚Erleuchtung erhält. Ä 
9. 679. 


—8 
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4. 679. Die Materien, woraus die Spiegel zum 
optiſchen Gebrauch verfertigt werden, koͤnnen man⸗ 
cherley ſeyn. Man waͤhlt aber gewoͤhnlich dazu ſolche 
Stoffe, denen man nicht allein eine bequeme Geſtalt 
Jeicht geben, fondern deren Oberfläche durch Schleifen 
und Policen glatt genug gemacht werden fan. Das 
Glas laͤßt fich zwar fein und glatt poliren und burd) 
Belegung auf der andern Seite völlig undurchfichtig 
machen, aber es wird auch wegen der dadurch entſte⸗ 
benden doppelten Abbildung der Sachen wieder un- 
tauglich. Eigentlich find alle gläferne Spiegel Mes 
talffpiegel, denn die Metallfläche ver Belegung fpiegelt 
eigentlih. - Die metallenen Spiegel würden baher 
Vorzuͤge haben, wenn man fie nicht aus unedeln Me⸗ 
tallen zu machen durch die Umflände genoͤthigt wäre, 
wo fie aber dem Anlaufen an ber fuft und durch Duͤn⸗ 
fie ausgefeßt find. Die reine Platina würde in dieſer 
Mücficht alle Vorzüge in ſich vereinigen, da fie hart 
genug if, um eine feine Politur anzunehmen, ohne 
dem Anlaufen an der fuft unterroorfen au ſeyn. Gil: 
ber und Gold nehmen wegen ihrer I Polis 
tur genug an. Indeſſen Überzieht man doch auch an- 
dere harte und polirte Körper mit Blattgold oder 
Dlatefilber und giebt ihm durch Poliren die Spies 
gelfläche. 
Anweiſung, die beſte Compofition zu ben metallenen Spie⸗ 


sein ver Teleſtope zu maden, von unge, a. d. 
philof. eransacı, Vol LXVII > l. 8 296.1 überf. im 


den Samml. zur Phyſ. und Naturgeſch. 3. I. S. 5324. 


Das Blas , das zu Spiegeln genommen wird, muß auf 
der bintern Fläche eben fo gut, als auf der vordern, und 
war noch genauer geichliffen und pollet fepn, weil die 

intere Slähe chen wegen ber Zuruͤckſtrahlung 33 
a 
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. Metalle ber Zele das Bild Hervorbriagen Hilft. 
dieſe ginnere —5 va und 5 3 and dat 
rauf fi cl, an un wird die 

eit der —— et Wenn glei das ©. 


weit farnädere, als die hintere velegte tefe Bile⸗ 


nbrud des weit —— 
| verwifcht den des reif 
fhwädern von ber vorderg Flaͤche; immer aber eutficht 
doch dadurd einige Undentlichkeit, die befonders an bes 

« . Rändern und Saͤumen der Bilder wahrzunehmen if. Dis 
” dere „g'älerne Spiegen ſind an$ der angeführten Urfady, 
bey Abrigens gleichen Umftädben, midt fo gut, als duͤn⸗ 
nere. Diefes doppelte Bild von gläfernen Spiegeln Täßt 

Rh am beſten an einer Lichtflaunne wahrnehmen, die dar 

vor ifl, wenn man von der Geite gegen den Opiegel fieht. 

6. 680. Eben weil fein Spiegel ein vollfomme- 

ner Spiegel it, fo wird auch bey der Meflerion von 
demfelben immer ein Theil des Lichts zerſtreuet und 
‚gebt ſolcher Geſtalt für Die regelmäßige Zuruͤckſtrahlung 
verloren. Diefer Theil iſt defto größer, je umvoll⸗ 
fommener der Spiegel ift. | | oo 
- Se. Graf von Rumford fand darch feine photometrifhen Vers 
ſache ven Eichtveriu® bey der Reflerion vom beten Names 
denfhen aläfernen Plamfpiegel 0,3498 der ganzen darauf 
fallenden Lichtmaſſez; bey einem gang gemeinen Blasipier 

gel gar Orgsı6. 1a. a. D. ©, 47.) 

$. 681. Sonſt find die Spiegel in Rüdficht ih: 

ter Figur enttveder ebene Spiegel (Specula'plana ) 
oder krumme Spiegel (Specula curva.); bie leßtern 
entweber convere (Specula convexa) Oder con⸗ 
Cape (Specula concava), und zwar nad) der Verſchie⸗ 
benheit ihrer Krümmung entweder fpbärifche oder 
elliptifche, parabolifche, hyperboliſche, eylindei- 
ſche, coniſche. Von der Zuruͤckſtrahlung der licht⸗ 
ſtrahlen 
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ftrrahlen von diefen Spiegeln gilt alles bad, mas wir 
oben von den reflectirenden Floͤchen gefagt haben. 


6. 682. Nenn vor einen vertical ftehenden Plan⸗ 
fpiegel ($. 681.) ein erleuchtetes ober leuchtendes 
Object geftelle wird, fo fieht das Auge das Bild diefes 
Gegenſtandes (Imago obiecti,) hinter dem Spiegel; 
und zwar fehen wir das Bild eines Punctes in die 
fen Planſpiegeln da, wo der ruͤckwaͤrts verlängerte 
reflectirte Strahl Die Perpendifellinie vom Puncte 
auf und Durch Den Spiegel gesogen durchſchneidet; 
ober eigentlicher: wir fehen jeden Puncr dee Obs 
jectes binter dem Spiegel da, wo die reflectirten 
Strahlen’ von zwey einfallenden Divergiceriden 
des. Punctes rückwärts verlängert fich durchfchnek 
den. Denn hier fommt bie Spiße des verlängerten 
lichtkegels zu ſtehen, welcher. feine Grundfläche auf 
der Pupille unfers Auges hat. . 


E91 fev ( Fig. 2?) C ein ftrablender Punet vor dem Planfpies 
et AB. fender Zichtfirapien nach allen Richtungen um 
& her; es faͤllt alfo Auch unter audern ein Strahl Ch 
auf den Planfpiegel in b, und ein Strahl CE in fauf, 
die wir als die Amfern des Strahlenkegels bCE anfchen 
polen. Bende Strahlen werden unter eben den Winkeln 
reflectirt, unter denen fie auffielen, und der Strabl-Cb 
wird nad g, der Strahl CR nad h geworfen. — gh fen 
bie Pupille des Auges , die die Grundfläche des abgeſtumpf⸗ 
sen Strahlenkegels bfgh enipfänat. Werlängern wir bie 
reflectirten Strahlen bg und fh rüfwärte binter dem 
Spiegel , fo ſchneiden fie ſich in Fz und bier iſt der Dre 
des Bildes. Es empfängt nämlich das Auge den Strah⸗ 
Ienfegel, der von dem Gpiegel zurüdgeworfen wird, eben 
fo, als ob feine Spige in F wäre, und er afficirt das 
Organ eben fo, und nicht anders; folglich erzeuat fich im 
uns das Urtheil, als ob der frablende Punct in F wäre 
Dder wir fchen den firablenden Punct nach F bin. Da die 
Divergenz ber Strahlen von ebenen reflectirenden Flaͤchen 
nicht neändert wird ($. 671.), fo werden auch die binter 
dem Spiegel verlängerten refkctirten Strahlen nicht früher 
oder fpäter fi ſchneiden, als BC und EC rüdwärts ges 
. nom 


) . | 
nemmens ober bie Konvergenz berfelben in F wird dieſel⸗ 
bige ſeyn, als die Divergenz der, einfaflenden in C war: 
foiglich liegt FE fo weit hinter dem Spiegel, als C davor 
it, und der Ort des Bildes iſt da, mo die rüdwärts ver⸗ 
Jängerten reflectirten Strahlen von zwey: divergirend eins 
(alenden eines fteablenden Punctes fidy durchſchneiden 


Dover man ziehe vom firablenden Wuncte C die Years 


pendiculärlinie Ca auf den Planfpiegel AB, und verläns 
gere fle Hinter dem Spiegel. Die reflectirten Strahlen gr 
and hf, ebenfalls hinter dem Spiegel verlängert ,' durchs 


- Schneiden jene Perpendikellinie in F. Da die bey a rechts 


[4 


winkligen Dreyecke Cab, Fab die Gate ab mit einana 
ber gemein haben, und der Winfel abF = Bhg == Chaz- 


fo ik auch aF = aC , oder der reflectirte Strahl bg ſonei⸗ 


bet bey feiner Verlängerung das Perpendikel CaF in einem ' 
Zune F, der fo weit hinter dem Spiegel iR, als der - 
ahlende Punct C davor liegt. Eben dies gilt von jedeny. 


andern von C kommenden reflectirten Strahſe, wie fh. 

ier in F ifk alfo der Ort des Bildes vom Puncte C; folgs 
Ih Bann man aud fagen: Der Orr des Bildes hinter dem 
Dianfinegel it da, wo die endifellinie vom ſtrahlen⸗ 


den Duncte auf den Spiegel \gezogen und dahinter perläns 


pom rüdwärts verlängerten reflectieten Strable d 
Font ten wird, is bie durch⸗ 


Dieſe letztere Regel kannten bie ältern Optiker ſchon. 
Sie zeigt uns indeſſen feinen phoſiſchen Brund an, war⸗ 


am daß Auge das Bild des Punctes C in F flieht; und 


it alfo im Grunde nur eine Formel, den Ort des Bildes 


im Planfpiegel durch Zeichnung 2" beſtimmen. Die erftere - 


Kegel Sinassen enthält zuglei 2 einen zooliißen Baum. 
rrow ectiones optieas. Lond. 1674. 4. ar tie 
nerft dertiich entwidelt. Sie laͤßt fih auch anf Prumme 


piegel anwenden, da die Regel der Alten nur für Plans 


ſpiegel allein gilt. 


Da wir Manfpiegel auch für folche fohärifhe Hohlſpie⸗ | 
. nel anfehen können, deren Radius unendlich groß ift, fo 
laͤßt fich auch die oben C$. 673. Anın.) angeführte allgemeine 


Formel für den Vereinigungspunct ber. reflectirten Strah⸗ 

len onwenden. Da nämlich r == w gefekt werden mußz 
r “ 

- in —— zu 


fo werwandelt fih die Formel x = d—r ea 


— d.aR (Big.72.), ift alfo gleich aC und ſteht wenen dei 
negativen Zeichens hinter dem Spiegel;_oder die reflectirs 
ten Strahlen werden , riidwärts verlängert, in eben her 





Diſtanz hinter dem Spiegel anmenlaufen, als der 
- Yunct der Divergenz wor dem Sp 


iegel ſteht. 


.$. 683. Es läßt ſich hieraus leicht darthun: 
1) Warum das Bild im Planfpiegel eben fo weit das 


Binter 


t 


ST 


‘ 


t 
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hinter iſt, ald das Objeet dador ſteht, und warum 
jenes ſich dieſem naͤhert, fo. wie dieſes dem Spiegel 


I naͤher rückt; 2) daß das Bild dein Objecte gleich und 


ähnlich ſeyn mäffes 3) daß dierechte Seite der Ob⸗ 
‚jecte im. Bilde links, die linfe rechts erfcheinen muͤſſe; 
4) warum alle Perfonen das Bild des Objects Ninter 
Dem Spiegel an einem und eben demfelben Orte ſehen; 
5) warum die Bilder nicht die Deutlichfeit oder 
Stärke des Fichte haben, als die Objecte felbft; und 


6) warum ein Spiegel, worin ein Menſch ſich ganz 


fehen fol, nur halb fo groß und breit zu ſeyn brauche, 
als der Menſch. 


- 2) Der erſte San erbellet and der Anm. gum vorigen $. 
a4) Der zweyte Bar wird aus $. 671. klar: dean weil der 
Planfplegel die Divergenz der darauf fallenden Gtrablem 
nicht Ändert, fo fendet er bie von deu verſchiebenen ſtrahe 
leuden: Puncten, deren Stellung gegen einander die Figur 

es Obſeets bekimmt, auf ihn fallenden Lichtkegel ebem 


o bey der Reflerion zum Auge, als wie fie dies von dem Oboe 


-jecte IeihR empfangen würde, wenn das Dbject ohne dem 
: Spiegel eben fo weit vom Augeientiernt wäre, als die Spi 
des ‚verlängerten Lichtegeis jedes Panetes vom Unge I 
w er dritte m a natürlich daraus, daß 3. ©. das 
ild nunferer Perſon, wenn wir uns darin betrachten, 


uns direct entgegen ftebt, daher unſere rechte Dand im 


‚Bilde zur Iinfen werden muß, nämlich nur in fo fern, . 


als wir das Bild auf unfer Object beziehen. 4) Der vierte 
Sah ift eine Folge der Regeln des ſJ. 632., und wenn das 
Object .an feinem Drte bleibt, fo bieibt fiir alle die eins 
zelnen Lichtſtrahlen, die vom Objecte auf den Spiegel, und 


von da zu den einzelnen Auge Pommen, bey der Werlänges - 


rung der reflectirten Strablen binter dem Spiegel derfels 
dige Darchſchnittspunet der Perpendifellinie, die vom 


Dbjecte auf den Spiegel gezogen und dahinter verlängert - 


werden Banıfz oder der Drt des Bildes bleibt verändert. 
5) Der fünfte Bag: folgt aus der Unvollkommenheit aller 
ı unferer Spiegel (6. 680.), woburd verurfacht wird, das 
wegen der vielfachen, obgleich unmerklichen, Bertiefungen 
und Erhöhungen nicht alles auf den Spiegel vom Obiecte 
fallende Licht genau eben fo wieder ins Auge reflectirt 
roerden Tann, als es Bas Auge vom Dbiecte ſelboſt erbaften 
würde, fondern ein Theil andere wohin zerfireuet wird. 
Anch wird wohl nad ber verſchiedenen Natur der Spiegel 
materie medr oder weniger Licht verſchluckt, oder ver! et 
4 eine 


⸗ 


N 
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feine Erpanſtokraft uud Sktrablung. 6) Tier ſechete Satz 
iaot ſich durch Zeichnung leicht beweiſen. Es fen (Fia. 73) 
AB ein verfical ſehender Planſpiegel, vor weichem ein Ob⸗ 
jeet vertical ſteht. Die Linie CD Relt die ſenkrechte Hoͤde 
einer Perfon vor, deren Auge in O ſey. Wir brauchen 
Bier nur die Lane der Bilder des oberſten uud. unterſten 
unctes von CD zu beſtimmen. Es geht son C ein 
trabl Cg nad dem Spiegel, det unter eben dem Wins 
Bel zurödgeworfen wird und nad O ins Auge gelangt. 
Dieter Strahl Og rüdwärts veriängert , burchichneider das 
Einfallsloth Cc in 0; und bier if alfd der Ort des Vils 
des von C. Vom umierfien Puncte D geht ein Strahl 
‚son D nach i auf den Spiegel, und gelangt durch Mes 
Klerion von i nah O ind Auges und diefer werlängerte 
veflectirte Etrabdl durchſchneidet das Ainfallsivtd Dd in ds 
wo alſo daßs Auge das, Bild mn ſieht. Was von biefe 
——— 
allen und da € a6 aanıe 
Dpjeck Id B ge dr Hu nfihein ehrt, a * 
der Theil des Spiegels AB, ber zwiſchen guumt j fear 
ur Reflexion der Strahlen , die von CD nad, dem Öpieae 
. ommen;, und: ing Auge O gelangen follen , diene. ig.i® 
eber nur 3 CD, weil cd. == CD, und Ca == oa, folgr 
üb Ca = 5 Co usb gi $cd== 4 CD. Was von der 
268 des Objects gils, gilt auch son der Breite; und 
berhaupt bey jeder ruung. oo 


. 684. Kerner laͤßt ſich daraus beweifen, warum 
in einem Planſpiegel, ber unter einem halben rechten 
Winfel gegen den Horizont geneigt ift, bie Bilder 
bon horizontal darunter liegenden Objecten aufrechte ' 
und perpendicnlär, die von perpendiculäten aber horis 
zontal erfcheinen. | 


Der Perſpectivaſten. | 


Es fen CD (Fig. 74.) ein Planfpiegel, der unter ein 
halben rechten Ede CDA gegen den Horiſont AB se 
ſtellt iſt; DE fen ein —— liegendes Object, vor 
den Spiegel geſtelt. Bon dem Puncte Eageht ein Acht? 
ſtrahl nach dem Gpiegel in £, und wird reilzctirt nach g. 

"Man ziehe von E die Perpendikellinie auf dem. Spiegel 

ı and verlängere fie hinter vem Spiegel, Ee; man verlänus 

gere au den reflectirten Straßi fg rüdwärts binter dem 
©piegel, fo fchneidet er die Perpemtifellinie Ee in er 
und bier IR der Ort des Bildes vom Puncte K. Eben fo 
fällt von D des Dbjects tin Strabl Dh na dem Spiegel 

und wird von h nad i reflectirt. Wan ziehe auch son D 
die Perpendikellinie Da hinter den Spiegel, und verfäns 
gere den refcetirten Strahl bi rückwaͤrtoͤ, fo fchneidet er 


\ - 


J 
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pie Anie Da in a; und bier iſt der Ort des Bilbee vo 
uncte D. "Was von den bepben Außerften Puncten D und 
At gilt ‚Dom. ae en Hegenben 6 entfiebt 
alſo ein vertical ˖ſtehende ud de vom hori t 
o Sbjecte DE. ir vom horizontal liegen⸗ 
Umgekehrt, wenn de das Dbiect iſt, fo iſt DE das 
Bd davon; und vertical ſtehende Objecte bilden ſich alſo 
horizontal liegend ab. Ze 
Waie in einem folchen Spiegel eine Kagel auf einer ges 
neigten Ebene darunter ſenkrecht in die Hoͤhe za Feigen 
fhent! 2 
Mufchenbroek introd. T. 11. $, 1989. . 


6. 685. Ingleichen, warum in einem horizon⸗ 
kal liegenden Planſpiegel die Objecte datuͤber oder 
darunter verkehrt, das Obere unten und das Untere 
derſelben oben fih abbildet. " 


+ Benfpiele hierzu: Es fey AB (Fig. 74.) ein Horizontal liegens 
: der Piaufpiegel, anf welchem das Object DE verticaf 
2 Ateht. Dis Auge befinde Ab im i,. fo wird der Strahl⸗ 
. ber: von D Wach h anf den Spiegel fällt und von da unter 
eben dem Winkel reRsetirt wird, nach i ins Auge gelangen, 
Man verlängere diefen reflectirten Strahl hinter dem Spie⸗ 
v el,. und verlängere auch die Berticallinte von D auf dem 

u Epleget, bis ſie fih bende in d ſchneiden, fo ift d dad 

. ., Dild des Punctes Bon D. Der niedriger liegende Punch 
- F de6 Objects wird, wie man auf eine Abnliche Art 
Anden kann, fein Bıld in F maden. Go eutfichen von 

. allen Puncten des Obiects DE die Bilder derfelben zwi⸗ 
c ſchen d und e, und es flelt fi alfo im Ganzen ein umge, 

Tehrt ſtehendes Bild de des Gegenſtandes DE dar. 


. 686.. In Planfpiegeln, die ſchief gegen eins 
ander gefegt werden, erfcheinen bie Objecte dazwiſchen 
vervielfaͤltigt, wegen der wervielfältigten Reflexion; 
und zwar erfeheinen fie. fo oft, meniger eins, als ver 
‚ Winkel, den die Spiegel mit einander machen, in 
360 Graden enthalten iſt. In parallel gegen einan⸗ 
der ber ſtehenden Spiegeln erfcheint das Object, das 
gerade zwiſchen beyde geftellt wird, unzählige mal, 
Hierher gehbren die Winfelfpiegel, die nadı Mit eines Bur 


ches geöffnet werden fünnen, Das Wild eines — 
geſtell⸗ 


Gute 


wa 
, . 
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gefelten Gesenſtandes erſcheint bey einem- Winkel der 
vr von 120 Graden 2 mal 
" 90 ⸗ 3.3 ) 
72 8 gr 


Pr ER 
3:9 6 0. 
45 4 78 

4606 Bu BE: 


es... 9 vaufw. 

Es ſeven gm Manfpiegel_AC: und BC (Big. 76.) 
unter einem Winfel ACB == 45 Br. an einander gefügt. 
Dis Auge O fen ſelbſt der ſtraͤhlende Punet ımd befinde 
fih zwiſchen den Spiegeln, ‚fo ſieht es ſich an den Stellen 
14 21. 347.41 51 6, 7 inter den beyden Gpieneln, und 
zwar in einen Kreiſe, deſſen Radius OC und deſſen Mits 
telpunct C iſt. Das Auge O bilder fi hinter dem Epies 
git BC in ı ab, eben fo weit Yahinter , ale e6 davor if, 
o auch Binter dem Spiegel AC in 2. ge diefer Bilder 
koͤnnen wir Wieder als- ein Object in Nickficht des gegem 
ber fiebenden Spiegels betradyten, hinter dem es fich fo 


weit wieder abbilder, ale es dayor if. So bildet ſich alſo 


1 hinter dem Spiegel AC in 3 , = hinter dem Spiegel BC 
in 4, 3 binter dem (bis b verlängerten ) Spiegel BC iz 
5, 4 binter dem ( bis a verlängerten) Spiegel AC in 6 


"& hinter AC in 7 ab; das Bild von 6 If mit dem von 7 


d 


eins, oder faͤllt damit‘ zufammen, und 7 liegt in der Nes 
raden Linie, die von O durch den Mittelpunct dee Kreiſes 
C oder ven Winkel der Spiegel gezogen werden Fanny 
and kanun ſich alfo auf feinem Spiegel werter abbilden. 


Die Bilder bes einen Spiegels find frevlich keine Ob⸗ 
jeete für den andern Spiegel in der That, und die im 
Gedanken verläugerten Spiegel Ga und Ch fonnen ferne 


Bilder twirflih machen, wie wir uns bier der mehrer 


Leichtigkeit wegen die Eache vorgeftelli haben ‚Der wahre 
Grund der Vielfachheit der. Wilder liegt in der verolelkaͤl⸗ 


. Ligten Reflerion des Lichts zieiichen diefen Spiegeln, und 


Barin, daß wir da ein Bild des Punctes hinfeten , wohrn 
die Spitze des verlängerten Lichtkegels Femmen muß, defs 
fen Grundflaͤche die Pupille unferes Auges N. Um dies 
näber zu erläutern, tollen wic uns zwey Epiegel AC unb 
BC ı $ia. 77.). vorftellen, die unter bem Winket von 72 
®r., BCA, an einander gefuͤgt find, und worın ſich allo 
Das Dbject siermal abbılden wırd. Das Object fen in V, 
die Pupille des Muges ın Ef, das nun das Bild von F in 
27 27 37 4. fiebt. Es gebt naͤmlich ein Lichtkegel_Fih 
nach dem Spiegel BC, der Durch Meflerion non ih nad ber 
Pupilie des - Auges in F gelanat und das Urtheil erzenat, 
daß er von ı berfomme, wohin alfo- die Keele das Bild von 
F fegt. Es fällt ferner:ein Yichtfegel Fab auf den Epieg 
gel AC und geht durch Reflerion von ab nach E zur Pu⸗ 
pille des Auges, Das nun das Wild bes Punctes F nad 
a ſetzt/ wohin die Spitze des verlängerien  Kichtfegels 
’ f 9— ommet. 


PL SE 
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kommt. a made ein Dild ie 3, nicht bedmenen, weil es 
fib eben fo weit wieder hinter dem verlängerten Epiegel 
BCD abbildete, ale et davor if; fondern weil in uns das _ 
„Urtheil von dem Dafeyn des Purctes F in 3 entfieht, da 
Der Lichtkegel, der von P mach ed anf den Epıeael AC 
fällt, von da dur Meflerian auf den Gpiegel BC in ge 
geivorfen wird, umd Bier wieder yon ge nad der Dupille 
inf zurüdfrabtt und fo ins Auge kommt, daß er ben der 
Verlängerung feing Spitze in 3 .baben. muß, oder als ob 
er von 3 hetrübrte. Das Bild im 4 entfcht auch nicht 
deswegen, weil Tich das Bild: ı binter dem verlaͤngerten 
Spiegel ACE ſo weit abbildete, als es davor iſt; ſondern 
weil ein Strahlenkegel von F nach no, von da durch Zus 
ruͤckſtrahlung nah Im, und von da dur Zuruͤckſtrabhlung 
nach der Pupille in E gelangt, und nun fo ing Ange fommty 
als eb er von_4 berrübste oder bier feine Spitze bätte. — 
Alle andere Krrabtentenet, die von dem unbewenten F 
nach beyben Spiegeln geben , treffen nach den Zurückſtrah⸗ 
Iunaen das Auge nicht , To lange es in Fif. — Bo if es 
aus in allen andern Fällen diefer Sriegel. 
Kaefiner de multipliratione imaginum ope duorum 
fpeculorum Fahr 3: in den —— . mathem, 
ee phy/. U. ©.8. Mu/chenbroek introd. ud philaf. nat. 11. 
1993 — 1996. Br e 
ietauf beruhet auch bie Einrichtung der Spiegelzi 
me Spiegelcabinette und Spiegelläften, so 
Gehlers pbofifal, Phrterbuch, Ch. IV, S. 1324 ff. 
.. Bon Abbildungen is Spiegeln, die eisen äußern Wins 
kel mit einander bilden, |. Mufchenhrock a. q. O. j. 1992. 


$. 687. Vermittelſt der durch Planfpiegel reflee⸗ 


> tirten lichtſtrahlen koͤnnen baher auch Gegenſtaͤnde 


betrachtet werden, wenn auch die gerade linie zwi⸗ 
ſchen dieſen und dem Auge von undurchſichtigen Koͤr⸗ 
pern unterbrochen wuͤrde. 

Hierher gehört: x) das Deripectiv, durch ein dickes Bret zu 


‚ oder das Zauberperfpectin ( Tabus magicug 
— Woͤrter buch ve IV. ©. 346. ff. ) Gehe 


Das Hevelſche Polemoſtop, der Wallgucker, © 
Kr —æe— Mufohenbrosk a. a. 8 4. 1997. 


Gehler 0.0. O. Tp. Ill. ©. 939, 


$. 688. Aus der Neflerion der Sichtftrahfen von 
den Kugelflächen ($. 672 — 676.), und aus dem 
Sage, der auch auf Frumme Spiegel anzumenden 
nl ee iſt: 
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if: daß das Bild eines ſtrahlendun Punctes in einem 
Spiegel da liegt,..wo von. zwey unendlich nahe eins 
fallenden divergirenden Strahlen die reflectirten ſich 


durchſchneiden ($. 682), laͤßt ſich nun auch beſtim⸗ 
men, wie die ſphaͤriſchen Spiegel Bilder machen. 


$. 689. Man kann hieraus leicht finden: 

ı) Warum eis Gegenftand in einem boblen Ku⸗ 
gelfpiegel gar Fein Bild macht, wenn er fich im 
Brennpuncte der parallelen Gratin des Spire 
geld befindet; 

2) Warum das Bild aufrechte hinter dem pie 
gel und größer als der Gegenſtand exfcheint, 
wenn diefer zwiſchen dem Brennpuncte und dem 
Spiegel ſich befindet; 

3) Warum das Bild um deſto weiter hinter dem 
Spiegel, und deſto größer erſcheint, je näher 
ber Gegenſtand nach dem Brennpuncte des Spie⸗ 
gels zuruͤcktritt 

4) Warum die Bilder verkehrt und vergroͤßert 
werden und ein Luftbild darſtellen, das weiter 
vom Spiegel fällt, als der Gegenſtand davor iſt, 
wenn der Brennpunct des Spiegels zwiſchen dem 
Gegenſtande und dem Spiegel ſteht; 

5) Warum das umgekehrt ſtehende Luftbild Größe 
und Entfernung des Segenftandes erlangt, wenn 
ber Gegenſtand im Mittelpuncte ber Kugelflädhe 
ſteht; 

6) Warum dieſe umgekehrten fuftbilber‘ Heiner 
werben und dem Spiegel noͤher liegen: ' als der 

Gegen: 
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Gegenftand ,. wenn ber Mittelpunct der. Kugel⸗ 
fläche zwifchen ben Gegenſtand und ben Spie⸗ 
geifält; =. 


7) Warum endlich das Object, welches keine dem 
ESpiegel concentriſche Oberfläche hat, darin ver⸗ 


zerrt dargeſtellt wird; weil naͤmlich dann der 
Abſtand der ſich abbildenden Puncte des Objects 


vom Spiegel ungleich iſt. 


Mufchenbroek a. a. O. $h. ao — 2033. . 
3) Es jen ab (fig. 78.) ein fphärifcher Hoblſpie 


| gel ı fein Cens 
trum C, fein BÖrennpunct paralleler Strablen F, und in 
diefem Brennpuncte ‚ehe; ein flrahlender Punct; fo wird 
der Strahlenkegel Fgh bey der Meflerion zum Sirahlency⸗ 


. timer/ ımd ale von F divergirend aunffallende Strablen 


‚10, das einen folhen Strahlencylinder emp 


werden zu parallelen ($. 673). Das Auge in 2 oder fonk 
fängt, kaun 
kein Bild des Punctes vog F empfinden , wei der Straps 


‚ Iencylinder feine Spige bat. 


+2) &6 ftp der BegeuRand DE (Fig. 79.) zwiſchen dem 


-  Brennpuncte F nnd dem Opiegel ab, beflen Mittelpnnct 
:C if. Der oberXe Pımct D des Dbieets wirft einen 


- Mintel refectirs. wird: und .nadhi Q Ind Auge gelangt. 


Vom unserften. Duncte E.ge | 
"dem Spiegel, und durch Reflerios nah Q fo, ale od er 


a — Dgh nad dem Spiegel, der unter eben dem 


Er kommt fo ins Augg, als ob er ferne Spige in d hätte; 
und bierher feßt das Auge das Bild A des Punctes D. 
bt ein Strahlenfegel Eik nadp 


von e hinter dem Spieget herfäme , wehin alſo unfer Auge 
das Bild e vom Puncte E feßt. Da die Puncte d und e 
im Bilde weiter and einander liegen, ale im Objecte D 
und E, fo ſehen wir das Bild größer, als den Gegen⸗ 
Rand. Der Grund davon liegt in der Abnahme der Divers 


gen; der Strahlen bey der Reflerion (1. 673- 4-). 


3) Fe näher der Gegenſtand DE ( Zie. 79.) dem Brennz 
punite Fatritt: um defto mehr nimmt hie Divergenz der 
reflectirten Strahlen ab; deſto fpäter laufen fie bey ter 


" Berlängerung binter dein Spiegel zuſamdzen; deſto weiter 


fernt find Cı). - 


in alfo die. Spige der GStrableufegel, die das Auge em⸗ 
Hfängt, von dee Grundflaͤche eutfernt ;3 deſto weiter fälle 
alfo dad Bild hinter den Spiegel; und defto weiter liegen 
die aͤußerſten Puncte d und e aus einander: folglich defto 
mehr wird es vergrößert, bis es endlich unendlich groß in 
einer unendlichen Entfernung wird, d. d., gan, verſchwin⸗ 
dei , wenn die ſtrahlenden Vuncte um die Bienumeite ent⸗ 


u? 








\ 


„Es ken der mit der Gpiegelfläche comcentrifhe Ge 


genſtaund DE (Fig. 80.) fo weit davon entfernt, daß er 
zwiicben dem Breunpuncte Fun? dem Centro C des Gpies 
els ab Rebe. Der obere Punct D ıbirft einen Strah⸗ 


enfeael Dgh auf den Eipiegel, deſſen Strahlen uuter eben. 


dem Winfel reflectirt werden , unter welchem fie auffallen. 
Sie metden dadurch in ihrer Divergen, vermindert und 


laufen in d sufammen. So werden auch die Strablen es 


ZLichtkegels Eik durch Meflerion wieder zufammenjaufend 
ine. Wäre nun eim Auge im e oder d, fo würde es freps 
lich fein Bild von dew Puncten D und E fehen, da vie 
Strahlen, die es bier empfängt, donvergirend find, und 
folslih ben der Verlängerung tüdwärts noch weniger zus 
fammenlaufen , ale _die parallelen.(Cı), Wan ſieht leicht, 
. daß dies auch der Fall feyn müfle, wenn fi dag Auge 
näher nad dem Spiegel zu befindet, wo es alle die von 
dem Gpiegel zuruͤckfahrenden Gtrablen als convergirend 


empfängt. Wenn man dies gehoͤrig erwänt, fo wird man - 


gar keinen Einwurf gegen Barrows Theorie (f. 682.) 
son der Eutfkebung der Bilder in den Spiegeln bey diefen 
allen Anden. — Wenn aber in ed eine reflectirende 
laͤche if, auf welche die Ötrablenfegel ike und ghd aufs 
allen und davon wieder als bivergirende nach allen Geis 
ten zuruͤckſtrahlen, fo wird das Auge, das diefer Fläche 
au gerichtet it, das ganze Bild ed auf derſelben feben, 
vorausgeießt, daß diefe reflectirende Flaͤche keim Kicht 
anders wober erdbält, das die Empfindungen des Bildes ed 


verwiſchen fbunte. "Da vie som Spiegel refleetırten Strah⸗ 


Ientegel ghd und ikd ih durchkreuzen, fo wird das Bild 


ed aegen das Dbiect DE verkehrt ſtehen, und die Buncte - 


d und e werben weiter aus einander liegen , aldD und E. 


5) Wenn DE ($ig. 80.) nach C vom Spiegel zurüds 


tritt und endlich in de anlangt , fo tritt das umgeßehrte 
Luftbild ed dem Spiegel näher, wird Fleiner, und würde 
endlich dem Geaenftande gleich und aͤhnlich, obglerch ums 
- gelehrt, ſeyn, wenn alle feine ſtrahlenden Puncte fo weit 
vom Spiegel entfernt wären, als C, in welchem Sale DE 
anr ein Punct ſeyn müßte. Ä 
6) Wenn das Doiect DE (Big. 91.) fo weit vom Epies 
. get ab abſteht, daß das Centrum des Gpiegels C zwifchen 
demielben und dem Spiegel iſt, fo werden die divergirens 
den Strahlen der Strablenkegel Dah und Eik, die von 
dem dberfien nnd unterſten Puncte D und E gegen den 
Spiegel fabren, durch die Reflexion auch gu convergitenden, 
die ın e und d zufammenfahren. Da Rh die Strahlen 
Pegel nach der Reflexion durchkreuzen, fo machen fie ein 
umgefebrtes Bild ed des Genenftandes DE, und zwar lies 
gen die aͤußerſten Buncte e uud d ım Bilde einander näher, 
als D und E im Sbjecte; das Bild ift alfo verkleinert. — 
Vebrigens bat es mit diefem Bilde wieder eben die Bes 
wandiniß in Anfebung feiner Wahrnehmung, als ım voris 
gen $alle (4). Ein Auge in e ober d einpfaͤngt nur die 
Eoigen der‘ Gtrablenkegel, gipt ihre Grundflaͤche. zu 
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Bild ed wird alfo nur dann fihtbar, wenn da, wo die 
Mereinigungspuncte der retlectirten convergirenden Lichts 
Arabien binfallen, eine reflectirend Fläche ift, bie dieſe 
Lichtfirablen wieder als divergirende zuruͤckſtrablen kann. 
Da ein ftrableuder Punct des Dbiects nicht bloß einen 
Lichtfeael zam Epiegel feıidet, fondern auf jeden Punct 
| des Spiegels Lichtſtrahlen vom leuchtenden Objecte fallen, 
_ ſo ſtrahlt auch z 3. von E (Fig. 81.) nicht bloß der Kegel 
\ Eik auf den Spiegel, fondern auch der Kegel Emn. Iſt 
nun das Auge in Q’, fo empfängt es wicht allein von dem 
Vereinionngépuncte der reflecfirten Strahlen ghd, fons 
dern auch von dem der ‚reflectirten Strahlen mne einen 
Strablenfeael, "deren Grundfläce die Pupille des Auges, 
und deren Spitze in e und d iſt. Go ließe fih erklären, 
wie das Ange in ed ein Bild von DE fehen könne. 


Defien ungeachtet it der Umftand allerdings wahr, daß 
ein Auge die Bilder der Begenftände, Die weiter vom 
Gpiegel abſtehen, als der Hadins defielben beträgt, und 
Die dem Spiegel Lichtkegel zufenden, auf dem &piegel 
felbft gewiſſer Maßen ſchweben ficht ; ein Phänomen, das 
aus dem bisher Vorgetragenen nicht za erlären ift, viels 
feicht einen Geſichtsbetrug zum Grunde hat, und es vom 
neuem beftätigt, daß wir aus mehrern Umftäuden, ale 
aus dem Scheitel der Strahlenkegel, die fcheinbate Stelle 
der Gegenſtaͤnde beurtheilen. - 


Kaefiner de obiecti in [peculo fphaerico viß magnitudine 
apparente; in den comment.nov. Goesting. T. VIII. 1777. 


$.: 690. Ingleichen ft fich davon die Anwen: 
dung auf erhabene Augelfpiegel machen, und dar⸗ 
aus finden: 
ı) Warum das Bild eines Gegenftandes anfrechts 


und Eleiner als derfelbe, Hinter dem Spiegel 
erfcheint ; 5 


2) Warum das Bild um deſto mehr verkleinert 
wird, je Fleiner der Halbmeſſer der Rugeliläs 
heil; . oo 

3) Warum das Bild nie weiter hinter feinen Flaͤ⸗ 
che erfcheint, als um den vierten Theil des 
Durchmeffers des Spiegel, 

4 
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4) Warum endlich auch das Bild des Gegenſtan⸗ 
des verzerrt iſt, wenn der Gegenſtand nicht con⸗ 
centriſch iſt mir der Spiegelflaͤche. 


Aa“huſchenbroex &. a. D. fl. 1998 — 1206. \ nr 


“ 1) Da der imaginäre DBereinlaungspunet der, von 
den Spiegeln dieſer Art, reflectirten divergirenden Strabs 
len, oder der Straͤhlenkegel, deren Brundflache die Dur 
pille des Auges iR, allemal binter den, Epiegel fälle 

C$. 332 fo muß auch das Bild der Begenftände hinter 

dem Spiegel erſcheinen. Es ſey (Fin. 82.) ab ein converet 

Kugelſpiegel/ ED das Obiect, das mit dem Spiegel 
glache Krümmung hat, C der Mittelpunct des Spiegels, 
fein tmaginärer Brennpunet paralleler Strahlen Das 
Auge definde fi in Q. Es ernpfängt durch Reſtexion die 
Kichtfegel »Egh und Dik yon den Aufßerfien Puntten B 
und des Dbjects, und Nebt das Bild deflelben in ed. 
Da die Divergenz der Strahlen ben der Reflerion von dies 
fen Flaͤchen vermehrt wird, fo faufen fie auch rüdwärts 
Binter dem Spiegel verlängert früber zufammen , oder die 
Wınfel in e und d find’ größer, als die in E und D; die 
Duncte e und d liegen alfo näher bey einandery‘ und das 
Bild ift Pleiner, als der Gegenſtand. Wenn das Objeet 
auf der dem Spiegel zugekeheten Seite nicht gleiche Krüms 
mung mit dem Spiegel felbft hat, fo erfcheint es nothwens - 
Diger Weiſe verzerrt. “. — 


2) Je kleiner der Halbmeſſer der Spiegelflaͤche wird) 

- Veto karzer it der Abſtand des Vereinigungspuncts der 
ruͤckwaͤrts verlängerten reflectirten Strahlen; oder, wen: 
_ rer x 


r kleiner wird, fo wird in ber Formel: Fee fern 


(1. 676.), auch diefes x als Quotient abnehmen. Die rüdı 

wärts verlängerten reflectirten Srrahlen werden alſo, bey 

gleihem Abſtande des Objects vom Spiegel, deito früher 

zufammentreffen; die Wereinigungspuncte werden deſto 
naͤher bey einander kiegen, und das Bild wird alid defto 
"Heiner erfcheinen, — 

3) Je weiter der Gegenſtand nom Spiegel abruͤckt, oder 
je größer d in der Formel! x = Ar r wird, deſto 
größer wird x, ober der Abftand des Vereinigungspunetes 

er” ruͤckwaͤrts verlängerten reflectirten Etrablen vom 
Spiegel; aber er kaun nie größer werdeny als ir, wenn 
auch d zeıw in Vergleichung mit r wird, oder der Gegent 
fand fo weit vom Spiegel entfernt IR, daß die Divergenz 
der von feinen firahienden Puneten ausfahrenden Gtrablen 

. nerfhwinder, „oder fie au parallelen werden, 


[2 
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4. 691. Endlich laſſen ſich auch daraus die Er. 


ſcheinungen der cylindriſchen und coniſchen erhabe⸗ 


nen Spiegel beſtimmen. Beyde Arten der Spiegel 
wirken der Sänge nach als ebene Spiegel, und bilden 
alfo in fo fern die Gegenflände, deren Fläche mit der 
Sfäche diefer Spiegel eoncentrifch if, in der ordent- 
fihen Größe ab. Die cylindriſchen aber find der 
Duere nad) erhabene Kugelfpiegel, und müffen alfo 
in fo fern verfleinern, und folglich die Segenftände ver 
Quere nach fehmäler vorflellen. Die conifchen find 
der Quere nad) ebenfalls als erhabene Kugelſpiegel 
anzuſehen; ba aber Die, Eirfelflächen nad) der Spitze 
zu immer Fleiner werben, fo verkleinern fie auch oben 
mehr, als unten. 

Beſtaͤtiguug durch Veriuche und Zeichnungen, die zwar vers 
zerrt gemahlt find, aber in dieſen Spiegeln ordentlich 
erſcheinen (catoptriſche Anamorphoſen). 

Caſꝝ. Schori Magia univerlalis. Herbip. 1657. 4. 
‚Eis Inftrument , um dieſe auamorphotiſchen Beichnuns 


gen zu entwerfen, hat Leipold beichrieben (Jac Leupoid 
Anamorphofis mechanica nova. feipz. 1714. 4.). 


| Bon Dyramidaifpiegein. | 
Mufchenbroek a. a. D. ff. 2029. 2030. 


Bon prismatifchen Spiegeln, 
Mufchenbroek 4. a. ©. j. 8032, 


Brechung des Lichts. 


—. 692. Wenn lichtſtrahlen aus einem Mittel 
in ein anderes yon verſchiedener Dichtigkeit in einer 
ſchiefen Richtung uͤbergehen, ſo behalten ſie, wenn 
ſie die Flaͤche treffen, die beyde Mittel von einander 
ſcheidet, nicht mehr die vorige Richtung, ſondern 

J werden 


= 
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werben von berfelben abgelenkt. Man nennt bies bie 
Drechung der Lichtſtrahlen (Refractio lucis). 
Beſtatiguns an Blas und Waſſer. 


$. 693. Wenn der fchief einfallende Lichtſtrahl 
(Radius incidens ) SC (#ig. 83.) aus einem duͤn⸗ 
nern Mittel, 3 B. aus der fuft, im ein bichteres, 
5 B. in Waffer, übergeht, fo wird er an der Ober: 
fläche AB des legtern in dem infallepuncte (Pun- 
etum incidentiae ) C von feinem vorigen Wege abge⸗ 
lenkt, und ber geraden finie, bie man ſenkrecht auf 
und durch das dichtere Mittel im Einfallspuncte zie- 
het, dem Zinfalleloche oder Neigungslothe (Cathe- 
tus incidentige') DE näher gebracht, ‚und geht in der 
Direction CR. Der Winkel SCD, melchen ver ein: 
fallende Strahl SC- mit dem Einfallsfoche DE macht, 
heißt ter Einfallswinkel (Angulus incidentiae); 
der Winfel RCE, welchen der gebrochene Strahl 
CR, der vo: feiner vorigen Nichtung abweicht, mit 
dem Einfallslothe DE macht, ber Brechungewintel 
( Angulus refractionis,); und der WinfelaCR, wel: . 
cher aus dem verlängerten einfallenden Strahle Ca 
und dem gebrochenen CR fich bilder, der gebrochene 
Mintel (Angulus refractus)). 


6. 694. Die Erfahrung (ehrt allgemein folgen⸗ 
des Geſetz: Wenn das Kiche aus einem Dünnern 
Mittel in ein dichteres ſchief Abergebt, fo wird 
es dem Derpendibel zu gebrochen, und der Dre 
chungewinkel ift kleiner, als der Einfallowinkel; 
wenn eo aber aus dem dichtern Mittel in One Düns 

Ä nere 
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nere ſchief abergeht, ſo wird es vom Derpenditl 
ab gebrochen, und der Brechungswinkel ift größer, 
ala der Zinfallewinkel, . Der gebrochene und eins 
fallende Strahl bleiben aber immer mit dem Einfall 
lorhe i in einerley Ebene. 


ı) Wenn z. B. oberhafb AR (Sie. 83.) Luft, unterdalt 
Waſſer ıft, fo wird der fchieh einfallende Lichtſtrahl SC 
beym Eintritte ind Waſſer nicht nach a tortgehen, ſondern 
der. Perpendikellinie DE zugelenkt; und der Brechungse 
winkel RCE iſt kleiner, als der Einfallswinkel SCD. 


8) Wenn hingegen’ ein Lichtſtrahl BC ans dem Waſſer 
unterhalb AB fchief im die Luft uͤbergeht, fo wird er vom 
dem Perpendikel DE abgelenft, der Nrehungswinfel SCH 
iſt größer , als der Einfallswinkel ACH. 

$. 695. Diefe Brechung fteht zwar nicht im 
genauen Verhaͤltniſſe mit dem eigenthuͤmlichen Gewich⸗ 
te der durchſichtigen Mittel; dagegen ‚aber mag die 
Größe des Einfallswinkels befchaffen feyn, wie 
fie will, fo finder immer ein beftändiges und un- 

_abänderliches Derbälmiß zwifchen dem Sinus deg 
Einfallewintele fi = ba, und dem Sinus ‚des 
Brechungewintele oder dem Brechungefinus FR 
für einerley Paar von durchſicheigen Mitteln 

Statt. 


$. 896. Jeder Lichtſtrahl, der auf die durch⸗ 
ſichtigen Koͤrper von verſchiedener Dichtigkeit ſenk⸗ 
recht auffaͤllt, geht ungebrochen durch. 


$. 697. Um nun von dieſen Geſehen ber Dres 
Hung Anwendung machen zu fönnen auf bie davon 
abhoͤngenden Phänomene, iſt es nöchig, das re 
chungeverhältniß, das ift, das Verhaͤltniß des Bre⸗ 
Aungsfinus FR zum Einfallsſinus ſi ba, (oder, 
wenn 


tiger .. 455, 
wenn wir den Strahl umgefehrt gehen laſſen wollen, 
das Verhaͤltniß des Einfallsſinus FR zum Brechungs⸗ 
ſinus fi oder ha,) der Durchfichtigen Mittel zu wiſſen, 
bie der Gegenftand unferer Betrachtung find. Hier 
genügt es, nur das zwiſchen luft und gewoͤhnlichem 
Glaſe, und zwiſchen lLuft und Waſſer zu wiſſen. Das 
erſtere iſt nahe wie 3: 2, das andere faſt wie 4: 3. 
Demnach iſt (Fig. 83.) ba oder fi: FR423. 
Der Brechungsſtnus verhäft fich zum Einfallsfinus, den man 


gleich 2,000 annimmt, wenn das Licht aus der durchfichtis 
gen Dafle in die Luft gebt, 


sah Yochon bey nemeinem Glaſe wie s s 11543 

Itntalafe ⸗ ⸗ s 14613 

- iamant' .@ ⸗ s 2,755 
Beratroftel + ⸗ s 11575 - 

isländifhem Kryftal 5 4 14628 

ı. deſtill. Wafler von 14° R. . 14333 
rectificırtem Weingeifte 2,378 . 

geſaͤttiat er ‚Rochfalzuuflöfung * 1,375 

Salmiafauflöfung s 1,382 

"nad Newton beym Srauenglafe > a ® 1,487 
Steinſalze ⸗ ⸗ =” 1,545 

Alaun ⸗ ⸗ 8 14058 

itristößfe ⸗ ⸗ 3 1,438 

Kampber ⸗ s s 1,500 

Baumoͤhle 8 ⸗ ⸗1i/466 

_ Leinöhle ⸗ ⸗* „1481 
Terpentinoͤhle % ⸗ & 14470 


4. 698. So viele Erklaͤrungen auch über die 
goirfende Urfach des Phänomens der Brechung gege⸗ 
‚ben worben find, fo ift doch feine befriebigender, als 
die, welche uns Newton felbft davon gegeben hat. - 
Sie redueirt fich auf die Kraft der Cohärenz, oder, 
wenn man lieber will, der Anziehung der durchſichti⸗ 
gen Materie mit dem Stoffe des Lichts, ſo mie bie 
Reflexion im Gegentheile den Mangel diefer Cohärenz 


oder Anziehung anzeigt (. 668. Anın. ). 
. Mir 
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ir wollen zur Erläuterung annehmen, daß ebene Flaͤchen bie 
Mittel von einander trennen, durch melde das Lidit auf 
feinem Wege gebt , und daß dieſe Flächen gegen einander 

arallel find. Es. fen alfo zwiſchen den parallelen Flaͤchen 

(Bin 84.) NSr nt Waffer oder Glas entbalten, und dars 

ber und darunter Luft. Man ziebe mit ihnen ML nad mi 

in. gleichen, Entfernungen davon parallel. ie follen dem 
Abſtand darſtellen, bey welchem die Wirkſamkeit des Koͤr⸗ 
pers NSnſ auf das Licht tbaͤtig zu werden anfängt, der 

war an fh klein if, aber: um der Deutfichleit der 
— willen bier verhaͤltnißmaͤßig fo groß vorgeſtellt 

wird. Es komme ein Lichttheilchen in ber perpendiculären 
Richtung Ac gegen die Fläche NS. Go wie es in e in die 
Sphaͤre der Wirkſamkeit NS gelanat it, und von den 
Theilchen des Körpers NS Rärker Aezogen wird, als vom 

‘dem daunern Wedio , ans dem es fommt , fo nimmt feine 
eichwindigkeit in dem Raume von e bis zu; aber es 

ann dadurch nicht. von feinem Wege abgelenkt werden. Es 
geht bloß mir zunehmender Beiömindigkeit fort und ers 
langt das Maxrimum derfelben innerbal yo So wie es 
aus q heraustritt, if die Anziehung des Körpers NSuk 
dagegen feiner Michtung entgegen und der Wirkung auf 
Der obern Fläche gleichs es verliert alfo das Lichttheilden 
in dem Raume qe wiederum ruͤckwaͤrts fo feine Vermeh⸗ 
rüng der Geſchwindigkeit, als es fie von e gegen t zu wachs 
fen» erbtelt. Der ſeukrecht auffallende Strahl erleidet alfo 

nach biefer Hypotheſe Feine Brechung, wie die Erfahrun 

Ä auch lehrt s und die Geſchwindigkeit des Lichts außerha 
ML:und ml bleibe fih Bleib.  - - 


Wenn nun das Lichttheil in der fchiefen, Direction 
Da gegen ML autommt ,.fo kann dieſe Bervegung in zwey 
andere, DE und Fd, zerlegt werden. Da die Wirkung des 
Körpers NS auf das Lichttheilchen nach der Perpendicnlärs 
Itnie geſchieht, fo kann die parallele Bewegung DF feine 
Aenderung erleiden; die Bewegung oder Geſchwindigkeit 
Fd hingegen muß, wie vorber gezeigt IR, wachſend zuneh⸗ 
men, und daher muß das Lichttbeilhen von dem Yuncte d 
an gegen dieZlähe NS zu die Prumme Linie di beichreiben, 
die ihre Hohle Seite gegen NT zu gekehrt hat. Die Langens 
« te li, die die Richtung des Lichttheiichens beym Eintritte 
in die Fläche des Körpers NS anzeigt, muß folglich dem 
Verpendikel Bb näher fommen und es unter dern Heiner 
' Winkel ilb fchneiden , als die erftere Richtung Dd mit dem 
Verpendikel Bb bey der Verlängerung maden wuͤrde. Da 
in dem Raume li die Anziehungsfräfte der Materie des 
Körpers NEnl genen das Fichttbeilcdhen' gleich bleiben , fo 
bleibt es in der Richtung 1i unnerändert, bis es nad i 
angt. Hier wird die Anziehung des Körvers gegen das 
icht, die auf nf perpendieulär if, feiner Perpendicnlärges 
ſchwindigkeit wiererum hinderlich; Me nimmt daher bey dem 
Fortgange des Lıcht6 gegen ml zu ſtufenweiſe wiederum abs 

und es wird feine Babn chen fo won i nad e zu auf 
enfgegengefegte Seite gebogen, als es von d na PR 


N 


N 
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ſchab. Es verliert Hier almaͤblig bie Zunahme ber Ver⸗ 
pendiculärgeihwindigfeit wieder, die es in dI erlangte 
und bat in eo wieder die vorige Geſchwindiakeit, die es 

beym Eingange in d beſaß. Da die entgegengelegten Kruͤm⸗ 
mungen ie und dI glei find, fo muß auch die Richtung 
des Lichts in Eo parallel ſeyn mit der in Did, wie de Err 
fahrung lehrt, und es muß wieder vom Perpendikel abges 
lenft werben, 


1 Endlich g auch die Vermaneität des Werbältniffes zwi⸗ 
a dem Binus des Kinfallswinkels und des gebrochenen 
inkels nach diefer Hypotheſe zu erklären. Es falle näms 

lich ein Lichtſtrahl Al H ig. 85.) aus der Luft in Glas, fo 
wird er im lehtern dem Perpendikel PD zugelenft werben: 
und der Winkel PIA == DIE mag feun, ie er will, fo 
wird der Sinus dieſes Einfalswinfeld, oder ER, immer in 
einem beffändigen gleichen Verhaͤltniſſe mir dem Brechungss 
finus BC feyn; nad zwar wird EF : BC immer nahe wie 
3 : 2 feyn, wenn der Lichtſtrahl aus der Luft ia Blas, und 
suabe wie g : 3, wenn er aus der Luft in Waſſer ibergebt. 
Weil nämlich_die Kräfte der Anziehung im Glafe an der 
brechenden Flaͤche GH bie parallele Geſchwindigkeit AP des 
Lichtpartikelchens nicht ändern , fondern nur die perpenbis 
euläre PI, und biefe vermehren, wie vorhin gezeigt worden - 
iR; fo wird das Licht in eben.der Zeit nach der Brechung 
von dem Einfallslothe PD um den gleichen Raum CB ab ges 
Deu, in weicher es fih ihm um den Mann AP näherte. 
" Die Direction des Lichts gegen die Fläche GH mag iſevn, 
weiche fie reill, fo wird , weil die Anziehungsfräfte dieſer 
laͤche gleich bleiben, die Zunahme der Perpendiculaͤrge⸗ 
cwindigkeit PI des Lichts immer dieſelbige bleiben, (oder 
auch die Abnahme derſelben, wenn bas Licht aus dem bichs 
ten in das dünnere Medium überaeht, oder vom Perpen⸗ 
bifel ab gebrochen wird;) oder PI-mird mit IC ein immer 
gleiches Verhäftniß daben, indem PI bie Berpendiculärges 
ſEwindigkeit des Lichts vor der Drehung, IC fie durch die 
Brehnng vermehrt vorſtellt. Hieraus it Mar, daß, weil 
die Geſchwindigkeit des Lichts vor der Prehung aus AP 
und Pl, und nach der Drehung aus CB und IC zufams 
menacient if, es in einerley Zeit vor ver Bredung Als 
und nach der Brechung IB durchlaufen muͤſſe. Wenn unn 
AP = CB genommen wird , und PI und IC einerlen Ver⸗ 
haͤltniß beſtaͤndig bebalten, fo ift auch Die ganze Geſchwindig⸗ 
keit Des Lichts vor dem Brechen su der nach dem Vreden 
in einem unveränberlihen Verhaͤltniſſe. Es iR aber 


Al:AP (= BC) = ſin. s Einfall 
BC: BL S ? = Brechumgsfinns ; fine 


“—Tolglih AT: BI wieder Brechungsfinus zum Sinfalisfinus. 
$. 699. Wenn die Strahlen bey dem Lieber, 
gange aus dem Bichtern Mittel m das Dünnere ſo 
EN Fr 
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fchief aͤbergehen, daß der Brechungsſmus gesßer 


werden müßte, ale dee Sinus totus iſt, (welches 


unmoͤglich iſt,) fo verwandelt fich Die Brechung in 
Zuruͤctſtrahlung. 


Es falle ein Strahlencylinder E (Fig. 26.) von der Sonne im 
Ainftern Zimmer auf ein gläfernes dreyſeitiges, gleichwink⸗ 
Yiges, Prisma in der Direction Ee, fo daß er auf der Fläs 
che FV faft ſenkrecht fen, fo wird er faſt ungebrochen durchs 
gehen, aber in dem lafe felbft fehr fchief auf die. Fläche 
EV gehen; er follte ‚hier min ben dem Uebergange in die 

“ Luft’ vom Perpendikel abgelenft werden; da aber der Dres 
chungsſinus dann größer werden müßte, als der Sinus to- 
‚tus, fo erfolgt Zuruͤckſtrahlung von G nach her Fläche SF, 
‚und bier neht er, weil er nahe fenfredt darauf ſteht, auch 
far ungebrochen in die Luft zuruͤck und bringt bier-Err 
Teuchtung zuwege. Auch diefe Erfcheinung folgt aus der 
vorher angeführten Urfach der Brechung. Die Anziehung. 
der Theildhen des Blafes zu denen des Lichts macht näms 
lich jegt ben der Kileinheit des Einfalisreinfels in C die 
Perpendienlaͤrgeſchwindigkeit deſſelben beym lebergange im 
die Luft ganz verſchwinden, und die Refraction verwandelt 
ſich in Reflexion. u 


Mufchenbrock a. 4. D, 1732. Car. Scherffer inftitur.'pbyfec. . 
" 11, ©, 17% ff. j J 


$. 700. Bey der Brechung des lichts in feinem 


_ Mebergange aus einem durchfichtigen Mittel in ein ans 


beres hängt alſo der Brechungswinkel ab: theils von 
“Der Natur des brechenden Mittels, theils von der 
Neigung des einfallenden Strahles, Gemeinhin 
find zwar die brechenden Kräfte der durchfichtigen 
Mittel im Verhaͤltniſſe mit ihrer Dichtigfeit; man 
kann indeffen nicht fagen, daß dieſe Megel ganz genau 
und daß fie allgemein zutreffe; denn einige durchſich⸗ 
tige Mittel brechen ftärfer, andere ſchwaͤcher, als es 
nach Verhoaͤltniß ihres eigenthümlichen Gewichts ges 
fchehen follte, So kann -daher manchmal das ficht 
beym Ülebergange- aus einem Mittel in ein anderes 

merk⸗ 


x 


merflich gebrochen werben, obgleich bie ſpecifiſchen u 
. Gewichte diefer Mittel nicht merflich verichieden find, 
3. B. Alaun ynd grüner Vitriol; fo kann es ferner 
aus einem Mittel in ein anderes ohne Brechung übers 
. gehen, obgleich die Dichtigfeiten derſelben verfchieden 
find, wie 3.3. bey Baumöhl und Borax; ja es kann 
endlich fogar beym Lebergange aus dem dichtern ins 
dünnere Mittel dem Perpendifel zu gebrochen werben, 
wie bey Waffer und Terpentindfl. 
Mufchenbroek a. a. D. f. 1730 — 173% 


6 701. Ben dem Brechen in bucchfichtigen 


ebenen Klächen bfeiben ſchief einfallende parallele - . 


Strahlen auch nad) dem Brechen parallel, fie mögen 
aus bem dünnen in dag dichtere Mittel, oder umge- 
fehre, gehen. Bey dem Uebergange aus einem düns« 
nern Mittel in ein dichteree von ebener Tläche werben 
einfallende -Divergirende in ihrer Divergenz, und 
einfallende conwergirende Strahlen in ihrer Conver⸗ 
genz yermindert ; beym Uebergange aus einem dich⸗ 
tern in ein duͤnneres Mittel von ebener Flaͤche wer⸗ 
den divergirende oder convergirende Strahlen mehr 
divergirend oder convergirend. Dies folgt aus dem 
allgemeinen Geſetze der Brechung ($. 694.). 


$. 702. Aus dieſem Brechen der lichtſtrahlen in 
Mitteln von verſchiedener Dichtigkeit und ebenen Flaͤ⸗ 
chen laͤßt ſich erklaͤren, warum ein Gegenſtand unter 
oder hinter einem ebenen Glaſe dem Ange faſt um 3 | 

näher nach ber Oberfläche bes Glaſes zu erſcheint, 
als ex wirklich liegt; warum eine Münze in einem 
0 anburd 


I 


» 
. 
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undurchſichtigen Gefäße, bie ben einer gewiſſen Stel⸗ 
fung des Auges nicht zu ſehen ift, ſichtbar werden 
ann, wenn das Gefäß mit Waſſer gefüllt wird; 
warum ber Boden eines Gefäßes mit Waſſer hohl 
gu ſeyn und höher zu liegen fcheint; warum ein Stod 
im Waſſer gebrochen erfcheint; warum ein Fiſch im 
Waſſer nicht. an feinem wahren Orte, fonbetn unge. 
fähr um ? näher nad) der Oberfläche zu geſehen wird; 
warum Sterne fhon vor ihrem wirklichen Aufgange 
und nod) nad) ihrem wirklichen Untergange mahrges 
nommen, und eine Monpfinfternif gefehen werben 
fann, wenn die Sonne noch über unferm Horizonte 
erſcheintz warum die Geſtirne Höher nad) dem Zenich 
zu beobachtet werben, als fie wirklich ſtehen; und 
worin endlich überhaupt die aftronomifche Strablens 
btechung ( Refractio aftronomica ) befteht. 


‘ Mufchenbroek a. a. O. |. 1928 — 1931. 


Einlextung in die aſtronomiſchen Wiſſenſchaften, verf. vom Lam⸗ 
pert int. Asyl. Th. I. Breifswalde 1768. 8. S. 960 — 140. 


...$& 703. Doch gehören Hierher: 


1) Die vervielfältigte Erſcheinung eines Gegen- 
ſtandes durch ein Rautenglao (Polyadrum), 


Es fey ABCD —— 37.) ein vielflaͤchig geſchliffenes Glas. 
\ Die drev, vordern Flaͤchen BC, CD und DA ſeyen dem 
Gegenſtande F zu gerichtet, und hinter der Fläche BA ber 
finde fi) das Auge in O. Dies flebt nun den Punct F 
dreufach, in F, in L, nnd in M. Denn von dem Strabs 
Ienfegel, der auf die Blähe CD von demıftraßlenden 
Puncte fällt, und wovon wır bier nur die Achfe Fg ger 
eichnet haben, geht dieſe Achſe, da fie fenfrecht auf den 
lähen CD und BA ſteht, ungebrochen ın das Blas und 
heraus, und gelangt zum Auae in O. Der Strahlenkegel 
Fb, ber auf die Flaͤche CR fällt, wird im Glaſe dem Pers 
pendikel zugelenkt und beym Anstritte aus dem Slaſe 
som Perpendikel abgelenft, und gelangt auch zum Auge 
ta O, das nun den Gegenſtand nach L. feyen muß. eo. 
) 


J 
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ſo iſt es endlich mit dem Strahlenkegel Fh, der anch nach 
den erlittenen Brechunagen zum Ause in O kommt und 
die Vorftelung des Sehens is M erzeugt, ' 


Mufchenbroek 4.0 O. ß4. 22. 

2) Die Dioptrifchen Ansmerpbofen, ober Zeich⸗ 
nungen einzelner Theile, die durch ein palnedris 
ſches Glas betrachtet als ein ordentliches Gans 
zes ericheinen. | 


Jo. Geo. Leumanns Inmerfungen vom Blasfchleifen. Wils 
tenberg 1728. 8. ©. 96 ff. 


3) Die ſcheinbare Ortsveraͤnderung der Körper, 
bie Durch ein gläfernes Prisma betrachtet werden. 


4) Die befondern Erfcheinungen der Strahlen: 
brechung in der fuft, die an verfchiedenen Stel 
fen ungleich erwärmt, und aljo ungleich dicht 
iſt, nach Hrn. Buͤſch und Gruber. 


Bufch tractatus duo optiei argumenti, Hamb. 1783. Tob. 


Gruber phoficalifbe Abhandinng über die Strablendry 


min # und QAbprallung von ermärsiten Ziachen , Dresden 
1787 

6. 704. Merkwuͤrdig und noch immer probles 
matifch ift die feheinbare Verdoppelung eines Gegen: 
ftandes durch den durchſi ichtigen Kalkſpath oder 
itbslaͤndiſchen Kryſtall. 


—8— p 8 8 N Ba * 
6. 705. Aus ben algemeinen Geſetzen der Strah⸗ 
lenbrechung ($. 694. 695.), und ber Kenntniß bes 
Verhältniffes der Refraction der durchſichtigen Mittel 
($. 697.) läßt fih durch Zeichnungen ober durch 
Rechnuns leicht beſtimmen, wie die Brechung der 
era | 


‘ 
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Strahlen in gefränimten Stächen geſchieht. Wir 
betrachten nur Hier’ Die Brechung der Strahlen in 
Gläfern, wovon eine oder bende Flächen eine erha⸗ 
bene oder hohle Rugelgeftalt haben, die man Linfen 
oder Lupen (Lentes‘) nennt. Sie find entiweber auf 
einer Seite eben und auf der andern erhaben ( plans 
eonver) (Big. 88.); oder auf beyden Seiten erha⸗ 
ben (conusrconver) (Sig. 89.)5 oder auf einer 
Seite erhaben, auf der andern hohl, fo daß der 
Halbmeſſer der erhabenen Seite Fleiner ift, als der 
Bohlen (Meniſcus) (Sig. 90.). Dieſe drey Arten 
beißen auch zuſammen erhabene Ainſen (Lentes con- 
xexae), denen die hohlen Linſen oder Hohlglaͤſer 
(Lentes concavae) entgegengeſetzt ſind, wo entwe⸗ 
der bie eine Seite eben, die andere hohl iſt ( plancon⸗ 
cav) (Fig. 91.); oder beyde Seiten hohl find (can- 
eapconcap ) (Fig. 92. ); oder eine Geite hohl, die 
andere erhaben ift, fo daß der Halbmeiler der erhabe⸗ 
nen Seite größer ift, als der hohlen (concaveonver ) 
(Sig. 93.). Ein Glas, Das auf einer Seite erhaben 
und auf der andern hohl it, aber mit einerlen Halb: 
mefler, z. D. ein Uhrglas, bricht die Sirahlen wie- 
ein planes Glas. 


$. 706. Die gerade finie DE ( Fig, 94. ), wel: 

he durch die Mitte der Linſe AB geht und auf bey» 
- den Flächen berfelben perpendiculär ſteht, heißt die 
pe der Kinfe. Die Größe der finfe beſtimmt man 
nad) der Krümmung ihrer Eonvericät oder Concavi⸗ 
tät, und fie heißt einzollig, zweyzollig, zehnfuͤßig, 
zwanjigfuͤßig u. ſ. w., wenn ber Durchmeſſer der 
Kugel 


N 
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Qugel, eE, oder dD, wovon die linſe ein Abſchnitt ift, 
1 Zoll, 2 Zoll, 10 Fuß, 20 Fuß, u. ſ. w., betraͤgt. 


. 707. Wenn parallele Strahlen auf erhabene 
Glaslinſen nahe bey der Achſe des Glaſes fallen, Yo- 
werben fie jo gebrochen, daß fie hinter der finfenah 
Der Achfe des Glaſes zufammengehen und fich in einem 
Puncte vereinigen, melcher der Brennpunct (Focus) 

‚ber finfe heißt. Hinter diefem Puncte durchkreuzen 
fi) die Strahlen mieder und werden Divergirend. 
Wenn ftart paralleler Strahlen divergirende Straß: 
fen eines leuchtenden Punctes auf die erhabene tinfe 
fallen, fo werben fie nad) dem Brechen 1) weniger 
Divergirend, wenn die Entfernung des leuchtenden 

Punctes Feiner ift, als die Brennmeite der finfe; 

- 2) parallel, wenn ber leuchtende Punct felbft ım 
Brennpuncte iſt; 3) convergirend, wenn die Ent: 
fernung des Teuchtenden Punctes größer ift, als die 
Brennweite. - Eanvergirend auffallende Strahlen 
werben durch diefe Linſen nach dem Brechen natürs 
licher Weiſe noch mehr convergirend. Man nennt 
die erhabenen tihfen wegen ber angeführten Wirkun⸗ 
. gen aud) Sammlungsglaͤſer. 0 


1) Es füllen (Fig. 95.) auf die biconvere Linfe ab mit ber 
Achfe derfeiben, hK, die parallelen Strahlen g und b nahe - 
bey der Achſe des Slafes ein. Gre werden auf der vordern 
Fläche des Glaſes erft dem Einfallelothe zuaelenft, und 
beym Ausgange aus der hintern .Bläche vom Einkallslothe 

— abgelenkt; fie werden conpergirend und vereinigen fi 

\ mit der Achſe des Blafes in F, von wo fie wicher "als 
diegirende aus einander fahren, wenn fie ſich durchkreuzt 
2) Wenn die Strahlen als divergirende anf dieſe Einfe 
fallen, fo werden fie durchs Brechen entweder weniger 
bivergirend, oder parallel,- oder convergirend, nad det 
verfchiedenen Entfernung des ſtrahlenden Punctes oo e 

n 
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ober AB, 28 4, PB == 235 uub ber gefuchte Abſtand 

Bereinigungspunctes des Errafis nah den — 

mit der Achſe in F, oder FB,= x. Da hie rebrwinfiig 
en Dreyecke OAl und OKG ähnlich figd, fo if OK:OA= ' 
G;Al, das it, nach dem vorher dafuͤr febfituırten 


Wertie, a Prra niAlg eh iR folgib al ⸗ 


Da ferner die Drenede PAI und PKH abotich find, fo. A 
PA:PH = AI:KH, das ift, nach dem dafür fubftituirg 


ten Wertbe, wies to:zt+c—r= — —: 34, 
r 
a erden @ticher 


dieſes Berhältniffes, fo erbaͤlt man Frege 


Xer (p iy) bekannt if, und die Halbmeſſer der 


Battiptieitt man un die mittietn:und 
"daz + doc — dar 





= ut nae, woraus mon den Werth son z = 
„dog + cqr + dpr — dep guper, Da weiter die Dreps 
* — dq — ar \ 
ede PCD und PRT ähnlich And, fo it D: PRæ CD:BT, 
d. i. zz FR:zmem:BT. BTIR alſo m ir 
Weil endlich and die Drevecke FCE und FBT Abnlid find, 
fo M FC: EB= CR:BT,d. L, xp R:x= = : SIR 
3 xmp, mzi 
Hieraus entſteht die Gleichung a = TR ii wors 
PX: 
aus man einen andern Werth für z = IH Rp 
erhält. Aus der Wergleichung diefer beyden Wertbe, um 














‚x zu erhalten, und nach den gehörigen Reductionen.: findet 


dpqAr + doggR — 


er ne — 


man KR dpa — palir — dcag — dpar + 
dcpqR + cgqRr | 
- „. Wenn wir 
sdcpq = dcpp + dppr —‘cgar + epqr 
nun bie Die der Liuſe AB== ce für nichts oder o rechnen⸗ 
wie wir in der Praris thun fanen jo wird ın der vorigen 
_„ ApgBr_ _ 
Kormel x = dppR — dpqR — pqfr — dpqr .dppr 
dyRr . 


FEN uU 
dqRr 


— wo. “ i 
IT-aIIR+ ke Diss iR nun bie allges 
meine Formel für die Beftiimmung des Abftandes des Vers 
einigungspunctes der Strahlen von der Linfe, dder für 
FB, wo die Dicke der Linfe nicht in Berracht fommt; und 
zwar dient fie nicht nut fiir Glas, fondern für jeden ans 
dern durchſichtigen Körper, wenn nur das Brechungevers 























röämmungen der brechenden Flachen CR, x), fo wie der 
Abſtand 
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er Abkenb ca) des leuchtenden want, in Soßen, Zollen 


ober Linien gegeben iſt. Beym Blafe iſt p == 30; genauer 
aber = 37, q = 20 zu nehmen. a : 


Weun poralidie Gtrabten suf die Blaslimfe Fallen, fo 
wird dee —zu halten ſeyn, und es wird in der vorigen 
_ _ AR . PN 
Formel x = iR (K+r IA nun 1) die Glas⸗ 


no Iinfe bicomder, und zwar mit gleihen Halbme fern der 
. Srimmma, fo ik R 17 und fiir parallele Gtraßfen 
wird. dann x = FOZiy Wenn wir — 2, p=7 
nehmen, foi x = 7 oder gleich dem Halbmefler 
der Krümmung, wie ed im f. angegeben iſt. 2.) ft die 
"Olaslinfe plamcouver, fo wird fur die ebene Städe 
derſelben R = «, und für parallele Strahlen ix = 

7 = —U_, Wenn kir d 
| ega+p—qga pP—gqg as 
Brebungsoe: aͤltniß im Glale p:q== 3: a nebmes, ſo 
wird x = ar, folglich gleich dem Dun chmefſer der erhabe⸗ 
nen Seite, tie .m f. angegeben if. 3) Iſt die Glastinfe 
‘ endlih ein Meniſcus, fo wird der eine. Halbıneflemder - 
Krümmung, oder R, negativ, und für parallele Strahien ver⸗ 
wandelt fi die obige Formel in x Pet tr ye 
Nehmen wir das Brechungsverhaͤltniß ım Blafe = 3:2, 
nn — gRr 8 r ER: 
, fo iſt x * R-r = FAR r -: Oder leid dem 
" Producte der — dividirt durch ihre halbe Diffe⸗ 
seng, wie es: m $..angegeben worden if. [n 


de la-Caille lectianes elementares opsicae, Vindoh, 
1757..4. Rob. Smiths vollftäudiger Kebrbegriff der Optik, 
a. d. Engl. mit Nender. und FM. von Abr. Gorth. Kaͤſtner 
Altenb 1734. 4. ©. 81. ff. Baͤſtners Anfanasgr. der Diopg 
trit, Gbttina. 1780. ©, 245; ff. Rarftens Anfangsgrfinde 
j der ma’hematiihen Wiſſenſchaften, B. II ©. 3ı6. M 
i Scherffer inftitutiones phyhc. P. Il. S. 235. ff. ©. 320. ff. 








$. 709. Eigentlich fommen nur diejenigen pas 
‚zallelen Steahlen nach dem Brechen in:einen Punet 
zuſammen, die der Achſe des Glaſes unendlich nahe 
find. Se weiter die parallelen Strählen von ber Achſe 
einfallen, deſto kürzer iſt der Abftand ihres Vereini⸗ 
gungspunctes vom. Ölafe. Die Entfernung dieſes 
vom erftern Puncte heißt Die Abweichung Des Scrah 
Ä ©9232 len 


Li 


S 
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len wegen der. Geſtalt DS Sue (Aberratio ex 

. bgura) 
$. 710. Son kann mar die Entfernung des 
Brennpunctes paralleler Strahlen der erhabenen lin⸗ 


fen, (obgleich wicht mit: aller Schärfe,) auch practifch \ 
finden. 1) Man laffe die Sonnenſtrahlen auf die - 


finfe, und bie darin ‘gebrochenen auf einen andern 
Körper fallen, und bemege die finfe fo fange gegen 
diefen, bis der Punct am hellleuchtendſten und Fleins 
. fin wird. Seine Entfernung von ber Sinfe ift bie 
Brennweite. 2) Man bebede die eine Flaͤche der 
Uinſe mit einem genau darauf anfchließenden Papiere, 
worein ‚viele Fleine runde Löcher gefchnitten find, und 
laſſe Licht der Sonne hindurch auf eine parallel dar⸗ 
"unter gehaltene Släche fallen. Iſt diefe Flaͤche weiter 
oder näher von ber finfe, als tie Brennweite, fo ent- 
ſtehen fo viel leuchtende Kreife, als Köcher im Papiese 
’ find; im Brennpuncte hingegen vereinigen fie fich 


alle in einen Kreis. 3) Man balte bie finfe gegen - ° 
eine weiße Wand ober Tafel, und laffe nun eis: - 


nen Gegenftand, deffen Diſtanz die Brennweite des 
Glaſes aber wenigſtens taufenbmal übertreffen muß, 
darauf durch die finfe ſich abbilden. Wenn das Bild 
am deutlichiten Ift, fo ſteht die Wand in.der Brenns 
weite dir Sinfe. 4) Am beften findet man diefe auch 
in einem dunkeln Zimmer, in welches durch die Linſe 
- Bas Sonnenlicht Hineinfält. Die Entfernung ver 
Spiße des fid) hier bildenden Strahlenfegels von der 
$infe ijt die Brennweite. Die Gründe von allem die⸗ 
ſen werden aus dem Selgenden erhellen. 
$. 711. 











er gehen laͤßt fich auch beſtimmen, tie bieſe 
— finfen Blider von den vor ihnen befindlichen 
„Dbjecten machen, wenn man zugleich bas erwoaͤgt, was 
($.682.) gefagt worden ift. 1) Wenn die von Einem: 
NPunecte des Gegenſtandes außfahrenden und auf bie 
Sinfe fallenden Strahlen als parallel anzufehen find, ſo 
it der Brennpunct bas Bild des Gegenſtandes, und 
man fann ihn überhaupt als das Bild eines unendlich 
entfernten Gegenſtandes anſehen. 2) Kein Bild 
kann dem Glaſe näher liegen, als der Brennpunet, 
3) Wenn der Gegenſtand im Brennpuncte fich befin- 
det, fo macht er gar Fein Bild,‘ oder er macht ein 
unendlich großes Bild, in einer unendlichen Entfer- 
Aung, weil bie divergirenden Strahlen hann nad) 
dem Brechen zu parallelen werden, die nicht, ober 
‚in einer unendlichen Entfernung, - zufommenlaufen. 
4) Wenn aber die Strahlen von einem Objeete kom⸗ 
min, das noch weiter vom Glaſe liegt als ber Brenn: 
punct, und defien Strahlen, die von feinen einzelnen 
Puncten auf bie linſe fallen, als divergirende darauf 
kommen, fo vereinigen ſich bie Strahlen eines jeden 
Punetes des Objeets wieder hinter ber Linſe und 
machen ein Bild des ganzen Gegenſtandes, das aber 
derkehrt. liegt, und weiter vom Glaſe entfernt iſt, als 
Die Brennweite. 5) Wuͤrde in biefem Bade on dem 
Drte bes Bildes der Gegenſtand ſeyn, fo wuͤrde das 
Bild deffelben da zu fichen fommen, wo ber Ort des 
Gegenſtandes ſelbſt war- 6) Je näher das Obieet 
bem Glaſe kommt, deſto weiter ruͤckt das Bild vom 
Glaſe weg und wird zugleich deſto größer; und es 
| wird 
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wird endlich gang. vrrſchwinden, wen das Objat in 
den Brennpunct bes Glaſes fommt. 7) Endlich⸗ 
wenn der Gegenſtand näher nach dem. Slaſe liagt, ala 
der Brennpunct, ſo ˖kann gar Fein Bilp entſtehen, DA 
die Strahlen, nicht zufammenfahren, fenbern diver⸗ 
airend bleiben. --— 


‚Berfucher 1) Das Bild der Flamme rines Achts Nele ſtch 
hinter einer conperen finfe Mein and verfehrt vor, went 
Sie Flamme weit vom Breunpuncte der: Linke entfernt ıft3 
wu» größer und entfernter, wenn, bie Slam e dem Breung 
puncte näher kommt; verſchwrndet cublich gänzlich, wenz 
die Flamme im,den Brendpumet fommwt. - © on: 


2) Man lafle im finfterg Zimmer die parallelen. Etrahten der 
Some auf eine erbabrar \ RR man —— 
Brechung in der kLinſe Yiater en ‚bildenden 
Ientedel, und den —— naͤch der —A 
Strahlen wahrehmen kann. Fe 8 .. 


- ‚Die Gtrablen der ne find wegen ber weiten Entferumg 

Ha von € R hide AH a einander anzufer 
denz3 es zeigt,- ter der inte i ennpu 

roch da —5*8 Bild der Sonne —* wegen der 

a —— dig er.bewirft, zu der allgemeinen Benennung 
des npunctes fir den Bereinigungspunet ‚ber parodd 
einfäßenden' Gtraßien Aulaß gegedew dat. '  *- 

‚ Berner balte "man eine erbabene . Linfe von mehrere Zollen 
Brennweite erft dicht vors Auge, uud. fehe dadurd nach 
einem gebirig erleuchteten Segenſtande, der viel weite 
vom Blafe abitedt, als die Brennweite; fe wirk man ee 

Gecgenſtaud dadurci erkennen: man entferne Hu bie Aufe 
vom Auge, fo wird ber Gegenſtand allmäplie Dem Auge 
verſchwinden; bey noch weiterer Entfernung ber Linfe vom 
Auge aber Tuplich verkehrt und verkleinert wahrgenommen 
werden, und deſto Peiner erfcheinen, je weiter maz die 
Linſe uom Ad eatferijt hat. i 


Es fey (Fig, 99.). OCB tin Obiect, das non ber bicon⸗ 
veren Slasſiuſe ab weiter abſtrhe, ais derfelden Breun⸗ 
punct F: Don dem mittlern Muncte C des Obiecte gebt 
ein Gtrapfchtesel nah der Linſe, und die divergirenden 
Strahlen deſſetban werben. zu Convergirenden , vereinigen 
fi aber ſpaͤter zuſammen als ip der Brennweite der Line 
$, wie. die Berichnung ini 4. 70b. Idbetz fie fomnten ie 
© aufammen und fahreg bier. wieder ale divergirgnde au 

. einander. Ad Vereiniaunaspuner in o tft bias Bild vom 





zuact C. Eben fo werfen dje Puncte O und B jeder eine . 


rahlenkegel nad der Linfe, und'die Strahlen jedes Kes 
geld werden, durch die Brechung. zu ennvergireuten und 
machen ein Bild in a und’ b’ von den Puncttn O and es 














| lin... 
.c .7@0. init nen ein-Milb bee dis ganten Objeete OCB 
das aber gegen das Dbject teren on 4 
. näber if, als das Dbject auf der andern Seite. Wenn . 
„n- = beo des Dbiect .wärer. fo wände OCB da6 Bild dawn 
- feyn. — Wenn in bco eine zu ablende Flaͤche if, 
die fonft nar wenig Erleuchtung erhält, To wird das Bild 

bco des Gegenftaudes OCH daranf wahrzunehmen fun. 


5 912. Die Entfernung bes Bildes Binter dem 
Slaſe finder man, wenn man das. Product aus der 
Brennweite des Glaſes in die Entfernung bes Ob⸗ 
jetcs vom Glaſe durch die. Differenz ber Entfernung 
es .Dbjests von. ber Brennweite Des Glaſes dinidirt. 
Der Quotient giebt bie Entfernung bes Bildes. : Die 
Entfernung des Obferts vom Glaſe verhält fich zur 
Entfernung bes Bilpes von demſelben, wie der Holb⸗ 
meſſer des Objects zum. Halbmeſſer des Bildes. 


. 713. Sur - Erläuterung ber bisher vorgetra⸗ 
denen. Säge won der gerablinigen Ausbreitung des 
Achts, der Zuruoͤckſtrahlung, und beſonders ber Bre⸗ 
Hung in erhabenen Glaͤfern, und auch ſonſt zur Be⸗ 
lehrung und Beluſtigung, dienen: 
A ) Die Camera obfeuea, des: Baptiſta Porta, 
wovon man die opriſche und dioptriſche unter⸗ 
cccheidet. Zu der Ießtern gehort auch bie ſo ge 
.. ‚Nannfe Selle Armmer (Carnera clara ). 

a. B. Portae Mr ae nataralis, ſivo de miraculis rerum 

‚ naguralium, lihr. iv. .Neap. 1552./Fol. Antverp: 1576. 

.. 20. Sehr verm. in libr. XX. Neap. 1589. Sol. Amlſtelod. 
1664 12.. J 
2) Kirchers Sauberlaterne (Laterna magioa). 
‚ehamf. Kirchert :ars magns Inei brae. -Amfidaed. 
Fe Orden Bl dom nun 7 
ne .- 373. ff, 1,4 no 
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3) Liebertuhns Sonnenmiłroſtop (Microfco- 
pium ſolare). 


— 


Beſchreibung eines verbefferten Sonnenmikroſkops, von Job. 
Ernie Bafıl. iniedeburg 


. Nuͤrnb. 1758. 4 


) ame Lampenmitcoftop. 


- "Elfay on the miorofcgpe, hy. Adams, Lond. 1787. gt. & 
" 8 65. Theorie-und Beſchreibung des von dem juͤngern 
erra Adams: verbeflerten Lampenmilroflops , von Herta 
mhdt: in Geen neuem Journal der Phyſtt, & I. ©. 

4297. Me 0. _ 


) Martins Sonnenmitroftop für undurchſich⸗ 
tie Gegenſtaͤnde, wozu auch Aepinus eine 
‚Einrichtung des gewöhnlichen Sonnenmikroſkops 
nad) Lieberkuͤhns Vorſchlage beichrieben hat. 


* ‚BDefcription and ule of an opake folar mierolcope. Lond. 
1774. 3. Adams a. a. O. ©.92. Emendatie mioralcopii 
Solaris, auct. F. V. T. Aopino, in den’mov. Comments 
petrop. T. IX. ©. 316. ff. 


3) Die optiſche Camera obkura macht man gewöhnfich daraus 
begreiflich, dasß man aunimmt, es fahre (Fig. 100) durch 


die enge Oeffnung F der Wand ab, die das fuftere Zimmer von 


den erleuchteten Gegenſtaͤnden trennt , von jedem Puncte 
Diefer Segenſtaͤnde, welcher der Oeffnung zugekehrt If, ein 
Lichtſtrahl durch das Loch, (wie won den Buncten C, E und 
D des Segenſtandes der Strahl Cc, Ee und Dd,) und 
falle auf die Wand rm finkern Zimmer , obne daß zunleidh 
von den benachbarten Puncten des Gegenftandes ein Lichts 
Mradt anf denlelber Punnct vieles Wand fallen Tann. on 
diefer Wand Fr nun die Fichtfiral,ien wieder zurüd im 
Bas Auge des Zuſchauers, der alto auf derfelben dad um⸗ 
aekehrte Bild deo des Gegenfandes CKD ficht. Denn da 
die Strahlen fh in der Oeffnung durchkrenzen, fo m. 
das Bild verkehrt werden, Es wird beito fleiner kog 
fen , je näher die Wand, worauf es ſich abbildet, an d 
Deftnnna ſteht; defto arbfer je weiter fie davon en 
iR. Indeſſen iſt dieſe Vorſtellung von einzelnen Lich 
Jen, die von den Puncten des Gegenſtaändet nach der De 
| "zung zu geben follen , nicht der Natur aemäk, ſondern e® 
N fahren vielmehr von den efleachteten Puncten Strablenke⸗ 
. f' nach der engen Deffnung f, dieibre Spike am Brahs 
enden Vuncte haben , und deren Brumdfläche die Deffnkn 
' giR. Die Strabien diefer einzelnen Lichtfegel breiten fl 
ep ihrem Fortgange durch bie Deffunung im Bimmer 
mer weiter ans, und bilden auf der Wand, vom ber fle 
aufgefangen werden, erleuchtete Kreisflächen ober elliptifche 
Flaͤchen, je nachdem fie ſenkrecht oder fchief Darauf ehe 
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ruͤckſtrahlen 
aller mit dem Lichte anderer benachbarter frablemder Banes 
te dem Auge zuſenden, und alfo das Bild des sonen Ben 

t B 


Euaee 4 7. 5 Ps He. u 


Biete Flächen, die von den Kegeln benachbarter Mahlen⸗ 
Der Kg des Objects herruͤhren,/ deden fich großten Theile 3 
von jeder Flache bleibt aber doch ein Yunct, nämlich um 
des Lichtlegels Achſe, der das empfangene Licht reiner yud 
minder vermiſcht ins Auge divergirend zuruͤckſtrahlt, als 
Die uͤbrigen, von andern heneochbarten — 2* 
ten, Puncte dieſer Flaͤche. Go entſteht nun durch die Zus 
ruͤckſtrahluug von dieſen Vaneten der Band die Empfindung 
eines Bildes des Begenſtandes. Da die Strablenkehel ih 
durchkrenzen, fo in das Bild verfehrt. Je weiter von der 
Deffnung im finftern Zimmer das Sild aufgefangen wird: 
um geringer if wegen der Divergenz der Gtrablen 
die Erleuchtung der zuruͤckſtrablenden cte ver Wand; 
sm defto minder lebhaft IR alfe das Bild, und auch um 
deſto mehr vergräßert. Da hie. weiße Want das Licht fo 
Aftrablt, wie fie es empfängt, fo bebaltem: auch die 
uncte ‚bes Bildes die Farbe/ . die Strahlen des 


trabtenfegel® hatten, von dem das des Punetes hera⸗ 
ruͤhrt; das Ange ſteht alſo das Bild mit den natürlichen 


arben des Objecks. Je groͤßer die Oeftnung £ wird , des 
o undeutlicher wird das Bild, weil fich dann deſto mehr 
—— vxerſchiedener Vunete deden, folgt jene zus 
eu Puncte der Wand deſto mehr Das Jicht vers 


enftandes voeniger reis erhalten werben kann 


cf auch die Oeffnung nicht gar_ zu fein ſeyn, mel fonft 


wieder siicht Erleuchtung genug Statt findet, um BE Netz⸗ 
baut {m Auge gehörig zu afficiren. Hierin iR auch der 
unb zu fuchen, warum mon, bey vperengerten Yupilie,, 
wenn man aus dem ſtarken Tageslichte plöglich ins finftere 
immer tritt , das Bild der Wand nicht gleich fieht., ſou⸗ 
ern erfi eine Zeit lang nachher, wenn durch die erfolgende 
Erweiterung der Pupile. mehr List ind Ange fomnıen 
Tann. Uebrigens erhellet aus dem Üngeführten leicht, wars 
um die Bilder im finftern Zimmer. aie Icharfe nad genaue 
Umcife und nie die Dentlichkeit des GSegenſtandes Haben⸗ 
und warum ſie bey. uͤbrigens gleicher Deffunng sub gleis 
&er Entfernung der Wand bavon deſto lebbalter find, je 
mehr die fi abbildenden Gegenſtaͤnde erleuchtet ſiad 


In jedem Bimnter,, vor welchem ertenchtete Gegchflände 
eben , deren Puncte durch Die Benfter des Zimmers Strab⸗ 
enkegel auf die Wände des Zimmers werfen , würden Bils 
der Deefer Begenftäude entfieben müflen. Da aber hier jes 
der Punet der Wand nicht bloß won einem Punete Air Ges 
genſtaͤnde, fonders auch vor unzähligen andern jugleich 
t empfängt , das er. wieder zuraͤkſtrahlt, fo kann Fein 
reines aud anvermtſcht es Bild der Begenftände erzeugt vers 
Den; wir kÜnnen alfo Feine Bilder empfinden , fonverm fes 
ben bloß die zurädftrahtenden Vuncte der Wand fetüft, 


re 
& ig. 01.) eine a € w 
deren Grengieite mehrere Buß beträgt , fo nenne 
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ameberaededs . 
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serairendäun Börahles der Strahlenfeget, die von deu leuch⸗ 
tenden Yuneten der Gegenflände nacqh / der Linfe zu acben; 
durch die Bredumg zu eonvergirendens wird nun Die Wand, 
‚auf der fir das Bild abmahlen foll, genau in ben - Bereis 
nigungspunct der Strahlen der einzelnen Strählenkegel ges 
ſtellt, fa entſteht ein reimeres Bild des ſtrahlenden Punctes, 
nad fo des aumjen Gegeuſtandes auf der Wand ih diefer 

i | ‚ al6 IR der vorigen optifchen. 


, a. 
BDa aber bey ber verſchiedenen Entfernung mehrerer ſtrab⸗ 


+ lenber : Yuncte der Objeete, und eines wid deſſelben Ob⸗ 


= Jets, von der Einfe, der Bereintaungsdumef Der einzelnen 


+ weit-von Ber 


GStrahlen, die zu einerley Strablenketgel gebdem ; ungleich 
—* entfernt iſtz To fiebt man leicht, daß 
wman vom den verſchiedentlich weit entfernten Gegenßaͤnden, 


> pder= Pumiten der’ Gegenftände ; micht gleich beutiile Bits 


sr erhaͤlt. N 
Ierher geboͤrt nun quch die trägbgre Camera obſcura 
Ph obfcura porsatı 3, dar es anzeu die Einrichs 


, tung des eigentlich „Enferu Zimmers aͤhnlich if, LM. ſ. 


2 


Mujchenbrodk introd. ad philaf. nat, ú. 3333.).. 
‚Camera clara iſt im @runbe nicht? 


Die Rhein — 
- weitery —* oſche tragbare Cameka obſeura, üßertrifft 


aber au Nertigkeit der Abbildung und an Klarheit des Bil⸗ 
des die letztere ſeht; ihr Anterfchten IR; dag das Bild dars 
iu nochmals durch ein erhabenes Glas betrachtet wird, und 
WEB wegen ver großen Oeffnung der Btläfer bie Darſtelung 
varin ſehr licht and Heil wird. Es jr Cds. 102.) DFGH 
ein hoͤlzerner Kaften, ber zur Verhiitung des falſchen Lichts 
Inendig ſoonarz gefärbt if. In der vordern Wand 
DG ift ein erbäben gefchliffenes Glass; in der — — 
be Im fleht ein Wlanfpiegel , und ig der obern Wand DF 

- AR wieder ein erbgben gefdjliffenes Blad. Wenn nun die 
vordere Wand DG einem erleuchtetin Gegenftande zuge⸗ 
kehrt I, Der weiter davon abſteht, als die Brennweite der 
Zinfe. in DOG, beträgt; fo würde er in dem Saiten. hinter 
Der Linfe ein umgekehrtes Bild von Ach machen / das um 


Mo mehr verkleinert iſt und deſto näher gegen die Linſe 


gun ſteht, je weiter der Gegenftand vom Glaſe entfernt iR, 
zole aus · dein Vorigen bekannt iſt. Ehe Aber die Strablen 
Der. einzelnen Strablenkegel: zu einem Puncte, ober zu eis 
em Bilde des Yunstes, zufammentreften fünnem, Tabrem 

auf ben Planipiegel Im, : werden von dieſem unter! eben 
dem Winfel reflectirt, unter dem fie auffallen, uub mas 
en ein horizontales Bild des ganzen Gegenſtandes In der 
‚Befleinerung, die der Meite des Gegenflandes and der 
Krümmung ber Linfe j" ehoͤrig ik. Da diefes. Bild der obern 

. Linie näher liegt, al ibre Brennweite beträgt , fo werben 


‚ , die davon ausfahrendes Strablen bioß als minder bvergie 


rende. ind Auge kommen, und affo nur verutfachen, daß 


. "das Bild tiefer vom Auge binabgefepr * unter einem 


gzeten Sehewinkel wahrgenemmen wird. Je weiter ber 

egenſtand von der Linſe in DG abridrs 'deftp weiter liegt 
Bas. Bild abınom ber diciſe in DF-hinab entferne; deſto wer 
: niger 
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| 
. -  aigen.biesenieend werden Die Straßen, DIE von Ian Puncı | 
ben, weiche das DHild machen und nach der -Binte in Bx 
* sehen, nach. der Breccung in derſelhen? folglie deſto 
eiter ſcheiat das Bild entfernt. Daher balden Land⸗ 
haften. u, dergl. Gegenſtäͤnde in dieſer Gamero clara pers 
ſppeet idiſch ab⸗ Bewdhulich if die Einrichtung fo gemacht, 
daß die Wand DG vom Spiegel ml mehr oben weniger ents 
.. .ferut werden konn, wodurch das Bild eines naben Begens 
Raydes, welches durch das Glas in DF betrachtet wird, 
mehr oder weniger vergrößert exſcheigt. Um Aad Nilp iz 
dieſer Chmera ciara zu jehen, muß man das Auge Mer 
das Bas in FTD haften. Es if aber an merkens.daß auf 
. dieſes Glas wenig oder fein fehr ſtarkes Lit vog audern 
Gegenftaͤnden fallen inuß, mern man das, Bild, darunter 
- geborig deutlich Ichen will? daher itt ed am beiten, auf DF 
eöch einen bben Offenen vieredigen, inmendiz geſchwaͤrz⸗ 
en Kaften von Pappe oder Hol; zu fegen, in deu man binab 


: 9) Das Meſentliche der Zanberlarerne wird aus Folgendem ers‘ 
' "hellen. Im Breunpuncte F eined Hohlſpiegels ad (Fig. 
“7 203.) ftebe die Flamme einer Lampe. Die divergirenden 
° Gtrablen Pgı Fe, Fh igerben von demfelben als pärallele 
“ zuruͤckgeworfen; ſie treffen bey Ihrem FJortgange auf d 
I erbaßdene Glos kl und werbem durch daffelbe zu conver 
- renden Etrahten gemacht. Ehe fie aber noch in dem Brenns 
"u guncte der Linfe kt zufammenfanfen, treffen file auf die 
darchſcheinend gemapfte Abbildung auf Glas, das in ADB 
Met. (Die übrigen, Stellen des Glaſes find undurchſichtig 
acht.) Die Strahlen gewaͤhren ſolcher Geſtalt der Abs 
dung ine larfe Erleuchtung. Gie fahren convergirend 
auf die gwente Wiaslinfe ma nnd tverden dadurkb noch 
Nfarker eonvergirenb; Nie. treffen in E mit der Achſe zufams - 
j men; darchktenzen fich daſelbſt, und geben als diverdirende 
anf die dritte Blaslinfe op , wo fle, weil E näher liegt, ale 
. die Breunweite varalleler Strahlen iR, als minder Divers 
. girende, austahren. Steht um Die ‚Lampe: in aln Ge⸗ 
ufe eingeſchloſſen, das bloß nach ber Seite der Linien zu 
offen ift , fo wird in einem dunkeln Zimmer auf der weißen 
- Waud bda ein Hell aleachteter Kreis gebilder / wenn das 
emählbe AB nicheda If der defto größer IR,'jc leiter Di 
Mand a vor ver Zanberlarerne entfernt. :Mchs,. den aben 
auch deſto meht in der Intenſitaͤt feiner Erleuchtung ges 
Msoädıt if. Das Kette Bas op muß von mn mebr ent? 
- fernt oder ibm mehr genäbert werden koͤnnen, damit die 
durch daflelbe Binburch fahrehden Gtrahlen weniger oder 
mehr higergivend gemacht werben: fünnen. Wird das Bed 
mählde an feinen Drt ADB geſtellt, fo mablt ih das Bild 
auf der Mand ba ab, und zwar umgekehrt, wegen der 
Durchkreuzung der Strahlen in f. Da aber einentlih von 
ben Puncten des erleuchteten Gemaͤhldes in AB nicht einzehte 
Lichtſtrahlen, fondern Strahlenkegel auskahren, dere 
Strahlen darch die Brechung in op wieder zu convergiren 
‚ ben werden, fd wird das Biſß auf der Wand bda num berg 
einer gewifien Entfernung derfelben von der Linſe op vie 
gebüs 
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“ 8* Ventlichkeit Haben, nämfih nur aba: wenn 
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Bereinigeragepunete der Strahlen einzelner Sitahlen⸗ 
Beget genan auf die Wand treffen. Iſt Died nicht der Fall, To 
man die Linfe op, oderdie ganze Beräthichaft, fo lange 
ieben, bis das ‚Bild die gebbrige Dentlichfeit hat. 
Damit das Bild gerade werde, ſellt man das Gemaͤhlde im 
AB verkehrt. Laͤßt man das Bild in einen auffleigenden 
Rauch fallen , fo fcheint es einen koͤrperlichen Raum einzus 
nehmen and kann täufchende Erfcheinungen bervorbringen. 





Das Sommenmitrofkop, deſſen Erfinder ber fel. Lieb 


if, if von der Zauberlaterne dadurch nnierfchitden, daf 
die Erleuchtung dabey durch das umgleich ſtaͤrkere Sonnen⸗ 
licht erhalten wird. Es werden nämlih bie Strahlen der 
Sonne durd einen Planfpiegel auf eine in der Oeffnung 
des finftern Zimmers lebende Glaslinſe ſenkrecht refiectirt 
und dur Brecbung zu "sonvergirenden gemacht; ebe fie 
aber noch im den Brennpunct der Kinfe re 


.. zreffen fie in dem Rohre, worein mau fie geben I 


’ 
einen Heinen burchfcheinenden Gegenftand, der in einem 
Dbiectenräger gehalten wird, und gewähren. ibm fo eine 

br ſtarke Erleuchtung. Die davon ausfahrenden: Lichte 

rahlen gehen dann. wieder auf eine Feine mifroffopifche 

infe, die der erftern Linfe etwas näher ſteht, als die. Sums 
me ihrer Brennweited befrägt , damit die Strahles ale 
ſtark divergirende ans ihr. berausfahren. Stellt man num 
eine weiße Wand gegen über, fo bitder ih. das Heine Ob⸗ 
ject darauf ungemein ftarf vergrößert ab, und zwar am 
deſto mehr, je weiter man die Wand danou entfernt, oder 
je Heiner die Brennweite der mitroftop:fchen Linfe if. Eis 
genetih iſt es doch wur der Schatten des Objects, ber feine 

meifte befimmt , obgleich auch die durchſcheinenden Gtels 
len deſſelben Licht durchlafien , und. daher auch im Bilde bie 


ZJardbe zeigen, bie fle felbft Laben. 


: Die nähere Beſchafſenheit biefer daren Vorrki 
laͤßt FA nn die Selen —2* ih dur 
ihren Gebrauch zeigen. = 


6. 714. Sobigläfer ($. 705.), namentlich das 


Planeoncavglas, Bas concavconcave, und convex⸗ 
concave, zerſtreuen die Strahlen, welche von den 
erhabenen Glaͤſern geſammelt werden ($. 707.), und 


heißen deswegen auch Ze 


rſtreuungoglaͤſer. 1) Pa: 


rallel mit der Achſe darauf fallende Strahlen werben 
nach dem Brechen divergirend, und haben eine Rich⸗ 
tung, als wenn fie alle. aus einem Puncte fämen, 


der auf der andern Seite bes Glaſes liegt und der 


Zer⸗ 
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Lian. .\ a1 
Zerſtreuimgopunet (Punctum difperionis) ober der 


eingebildete Brennpunct heißt; 2) divergirend dar⸗ 
auf fallende Strahlen werden nach dem Brechen noch 


mehr divergirend; und 3) conwergirend auffallende 
werden entweder weniger convergitend, ober patallel, 
oder gar divergirend, je nachdem ihre Convergenz 
groͤßer ober geringer if, —— 


1) Es falle (Big. 104:) auf bie bicomcane Blaslinfe ab der 

.  Gtrabl op, fo wird er, weil er ſenkrecht auf den Flaͤchen 

der -Linfe Recht, ungebrochen nad k hindurchgebem. Mit 
dieſßem fallen die Strahler nd und me parallel. Gie wers 

den auf dem Einfallspuncte der erſters Srämmung der Linie 
dem Einfallslothe zugeleukt, und beym Austritte aus ber 
audern Krümmung vom Einfallslothe bafelbk abgelenkt, 
und erhalten, die Michtuug nah t und [. ie tab alfe . 
divergirend aus, ſo, als wenn fie, obne die Inf, ı 80 
F derkaͤmen⸗ Diefen Vunet F nennt man daber auch dem . 
eingebildeten Brennpunct der parallelen auf die Linfe fallen⸗ 
den Orrabien. 2 " j 


e) & fallen (Fig. 105.) vom dem Puncte d die divergirend aus⸗ 

gehdenden Strabien df, de and dg auf die biconvere Linfe 
ab, Der Stradi de gebt ungebroden durch nad 1, da «er 

ſenkrecht darauf ſteht; die Strahlen dE und dg hingegen 

werden durch die doppelten Brechungen auf benden FI 
der Linſe in die Richtungen nad k und.m gebracht und fabs 
ren fo aus dem Blafe, als ob ſie von o herkaͤmen. Da ber 
Winkel kom größer if, als fdg, fo iR die Divergenz der 
Gerahlen vermehrt. ‘ N u 


3) Es fallen Big 104.) die convergirenden Gtraßlen k, 1 
gab m auf die Linfe abs fie werden durch die Brechung 
nad d zu geben und daſelbſt zufammentreffen. Da num 
Sig teiner if, als kom, fo iR die Condergenz vermindert, 


Wenn die convergirenden Etrablen t, k, I (Big. ı 2 
za dem imaginären Brennpuncte F ber -biconveren iM 

ab zu gerichtet find, fo werden fie durch die Brechung zu 
den parallelen dn, po, em, 


Wenn endlich bie convergirenden Strabhlen r, k, und & 
(Fig. 106.) nach o, als. der doppelten Brennweite ber Linfe 
ab, zu gerichtet find, fo werden fie nady der Brechung fo 
bivergiren , als. ob fie von der boppeiten Brennmtite der 
Rinfe auf der andern Geite herrüßrten, 


M 
* « ‘ 


UM den Uhfand des imaginären Verein 7 eteöber 
son einem Gegenftande auf bie Hobieläke renden % 
. oe. 
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vergit enden ober paradelan Strahlen biuter der Yinfe, 
oder x , zu finden, dient die oben (J. 708. Anm.) bergeleis 
® tete Formel ebenfalls, wenn ber. Abſtand des Rrablenden 
Bunctes (Ad). die Haldmefler der Cruͤmmungen der Linfe 
‘ r), und das —— (p: q) en iſt 
aur mit dem Unterichiede , daß der Zaͤhler des Bruchs das 
Zeichen: —, erhält, nub Der Vereinigungspunct alſo ruͤck 

_ wehrte hinter der Linfe tiegt- * 
Es iR dieſemnach im Wigemeinen x == J 

— daRr 

TIW-OTRH Zee Fr voralele Otrable, 
Blaslinfe bioondav, und zwar mit gleidhen. Halbmeſſern der 
Srimmangı fo iR für parallele Gtrablen x = „71; 
und wenn beym Slafe p :q == 3 : 2 angenommen wird⸗ 
Fo in in dieſem Falle x = — 7. 2) Wenn die Gaslinfe 
' plauconcav if, 10 if, weil dans R = .s zu 'ſetzen if, für 


arallele Strahlen x == 5 und wenn wir p: q 
3: 2 nehmen, x —- ar. 3) Er das Glas couvexconcav, 


\ \ 


„» 














»  foiß für parallele Strablen me — — — Az aad 
fr bad angeführte Bredungtoerpältnig des Blafes it x 
— 2 — ee. 


— *7 27 

$. 715. Da die Hohlglaͤſer die Strahblen, wel: 
che bivergirend von einem Gegenſtande ausfahren ($. 
214), zerſtreuen, und der Punct bes Bildes eines 
Gegenſtandes nur da gefehen werden fann, wo zwey 
unendlich nahe einfatlende Strahlen ſich durchſchnei⸗ 
ben’ ($. 682.), biefes aber in Hoplgläfern nicht ge: 
ſchieht; fo -fieht man, daß fie auch Fein Bild von den 
Gegenſtaͤnden machen Einen. Da fie aber aus dem. 


Glaſe in einer folchen Sage aus einanber fahren, daß 


fie ruͤkkwaͤrts verlängert hinter dem Glaſe in einer 
leg Dereinigungspunct zufammenlaufen würden, fo 


‚nimmt man dieſen eingebilbeten Vereinigungspunct 


Strahlen won einem. Object: als das; Bild bes 
Be Deböjects 





Er ch Te Pen 
objed am: Dies Bio iſt cher aur ein mathemati⸗ 


ſches, und fein phyſiſches Bild. Auch. jedes erhabe⸗ 


ne Glas hat die Natur des Hohlglaſes, wenn der Ge⸗ 
genſtand demfelben naͤher liegt, 1. als der Brennpunet 


IC 7I1.n. 7.) 


Verſchiedene Brechbarkeit des farbi⸗ 
gen Lichts. 
Newtons Farbentheorie. 

4. 716. Mit der Brechung des lichts in durch⸗ 
ſichtigen Mitteln von verfchiedener Dichtigkeit ifl noch 
ein anderer merkwuͤrdiger Erfolg verbunden, nämlich 
bie Trennung des weißen lichtſtrahls in mehrere: ge: 
färbte. Wenn man dieſemnach ein duͤnnes Bündel 
weißer Sonnenſtrahlen FG (Fig. 107.) ‚Durd).eine 
Kleine runde Deffnung von ungefähr 3 Zoll im Durch; 
meffer in ein dunkles vesfinftertes "Zimmer ‚fo fallen 
läßt, daß es von einem gläfernen horizontal geftellten 
breufeitigen Prisma P aufgefangen wird, fo wird 
ber Strahl nach dem Durchgange durchs Prisma auf 
der vertical ſtehenden Wand i in Lfein rundes und weis 
fies Bild der Sonne machen, wie er thun müßte, ba 
bey der Brerhung in ebenen Flächen parallele Strah⸗ 
len parallel bleiben (5. 701.)3 ſondern man fieht auf 
der Wand ein längliches Sarbenbild . (Spertrum) 
BC, das an ben beyden Seiten durch gerade parallele 
finien, oben und unten aber Durch Cirkelbogen begtenzz 
iſt, und aus folgenden uͤber einander liegenden, in 
einander fließenden, und verſchiedentli ‚gefärbten 
Streifen beſteht; nämlich von unten nad) oben zu: 

B roth, 
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aa 77 hellgelb, geuͤn, hellblau inbiges 


6 717. ‚Ehe wie zur Erklaͤrung biefes an frucht⸗ 
baren Folgerungen fo uͤberaus reichen Phaͤnomens 
uͤbergehen, das ſeit Newton den Samen der ver⸗ 
ſchiedenen Brechbarkeit Des Lichts (Diverſa refrau- 
gibilitas ſtaminum Facis) erhalten hat, wollen wir 
erſt noch mehrere Umſtaͤnde des Phaͤnomens naͤher be⸗ 
trachten, ‚die zur Erläuterung der Theorie des un: 
ſterblichen Erfinders und feiner barauf gebaueten Lehre 
yon ben Sarben abzwecken. 


Optice, fire de „efexionibus refractionibus, inflexioni- 
bus et coloribus  lacis, libri II}, auct, If. Newtene , 
lat. redd. Sam. Clarke, Lond. 1706. 4 


6 718. Die Breite bes auf .ber and i in BC 
(Sig. 107.) hervorgebrachten Farbenbildes iſt bie 
des weißen Kreifes, der ohne das Prisma von dem 
Strahle Fg in I wuͤrde gebildet werben; die fänge des 
-Bildes übertrifft die Breite etwa fünfmal. Wenn 
man die Sänge des Farbenbildes 1 feßt, fo beträgt 
die Höhe bes rothen farbigen Steeifens 7 2, des otans 
gefarbenen z&, des hellgelben ;?, des grünen 3, des 
bellblauen X, des’ indigobfauen Z, des viofbfauen 2. 
Theilt man bie ‘Peripherie eines Kreiſes nach Verhäft: 
niß diefee Räume ein, fo fommen für das Rothe 45, 
für das Orgngegelbe 27, für das Hellgelbe 48, für 
das Gruͤne 60, für das Hellblaue 60 ’ für das In⸗ 
bigoblane 40, und für das Biofbfaue «0 Grade dies 


ri Yeripheric. 
J $ 119. 


ı 
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6. 719. Wenn man bie buch das erſtere Pris⸗ 
ma P hindurch gehenden gefärbten Strahlen (Fig. 
108.) etwa in der Entfernung von einem Fuße durch 


ein zweytes dremfeitiges Prisma AB, deffen Achfe vers 
tical geſtellt ift, gehen läßt, fo erfcheine das Farbens 


Bild auf der Wand mit : benfelben Dimenfionen und 
in feiner Farbenreihe dem erftern ähnlich, aber in ei: 
ner geneigten Stellung MN. . 


$. 720. Wenn man in bem Verſuche (Fig. 


107.) durchſichtige Glaͤſer, die gleichfoͤrmig roth, oder 
gruͤn, oder blau gefaͤrbt, und auf beyden Flaͤchen 
eben ſind, hinter das Prisma in der Entfernung von 
einem daße in die aus demſelben fahrenden gefoͤrbten 
Strahlen haͤlt, fo laͤßt jedes Glas nur diejenigen ges 
faͤrbten Strahlen durch, die es im gebrochenen Lichte 
zeigt, und Die purchgehenden Strahlen bilden auf der 


Wand einen einzigen, gleichförmig gefärbten Kreis, . 


deſſen Durchmeſſer die Breite des Farbenbildes hat. 
6. 721. Man laſſe einzelne gefärbte Strahlen, 


Die aus dem erften Prisma SVT ($ig. 109.) heraus: 
fommen, in einer hinlaͤnglichen Entfernung durch eis 


.. ne Heine Deffnung X eines vertical geftellten Bretes 
‚PO geben, und, um bie Darüber oder Darunter bes 
findlichen anders gefärbten Strahlen vefto beffer abzu⸗ 
fondern , fie noch einmal durch die eben fo große Deffs 


sung eines andern Bretes pq treten, dag mit dem 


erftern parallel, und etwa 10 bis 12 Fuß davon ges 
ftelle if. Die durchgehenden Strahlen fange man 
mit einem zweyten Prisma stv auf, fo wird ber ein⸗ 


Ä 8h 0 fa 
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fach gefärbte Strahl auf der Wand Vy nach dieſem 
‚ ätoepten Brechen in der Barbe ungeänbert erfcheinen 
und ein Freisrundes Bild auf der Wand machen, 
Durch fanfte Umbrehung des erfleen Prisma SVT 
kann man nach und nad) alle einfach gefärbte Straß: 
fen des fiebenfachen Farbenbildes durch das Soch in X 
„bringen, Wenn ſie nun ſo alle einzeln nach und nad) 
unter-einerlen Einfallswinfel auf das zwehte Prisma 
stv gebracht morden find, fo wird man wahrnehmen, 
das ber rothe Strahl auf der Wand Yy am niedrig: 
ſten nach Z zu, der orangefarbene etwas höher, dee 
gelbe noch etwas höher ‚, und fo immer fort, nach der 
Reihe der Sarben im Farbenbilde von unten auf zu lie: 
gen fommen. Der rothe Strahl wird alfo weniger ge- 
brochen, als der grüne; dieſer weniger, als der blaue; 
. und der violette am ftärfften. - Die verfebiedenent 
Strahlen des fiebenfachen farbigm Lichte in dem 
-  Sarbenbilde des Prisma haben alfo ein verfihiedes 
nes Srechungeverhaͤltnißz in einerley drechenden 
Mitteln. 


Wenn wir den gemeinfbftlicen kEinfallsfinus bey den verfchies 
dentlih gefärbten ablen des Farbenbildes — ı ſetzen, 
fo if ver Brechungstinns, wenn dad Licht aus einem und 
en Glaſe ın die Luft tritt, in dem Lichte des Far⸗ 

en 











. für die rorhen Strahlen, von ber unterſten Grenze des Sarı 


benbildeß bi6 zur Grenze des Drangegelb = 1454 bis 
1154255 

für die orangefarbenen bis zur Grenze bes Helgelb = 
1,5425 bie 175443 

für die eugelben bis zur DOrenze des Grin =. —8 bie 
1,5 4667 ; 

für gie grünen bis zur Brenje des Hellblau = 1154667 

1,55 5 

für die hellb:auen ble zur Grenze Zodigehlan m ss bis 

"14553335 


/ . für 
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für die Indigoblauen bis jur Grenze dei Violett =. 199339 
bis 1155555 8 

fär die violetten bis zur oberfien Bronze bes Zarbenbildes = 
1,55555 bis 1,56. 

Die größte Brechbarkeit des violblauen und bie kleinſte des 


rothen Stradis r alfo. gegen einander wie 156; : 54 = 
78:77, . 
$. 722. Man faffe aufein techtwinfliges Pris⸗ 
ma IKL (Sig. 120.) im finftern Zimmer ein Bü 
def Sonnenftraßlen fo fallen, daß es auf die Fläche 
IK des Prisma faft perpendicufär zu flehen fommt, fo 
wird es durch diefe Flaͤche ungebrochen durchgehen, 
aber beym Austritte aus diefer Släche IL in M gebro⸗ 
hen werden und ein Sarbenbild ORS auf der ver« 
ticalen Wand NN machen. Man drehe nun das 
Prisma IKL von I nach K allmählig um feine Ad; 
fe, während man noch ein anderes Prisma in VTX 
geftelle hat, deſſen zwey breitere Slächen einen Win:- 
fel von etwa 55 Grad mit einandermachen. So wie 
jetzt durch die Umdrehung des Prisma IKL der Strahl 
gegen die Flaͤche IL unter einem Winkel von 50 Gr. 
zu fallen anfängt, fo wird, mie ſchon oben ($. 699.) 
bemerfe worden ift, ein Theil des Fichte durch M nicht 
‚mehr hindurchgehen, fondern die Brechung wird fich 
in Zurüdftrahlung verwandeln, und es wird endlich 
alles Sicht reflectirt werben, fo wie der Winkel Kleiner 
wird. Ben diefer allmähligen Abnahme des Wintfels 
durch die Umdrehung des Prisma fängt nun ein Theil 
licht an, nad) O zu reflectire zu werden; wird es num 
bier von einem andern Prisma gebrochen, fo bildet 
fid) auf per Wand PO ein Sarbenbild, und zwar zu⸗ 
erſt ein violblaues i in q, hernach auch noch das andere 
SB 2 Blau 
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Blau daneben, dann ein grünes inr, u. f. w., fort, 
bis zulegt auch das Roth in s bazu fommt, fo,iwie 
man fortfährt, das Prisma IKL allmöhlig von I 
nad) K umzudrehen. . So wie aber die blau gefärbten 
Strahlen in. q zum Vorfcheine fommen, fo fangen fie 
an, dem erften Bilde in Q zu mangeln; und die Far⸗ 
be, die in Qzuerſt verfchwinder, erfcheint zuerft ig 
, u. ſ. f. ‚Ein Beweis, daß unter den angeführten 
ümſtaͤnden die blauen Strahlen eher reflectirt werden, 
als die gruͤnen; dieſe eher, als die rothen; oder daß 
die brechbarſten Strahlen auch am leichteſten in M re: 
flectirt werden. 

$. 723. Man laffe einen Strahlencylinder durch 
eine runde Deffnung in das finftere Zimmer in horizontar 
fer Richtung treten; man laſſe ihn ın der Entfernung von 
10 bis 12 Fuß von der Deffnung auf eine verticaf ſtehen⸗ 
de erhabene Glaslinſe LL (Big. 111.), deren Brenn: 
weite 4 bis 5 Fuß beträgt, fallen, und die durchge: 


benden Strahlen nun durch das nahe dahinter geitelle - 


te Prisma CD brechen. Wenn man nun das Far⸗ 
benbild ef in ber Brennweite der finfe auffängt, fo 


ſieht man es länglich und ſchmal, und die Farben 


viel deutlicher, als ohne die Linſe LL gefchehen würde. 
Der Strahlencnlinder wuͤrde ohne die Linſe und ohne. 
bas Prisma auf der Wand den weiß leuchtenden Kreis 
abed bilden; durch bie finfe allein, one das Prisma, 
wuͤrden die Strahlen zu convergirenden werden, und 
alſo einen kleinen Kreis machen, deſſen Centrum mit 
dem des vorigen einerlen bliebe. Durch das Prisma 
wird der convergirende Strahlenkegel des weißen lichts 

in 


⸗ 
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in fo viele Fleinere geſpalten, als verfchiedene Arten 
des lichts von verſchiedener Brechbarkeit, (das find eis 
gentlich unzaͤhlige,) in dem meißen Lichte enthalten find ; 
und es zeigen .fih auf der Wand die Durchſchnitte 
dieſer einzelnen Kegel des verfchiedentlic; gefärbten 
Lichts, worin folglich nun jede Art der Sarbe in einen 
kleinern Kreis verengert ift. Weil ferner die Mittel: 
puncte biefer Eleinen Kreife verhältnigmäßig eben fo 
weit von einander abfteben‘, als die der größern in 


einander fließenden bes Sarbenbildes EF, das ohne bie 


tinfe LL erhalten werden kann, fo erfcheint die Farbe 
lebhafter und reiner, als Die Farbe der einzelnen Strei- 
fen im gewöhnlichen Sarbenbilde EF. Indeſſen muß 
man nicht erwarten, daß in biefem alle die Kreife 


wirklich von einander getrennt und abgefondert gefehen 


werden. 


. 724. Wenn man im finſtern Zimmer die aus 
dem Prisma fahrenden gefärbten Strahlen alle durch 
eine convere linſe auffängt, fo Hat man im Brenn: 
puncte berfelben wieder das meiße, belle und runde 
Bild der Sonne, das man mit einem weißen Pa: 
piere auffangen kann. Hält man dieſes näher nad) der 
„Sinfe zu, fo erfcheint das vorige gefärbte Bild wieder, 


nur mehr verengert, und in Der vortgen Ordnung der . 


Farben. Faͤngt man aber die Strahlen in einer groͤ⸗ 
Fern Entfernung, als die Brennweite beträgt, das 
Durch auf, fo ift auch das gefärbte Bild wieder ba; 
aber die Sarben fiegen ın umgekehrter Ordnung, Mes 
gen ber Durchfreugung der Strahlen im Örennpuncte, 
. | — und 





w 
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und das Bild ift deſto groͤßer „je weiter man das Pa⸗ 
pier entfernt. 


$..725. Wenn man einzelne Buͤndel ber ſieben 
gefärbten lichtſtrahlen nach 6. 721. durch eine convere 
linſe auffängt, fo ift das Bild davon im Brennpuncte 
der finfe zirfefrund, und hat diefelbe ge als das 
darauf fallende gefärbte Sicht. Die Brennweite ber 
rothen Strahlen ift aber länger, als Die dee uͤbrigen; 
die der blauen Strahfen am fürzeften, nach Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer verjchiedenen Brechbarkeit ($. 721. Anm.). 


$. 726. : Wenn man den durch eine runde Oeff⸗ 
nung ın ein fiufteres Zimmer fallenden Strablencylin⸗ 
der in horizontaler Richtung mit einem gläfernen Ke⸗ 
gel auffängt, dergeſtalt, daß die Spiße des Kegels 
ben Strahlen zugefehre ift; fo zeigt fich auf der da⸗ 
binter ſtehenden verticalen Wand ein fhöner Kreis 
‘von den ficben Sarben des Prisma, deſſen Durch» 
meffer immer größer wird, je weiter -man die Wand 
vom Kegel entfernt, fo wie dann auch die Breite der 
farbigen Flächen zunimmt. Die rothe Sarbe liegt 
nad) innen, Die biolette nach aufien. Hält man die 
Grundfläche des Kegels gegen den einfallenden Straf, 
fo zeige ſich diefe Erfcheinung nicht. 


Es fen (Fig. 112.) ABO ein gläferner Kegel im Durchſchnitte, 
auf welchen der Strahlencnlinder DaEe fällt. Der Strahl‘ 
SA , der auf des Kegels Spige A trifft, gebt mugebrodyen 

durch nach [, da er des Tegels Achſe ik. Die Strahlen, 

die oberhalb SA fiegen , ‚werden nad :unten zu, und die 
unterbalb SA kommen, nach oben zu durch den Kegel ger 
brochen. Es wird nämlich der Strahl Did erſt ın d dem 
Eintalislothe ih zugelenft, und beym Ausgange auf der 
Srundflaͤche BC vom Einfallsioche ma abaclenkt. Da nun 

bie violetten Strahlen ſtaͤrker brechbar find , als die rös 

tben , fo wird auch dieſemnach das violette Yicht mehr ale 
‚das rotbe nach unten zu unter die Achſe des Kegels ber 

% . ’ RB 
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lenkt werden. Der Strahl Fe, der unterbals der Achle 
SA des Kegels auffällt) wird in e erſt dem Einfallslothe 
fg zugelenkt, und beym Ausgange aus des Kegels Grundülaͤche 
BC vom Einfallsiothe kl abgelenft; und weil die violetten 
Strahlen brechbarer find , als die rotheu, fo kommen die 
erfiern weiter von der Achſe des Kegels AL hinanfwärte, 
als die fegtern. — Go liegen alfo iu dem ganzen bunten 
Kreife, der Ach bildet, die violetten nach außen, die ros 
tben nach innen, . und die andern serbältmifmäßig das - 
zwifchen. 
Benn bingesen (Fig. 113.) der Gtrablencpliader DSE 
egen des "Regels —RßBꝛ BC fällt, fo enfſteht kein 
arbiger Kreis. Der mittlere Strahl 5 acht uigebrocden 
durch die Spitze des Kegels, da er deflen Achſe if. Der 
, Strahl D ſtebt auch auf der Grundflaͤche BT ſenkrecht; er 
acht alfe ungebrochen ind Glas; da er aber auf der Fläche 
BA fo [chief ftedt, daB beym Ausgange auf diefer Fläche in £ 
in die Luft der Brechungsfinus größer werden wurde, als 
der Sinus totus, fo verwandelt ſich die Brechung ia Zus 
rödftrahlung 6. 699.) ; er geht alfo nach der Flaͤche CA zur 
wo er ungebrochen durchgehen muß, da er fentrecht oder 
nahe fenfredht darayf if. So ift es mit allen über und 
unter ber. Achſe SA auf die Fläche BC ſenkrecht fallenden 
. t en. 


5. 727., Aus der verſchiedenen Brechbarkeit der 
einfachen Lichtſtrahlen (5. 721.) folgt auch, daß in 
den verſchiedentlichen Linſen die einfachen Strahlen 
des weißen Lichts, die von einerlen Punct kommen, 
nach den Brechungen nicht in einerley Vereinigungs⸗ 
punct zuſammenlaufen, ſondern daß es vielmehr fuͤr 
jedes einfache licht einen eignen Vereinigungspunct 
gebe; daß ſie folglich auch ſo viele Bilder machen, 
"als einfache Arten des lichts in dem weißen enthalten 
find. Es deden fidy zwar biefe verfihiedenen Bilder 
größten Theils, doc) nicht vollfommen, und daher 
fieht man einen violetten und blauen Rand um die Bil- 
“der, die durch erhabene linſen in dioptrifchen Werk⸗ 
zeugen gebildet werben. Es folgt hieraus eine andere 
Art von Unvollfommenheit ($. 709.) ber Dioptrifchen 
Werkzeuge, welche man die Abweichung der Strah, 

urn len 


* 
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len wegen der Farben (Aberratio ob diverfam re- 
frangibilitatem)) vennt. 


6. 728. Die Darſtellung der gefärbten Straß: 
len aus weißem Sichte gefchieht nicht allein durch Glas, 
fondern durch jeden burchfichtigen Körper, beffen Flaͤ⸗ 
Gen brechende Winkel bilden. Dicht allein das Son» 
nenlicht, fondern jedes andere Sicht brennenber Körs 
per erleidet im Prisma bie. erwähnte Brechbarfeit und . 
Abfonderung in einfache Farben, 


$. 729. Aus diefen bisher vorgetragenen Erfah⸗ 
rungsſaͤtzen ($. 716 — 728.) folgt num nad) New⸗ 
ton, daß das weiße Licht aus verkhiedenen Gattun⸗ 
gen des einfachen Lichts vermifcht beftehe, Die eine 
verfchiedene Brechbarfeit (Refrangibilitss) befißen, 
deren Verhaͤltniß im $. 721. angegeben worden ift; 
‚und bie eben aus diefer Urſache, wenn fie in ber Vers 
miſchung, als weißes Sicht, gleichen Einfallswinkel 
in der brechenden Flaͤche ıhatten, nicht gleichen Bre⸗ 
chungswinkel haben Tonnen, folglich nun von einan- 
der abgefondert werden müffen und bie.ihnen eigens 
thuͤmliche Farbe zeigen. Bon dieſer Verſchiedenheit 
der Brechbarkeit der verſchiedenen Gattungen des far⸗ 
bigen lichts, Die zuſammen das Weiße ausmachen, 
rührt es nun ber, daß das Farbenbild ($. 718.) laͤng⸗ 
lich wird. Denn wenn man gleich gewoͤhnlich nur 
die erwaͤhnten ſieben Gattungen des farbigen Lichts 
annimmt, ſo giebt es doch eigentlich in jeder Art un⸗ 
zaͤhlige Verſchiedenheiten der Brechbarkeit, die zwiſchen 
der groͤßten und kleinſten Brechbarkeit inne liegen. 
Wenn 
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Wenn wir alfo erft auf diejenigen ber fieben Sattuns- 
gen des farbigen lichts Ruͤckſicht nehmen, die die größ- 
te Brechbarfeit befißeh, nämlich die aͤußerſten violerten, 
fo würden fie ih der angeführten Erfahrung für fich al⸗ 
Sein ein Freisrundes. Bild der Sonne auf ber weißen 
Wand machen müflen, wenn das Prisma- Die. ger 
hörige Stellung hat. Kommen nun hierzu noch Dig 
zunächft darauf folgenden minder brechbaren viofetten, 
fo würden auch diefe einen violetten Kreis bilden, ber 
das Bild der Sonne tft, deſſen Mittelpunct aber mit 
Dem des vorigen nahe zufammenfäll. So geht es, 
nun fort, durch. alle unzählige Gattungen des: violete 
ten lichts bis zu den am mehrften brechbaren Gattuns 
gen der inbigoblauen Strahlen, und fo weiter bis \ 
herab zu den am wenigften brechbaren rothen. Es 
entftehen alfo lauter in einander fließende Kreife ver 
unzähfig verfchiebenen Arten. des farbigen Sichts, 
wovon wir freylich nur fieben verfchiedene Gattungen 
des Lichts, nad) der Befchränftheit unſrer fubjecti- 
ven Einrichtung, unterfcheiden Fönnen, bey denen wir 
aber doch wahrnehmen, daß Feine ſcharfe Srenzlinie . 
biefe fieben verſchiedenen Gattungen von einander abs 
ſondert. So wird es nun einleuchtend, warum Das 
Sarbenbild zur Seite durch parallele gerade Sinien, oben 
und unten aber durch Zirfelbogen begrenzt ift. Die 
längliche Geftalt des Farbenbildes ift alfo bloß Folge 
ber verfchiedenen Brechbarkeit, und die Erfahrung im 
6. 719. beftätigt es vollfommen. Denn wenn fie nur 
von der bloßen Distraction des Fichte-herrührte, fo 
müßte, b die zweyte Brechung (ig. 108.) es nachher 


auch 
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auch in ber Breite ausbehnen, und dann müßte bag 
neue Sarbenbild die Figur des Quadrate MmNu has 
ben, was nicht iſt. Die Erfahrungen‘ des 6, 720. 
— 723., 725. und 726. feßen es’endlich außer allen 
Zweifel, daß aus dem weißen Sichte verfchiebene Gat⸗ 
‚tungen farbigen lichts entfpringen koͤnnen, die eine 
verfchiedene Brechbarkeit befißen; und der Verſuch 
im $. 72 1. beweiſet nun noch insbeſondere, daß 
Die verfchienenen einzelnen Gattungen bes farbigen 
lichts die ihm zukommende Brechbarkeit eigenthuͤmlich 
haben, und daß ihre Farbe unveraͤnderlich und von 
ihnen unzertrennlich iſt. Die Entdeckungen dieſer 
Thatſachen durch die angefuͤhrten analytiſchen Unterſu⸗ 
chungen beſtaͤtigte Lewton dutch ſynchetiſche Verſuche, 
dergleichen der 6. 724. enthaͤlt; und verſchaffte fo feiner 
unfterblichen Theorie denjenigen Grad von Evidenz, 
der bey Gegenftänden der Erfahrung nur zu erreichen 
Ä moͤglich iſt. 


Niwions oben nd }. 717. .) angefübrtes Werk; ingl. deſſelben 
Lectiones opticae, in ‘feinen opuscıd. mathematia., phile 
: Soph. es Philolog. T. U. Lauſannae et Genev. 1746 4 


SG. 73. ff 


1) 
⸗ 


$. 730. Ungeachtet alſ zwar eigentlich unzählige 
Gattungen bes verſchiedentlich brechbaren gefärbte 
Sichts in dem weißen fichte enthalten find, fo fönnen 
wir doch, weil wir fleben Gattungen daran unters ° 
fcheiden, nämlih Roth, Orangegelb, Hellgelb, 
Grün, „Hellblau, Indigoblau und Violett, diefe 
mit Recht als fieben verfchiedene Gattungen des ein- 


fachen ihre anfeßen- weben wir aber in jeber Gat⸗ 
‚tung 





Licht. re. 


tung allmaͤhlige Abſtufungen von den am mehreſten 
bis zu den am wenigſten brechbaren biefe Vettum 
annehmen muͤſſen. 


6. 731. Da die einzelnen Serahlen dieſer ficben 
‚Sattungen des lichts durch wiederholte Brechungen 
oder Zuruͤckſtrahlungen (9. 721.) nicht in der Farbe 
geaͤndert, und in licht von andern Farben zerſtreuet 
oder zertheilt werden, ſo muͤſſen wir ſie fuͤr einfach 
anerkennen. Solches licht, deſſen Farbe durchs 
Brechen nicht weiter. veränderlich iſt, heißt homoge⸗ 
nes Licht; und folches, das. durchs Brechen verfchie- 
dentlich gefärbte Strahlen zeigt, heterogenes Kicht. 
Diefes heterogene Sicht Fann dem homogenen lichte in 
der Farbe ahnlich fenn, aber die damit veranftaltete 
Brehung dur ein Prisma zeigt bie Zuſammen⸗ 
ſetzung im erſtern, und die Einfachheit im letztern bald. 
Solche Taͤuſchungen haben mehrere vergebliche Wi⸗ 
derſpruͤche gegen Newtons Theorie veranlaßt. Die 
Verſuche, welche Hr. Wuͤnſch neulich mitgetheilt hat, 
verdienen indeſſen die Aufmerkſamkeit der Phyſiker 
und die genaue Wiedetholung um ſo mehr, da fie 
Newtonas Farbenlehre nur einfacher machen, niche . 
‚aber feiner Theorie von der verjchiedenen Brechbarfeit 


“ des lichts widerfprechen. Nach Hrn. Wuͤnſch find 


nämlich nur drey Gattungen des farbigen Fichte im 
Farbenbilde einfach, naͤmlich Roth, Gruͤn und Vio⸗ 
lett, hingegen das Orangegelb, Gelb, Hellblau 
und Jndigoblau. zuſammengeſetzt: das Dranges 
gelb aus dem lebhafteften rothen und dem ſchwachen 
grünen lichte; das Gelb aus dew lebhafteſten rothen 

und 
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mb dem febhafteften grünen; das Hellblau aus dem 
‚Hefättigten grünen und dem gefättigten violetten; und 
das Indigoblau aus dem ſchwachen grünen und dem 
‚gefättigten violetten Lichte. 


Verſuche und Beobach uͤber die Farben des Lichts, an⸗ 
ſtellt und befbricbeh von ee Ernft wuͤnſch. 
ei9}- 1793. 8. 

Man ’bat insbefondere gezweifelt, ob die grüne Farbe des 
Zarbenbildes von homogenem Lichte berrühre, oder einfach 
fey, da man aud durch Vermiſchung bes blauen und 1 
ben Lichts ein grünes Farbenbild erhalten Fünne. Es fals 

» In z. B. (Big. 114.) in ein finkeres Zimmer auf wie 
beyden uber einander flehbenden Prismen G und g zen 
perichledene Strahlencylinder des weißen Lichts S und Ir 
und zwar fen bey dem einen Prisma G der brechende Wins 
Fel oben , bey dem andern g unten. In den aus dem Prids 
ma G fahrenden abgefonderten farbigen Strahlen liege 

' aus leicht zu eratbtenden Urfachen der rotbe Strabl oben, 
der vıolette untens im untern Prisma g if ed umgekehrt. 
Man lafle einzelne gefärbte Strahlen diefer beyden Pris⸗ 
men durch die beyden Deffnungen C und D von etwa & 
"Boll Durchmeffer in dem verticalen Brete AB, das in bias 
länglicher Entfernung von ben Prismen geftellt wird, ges 
ben, und bey - ihrer Vereinigung auf die bewegliche Wand 
EE in F auffallen. ‘Durch Sanfte Umdrehung der Prismen 
um ihre Achſe Tann man fo nach uud nach alle Arten des 
homogenen Lichte mit einander zufammenfallen laffen. 
Man wird wahrnehmen, daß aus dem gelben Lichte des 
einen, und dem blauen des andern Prisma ein 
Sarbenbiid bervorgebracht wird. Wllein wenn man diefes 

eterogene Grün mit einem andern Prisma betrachtet, fo 
findet mau es in feine Grundfarben wieder aufgelößt, 
melden bed, dem homogenen Barbenbilde dieſer Art wicht 
geſchieht. 

So behanpteten auch Mariotte und Bizetti, durch. aͤhn⸗ 
liche Taͤnſchuugen verleitet, daß das homogene grüne Licht 
Des Prisma durch wiederholtes Brecben geändert werbe. 
Es find naͤmlich bey der Anftellung diefer Verſuche aemnane 
Vorſichtsregeln nöthig, deren Vernachlaͤſſigung leicht eine 
Quebe zu Fehlſchluͤſen und Irrthämern werden kann. 

‚Wenn naͤmlich das Zimmer nicht durchaus verfinfiert iſt, 
‚and dom irgend wo ber zufammmengefehtes Licht mit durchs 
Priema geben kann, fo kann es freylich geſchehen, daß 
das Sarbenbild des einfachen Lichts noch auders gefärbte 
nder Has. J 


. 732. Die Urſache ber Verſchiedenheit ber 
Brechbarkeit der unterſchiedenen Gattungen des ein⸗ 
| | fachen 
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fachen fichts liegt nun wohl ohne Zweifel in ber 
- ungleichen Anziehung des brechenden Körpers gegen: 
diefe Gattungen des einfachen tichts, und laͤßt fih aus 
dem, was oben ($. 698. Anm.) von der Urfach der 
Brechbarkeit überhaupt angeführt if, erflären. Die 
Urſach aber, warum dieſe oder jene Gattung des 
lichts im Auge diejenige Empfindung bewirkt, mit der 
die Vorftellung dieſer oder jener Lichtfarbe verknüpft 
ift, macht Feinen Gegenftand unferer Erfahrungs: 
kenntniß aus, und alfo läßt fi ch auch davon nichts 
weiter fagen. 
Mufehenbroek & a. D. 4. 1813. 

6. 733. Die Sähigkeit eines brechenden Mittels, 
die verſchiedenen Gattungen des farbigen lichts bey 
der Brechung von einander abzuſondern, ſteht uͤbri⸗ 
gens nicht im Verhaͤltniſſe mit ſeiner Brechkraft. So 
kann alſo die farben⸗ zerſtreuende Kraft eines Mittels 
geringer ſeyn, obgleich die Brechkraft deſſelben groͤ⸗ 
ßer iſt, als in einem andern; und ſo kann auch die 
Verkuͤrzung des Brechungsſinus z. B. bey rothen 
Strahlen zu der Verkuͤrzung deſſelben bey violetten 
Strahlen in verſchiedenen brechenden Mitteln in ver⸗ 
ſchiedenem Verhaͤltniſſe ſtehen. 


Auf dieſen Satz, den Newton noch nicht kannte/ gründet ka 
die Möglichkeit der achromatifchen Fernroͤhre. 


$. 734. Wir können nun aus dem bisher Vor: 
getragenen Anwendungen zur Erklärung der Sarben 
(Colores) machen, welche die Körper zeigen. Wenn 
das Sonnenlicht nur aus einerlen Gattung des homo: 
genen lichts beftünde, fo wuͤrde nur einerley Farbe 
in 
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in ber Welt feyn. Die Verſchiedenheit der Farben, 
welche die leuchtenden ober erleuchteten Körper zeigen, 
rührt folglich daher, daß fie Strahlen einer oder meh⸗ 
. zerer Gattungen ausſtroͤmen oder zuruͤckwerfen, bie 
in unfern Augen befondere Empfindungen hervorbrin- 
gen, mit welchen bie Vorſtellung ber verfchiebenen 
Zarben verknüpft ift. 


$. 735. Die weiße Farbe entfteht alfo, wenn 
ein Körper bie weißen Lichtſtrahlen unzerfeßt oder auch 
Sicht von allen Gattungen in gehoͤrigem Verhaͤltniſſe, 
in unfer Auge ſchickt, und fie ft alfo eine Dermi- 
fhung aller Grundfarben im gehörigen Verhaͤltniſſe; 
ein Körper erſcheint roth, orange, grün, u. ſ. w., 
wenn er nur rothes, orangefarbenes, grünes licht 
auf unfer Auge fendet. Schwarz ift die Abwefen- 
heit alles fichts und aller Farben, und das abfolute 
Schwarz entfteht, wenn ein Körper gar Fein Sicht in 
unfer Auge fendet. 


' 


VBerſuch: Eine Scheibe, die nad dem oben (5. 718.) anaes 
führten Verhaͤltniſſe der Oroͤße der einfachen Farbenbilder 
bes Prisma im fieben Gectoren getheilt iR-, die mit dem 
in der Farbe correipondirenden Pigmenten bemahlt werden 
ſtad, ericheint ben einem fchnellen Umlaufe weiß. 


Ein anderes Verhältniß der Farben gegen einander giebt 
beym: fchnellen Umdrehen der Scheibe eigene Farben. 


$. 736. . Körper von allerlen Farben, durch ge: 
foaͤrbte durchſichtige Glaͤſer allerley Art betrachtet, 
erſcheinen dem Auge nur von derjenigen Farbe, wel⸗ 
He das Licht hat, das das Glas durchläßt, oder 
welche das Glas im gebrochenen Fichte zeige. Die 
- Sehlichläffe, zu welchen ſich gegen biefen Sag Hr. 

| Monge 
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Monge vurch optiſche Tauſchungen verleiten ließ— 
bat Hr. Le Gentil gut gezeigt. 

Wionge über einige Phänomene des Gehens, in Grens Foren, 
der Phyſ. B. 1. ©. 142, Ueber die Farbe, welche rorh 
una gelb gefärbte Drgenfände deinen h wenn men fle durch 

ode un eide er betrachte ON 
in Gtens “Journ. dee Dhyf. ©. VL. 6. 16 ꝓra. Le Geuti, 
$. 737. Erleuchtete Körper durchs Prisma be⸗ 
trachtet, zeigen an ihren Roͤndern, wo Helligkeit und 


Dunkelheit, Licht und Schatten, mehrere oder fchwäs - 


here Erleuchtung, an einander grenzen, farbige 
Säume. Hr. von Goͤthe hat die mannigfaltigen 
Abwechſelungen der Phähomene, bie hierbey Statt 


finden, gefammelt und befchrieben; hier genügt es, \ 


nur einige dee hauptfächlichfien Erfcheinungen vdiefer 
Art anzuführen, da ſich die übrigen alle ‚darauf bes 
ziehen. 

1) Weiße, einfärkige, und ſchwarze Flaͤchen, wenn 
fie durchaus gleichfoͤrmig und einfärbig find, zei⸗ 
gen durchs Prisma feine Sarben; aber diefe zei- 
gen fi) an allen Rändern. 

2) Ein weißer Streifen auf ſchwarzem runde 
erſcheint , wenn der brechende Winkel des Pris⸗ 
ma nach witen zugefehrt, und der Streifen‘ 
der Sänge nach vor dem Auge ift, oben mit einem 

rothen und gelben, und unten mit einem hell: 
blauen und violetten Saume; bie beyden letz⸗ 
tern ſtrahlen ins Schwarz hinein. 

) Wenn der weiße Streifen nicht zu breit if, 
und der Quere nad) vor dem. Prisma, -oder 


parallel mit der Achfe deffelben lebt, fo erfcheint 
— er 
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er mit einem rothen, gelben, hellblauen und 
violetten Streifen ganz bededt; und wenn er 
weit genug vom Prisma entfernt:ift, fo ift auch 
noch ein grüner Streifen in der Mitte zwiſchen 
dem gelben und hellblauen, oder der gelbe Strei⸗ 
fen wird ganz zu einem grünen. 
| a) Wenn ein ſchwarzer Streifen auf'einem wei⸗ 
ßen Grunde durd) ein Prisma fo betrachtet wird, 
Daß der brechende Winkel des Prisma nad) im: 
ten zu gerichtet ift, fo zeigen fich bie vorigen 
Erfheinungen umgekehrt. Es ift' nämlich dee 
ſchwaͤrze Streifen oben mit einem bellblauen 
und violetten, und uhren mit einem gelben und 
rothen Saume umgeben. Die leßtern ſtrahlen 
in die weiße Grenze hinein. 

5) Wird diefer ſchwarze Streifen auf weißem 

Grunde parallel mit ‘der Achfe des Prisma ge: 
legt, fo erfcheint er, durchs Prisma berrachter, 
mit farbigen Streifen ganz bedeckt, nämlich mir 
einem hellbfauen, violetten, rothen, und gelben. 

Iſt er Hinlänglich weit vom Prisma entfernt, fo 
wird die hochrothe Farbe pfirſichbluͤthroth. 

6) Wenn der brechende Winkel des Prisma, 
durch den man ſieht, nach oben zu gerichtet iſt, 
ſo werden ſich alle vorgenannte Phaͤnomene 
(2 — 5) umgekehrt zeigen, fo daß z. B. im 
erſtern Falle der weiße Streifen auf ſchwarzem 

Grunde oben mit einem violetten und hellblauen, 
und unten mit einem gelben und rothen Saume 
umgeben iſt, u. ſ. w. 

Die 


Die Erklaͤrung dieſer und ähnlicher Phaͤno ⸗ 


mene folgt aus den bisherigen Saͤtzen der New⸗ 


toniſchen Theorie dessichts und der Farben leicht, 


wie ich anderswo gezeigt habe, 


J. w. von Böthe Bevtrige Pr Dypit. Weimar. fi. 8. Erfes 


©tüd 1791. 

Ya — der umfönlicen Erkiärung biefer Phaͤ⸗ 
nomene, die an ſich leicht iſt, woben man aber viel Worte 
machen muß, wenn man file Aufaͤngern deutlich aeuug 

' gertragen wiil —— einen Auffag zn mie: 
nine Bemerkungen ra Böthens tt 
zur Optik; im Joursal der Phyſ. B. VII. ©, sh ” 


6. 738. Sonſt betoeifen dieſe Erfahrungen über 
die farbigen Rander, mit: benen die Körper umgeben 
erſcheinen, wenn man fie durchs Prisma betrachtet, 

daß nicht nur das licht leuchtender Körper, fondern 


auch das, durch welches ung die erleuchteten ſichtbar 


‚find, aus verfchiedenen Arten bes homogenen Fichte 
zufannmengefeßt fen, und daf auch biejenigen Körper, 


die dem bloßen Auge von einer befiimmten Farbe 


erfcheinen, doch noch außer dem Lichte von dieſer bes 
ſtimmten Sarbe mehr oder weniger weißes tt zu⸗ 
‚gleich ausſtroͤmen. 


$. 739: Die unzählige Verſchiedenheit der Baer | 


ben, die wir an den mannigfaltigen Körpern ber Na⸗ 
tur wahrnehmen, rührt daher, daß biefelven niche 


bloß eine Art von einfachem Lichte, fondern mehrere 


Arten, bie in unzähligen Verhoͤltniſſen mit einander 
verbunden ſeyn koͤnnen, in das Auge ſchicken So 


entftehen alsdann die vermiſchten oder zufsmmerl 


geſetzten Sarben, und vielleicht ift Fein Körper in der 
Natur, det nur homogenes che einer einzigen Urt 


aurüchftrahkte, 
| gi $. 740: 


— 
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4. 740. ‚Um zu erklaͤren, wie es zugeht, daß ein 
Körper eine gewiſſe Farbe zeigt, müſſen wir freylich 
annehmen, daß die verſchiedentlichen Materien in der 
Natur eine Kraft haben, gewiſſe Gattungen des ho: 
mogenen lichts mehr zu binden, zu figiren, und ihre 
Erpanfivfraft unthärig zu machen, als andere Sat: 
tungen ,. wodurch dann diefe letztern nur allein wieber 
zuruͤckzuſtrahlen vermögend find, und durch die man⸗ 
- nigfaltigen, Verhaͤltniſſe, in denen fie bermifcht ſeyn 
tönnen, die Mannigfaltigfeit der Farben und ihre 
Muͤancen hervorbrigen. So wuͤrde alſo ;. DB. ein 
‚Körper grün ausfehen, wenn er entweder nur das 
‘grüne Sicht, das im weißen enthalten ift, :zurüd: 
ſtrahlte, alle andere Gattungen aber, woraus das 
‚ Teßtere defteht, einfaugte und figirte; oder auch, wenn 
“er gelbes und violettes Sicht zugleich reflectirte, die 
Abrigen Gattungen bes homogenen Lichts Hingegen 
“ bände. Schwarz wäre der Körper, der alle Gattun⸗ 
gen des lichte einfaugte; weiß, der alle Öattungen 
im weißen Sichte veflectiete. Ich werde auf dieſen 
Gegenftand nachher wieder zurückfommen. 


‚$. 741. Wenn ein Körper durch die Theilchen 
auf feiner Oberfläche das von ihm zuruͤckſtrahlende 
heterogene licht zu gleicher Zeit auch bricht,‘ fo erfcheint 
er in verſchiedenen Stellungen gegen das Auge von 
verſchiedenen Sarben. 


. Dierher gehören der Schillertaffent, bie fchillernden Papillons, 
Sedern am Halfe der Tauben, die Pfauens und Wapar 
pevenfebern. Alle Körper zeigen überhaupt, wenn una 
hre Flaͤche im Sonnenfcheine gemam betrachtet, binte Fars 

ben, ſelbſt die polisten Metalle nicht ausgenommen, 


$. 742 


% 


‚ 
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4. 742. Wenn ein duxchſichtiger Körper andere 


Strahlen reflectirt, als er durchlaͤßt, ſo erſcheint er 
auch beym reflectirten Lichte: anders, als beym gebro⸗ 


chenen. | | 
Die frife Tinetur des Gelesholzes (Tinotora ligni nephri- 


tiei ) flieht hinter dem Yıchte blafmelb, vor dem Lichte aelbs 
roth aus. — Die Quft der Atmofpbäre läßt Aivar "dad - 
mebrefte weiße Licht bindurd, reflectirt aber doch auch 

zugleich blanes Ficht, und ſieht eben deswegen in diefem 

reflectirten Lichte blau aus. ER 


$. 743. Wenn mit der Veränderung ber Mi: 
fhung eines Körpers auch die Anziehung feiner Theil⸗ 
chen gegen gewiffe Gattungen des Lichts geändert wird, 


ſo muß aud) wohl feine Farbe geändert werden. 


Dierauf gründen fi unzäblige Sarbenveränderungen , welcht 
vie ie bervorbringen kanu. 3. 8.: 

-, Die Hare und ungefärbte Auflbfung des Eifenvitriols im Wals 
fer wird durch wenig Galläpfeltincrur violett, durch 
mehrere davon ſchwarz. Die Sache verihwindet burch zus 
gefegte Säure. 

Eben diefe Aufibfung wird durch Blutlauge ſogleich ſchoͤn blau. 

Die Wuflölung des Kupferditriols im Waſſer wird durch Am— 
moniakt ſogleich ſchon blau, durch feuerbeſtaͤndiges gruͤn. 

Blanue Ladmustinctur wird durch Saͤure ſogleich rubroth; 

durch Laugenſalze wieder blau, Violenſprup durch die 
erftere carmoifin, durch ledtere grün. 

"Rothe Alfannatıncrur wird durch Alkalien blau. . 

- Die Mare und ungetärbte Aurlöfung der Goldſolntion im WBafs 

fer wırd Durch ungetärbte Zinsmtolution ſchoͤn purpur. 

Die ungefärbte Aufloͤſung des aͤtzenden Quedfilberfublimate 
wird durch Kalkwaſſer orangefarben. \ 
Rauchender Salpetergeiß von einer dunfelgelben Farbe wirb 
durch WBafler er grün, dann blau, daun irbt. 

RKaothe Fernambucetinetur wird durch Laugenſalze ſogleich wio⸗ 
lett/ durch Saͤure hochroth. 

Gelbe Curcumatinctur wird durch Langenſalze ſogleich draun. 
Ferner gehoͤren hierher die verſchiedenen ſympathetiſchen Tinten. 


$. 744. Ein fehr merfwärbiges Phänomen find. 
die gefärbien Schatten. Wenn man des Morgens 
Sia beyin 


S 
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Heym Andruche des Tages in einem Zimmer durch 
irgend einen Körper, z. B. pen Finger, den Schatten 
einer brennenden Kerze auf ein weißes Papier fo fallen 
laͤßt, daß zu gleicher Zeit auch von bemfelben eis 
Schatten von dem Tageslichte auf das Papier gewor⸗ 
fen wird, fo wird man ben erftern Schatten, welcher 
dem Kerzenlichte zugehdrt und vom Tagestichte erleuch- 
tet wird , bey genauerer Aufmerffamfeit barauf 
‚hellblau finden, mährend ber Schatten des Tages- 
lichts, der vom Kerzenlichte Erleuchtung erhält, ein 
gelbliches Teint bat. In einem finflern Zimmer, 
in welches das ‚Sicht des Tages durch eine Deffnung 
tritt, läßt ſich die Erfcheinung noch lebhafter machen. 
Es zeigen fich ferner Abänderungen des blauen Schar: 
tens, wenn man den gelben Durch gelb gefärbte Glaͤ⸗ 
fer hellar oder dunkler macht, ober ihm verfchiebene 
Muancirungen giebt. Im finftern Zimmer find die 
Schatten, die von einem und-demfelbigen Körper 
auf eine weiße Flaͤche durch zwey lichtflammen gemors 
fen werden, ungefaͤrbt; wenn man aber ben einen 
dadurch gelb färbt, daß man das auf ihn fallende 
licht durch ein dunkelgelb gefärbtes Glas gehen läßt, 
fo wird der andere blau. Man Fann fo mannigfals 
tige Abänderungen ber Farbe in dem einen Schatten 
hervorbringen, während man bloß den andern Durch 
gefärbte Glaͤſer fi - anders färben läßt; und man 
“erhält dieſe Abänderungen auch ohne Glaͤſer im fin: 
fteen Zimmer, in welches Tageslicht fällt, durch das 
Ketzenlicht, wenn vorüberziehende Wolken Abwech- 
felungen bes Tageslichts zumege bringen. ntfteht 
bier; 


Ligen Ser 
hierbey bie Farbe bes einen Schattens, nämlic, bes 
blaufen, nicht bloß durch Contra? Wenigſtens kann 
inan wohl daraus ſchließen, Daß ben Augen in Hin⸗ 
fiht auf Gegenwart oder Abweſenheit von Farben 
nicht immer zu glauben iſt. 

Nachricht von einigen erfachen über die gefärbten — 
von Heren jentenaut € Erafen 
ru in Öcem neuem um. der p © I. 
6. 745. Die Durchfichtigkeit eines Körpers hänge 
nicht allein davon ab, daß er Sicht in ber: gehörigen - 
Menge, fondern daß er es auch merklich in geraden 
linie durchlaͤßt. So können zwey fehr durchfichtige 
Subſtanzen, die beyde das Licht ſehr verſchieden bre⸗ 
chen, undurchfichtig werben, wenn man fie mit ein⸗ 
ander vermengt. 


Waßſſer in Schaum vernandelt wird andurch ſichtig. 
Geſchmolzenes Wachs nud geihmolzener Tolg werden durchſihtis. 

Viele Blastafeln uber einander gelegt, find iwenie durch ſich⸗ 
ae werden aber durch da u gegoſſenes Waller durch⸗ 


Klare Oi Blas wird darch⸗ Zertoße⸗ gu einem Pulver undurch⸗ 


—8 Oehl getraͤukt wird durchſichtiger. 


Andurchſichtige metalliſche Kalke und Erden werden * 
* Schmelzin darchſichtiger. 


Der Hydroohan und Pyrophan. | 
4. 746. Weil: nun hierbey heterogenes Sicht von 
einander durch Brechung abgefondert, und einige 
Arten des gefärbten Lichts eher reflectirt werben Fons 
nen, als andere, fo koͤnnen dadurch auch Farben- 
erfeheinungen entfiehen, tie 3, B. wenn man zwey 
biconvexe Glaslinſen von fangen Brennweiten auf 
einander legt. Wenn aber bey den. Btechungen in 

Gr verſchie⸗ 


%_ “ 
. 3 . N 
1 
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verſchiedenen Mitteln das Sicht bey dem Austeitte. eben; 


dieſelbe Richtung wieder befommt, die es bey dem 
Eintritte in das brechenbe Mittel hatte, fo wird e& 
nicht in farbige Steablen zertheilt. 
' Mufchenbroek a. a. O. 4. 1831. fe | 


_ Beugung det eichts. 


6. 747. Außer der Reflexion, Refraction und 
derſchiedenen Brechbarkeit des lichts hat. man noch 
- eine andere Eigenfchaft vefielben wahrgenommen, bie 
man die Beugung (Inflexio, Diffractio lücis ) 
nennt: Grimaldi hat zuerſt Davon geredet, Ylews 
ton uber hat das Phänomen näher beftimmt, doch 
aber auch, die Unterſuchung daruͤber nicht vollendet, 
Als er einem bünnen Sonnenſtrahle, ber im finftern 
Zimmer durch die feine Deffnung ging, deren Durch⸗ 
meffee etwa 2. eines Zolles betrug, einen bünnen 
opaken Körper, z. B. ein Haar öder einen feinen Draht, 
entgegen hielt, fo fand.er ben auf ein weißes Pa: 


pier davon getworfenen Sthatten breiter, als.er bey - 


dem geraden Sortgange bes Lichts hätte feyn koͤnnen, 
„and zu gleicher Zeit an jeber Seite des Schattens 
drey gefärbte parallele Shume, wovon ber, welcher 
den Schatten. zunächfi begrenzte, breiter war; als 


der zweyte, und von dieſem wieder Durch einen Schats 


tem getrennt wurde; ben der gehötigen Entfernung 
des Papiers war der zweyte Saum von einem dritten 
dvurch einen dazwiſchen liegenden Schatten zu unter⸗ 
ſcheiden; bey zu großer Naͤhe des Papiers floſſen die 
beyren außerften Säume auf jeder Seite in 
No 
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Moch deutlicher wurben dieſe Saͤume, wenn er den 


Uichtſtrahl zwiſchen zwey, nur 23, eines Zolles von. 
einander abſtehenden, Meſſerſchneiden durchgehen ließ. 
Das ficht, das in gerader linie hätte durchgehen fol: 
len, warb zu beyden Geiten abgelenfe und in zwey 
Theile getheilt, und ließ zwiſchen fich einen Schatten, 
Ber deſto breiter wär, je näher er die Schneiden zu: 
fammenrädte. Er ‚bemerkte baben auch auf jeder 
Seite des Schattens in der Mitte drey farbige Säus 
me, die wieder. durch Zwiſchenſchatten von einander 
getrennt waren. Der Rand des erftern Saums an 
ber Grenze des Schattens war violett, dann bemerfte 
man eine hellblaue, eine grüne, -eine gelbe. und eine 
rothe Farbe, die diefen erfien Saum auf der andern‘ 
Eeite begrenzte Am zweyten, von dem erſtern 
durch einen fchmalen und binnen Schatten getrenn⸗ 
ten, Saume war ber innere Rand blau, die Mitte 
gelb, der äußere Rand roth; und fa mar es auch im 
dritten ‚fhmälften Saume. — Uebrigens ift.das 

Phänomen ſelbſt noch nicht fo unterſucht, daß ſich 
davon eine befriedigende Erklaͤrung geben ließe. Von 
der Reflexion kann es gewiß nicht herruoͤhren. | 


Phyßco- mathelia de Iumine, coloribus et Sride, aliisque 
adnexis, auct. P. Franc. Mar. Grimaldo. Bonon. 1665. 4 


. „Newsor Optice, 1. 11. ©. 272. ff. Mufchenbrock 6. O. 
% 18236 — 1829. . 


Das Auge. Das naturüche und durch ot 
Werkzeuge verflärkte Sehen. | 


$, 748. Um zu wiffen, mas es mit dem Gehen 


der : * Oegenflände für eine Bewandtniß habe, muß 
. man 


, —* 2 , 
or + f 
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man nothwendig einige Kenntniß vom Baue bes Aus 
ges und derjenigen Theile deffelben haben, bie zum 
Haren und beutlichen Sehen erfordert werben, 


. 6 749: Die Seftalt des Augapfels (Bulbts 
oculi.) kommt der Kugelgeſtalt fehr nahe, nur daß 
vorne der burchfichtige Theil weiter hervorragend ift, 
Sein laͤngendurchmeſſer betraͤgt beym Auge bes er- 
wachſenen Menfchen etwa 11? Parifer finie Er ift 
in der, mit Fett häufig verfehenen, Augenböblung 
(Orbita ) nad) allen Seiten durch ſechs Augenmus: 


keln beweglich, und kann durch bie Angenlieder 


(Palpebrae) und durch Die Augenwimpern (Cilia) 
bedeckt und vor einfallenden Unreinigkeiten und zu 


ſtarkem Lichte geſchoͤtt werden. 


air Ku. 


6. 750. Der Yugapfel befteht aus verſchiedenen 
Saͤuten (Membranae), welche zum Theil zuſam- 
menbängend find, zum Theil Höhfnngen zwiſchen ſich 
laffen, Die mit den burchfichtigen brechenden Mitteln, 
bie man gewöhnlich die Feuchtigkeiten ( Humores ) 
nenne, "ausgefüllt find, Die Außerfte diefer Haͤute 
iſt feft, zähe, di, aus mehrern Blättern beſtehend, 
groͤßten Theils undurchſichtig, und umgiebt den ganzen 
Augapfel. Sie heißt die feſte oder harte Haut (Tu- 


nica fclerotica), Je mehr fie ſich dem Vordettheile 


des Augapfels nähert, deſto duͤnner wird fie, und 
endlich ganz durchſichtig. Dieſer durchſichtige Theil 
ber feſten Haut, durch die das licht zum Innern des 
> Auges bringt, heißt‘ die Hornhaut (Cornea trans-" 
“ parens, Tunica soraca) ‚ und iſt das Segment 

—— einer 
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einer Kugel, deren Halbmeſſer kleiner iſt, als der des 
uͤbrigen Augapfels. Er iſt daher hervorragend (5. 
749). Seine Achſe iſt aber mit der Achſe des Aug⸗ 

‚ apiels gemeinſchaftlich. Die Hornhaut iſt auf ihrer 
innern Fläche noch mit einge andern, mit: vieler 
Schnellkraft verfehenen, Haut, die man die Deomonss 
ſche Membran nennt, bekleidet. 


$. 751. In dem Hintertheile ber feften ober 
Garten Haut, zur Seite der Achfe des Augapfels, 
etwas nach) der Naſe zur, begiebt fich der Augenneros 
‘(Nervus opticus) in den Augapfel. Das innere 
Blatt feiner fetten Hirnhaut (dura Mater ), womit 
er befleibet aus der Augenhöhle tritt, Hilft entweber 
die feſte Haut des Augapfels bilden, oder hängt we: 
nigftens damit zufammen, Die Befäphaut (pia 
Mater ) des Nerven überzieht inwendig bie feſte Haut 
des Augapfels, ift durchaus ſchwarzbraun und bünne. 
Der übrige, markige innere Theil des Nerven, ge- 
wiſſer Maßen die fortgefeßte Subſtanz des Gehirns 
ſelbſt, geht in eine weiße, niedergedruͤckte, conifche 
Warze aus, und die Subſtanz des Merven zur 
Seite diefer Warze breitet fich felbft zu der innerſten 


Haut des Auges aus, bie uite angeführt erben 
wid 


$, 752. Unter der garten Haut liegt qunlchſ on an 
derfelben die Gefaͤßpaut oder Aderhaut (Tunica 
ehoroidea). Sie nimmt ihren Anfang von einem 
weißen, aus Zellgewebe heſtehenden Zirkel, der Die 
Subſtanz des Sehnerven begrenzt. Sie hoͤngt hier 


Rau ie BEN mie: 
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mit ber feften Haut ‘und dieſem weißen Zirfel zuſam⸗ 
men, und wird von da an concentrifch iunerhalb ber 
fehlen Haut ausgefpannt, mit ber fie durch etwas 
Zellgewebe und durch Gefäße verbunden if. Sie ift 
auswendig braun, inmendig faft ſchwatz. Wenn 
fie bis an dem Urſprung ber durchſichtigen Hornhaut 
gelangt ift, fo wird fie daſelbſt durch vieles Zellgewe⸗ 
‚be mit der feften Haut vereinigt, in Geſtalt eines 
weißen Kreiſes, des Ciliarkreiſes Orbiculus eilia- 
ris), worin noch Fontana's Strahlentanal (Cana- 
- Jis ciliaris) zu merken iſt. Bon dieſem Zirkel, durch 
den die Gefaͤßhaut mit der feſten Haut zuſammen⸗ 
hängt, wendet fi) ihre innere Lamelle nach dem In: 
nern deß Augapfels, und bildet Die Strahlenbaͤnd⸗ 
chen (Ligamenta ciliaria), hide, fchön gefaltete, 
vasculdfe Streifen, die mit einem ſchwarzen feime 
überzogen find und bie Kapfel: der Kryſtalllinſe um⸗ 

geben. 
6: 753. Zwiſchen ber Horndaut und den Strah⸗ 
lenfaſern ſteigt die Regenbogenhaut (Iris) aus dem 
Ciliarkreiſe als eine Fortſetzung der Aderhaut ebenfalls 
herab. Sie zeigt auf ihrer vordern Seite bünte ge⸗ 
ſchlaͤngelte Streifen, bie vom Umkreiſe herabfteigen, 
. und diefe vordere Fläche nennt man insbefondere die 
Regenbogenhaut (Iris). Auf ihrer hintern Geite 
beſteht fie aus geraden Streifen, die mit einem ſchwar⸗ 
zen feime überzogen find. Dieſe hintere Fläche nennt 
man aud) die Traubenhaut (Uvea). In der Mitte 
dieſer unducchfichtigen Haut, die Here Sömmering 
ki paffend die Bindung beit, befindet ſich eine- 
| kreis⸗ 
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kreisrunde Oeffnung, ‚bie Pupille, die Sehe, das 
Lichtloch, durch weiche allein das Sicht nach bem In⸗ 
nern des Auges tritt und welche auf eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Art fih unmillführlich bey ſchwachem lichte 
erweitert, ben flarfem lichtz verengert. Der zarte 


Rand diefer Deffnung wird von den Streifen der hins N 


teen Seite ber Regenbogenhaut gebildet. 


$. 754. Wenn der Augennerve (6. 751.) durch 
bie harte Haut und Aderhaut getteten ift, fo breitet 
fi fein Mark zu einer feinen, zarten, in jüngern 
Fahren mehr bucchfichtigen, im. Alter mehr undurch⸗ 
fihtigen Haut, der Vetzhaut, Lreroenhaut ober 
Markdaut (Retina) aus, und legt fih allenthalben 
an die Aderhaut bis zum größern Kreife der Strahs 
lenfaſern an. Auf diefer Nervenhaut befindet fih, nach 
Herrn Sömmerintge Entbedung, neben bem Eintritte 
des Sehnerven, nach außen zu, gerade in ber Achfe 
des Auges, ein eyrunder, gelblicher, in ber Mitte 
fläcker, nach dem Umfreife zu ſchwaͤcher, gefärbter 
Stel, und die Nervenhaut bildet hier eine gefchläns 
gelte alte. Diefe ganze Stelle zeigt ſich viel dünner, 
marfartiger, sie bie übrige Mervenhaut, befonbers 
nach) ihrem Miftelpuncte zu, wo ſich fogar ein kleines, 
‚zundes Loch darin befindet, mit zwar fehr dünnen, 
aber rein abgefchnirtenen Nänden, durch welches das 
‚braune Pigment der Aberhant bemerfbar wird. 


Leber einen gelben Fleck und ein Loch in der Nervenhaut des 
Hal Der Brfinungen, Eheorien und Wiperfprüche in Deere 
na ndun orien un che in 
sur und Arsıeyw, 6. XV. ©. 3. ff. ” 


— u 6.758, 
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6. 755. Die fo "genannten Feuchtigfeiten. bes 
Augapfels ($.750.), welche zum Brechen der Strah⸗ 


en beftimme find, find: 1) in der Mitte die kryſtalle⸗ 


ne Seuchtigkeit oder bie Arpftalllim (Humor ory- 
ſtalliaus, Lens cryftalina), bie eigentlich nicht fo 
wohl eine Stüfligkeit, als vielmehr ein fefter, runder, 
hoͤchſt durchſichtiger, biconvexer Körper iſt, deſſen hin⸗ 
tere Floͤche mehr erhaben iſt, als die vordere, eigentlich 
aus mehrern mit feinen Gefaͤßen verſehenen, und 
durch ein ſehr feines Zellgewebe verbundenen, mit 
einer ſehr durchſichtigen waͤſſerigen Feuchtigkeit ausge⸗ 
fuͤllten Lamellen beſteht, die eine faſerige Structur 
haben, und bey menſchlichen Augen durch ſechs Schei⸗ 
dewaͤnde, von denen je drey vom Scheitel jeder Halb: 
kugel der Linſe gehen, getrennt find, wie ſich nad) Hrn. 
Reils Entdeckung am beften durch Macerirung ber finfe 
in Schwacher Sälpeterfäure oder Schmwefelfäure finden 
jaßt. Die linſe iſt in eine ſehr durchſichtige Kapſel 
(Capfula lentis cryſtallinae) eingeſchloſſen, doch ſo, 
daß ber enge Raum zwiſchen beyden mit einer Feuch⸗ 
tigfeit ausgefülle ift. Sie ift mil dem Sttahlenkoͤr⸗ 
per eingefaßt. Die mittlere Brechung der Linſe ver⸗ 
bäfe ſich nach Jurin gegen die der Luft, wie 1,46: 1. 
Nach ebendemſelben beträgt nach einer Mittelzahl der 
Halbmeſſer ihrer vordern Krümmung 3,3081 engli⸗ 
ſche Decimallinien, der hintere aber 2,5056; und 
ihre größte Dicke 1,8525 folcher Sinien, 


Bon der fafırigen Struckur ber Kryſtalllinſe, vom Herrn vrot. 
Anl; in Gene Journal der Phrfik, 8. vun, S. 324. 


$. 756. 
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fe 756. Den vordern Theil des Auges zwiſchen 
der Hornhaut und der Kapſel der Kryſtalllinſe erfuͤllt 
a) die waͤſſerige Feuchtigkeit (Hinmar aquens). Des 
ganze Manım wird durch bie Iris in die vordere (Ca+ 
zuera anterior.) urib hintere Zammer (Camera po- 
fterior) eingetheilt, welche durch die Pupille Gemein⸗ 
fehaft Haben. Die wäflerige Feuchtigkeit Fülle Sende 
aus und treibt die Hotnhaut in die Höhe. Der Halbe 
meſſer dieſer Krümmung ber Hornhaut beträgt nach 
Jurin 3,3294 Deeimallinien eng. Die wäfferige 
Feuchtigkeit ift duͤnn⸗fluͤſſig, durchfichtig und ſchwach⸗ 


falzig. Ihre mittlere Brechkraft gegen die Suft iſt 


wie 1,29 : 1. 


$. 757. Den größern Theil bes Auges Hinter 


. 


der Kryſtalllinſe Fülle 3) die Glaofeuchtigkeit (Hu- 


mor vitreus) aus. ie ſtellt eine fehr Flare und 
durchſichtige Gallerte vor und beſteht aus fehr feis 
nen Zellen, in welche die gallertartige Fluſſigkeit ein⸗ 
gefihloffen if: Sie hat vorne eine Concavitaͤt, wo 
fie die Kryſtalllinſe beruͤhrt, und iſt mit einer feinen, 


durchſichtigen, eigenen Membran eingefchloffen. Shre 


mittlere Brechkraft verhäft fich gegen die fuft nad 
Rochon wien,33:ı 


Zinn delcriptio. anatomica oculi humani. Goett. 1755. 4.. 


recud. couravit Menr. Aug. Wrisberg. ibid. 1780. 4. 
Alb. von Hallers Brimdriß ber Dhpftologie , a. dem Lat. mit 


um. von g am Meckel. Berlin 1738. 8. Kap, 
XV. An silay on vihon, briefly explajving the fabric of 


the eye and the. nature of vihon. byGeorg Adanıs. Lond. 
gem Anwetiſung zur Erhaltung des Bes. 
Adıs und zur Keuntnif der Natur bes Gebens, a..d. Engl., 


1992. 8. Geor 
von St, Bries, Gotha 1794 % 


758. 
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5.758. Vermittelſt dieſes ſo bewundetnswuͤrdig 
eingerichteten Werkzeugs erhalten wir nun diejenige 
Empfindung, die wir das Sehen nennen. Die rich: 
tige Erflärungsart von ber Hervorbringung dieſer Em⸗ 
- pfindung blieb aber fange Zeit unbefannt-und murbe 
erſt von Keplern entbedt. Die Alten glaubten, - daß 
Die Strahlen von dem Auge nach ben Gegenftänden 
zu.ausgingen, wie Empedokles, Plato Euklides, 
und von ba wieder nach ben Augen zuruͤckgeworfen 
wuͤrden, wie die Stoiker annahmen. Porta entdeck⸗ 
te zuerſt Die Aehnlichkeit des Auges mit dem verfinſter⸗ 
ten Zimmer; er zeigte dadurch einen beſſern Weg zur 


Erklaͤrung des Sehens, ob er ſich gleich die Sache 


ſelbſt noch unrichtig vorſtellte, da et die Kryſtalllinſe 


für die Wand hielt, auf welcher ſich das Bild des 


Gegenſtandes abbilde, und / von jedem ſichtbaren 
Puncte des Gegenſtandes nur einen Strahl ins Au⸗ 
ge fommen ließ. Erſt Kepler gab richtige Begriffe 
über bie Art und Weiſe der Entftehung des Bildes. 
$. 759. Bon jedem Puncte eines fichtbaren leuch⸗ 
tenden oder erleuchteten Koͤrpers fahren nach geraden 
finien Strahlenkegel aus ($. 654.) , deren Grunde 
flaͤche die vordere Släche der Hornhaut, und deren 


Suvuitze der fichtbare Punct if. Don diefem Strah⸗ 


lenkegel kann nur derjenige Theil die Empfindung des 
Sehens des ſichtbaren Punctes bewirken, welcher auf 
die Pupille trifft. Beym Durchgange dieſes Strah⸗ 
— lenkegels durch die Hornhaut und waͤſſerige Feuchtig⸗ 
keit vor und hinter "der Pupille leidet. er die erften 
beyden Vrechungen 3 auf bes vordern Floͤche der Kry⸗ 

ſtal 
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ſtalllinſe, die wie ein erhabenes Glas wirkt ($. 707.), 
Die dritte und ftärfere; und in ber gläfernen Zeuchtig- 
Feit die vierte Brechung. Die Divergisenben Straß: 
len diefes Strahlenfegels. werben dadurch comvergi- 


rend 


und treffen endlich in einem Puncte zufammen, 


Diefer Punct der AWiebervereinigung ber Strahlen. 
ift der Ort des Bildes vom Puncte, Ä 


⸗ 


fey alfo (Be: 119.) DE das Auge nad einem Durchſchnitte 
in der Länge feiner AUchſe. Bon dem Puncte A gebe ein 
divergirender Strahlenkegel aas, der auf die Hornhant 
des Auges fällt. Da die Strahlen aus dem dünnern les 
dio, der Luft, in das dichtere übergeben, fo werden fie 
dem Perpendikel gu gebrotben , und dadurch/ wie aus dem 
Borigemvon der Brechung in krummen Flaͤchen bekannt if, 
convergirend, wenn ber ftrahlende Punct nicht zu nahe, 
». b., die Divergenz der Stradien nicht zu groß iſt. Man 
ebt , daß dadarch auch Strabien durch Die Bnpilie fommen 
bunen ‚, die durch den geraden Fortgang auf die Blendung 
getommen ſeyn würden. Durch die Brechung in der Kry⸗ 
Ralltinfe C und der Glasfeuchtigfeit werden die Strahlen 
noch ftärker converaicend und vereinigen ſich in einem 
Yuncte in ay der das Bild von A iſt. 


$. 760. Die Strahlen jedes Strahlenkegels als 
ſo, welcher aus jevem Puncte des Körpers ausfährt 


‚und 


auf die Pupille trifft, vereinigen fich alfo hinter 


ber finfe, wie im finftern Zimmer, befien Oeffnung 
mit einem erhabenen Glaſe verfehen if; und menn 


⸗ 


das 


Auge die gewoͤhnliche Einrichtung hat, und das 


Object nicht zu entfernt oder dem Auge nicht zu nahe 


Bon 
ſteht 


o iſt, fo liegt das Bild des Punctes auf der Neßzhaut. 


jedem fihrbaren Puncte eines Gegenſtandes ent: 
natürlicher Weiſe ein Bild auf der Netzhaut, 


toelche alle zufammen, wie im verfinfterten Zimmer, 
ein verkehrt ftehendes vom ganzen Öbjerte machen. 


& 


u 


ev (Fia. 116.) CAB ein Dbject, das vor dem Auge ſteht. 

Bon den Puncten C, A und B geben divergirende Strab⸗ 

lenfegel nach dem Auge, deren Strahlen durch di wis 
n 


—' 


⁊ 
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sun —A ie waden elf alfo der —* —* 
verkehrt Kehende Bild bes. 

$. 761. Dieſe Miedervereinigung. der Strahlen 
eines Streahlenfegels von einem fihtbaren Puncte auf 
der Netzhaut, oder die Abbildung des Gegenflarides 
auf verfelben, ift num mit der Empfindung des Ges 
bens begleiter. Wie die Berftellungen aber mit die: 
fem Zufammentreffen der lichtſtrahlen zu einem. Bilde 
des Gegenſtandes zufammenhängen, Dies zu erffären, 
zeichen unfere Erfahrungen nicht hin. Das Bild und 
die Empfindung des Sehens find Wirkungen einer 
einzigen Urſache. Wir fönnen nicht annehmen, daß 
Das Bild als Bild die Empfindung bewirfe. Denn 
dies kann es ja nicht, da es nur Phantom iſt; eben 
fo wenig können alfo auch die Farben, die am Bilde 
find, bie Empfindung der Sarben hervorbringen. Noch 
teniger wird man glauben, daß die Seele bas Bild 
des Gegenſtandes auf der Mebhaut befchaue, und des 
durch Vorſtellung davon erhalte, fo wie wir etwa in 
der finftern Kammer das Bild eines abgebildeten Ges 
genflandes wahrnehmen. 


$. 762. Nur die Wiedervereinigung der zu ei⸗ 
nem Strahlenkegel gehörigen Strahlen in einem Punes 


| | te auf der Netzhaut erzeugt Das beutliche Sehen dies 


fes Punctes, und lin fo fern bierburch fonft ein Bild 
des Punctes entſteht, Fünnen wir annehmen, daf das 
Bild die Empfindung mache. Nur die Neßhaut ift 
für. diefe Wiedervereinigungspuncte fühlbar und 
aan bie Empfindung busch ben Geſichtenerven bis 

zum 
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zum Gehirne fort. Weiter koͤnnen wir nun eben ſo we⸗ 
nig erflären, tie mit dieſer Empfindung die Vorftels 


lung des Sehens verfnäpft ift, als wir es erflären koͤn⸗ 
nen, wie der Eindrud auf Die Nerven der Zunge und 


Des Gaums ben Geſchmack, auf Die Merven der Na⸗ 


ſe den Geruch, oder auf ben Gehoͤrnerven das Hören, 


und die Davon abbängenden ‚Urtheile unferer Seele ee. 


jeuge. Die Borftellung der. Sarben endlich moͤchte 
wohl aus der verfchiedenen Empfindung berrühren, wel⸗ 


che die verfchiedenen Gattungen der Licheftrahlen auf. 


der Meshaut bewirfen, und welche fie eben fo vers 


ſchiedentlich ruͤhren, als es verſchiedene riechende Aus- 


fluͤſſe bey den Geruchsnerven thun. 
. 763. Die Frage, warum wir die Gegenſtaͤn⸗ 
de nicht verkehrt wahrnehmen, da doch das Bild der⸗ 


ſelben auf der Netzhaut verkehrt liegt, hat in der 


- 


That. feinen vernünftigen Sinn. In der Zeichnung 


des Bildes (Big. ırE.) beziehen wir freylich dieſes J 


‚ auf den Gegenſtand, und da ſteht das Bild gegen dies 
fen allerdings verfehrt. Aber bey ber. Empfindung 
des Sehens mehrerer Gegenflände zufammen beziehen 
wir die Bilder zu den Bildern, und die haben ja ges 
gen einander daſſelbige räumliche Verhaͤltniß, als 
die Dbjecte; folglich find fie nicht gegen einander ver⸗ 
kehrt. Wenn wir alfo einen Menſchen auf dem Fuß⸗ 
boden eines Zimmers flehend wahrnehmen, fo bildet 


er ſich fo auf der Netzhaut ab, daß feine Füße gegen ben’ 


gugleich mit abgebitneten Fußboden dieſelbige Bezie⸗ 
Hung haben, als im Object. Er wird ja nicht mit 
dem Kopfe.auf’dem Fußboden ftehemd abgebildet; 
Kr - folge 


N - ' J 


. 


7 
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folglich ſteht er auch im Bilde nicht verfehrt: genen den 
Fußboden und gegen die Decke des Zimmers, fon: 
. dern Das Bild Hat diefelbige raͤumliche Beziehung ge: 
gen die Bilder diefer, als die Object. Wenn ſich 
alſo alles in der Welt in derfelbigen räumlichen Ver⸗ 
bindung auf der Netzhaut abbilder, worin es natürs 
Sich ift, fo fehen mir nichts verfehrr. 


Das aftronomishe Fernrohr kann hier gar nichts bagegen, fons 
dern wohl dafür beweifen; weil das dadurch erhaltene Bild 
gegen das durchs bloße Auge erzeugte eine verkehrte Las 
ge bat. 


6. 764. Eben fo menig Bat es auch mit der 
Schroterigfeit zu bedeuten, die einige darin zu finden 
glaubten, daß wir mit. zwey Augen die Gegenſtaͤnde 
nur einfach fehen. Denn wenn gleich von einerlen 
Punct zwey verfchiedene Strahlenfegel nad) den bey: 
den Augen gehen, fo feßen wir doch den Punct nur da⸗ 
bin, wohin die Spiße Des verlängerten fichtfegels treffen 
muß, — uhd dieſe Spiße iſt ja beyden Strahlenkegeln 
gemeinfchaftlih; — daher muß der Punct, auch durch 
beybe Augen gejehen, nur einfach erfcheinen. Das 
Segentheil gejchieht, wenn man den einen Augapfel 
mit den Fingern zur Seite drückt, wodurch die Spi⸗ 
Ben ber Sichtfegel von einander gebracht werden, und 
alfo das Object zwiefach empfunden wird, 

$. 765. lleberhaupt kommt es bey dem Uetheife 
der Seele Über das Gejehene auf weit mehrere Um⸗ 
fände an, als bey den Empfindungen durch andere 
Cinne Wir verbinden von Jugend auf unvermerfe 
"mit dem Geſichte Das Getaft, und üben ung baburdy, 
aus dem, was uns bas Auge darſtellt, Urtheile über 

17 . die 
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bie. wahren. mund eigentlichen--fagen ,... Entfernungen, 
Groͤße und Geſtalten des Körper zu fällen... Wir erw 
langen eine Fertigfeit, aus ber Verbindung beyder 
Sime, ben Gegenftänden, die wenigſtens nahe um 
uns herum ſind, richtig zu urtheilen; aber weil auch . 
Diefes Urtheil mit dem Sehen ſelhſt ohne unfer Bes 
wußtfenn fo innig verbünden if}, fo fommt es au 
oft, daß wir etivas zu feben glauben, mas wie bio 
aus dem Geſehenen ſchließen; und wir ſchueßen 
manchmal falſch, ob wir gleich richtig ſehen. 


Die Beſchichte einiger Blindgebehenen und am Staar gluͤcklich 

BE operirter Derfonen, (f- Thefelden ın philof. transaet. no. 402. 

and in Smith's Lebrbeariff der Optik; ingfeichen: Lichtens 

bergs Deagazin für die Phpſik, B..4 St. ı. ©. 21.), mm 

es beweifen, daß wir von den Entfernungen, Lagen, Brös 

» ‚gen amd Figuren ber, Begenftände sicht anders, als erſt 

durch Bennülfe des Getars urtbeilen lernen, oder daß wir 

die Empfindungen des Geſichts mit denen des Getaßes vers 

gleichen muͤffen, um durch fortgefeßte Erfahrungen in be 

. . Btand gefegt zu werden, aus hem Geſehenen auf ihre Eusts 
fernungen, Lage, Figur, u: ſ. w. zu fchließen. 


$. 766. Wenn man von den äuferiten Enden 
eines fichtbaren Gegenflandes gerade finien nach dem 
Mittelpuncte der Pupille des Auges zu zieht, fo heiße: 
der Winkel, den fie bier machen, ber Sehewinkel 
ober die ſcheinbare Gioöße des Gegenſtandes (Angu- 
lus opticus, vifgrjus; Magnitudo, Diameter obie- 
cti apparens). Diefer Seherinfel wird bey einerley 
Object narsrlicher Weiſe groͤßer, je naͤher dieſes dem 
Auge kommt, und deſto kleiner, je weiter es ſich da⸗ 
von entfernt. nn 

6. 767. Unfee Urtheil über die Groͤße der Ge⸗ | 


genftände hänge nicht allein von ihrer wahren Größe, 
u | gta fons 


’ I y 


gie 11. Theil. 2. Hauptſtuͤck. 

findern auch ben dieſem Sehewinkel mit ab, anter 
weichen wie die Objecte wahrnehmen, und von wel 
chem aut) die Groͤße des Bildes auf der Netzhaut ab 
haͤngt. Gegenſtaͤnde von verfchiebenen wahren Grbe 
Ben koͤnnen daher dem Auge unter einerlen fheinbatet 
Größe erfcheinen, ment fie unter: einerley Sehewin⸗ 
kel wahrgenommen werden; und umgekehrt koͤnnen 
Gegenſtuͤnde von einerley wahrer Groͤße unter einer 
bverſchiedenen ſcheinbaren wahrgenommen werden 

wenn ber Sehewinkel verſchiedentlich groß iſt 


Sonne und Mond können uns gleich groß erſcheinen a 
tet ibre Groͤße ſehr verſchieden — Penn pa © 4 ehewin 
unter dem wir beyde ſehen, gleich groß iſt 


Der Stundenzeiger einer Taſchenuhr ſcheint und zu vuhen, weil 
Ad der Sehewinfel in kurzer Zeit uur unmerflich ändert, 


Auf einem Kornfelde ſcheinen und die Kornähren, welche weis 
ter entfernt ſiud, dichter zu ſtehen, als die nähern. 


Eine lange Allee fcheigt uns am Ende ſpitzig zuzulaufeh. 
6. 768. Ein bloß erleuchteter Gegenfiand kaun 
daher endlich dem Auge unfihtbar werden, wenn 
ber Sehewinkel fo Fein wird, daß er nicht enipfun: 
den werben kann, oder wenn der Bogen deffelben bis 
zu einer Größe von etwa einer Minute abnimmt. 
feuchtende Gegenftände koͤnnen uns hingegen in ein:r 
noch viel weitern Entfernung fi chtbar bleiben, wobey 
ſie uns aber dann auch ohne bemerkbaren Durchmeſſer 
erſcheinen müffen, wie die Fixſterne. 


4. 769. Sonſt beurtheilen wir auch noch die wah⸗ 
re Groͤße des geſehenen Gegenſtandes aus ſeinen uns 
ſonſt bekannten Entfernungen, aus der ſtaͤrkern oder 
ſchwaͤchern Erleuchtuñg, worin er uns erſcheint, und 

Dann auch aus beit Dergätiffe fins Bildes zu ben 
Bil⸗ 


—8 
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Sudern wiaher-Beienfihäde, deren wahre Elchfe wie 
$ennen. a 
De (Beine ee ale ean enger De ae 
$. 770. . Die Yetheilg unſerer Geele über Ent⸗ 
feenumgen ber Dinge pon una hängen Feinesmeget 
von den Empfindungen des Geſichts allein ab, fons 
beru wir erlangen die Fertigkeit, von dem, was wir 
ſehen, auf die Entfernungen, Größen, oder Stel⸗ 
Ten zu ſchließen, oder das Augenmaaß ebenfalls 
Dach Vergleichius der Empfindungen des Geiches 


‚mit denen des Getaſtes, und durch Erfahrungen, de 


wir, obgleich, unvermesft, von Jugend auf hierüber 
‚onftellen; und wir find ung der Umſtaͤnde, dus denen 
die Vorſtellung einer wirklichen Entfernung in ung 
exntſteht, felten deutlich bewußt. "Ohne Erfahrungen 
Durchs Getaſt über Die. Entfernung ber Dinge wuͤrden 
wir glauben, daß die Gegenftände Dicht vor dem Au: 
ge ſtuͤnden. | 


! “ S 


16 771. Bey nahen Gegenſtaͤrden fhägen wir 
Kaprun derſelben aus ber zum genauen Se⸗ 
JI m nöthigen. Veränderung des Auges, welche wir 
vornehmen müffen, um auf verſchiedene Entfernun: 
gen deutlich gu fehen; unb wir urtheilen dann, daß 
der Begenſtand da fen, wo Die Syitzen der Sichtkegel 
aufleben kommen, ‚deren Grundfläche bie Pupille des 
‚Auges iß. Bey entfernten Gegenſtaͤnden ſchoͤtzen 

:goir die Entfernimgen aus bem Winkel, ‚ben die bey 
eben Augenachfen wit einander machen; aus der Mer: 
vleichung bes uns helannten wahren Größe derſelben 
Be w mit 


I 


N 
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mit der ſcheinbaren in welcher wie fie: wahrnehmen; 
aus der größern oder geringern Helligkeit und Klar⸗ 


“heit, worin wir ſie ſthen; aus der Deutfichfeit der 


Heinen Theile eines Gegenftandes; und endlich aus 
der Menge anderer zroifchen dem Gegenflande und 
dem Auge befmelichen ‚Dinge. zz 


Dieraus erhefigt leicht, warum und das Meer vom Mer und aus 
jefeben,, wem wir fonft feine Begenftände, wie Schiffe, 
* n. dergle,daraut wahrgehmen , bey weitem nicht 
ſo weit ausgedehnt erſcheint, als bisienigen glauben, %& 
es nicht gefehen haben. 


€. „772. Mir önnen mit gefunden‘ Augen Se 


genftände in verſchiedenen Entfernungen vom Auge 


noch, deutlich wahrnehmen. Da nun das Bild eines 
entfernten. Gegenftandes nicht fo meit hinter die Kry⸗ 
ſtalllinſe, die wie ein erhabenes Glas wirft (6. 711.), 
fällt, als das Bild eines nähern, und das Auge doch 
nur dann deutlich ficht, wenn die Spißen der Straß: 
Ienfegel oder das Bild des Gegenflandes die Netzhaut 
treffen; ſo muß das Auge ein Vermoͤgen beſitzen, ſeine 
Einrichtung zu aͤndern, und dadurch auf groͤßere oder 
kleinere Weiten deuͤtlich zu ſehen. Aus der faferizen 
Structur ber Kryſtalllinſe laͤßt ſich nach Hrn. Pountg 
allerdings ſchließen, daß wir das Vermögen befüßen, 
fie erhabener zu maͤchen, oder alıs'der biconverem 
Form mehr der Kugelgeſtalt zu naͤtzein, ſo daß die 
Halbmeſſer · ihrer Krämmungen: kleiner werden, we⸗ 
durch alfo auch ihre Brennweite kleiner wird. Dies 
müßte ben nahen Segenftänden ſtatt finden, da fie 
Bingegen ben entfernten Gegenfländen wieber in den 
gewöhnfichen Zufland zuruoͤckkaͤme. Mit biefer De 

nde⸗ 
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Inderulig kann eine andere recht: wohl beſtehen, wor⸗ 
aus man auch bie Deutlichkeit des Sehens in verſchie⸗ 
denen Weiten erklaͤrt, naͤmlich eine mehrere oder mine 
dere Zuſammendruͤckung ber hauen Haut burd) Die 
Augenmusteln, wodurch zugleich) bie Hornhaut con⸗ 
vexer werden kann. N 


Besbadtungen über. das Beben, von ‚Deren Thom 
n Grens Journ DB. vill. ©: 15. ff. —— 
Frilh. Mash, Erb ocnli mutstionibus internis- 


Goett. 1780. 4 

6. 773. Diefe Veränderungen finden natürlicher 
Seife ihre Grenzen, und es giebt daher für jedes 
Auge eine gewiſſe Weite, in ber es bey feinem natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande deutlich ſieht. Dieſe Weite, ben der 
es kleinere Gegenſtaͤnde noch deutlich wahrnehmen 
fann (Diſtantia vißonis diftinctae ), ſetzt man zwar 
gewoͤhnlich auf 12 bis 16 Zoll, allein ſie iſ bey vielen 
Perſonen groͤßer oder geringer. | 


6.77% Wenn die Hornhaut eines Auges zu 
fehr erhaben, die Kryſtalllinſe zu conver oder ihr Abs 
fand von der Netzhaut zw groß ift, fo treffen bie 
Strahlen der Strahlenfegel von Gegenfländen, bie 
12 bis 16 Zoll und darüber entfernt find, nad dem 
Brechen zu früh zuſammen, ehe fie die Netzhaut er: 
reichen, oder die Divergenz der Strahlen von ven 
. Strahlenfegeln diefer Gegenftände ift für ein ſolches 
Auge zu geringe, als daß ber Vereinigungspunct die 
Metzhaut treffen ſollte. Ein folches Auge fieht. daher 
nur nahe Gegenſtaͤnde deutlich, entfernte undeutlich. 
Perſonen, welche dieſen Fehler haben, heißen Rurz 
ſichtige 
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ſichtine (Myopes 7, und die Weite, bey ber fle kleine 


Gegenſtaͤnde deutlich wahrnehmen, erſtreckt ſich uns 
gefaͤhr nur auf 4 bis 6 Zoll. SHohlgläfer vermehren. 


Lie Divergenz divergirender Strahlen ($. 714.),- 
„ab durch Hülfe Derfelben fehen alfo Rursfichtige auch 
mehr entfernte Gegeuſtaͤnde deutlich). 


u} 8, Wenn hingegen das Auge fo beſchaffen 
iſt, daß die Hornhaut und die Kryſtalllinſe flach, und 


- in der Converität vermindert ift, oder dem. Boden 


des Auges zu nahe liegt, fo treffen die Strahlen ber 
Strahlenkegel von nahen Gegenſtaͤnden zu fpät zu: 
fammen, und das Bild würde erft hinter die Mes 
haut fallen. Kin folches Auge kann nur entfernte 


‚Gegenftänbe deutlich wahrnehmen, nicht über nahe. 


Diejenigen, welche diefen Fehler der Augen haben, 
beißen Weitſichtige (Prefbytae ), und jener entſteht 
gewöhnlich im Alter. Die nächfte Weite, wobey em 
folches Auge noch deutlich fieht, ift größer als 16 Zoll; 


ben manchen 2 bis 3 Fuß. Da erhabene Glaͤſer 


das Vermögen haben, die Divergenz ber divergiren- 


. den Strahlen der Strahlenkegel zu vermindern ($& 


07.) und die Strahlen aus nahen Puncten fo 


‚zu brechen, als ob fie aus entfernten Puncten her: 


Famen, fo koͤnnen Weirfichtige durch Huͤlfe verfelben 
auch nahe Gegenftände deutlich fehen, und fie bedie⸗ 
‚nen ſich Daher zu dieſem Zwecke der Brillen. 


5. 776. Gegenftände, welche fehr Alein find, 
ſeben mir auch in der gewoͤhnlichen, zum Deuflichen 


u Gehen erforderlichen Weite (9. 773. ) nicht reach 





ae 
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Dadurch, vafi wir fie dem Auge näher bringen, wuͤr⸗ 


ben wir zwar ben Sehewinkel, unter dem wir fie 
wahrnehmen, vergroͤßern; aber dann trifft das Bil . 


"die Netzhau nicht mehr, und wir.fehen ben Gegen; , 
ſtand verwirrt und undeutlich. Ein Werkzeug, wel⸗ 


ches dazu Biene, ganz Heine Gegenftände größer, ale 


in der gewöhnlichen Entfergung vom Auge, und doch 


deutlich zu feben, heißt ein Mikroſkop oder Ver⸗ 
größerungeglae (Microfcopium, Engyfcopium). 

. 777. Jedes erhabene Glas und jebe Glas⸗ 
kugel. vergroͤßern der Erfahrung zufolge die Objecte, 
wenn wir ſie dadurch betrachten. Man bedient ſich 
aber vorzuͤglich, um ganz Feine Sachen dadurch zu 


- betrachten, Heiner, ſehr erhabener Sinfen, oder Heis 


ner Glaskuͤgelchen, und beyde heißen daher auch ein⸗ 


fache Mitroſkope (Microfcopia ſimplicis). Die 


Strahlen, ı welche von dieſen kleinen Segenftänden, 
wenn fie nahe ans Auge gehalten werden, divergirend 
in daſſelbe treten würden, werben bucch diefe Vers _ 
größerungsgläfer,, wenn fie in dem Brennpuncte ders ⸗ 
ſelben liegen, nach dem. Brechen parallel ($. 707.), - 
und das Auge fieht dadurch ven fehr genäberten Ser . 
genſtand beutlih. Das Auge fieht nun den Gegen⸗ 
fand unter einem deſto gröfern Sehewinkel, und ao 
auch um deſto gräßer ($. 767.). Ueberhaupt ver: 
Hält fi) die Größe, unter weicher man Gegemftände 
durch, eine Vergrößerungstinfe in dem Brennpuncte 
derfelben erblickt, zu Der Größe, in der man fie ohne 
Glas deutlich erfennen kann wie die Heinfte Entfer: 
ung , bey ver man ohne Glas Bei fehen fann, 
jur 


e 
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zur Brenmweite der Vergroͤßerungsglaͤſer. Da num 
der Brennpunct deſto näher an das Glas kommt, je 


Heiner der Durchmeffer der Linſe wird, fo fieht man 


auch leicht ein, daß die Linſen um deſto mehr vergrö: 
Gern , je Kleiner. ver Durchmefler der Kugel iſt, wo: 
von die Fläche der Kine ein Abſchnitt if. Zu den 
ftärfften Vergrößerungen gebraucht man daher ganz 
Feine Glaskuͤgelchen. | 


Es fen LM ( Fig. 117.) eine Glaslinſe von fehr kurzer Brenn⸗ 
weite, in deren Brenaraume ein Pleiner Gegenſtänd ab 
befindlich fen. Es iR aus dem Borigen (59. 707.) Mar, 
daß die divergirenden Strahlen, die von dem erieuchteten 
Puncten des Dbijects ab gegen die Linſe zu geben, durch 
das Brechen zu parallelen werden. Die Gtrablen des 
Vnnctes a geben allo al6 parallele nah O, und die des 
Punctes b als parallele ua Q. Die leßtern ſchneiden die 
erfern unter dem Winkel, QCO == aCb. Das ter finie 
febr genäberte Auge ſieht num, die Puncte a umd b deutlich, 
wenn e6 nicht karzſichtig iſt, und fo das aanze Meine Ob⸗ 
ject ab. Da wir nicht gewohnt find, Dbiecte fo nahe am 
Auge wahrzunehmen , und Überhaupt fo Meine fonk nicht 
deutlich, fehen, fo beziehen wir das Object anf die Diſtanz 
AC, bev der wir font die Dbiecte deutlich zu fehen ger 
wohnt find. Da nun das Obiect AB in.der Eutfernung 
CA. dem bloßen Auge unter eben dem Sehewinkel erfcheis 
nen würde, fo fchreiben wir dem Obiscte ab die Groͤße AB 
zu. Es ift alfo die Größe des fcheinbaren Durchmeflers 
des Objeets durchs Mitroffop zu der Größe deſſelben ohne 
Mifroffop , wie die Weite, bey der jemand deutlich ſiebt, 
zur Breunweite der Linſe. Weil nämlich die Dreyecke aCh 
and ACB ähnlich find, fo iſt AB: ab=AC : aC. 


"Man findet nad tem hier Erwaͤhnten die Stärke der 


Vergroͤßernnaen, wenn man die Entfernung, bey der 

man kleine Begenflände deutlich wahrnehmen kann, durch 

die Brennweite des "Vergrößerungsgläfes dividirt. Wenn 

k; 8 ein Ange in der Entfernung von 10 Zoll deutlich 
edit, 


fo ift die Vergrößerung des ſcheinharen Durchmefiers - 


eines Objeets, das mar durch ein Vergroͤßerungsglas von 
"a Pinte Brennweite betrachtet , 120 mal, folglich die Vers 
größerung des Flaͤchenraums 14400 mal. 


| 6, 778. Um die Gegenftänbe in den erforberfi- 


chen Entfernungen an ein_folches Vergroͤßerungs⸗ 
£ \ glas 





"tin: .' 


glas bequem zu. bringen und dadurch zu betrachte 

und fie auch gehörig zu erfeuchten, hat man mehre 

fen Vorrichtungen ausgebaht. Wir bemerken hi 

nur befonders das einfache Wilſonſche) oder Kiebe 

Tühnfche Mikroſkop, und das Milroffop m 
dem Brlenchtungefpiegel °). 


2) Gehlers phoſik. Wörterb. Th. 111. S. 221. 
3) —— introd. ad philof. nat. T. II. Tab. XL 
ig. 32. - 0. 


. 779. Sonft hat man audy sufammengefen; 
Mikroſkope ( Microfeopia compofita), bie aı 
mehrern Sinfen beftehen, durch welche man nicht d 
Gegenſtand felbft, fondern das Bild deffelden umg 
kehrt und vergrößert ficht. Der Gegenftand erhi 
entweder durch einen Hohlipiegel oder Durch ein co 
veres Glas Erleuchtung, Wir meifen hier das Ci 
fifche Mikroſkop. J 


Es ſey (Fig. 118.) ein kleines Object ach etwas weiter, 
die Brennweite der mikroſkopiſchen Linſe LM beträgt, r 
derſelben in der gehoͤrigen Erleuchtung geſtellt. Im dief 
Falle werden die divergirenden Strahlen ber Puncte a, 
b durch die Brechung zu conbergirenben (f. 707.), u 

ar werden fe befto fpäter zufammenlaufen , je näher 

em Brennpuncte der Linſe LM ud. BCA iſt hiern 
das Bild des Dbjectd, und ſteht gegen daffelbe verfet 
Wenn nun noch in BE eine ardßere convere Linſe ift, de: 
Brennraum mit dem Bilde BCA zuſammenkaͤllt, fo wer! 
die von B, C, und A ausfahrenden divergirenden Strah 
durch das Brechen au parallelen (9. 707.), und fchneil 
hin O. ft bier in O das Auge, fo fiebt e6 das um 
ehrte Nild RCA des Dbiects ach deutlich , unter dem W 
Jel BDA, Diefer verhält fi zu dem Sehewinkel, un 
dent das Dbject ohne Mikroſkop gefehen werden wuͤr 
wie die Diſtanz des Bildes BA von ber Zinfe LM | 
Brennweite CD der Linſe FE. " 

Damit aber die Länge dieſes Wikroflops kuͤrzer und 
glei das Geſichtsfeld größer werde, wird zwifchen 1 
und FE noch eine comnvere Linſe angebracht, und ba# $ 
‚Iroffop wird alfo aus drey Linſen zufammengefett, e 


4, 
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, g. 119. ale Eleines Object AB, dei non ber. Kleinen 
’ ———— Linſe KE weiter aurneht, als die Br 
weite. derfelben beträgt. Die bigsrgivenden Strahlen der 
Punçte B und A erden folder Seſtalt durch das —* 
in die Linſe KRC za convergirendeg. Fe aber die con⸗ 
< pergirenben Strablen s, r, vund Z Y der Yuncte 
B und A fi fchneiben und das Bild den, treffen fie 
auf die größere comvexe Linfe GH ( däs Collgctivgias) > 
werden dadurch Früher convergirend (f. 707.) in d nud 
wo fie das umgekehrte Bild fd des Dbjectg BA m 
yon da als divergirende £kq und dpn auf die vinfe 
das Ocular) fallen, bie um die (Brennweite DOR dem 
ilde fd entfernt ſteht. Durch das Brechen in dieſer Linfe 
werden file nun zu parglieien, and has Auge in O fürbt 
dadurd das Bild a des Obiect6 BA dentlich und vergrös 
fert unter dem Winkel aOp. 


des Wer op , a. d. Engl. Auge 1756. 8. ran 
ders Be zweyer zuſammen en WiitrofFopg 
Augeb. 1769: 9. - 

6. 780, Werkzeuge aus zufammen verbundenen 
finfen, oder auch) Spiegeln mit finfen, welche Dazu 
Dienen, entfernte Gegenftände, die man durchs bloße 
Geſicht nicht deutlich fehen kann, klar und deutlich 
wahrzunehmen, heißen Fernroͤhre, Teleſtope (Tele- 
fcopia, Tubi optici). Man kann ſie uͤberhaupt in 
zwey Gattungen: 1) in dioptrifche, und 2.) in cata⸗ 
dioptriſche eintheilen. 


6. 781. Die dioptriſchen Zernrdhre beſtehen aus 
verſchiedenen Glaslinſen, welche in einem Rohre ein⸗ 
ander naͤher gebracht oder von einander mehr entfernt 

‚werden koͤnnen. Dieſe linſen ſelbſt führen verſchie⸗ 
dene Namen. 1) Das Objectivglas oder Vorder: 
las iſt dasjenige, das ſich an dem aͤußerſten Ende 
be Rebrs beſindet und. bem zu betrachtenden Ge⸗ 
genſtande 
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genſtanve zunaͤchſt zu gerichtet iſt. Es iſt allemal con⸗ 
vex und bat auch eine größere Brennweite, als die 
übrigen finfen. 2) Die Autteneldfee oder Oeular⸗ 
glaͤſer, deren Stelle an dem andern Ende des Roh⸗ 
res ift und die dem Auge zu gerichtet find. Ihre wahre 
oder eingebildete Brennweite ift immer kürzer, als . 
Die des Objectivglafes. Das Rohr, worin man.biefe 
Glaͤſer befeftigt, überzieht man inwendig mit einer 
ſchwarzen Farbe, und giebt dem Objectivglafe Be⸗ 
deckungen, um dadurch Die Undeutlichfeit des Bildes, 
welche von der Abweichung der Strahlen wegen der 

Geſtalt des Glaſes ($. 709.) entfteht, zu verhäten; 
zu eben diefer Abfiche dienen auch für die Augengläfer . 
bie Blendungen in den Röhren. 

6 782. Die erftere und ältefte Art dieſer diop⸗ 
teifchen Fernroͤhre ift das Solländifche ober Gauiei⸗ 
ſche Sanrobe. Es befteht aus einem converen Obs 
jectiv⸗ und einem concaven Dcularglafe, Die auf 
einerlen Achfe fo geftellt find, daß der eingebildete 
Brennpunct des legtern mit dem wahren Brennpuncte 
des erflern zufammentrifft. Die Entfernung der fins 
fen von einander ift folglidy der Differenz ihrer Brenn: . 
weiten gleich. Gegenſtaͤnde durch dieſes Bernrohr bes 
trachter, erfcheinen gerade und unter einem größern . 
Sehewinkel; eigentlich fo vielmal vergrößert, als die 
Brennmeite des Deufars in der Brerinweite bes Ob: 
jectivglafes enthalten iſt. Wegen des geringen Ge⸗ 
ſichtsfeldes, oder des geringen Raumes, den man 
durch dieſes Fernrohr uͤberſehhen kann, und regen ber 
Undequemlichteit, daß man das Auge dicht an das 

Ocular 
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Ocular legen muß, gebraucht man es jeßt nur noch 
zu Tafchenperfpectiven. 


&s fen (Fig. 120.) das convere Dbjeetiogkad MN mit dem 
biconcauen Oculare PQ auf einerley Achſe fo geftellt, daß 
der Focus bes erfiern Do mit dem Focus des leßtera Ko 
zufammentank. Es fey das DObjectioglas einem fehr ents 
ernten Objecte zu gerichtet / fo daß die von den aͤußerſten 

Dunaecten O und B des legterm auf das Objectiv fahrenden 
‚Bivergirenden Strahlen als parallele 'anzufehen find, und 
ſich daher iu Gtrahlencylinder verwandeln. ' Die UAchſe A 
des Strahlencylinders O ftebe ſenkrecht auf MN und PQ, 
fo gebt der Strabl, der dieſe Achſe vorſtelt, ungebrochen 
durch beyde Glaͤſer, und it ADo Die damit parallelen 
Strahlen diefes Strahlenchlinders O werden durd die 
Brebung in MN zu convergirenden, und würden obne 

-PQ in o zufammentreffen, durch die Brechung in PQ aber 
„werden fie zu parallefen (}. 714.) Bon dem unterm 
Puncte B des Objects geht eben fo ein Strablencplinder 

BD nad dem Dbiectioglafe AN, und die durch die Bres 

. dung in demfelben convergirend gemachten Strahlen deflels 
“ ben werden durch die Bredhung in PQ zu parallelen. Was 
von diefen Strahlenchlindern O und B gilt, gilt von Allem, 

den Strahlencylindern der uͤbrigen zwifchen O und B bes 
findlichen Puncte des Dbjects, die auf das Objectioglas 
fallen. Wenn daher das Auge dicht hinter dem Dculare 

PQ if, fo wird es die Puncte A und B,-und fo die übris 

en dazwiſchen, venflich fehen; denn die parallelen Straps 

: Ten Cb und Ko werden durd bie Brechung im Auge ein 

- Bild der Vuncte b and o auf der Netzhaut machen, das 
eben fo gegen das Dbjcct verkehrt ſteht, als es ohne die 
Slaͤſer dur die Brechung im Auge allein Reben würde. 

Dos Ange flieht alfo deu Begenftand aufrecht, wie natürs 

fi, und ſieht ihn ımter dem Winfel bKo, unter dem 

die Achſen der durch die Brechung im Auge gebildetem 
Strahblenkegel geneigt find. Wenn das Auge in D wäre, 

fo würde es den Gegenſtand OB ohne das Teleſkop unter 

bem Winkel ADB = bDo wahrnehmen. Wegen Kleinbeit 

der Winkel bKo, bDo können wir annehmen, daf ihre 
©inus von den Bogen, die fie meſſen, ſelbſt nıcht merk⸗ 

lich verfchieden find ; wir koͤnnen alſo bo als einen Bogen 
anfchen, der den Winkel bKo, deſſen Sinus totus oK ifly 

und zugleich den Winfel bDo mißt, deflen Sinus totus 

oD if. Da die Winkel ſich verhalten wie die ihnen zuges 
börigen Bogen, und umgekehrt wie der Sinus totus ders 


ſfelben, fo if bKo : bDo = . *5 = 0D:oK, 


Da nun oD, oK die refpeetiven Brennweiten des Ob⸗ 
zectivalaſes und des Oculars vorftellen, fo verbält ſich 
demnach der Winkel bKo, oder die fheinbare Groͤße, unter 
Der das Dbject durchs -Teleflop wahrgenommen wırd , u 
dem Winfel bDo == ADB, oder zu der fheinbaren Größe, 

. unter 


“= 
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uanter ber das Dbiect ohne das Zeleflop wahrgenommen 

wird, mie die Brennweite oD des Dbiectivglales zur 

‚Brennweite oK des Oenlars; oder das Obieet erſcheint 

im Durchmefier fo vielmal vergrößert, als oK in oD 
Scherffer: inftitex. 'pbyL. P. I. ©. 245. 


6. 783. Eine zweyte Art ift das Zeplerfihe . 
Sterneobe (Tubus aftronomicus), in welchem ein - 
converes Augenglas mit einem converen Dbjective von 
einer längern Brennmeite fo zuſammengeſetzt ift, daß 
ihre Entfernung von einander, der Summe ihrer 
Brennweiten gleich if. Der Gegenftand erfcheine 
dadurch verkehrt, und man fieht eigentlicd) Durch Das 
Ocular nicht den Gegenftand felbft, fondern das Bild 
davon in.dem Rohre vor dem Deufare. Diefes Fern⸗ 
rohr hat ein weit größeres Geſichtsfeld, als das vorige, 
und man bedient fi) deſſelben zum aftronomifchen 
Gebrauche. Man fieht Die Gegenftände dadurch fo 
oft vergrößert, als die. Brennweite des Oculars in 
der Brennweite des Objectivglafes enthalten iſt. 


Es feyen (Fig. 121.) MN ein bieonvered Obiectivglas, und 
PQ ein biconveres Deular von einer fürzern Brennweite, 
aut einerley Achfe fo geftellt „ daß fie um die Summe ihrer 
refpectiven Breunweiten Do 4 Ko von einander entfernt 
And. Es fen hier ebenfalls das Obiect fo weit entfernty 
daß bie von feinen fihhtbaren Puncten fommenden dinergis 
renden Strahlen als parallele anzufcehen find. O und B 
feven der oberfte und unterfie Punet des Objeets, und AD’ 
und BD die Achſen der davon auf das Objeetioglas MN 
fallenden Gtrablenchlinder. Die refpectiven Strahlen die⸗ 
fer Strablencglinder werben durch die Brechung in MN zu 
convergirenden, laufen im Breunpuncte des Glaſes NN 

ufammen, und machen alfo in bo das umgekehrte Bild 

«6 Gegenfkantes AB, Da oK zu gleicher Zeit die Brenns 

weite der Linfe PO if, fo werden die in b und o wieder 
divergirend auslaufenden Strahlen durch die Brechung in 
der Linſe zu parallelen, bie fich nachher wieder unter dem 
Wintel PFK = bKo ſchneiden. Das im F befindliche Auge 
fiedt num nicht den Begenftand felbfi, fondern das Blid 
Des Gegenftandes, und zwar unter dem Minkel bKo. 
Wenn wir nun wieder wis vorher (f. 782. Anm ).bo für 
. en 


’ 
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} 
sen Bogen nehmen, To folat, daB ſich Bed Miiafel yKo, 
‚ auter dem das Bild des GSegenſtandes vermitteift des Pers 
fpectios geſehen wird, zu bDo (== ADB), unter den dag 
ject AB von deu rt . in D geſeben werden 
würde, verhalte wie Do : Ko, db. t., wie die Breun⸗ 
weite des. Dbiectivs zur Brennweite des Denlars; oder 
daß der Gegenftand fo vielmal vergrößert erfcheint, als 
die Brennweite des Oculars in der Brennweite des Ob⸗ 
jectiuglafes enthalten iR. . ' : 


Da das Bild, welches das Auge durch Diefes Fernrobe 
tnimmt, gegen den Gegenfland, mit dem bloßen 
e geſehen, eine umgelchete Lage bat, fo ſieht man 
- leicht, daß man die Gegenſtaͤnde darch diefes Ferurohr ver⸗ 
kehrt wahrnehmen muͤſſe. 
. 784. Die dritte und gewoͤhnlichſte Art iſt das 
Erdrohr (Tubus terreſtris), deſſen Erfindung dem 
Pater Rheita / zugeſchrieben wird, Es beſteht ge: 
woͤhnlich aus drey convexen Ocularglaͤſern von kurzer 
Brennweite, und einem convexen Objective von laͤnge⸗ 
rer Brennweite. Die Entfernung des Objectivglaſes 
vom naͤchſten Oculare iſt der Summe ihrer Brenn⸗ 
weiten gleich, und auch ſo die Entfernung der Ocu⸗ 
lare von einander. Man ſieht den Gegenſtand durch 
dieſes Erdrohr aufrechts, und eigentlich wird das ver⸗ 
kehrte Bild des Gegenſtandes, das man beym Stern⸗ 
rohre ſieht (5. 783.), durch das zweyte Ocular wies 
der aufrechts gebracht. Die Vergroͤßerung iſt wie 
bey dem Sternrohre, und kann groͤßer werden, wenn 
man dem zweyten Ocularglaſe eine größere Brenn» 
weite giebt, ale dem erſten. Mean hat auch Erdröhre 
mit fünf Augengläfern. 


MDenn su den Bläfern MN und PQ bes Eiterurobres ( Big. 121.) 
noch zwey andere biconvefe RS nad TV ( Fia. 122.) fo ges 
fügt werden, daß diefe leztern um die Summe ihrer Brenns 
werten von einander abſtehen, fo werben die parallelen 
Strahlen, die aus PQ berausfahsen und ſich in E fchneis 
den,- dur die Brechung in RS wieder zu eonvergirenden, 
un» in der Brennweite son AS das Bild wß bervorbringen, 
das gegen Ans in bo verkehrt, und alfo wieberum fo, wie 

er 
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der Segenſtand, Acht: Da die von a und A divergit end 


Aauf TV fallenden Strahſlen aus dem Brennraume diefer 


Linſe fommeny fc werden ſte wieder zu parallelen, und 
das Nuge ſieht dadurch das Bild wB des Gegenftandes OB 
—ã und zwar im. derſeiben Stellung, als den Ges 
genſtand. 


9. 785. ‚Kurzfichtige muͤſſen bey allen dielen 
Fernroͤhren die Orularglaͤſer dem Objective näher 


bringen, um die ſonſt parallel auslaufenden Strah⸗ 
len als divergirend auf das Auge zu empfangen. 


.. $. 786. Außer der Unvollkommenheit, welche dies 
fe Werkzeuge durch die Abweichungen der Strahlen we⸗ 


gen der Seftalt des Glaſes ($. 709.781.) erhalten, bes 


fißen fie eine noch weit. erheblichere, Die von ber verfchie- 
denen Brechbarkeit der farbigen Strahlen herrühre (5. 
727), und welche zur Folge bat, daß das Bild des 
Objectes mit farbigen Mändern und überhaupt une 
- deutlich erſcheint. Man fuchte fonft diefen Fehler da⸗ 
durch zu vermindern, daß man Objective von fehr 
langen Breriniveiten anwendete, und mußte beswegen 
die Fernroͤhre fehr fang machen; allein die Undeut⸗ 
fichfeit wird deffen ungeachtet dadurch nicht gänzlich 
gehoben. | | 


u 


$. 787. Im Sabre 1747 kam Euler auf den 
Gedanken, den Fehler der dioptriſchen Bernröhre, 
der von der Abweichung ber Strahlen wegen ihrer 
verſchiedenen Brechbarkeit herrührt, dadurch zu hes 


. en, daß man das Objertiv aus zweyerley durchſich⸗ 


tigen Materien zufammenfege, welche das Licht nicht 
auf einerlen Art brächen, fo daß die eine bie farbis 
gen Strahlen wieder vereinigte, welche bie andere 

| si trennte, 


* 
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trennte. Newton hatte dieſen Fehler für underbeſ⸗ 


| ferlich gehalten, und deshalb die nachher anzuführen: - 
den reflectirenden -Teleftope angegeben. Johann Dols - 


„Iond behauptete‘ zwar erfi ben Newtoniſchen Satz 
gegen Eulern; allein er. fand nachher doch, nachdem 
beionders Klingenſtierna Tiewtons Gab näher. ge 
prüft hatte, daf er geirrt habe, und war ber Erſte, 
- der ein farbenlofes over achromatiſches Sernrobe 
zu Stande brachte. Die Einrichtungen biefer Fern⸗ 
söhre hat nachher theild er felbft, theils fein Sohn 
anfehnlich verbeffert, und fie führen auch noch nach 
ihm den Namen der Dollondifchen, Fernroͤhre. 


If: Newson optice, L. 1. PJIL pr. 83. ©. 106. Sur la perfe- 

etion des verresobjectifs des lunettes, par Mr. Euler; in b. 

Mem. de P acad. roy. des ſciences de Pruſſe. 1747. ©. 274 

Anmerkung über das Geſetz dee Brechung dcr Lichtſtrahlen 

von verfchiedener Art, wenn file dur ein durchſichtiges 

Mittel in verfhiedene andere tiberaeben, von Sam. Blins 

genitierna ; in den ſchwed. AbhandL vom J. 1754. ©. 300, 

An account pf [öme experimests ooncerning the diffe- 

rent refrangibility of light, by John Dollond ; in den 
philofophic. transaot. Vol, L. ©, 733. 


6. 788. Die Möglichfeit achromatifcher Fern⸗ 
roͤhte, oder vielmehr die Möglichkeit, den Fehler der 
Glaslinſen, der von der verfchievenen Brechbarfeit 
der verfchievenen Gattungen bes Fichts-" entfpringe 
($. 727. ), zu heben, beruher auf dem oben angeführs 
ten Saße ($. 733.): daß die Sarbenzerftreuung bey 
der Brechung in verfchiedenen durchfichtigen Mitteln 
nicht im Verhäftniffe ver brechenden Kraft derfelben ift. 
Dollond-fand bey feinen Verſuchen, daß zwey Sor⸗ 
ten in England gemachten Glaſes, Crownglas und 
Slintglas, zwar ziemlich gleiche Brechkraft befafen, 

indem 


& 
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indem ben erſterm ber Brechunasfinns für die aus —— u 
$uft - einfallenden Strahlen fh -zum Einfallsfinus | 
verhielt, wie: 154 zu 100, {m leßteen wie 153 zu | 


100; daß aber dagegen die Bardenzerfireuung im 
Crownglaſe ſich zu der im Slintglafe verhielt, wie & 
zu 3. - Er erfah hieraus, daß, wenn dieſe Glasarten 
gehörig mit einanber verbunden wuͤrden, man fo wohl 
in. Kugelflächen als dreyfeitigen Prismen eine Strah⸗ 
fenbrechurig zumege bringen fünnte, ohne daß fih 
Das heterogene licht Yon einander abfünderte, und 
mithin, wider Newtons Meinung, fo mohl rothe 
als violette Strahlen in einer gemeinfchaftlichen Rich⸗ 
. tung ohne alle Spaltung aus dem Glaſe herausgchen 
konnten; und daß alfo zwey aus: jenen verſchiedenen 
Glasarten gemachte Linſen ein zufammengefeßtes Ob⸗ 
jectivglas geben könnten, welches den aus dem Bre⸗ 


chungsunterſchiede des farbigen Lichts herfommenven | 


Fehler gänzlich). verbeſſerte. 2. 


9. 789. Um dies noch mehr zu erflären, ſetze 
man, baf zwey drenfeitige Prismen, eıned aus ges 


meinem Glaſe, daB andere aus. Slintglafe ($. 788.) - 


gemacht fenen, und daß jenes ben jedem Grade, um 


welchen es die rothen Strahlen bricht, die violetten 


um 2 Minuten mehr, diefes. aber bey jedem Grade, 
um welchen es die zochen bricht, Die violetten um: 
3 Minuten mehr breche. Ferner ſey ber brechende 
‚Winkel des Prisma aus gemeinem Glaſe etmas grbs 
Ber, als deſſen aus Slintglafe, fo daß, wenn das rothe 
. ht durch jenen um-6 Grade abwärts gebrochen wird, 
es durch dieſen, der ſich in entgegengefegter Stellung 

la - befinden 
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verfertigen find» a. *. Franz. von Geo. Sim. 

feınz. 177%. 4. „ Klügel nova conltructio lentis obiecti- 
vae duplicatae ab aberratione radiorum prorfus libe- 
‚rae; in den Göring. gel Anzeigen 1796. St. 47. ©. 465 


$. 792. Da das von Spiegellächen zuruͤckſtrah⸗ 
lende meiße Licht nicht in. Karben zerftreuet wird, und 
alfo Dadurch nicht Die erwähnte Undeutlichkeit des Bil: 
des entſteht, fo weranfafte dies Newton, den Ges 
banfen, den fchon Jacob Gregory. und vielleicht 
noch früher Merſenne, gehabt hatte, anftatt bes Ob; 
jectivglaſes im Ferurohre einen Hohlfpiegel zu gebrau⸗ 
chen ‚. befonders zu benußen. Dieſe Art ber Fernroͤh⸗ 
te ($. 780,)- führt den Namen ber SpiegeltelefFope 
(Tubi reſſectentes). 
+ 18 793. Die erſte Urt, das Lewtoniſche Spies 
gelteleffop (TubasNewtonianus), befteht aus einem 
Hohffpiegel, der in ein Rohr $ eingefeßt ift, daß 
das andere Ende deffelben der Spiegelftäche gegen über 
‚often tft, welches nad) dem Geygenſtande zu gerichtet 
wird. Die Achfe des Spiegels fällt niit der Achſe Des 
Rohrs zuſammen. Dievom Hohlſpiegel convergirend 
zuruͤckprallenden Strahlen werben .vör einem kleinen 
Planſpiegel, der unter einem halben rechten Winkel 
gegen die Achſe des: Rohrs befeſtigt iſt, noch ehe fie 
in dem Brennpuncte zuſammentreffen, aufgefangen, 
und von demſelben mun nach. einer auf bes Achſe bes 
Rohrs ſenkrechten Richtung nach dem zur Seite in 
dem Rohre befindlichen Oculare zuruͤckgeworfen, in 
deſſen Brennpuncte fie ſich vereinigen und ein Bild 
machen. Weil man dieſerhalb zur Seite in das Fern⸗ 
rohr hineinſieht, ſo iſt auswendig mit der Achſe deſſel⸗ 
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ben parallel ein kleines Fernrohr, ber Inder, durch 
welches man erſt den zu betrachtenden Gegenſtand 
ſucht. Durch dieſes Newtoniſche Spiegelteleſtor ſieht 
man den Gegenſtand verkehrt, und fo vielmal vergrds 
Gert, als Die Brennweite des Oculars in der Brenn: 


weite des Hohlipiegels enthalten ek 


An dem Rohre GHIN (Fio. 123.), das ben GN offen und bey 
HL verfchloffen ik, ftebt der fpbärıfche Hohlſpregel DC. 
0Es fen die Mündung GN des NRobrs einem Gegenſtande 
n gerichtet , der fo weit entrernt in, daß die vog einzelnen 
uncten fommenden diverairenden Strablen als parallrle ans 
ufchen find. Go kommen nun von des Odieets oberſten 
Bancte der Strableneyiinder OO, und von dem unrerften 

- ‚per Gtrablencpliuder BB. Die auf den Spiegel fallenden 
©trablen OD, OC wurden durch Reflerion das Bild des 

Zuncies O in o in des Epiegels Achſe machen , und die 
trablen BD und BC das Bild des Yunctes A in b. Allein 
ehe fle zu einem Bilde zufammentreffen, werden fte von 
dem unter einem Winkel von 45° gegen die Achſe des Spies 
geld geneigten Meinen Planſpiegel TV aufaefangen, und * 
nach. dem Seitenrohre SR zu geworfen. Da hierbep bie 
Eonvergen; der Strablen nicht vermehrt und vermindert 
wird, fo fommt die Epige b des Strahlenfegels DbC nadı 8, 
und die Spttze o des Strahlenkegels DoC nach w, und =8 iſt 
alfo das Bild des entfernten Gegenftandes OB. Dievon w, 

S ausfahrenden divergirenden Strablen treffentauf die cons 
vere Linfe r, und werden durch die Brechung darın zu pas ' 
rallelen , und fchmeiden fi als foldhe in K. Das Auge ig 
K ficht: alfo das Bild des Gegenſtandes deutlich ‚und zwar : 

unter dem Sehewinkel Ar = bto. , a 


Wenu nuu das Auge in D wäre, fo wuͤrbe es den Ge⸗ 
genftand für fi unter dem Winkel ODB == bDo wahre 
sehmen. Wenn wir, wie bey den vorigen Arten der Fern⸗ 
roͤhre, bo für einen Bogen Acehmen , der die Winfel bDo " 
und bto mißt, fe iſt bto : bDa == ” . 2 

== Do : sa, Der Sehewinkel vom Bilde »B verhält fi 
demnach zum Sehewinkel des Gegenftandes OB mir bloßen 

Augen betrachtet, wie die Breunweits DO der Hohlipies 

geld zur Brennweite sw des Oculars; oder der Begenftand 

wird ſo vielmal_ vergrößert wahrgenommen , als Die 
ren smelle des Deulare in der bed Hohlſpiegels enthal⸗ 

en t € j ' . 


- Da nähere Gegenftaͤnde einen laͤngern, weitere einen fürs 
zern Foenm baben, fo müflen der fleine Planfpiegel TV 
und das Dcular einander mehr genäbert oder non einander 
mehr entfernt werden Finnen, J 

. 00 2 9 04 nehri⸗ 


== Do : to 
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trennte. Newton hatte dieſen Fehler für underbeſ⸗ 
ſerlich gehalten, und deshalb die nachher anzufuͤhren⸗ 
den reflectirenden Teleſtope angegeben. Johann Dol⸗ 


„Iond behauptete zwar erſt den Newtoniſchen Sat 


gegen Eulern; allein er fand nachher doch, nachdem . 
befonders Alingenftieena Trewtons Gab näher ge- 
prüft hatte, daß er geitrt habe, und war der Erſte, 


- der ein farbenlofes oder achromatiſches Sernrobe 


zu Stande brachte. Die Einrichtungen diefer Gern, 
söhre hat nachher theils er felbft, theils fein Sohn 
anfehnlich verbeffert, und. fie führen auch noch nach 
ihm den Namen der Dollontifchen, Sernröhre. 


If: Newton optice, L. 1. PJIL pr. 83. ©. 106. Sur la perfe- 
ction des verres objectifs des lunettes, par Mr. Euler; in». 
Men: de l’acad. roy. des leiences de Fruf)e, 1747. 8. 274 
Ynmerfung über das Beleg dee Brechung der Lıchtfirablem - 
von verfchiedener Art, wenn fie durch ein durchfichtiees 
Mittel in verfchiedene andere uͤbergehen, von Sam. Blins 
genftierna ; in den ſchwed. Abhandl. vom J. 1754. ©. 300, 
An account of [öme experimests concerning the diffe- 
rent refrangibility of light, by John Dollond ; in deu 
philofophic. transacı. Vol, L. e. 73. %ı 


6. 788. Die Moͤglichkeit achramatifcher Sern: 


roͤhte, oder vielmehr die Möglichfeit, den Fehler ber 


Glaslinſen, der von der verfchiebenen Brechbarkeit 
ber verfchiedenen Gattungen des lichts entfpringe 
($. 727. ), su heben, beruhet auf dem oben angeführs 
ten Saße ($. 733.): daß Die Sarbenzerftreuung bey 
der Brechung in verfchiedenen durchfichtigen Mitteln 
nicht im Verhältniffe der brechenden Kraft derſelben iſt. 
Dollond-fand bey feinen Verſuchen, daß zwey Sor⸗ 
ten in England gemachten Glaſes, Crownglas und 


Flintglas, zwar ziemlich gleiche Brechkraft beſaßen, 
indem 


⸗ 


indem ben erſterm ber Brechungsſinus für die aus a 
$uft . einfallenden Strahlen fich -zum Einfallsfinus ' 
serhielt, wie 134 zu 100, im leßtern wie 153 zu 


1005 daß aber dagegen ‚die Farbenzerſtreuung ind 


Kromnglafe fich zu der im Slintglafe verhielt, wie 2 


Er erfah hieraus, daß, wenn dieſe Glasarten 


gehoͤrig mit einander verbunden wuͤrden, man ſo wohl 


in. Rugelflächen als dreyſeitigen Prismen eine Strah⸗ 
lenbrechung zuwege bringen fünnte, ohne daß ſich 
Das heterogene licht Yon einander abſonderte, und 
mithin, wider Newtons Meiniing, fo mohl rothe 
fs violette Strahlen in einer gemeinſchaftlichen Rich 
tung ohne alle Spaltung aus dem Glaſe herausschen 


fönnten; und daß alfo zwey aus: jenen verfchiebenen 


Blasarten. gemachte Linſen ein zuſammengeſetztes Ob⸗ 
jectivglas geben könnten, welches ven aus dem Bre⸗ 


chungsunterſchiede des farbigen Lichts herlommenden 


Sebler gänzlich. verbeſſerte. 


9. 789. Um dies noch mehr zu erfläten, feße 
man, daß zwen brenfeitige Prismen, eines aus ge: 


meinem Glaſe, daB andere aus .Slintglafe ($. 788:)° - 


gemacht fenen, und daß jenes ben jedem Grade, um 


speldyen es die rothen Strahlen bricht, die wioterten 


sum 2 Minuten mehr, diefes aber ben jedem Grabe, 
sum welchen es die zorben bricht, die violetten um: 
3 Minuten mehr breche. Ferner ſey der brechende 
‚Winkel des Prisma aus gemeinem Glaſe ermas grbs 
fer, als deſſen aus Flintglaſe, fo daß, wenn das rothe 
. Sicht durch jenen um-6 Grade abwärts gebrochen wird, 
es durch dieſen, Der fich in entgegengefegter Stellung 
ia. befinden 


af 
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Sefinden. muß, um-4. Grade aufwärts -grbrochen 


“werde. Man wisd munfeicht einfehen, daß die vio⸗ 


— — im erſtern Prisma um 6 Gr. x2 Min. 
herab, im zweyten um 4 Gr. 12 Minuten’ hinauf 
gebrochen werden muͤſſen, und. deß fie alſo ben dem 
Austritte aus dem letztern noch um 2 Gr. abwärts 
gebrochen bleiben, alfo gerade um fo viel, als es bey 
den rothen Strahlen ver Ball iſtz daß folglich fo wohl 
eothe als violette Strahlen unter einem gleichen Dei; 
gungswinkei von 2 Graden ausfahres ‚ ohne fih folg 
Jich zu zerſpalten; und daß mithin zwar die Farben⸗ 
zerſtreuung, aber nicht bie Brechuns keit, eufaehe: 
ben werbe. 

6. 790. Wenn nun wey Glaslinſen, eine er⸗ 
habene aus Crownglaſe, und eine hohle aus Flint⸗ 
glaſe, zuſammen ein Objectivglas ausmachen, fo 
kann man ſie fuͤglich als zwey in entgegengeſetzter 
Stellung der brechenden Winkel auf einander liegende 
Prismen betrachten, und es wird ſich in denſelben die 
Strahlenbrechung auf gleiche Weiſe verhalten, oder 
die Farbenzerſtreuung wird aufgehoben werden, ums 
geachtet die Brechung bes Sichts beym Ausgange noch 
verbleibt, falle nur der Kruͤmmungshalbmeſſer dee 

Hohlglafes zu dem bes erhabenen Olaſes das. dazu 
noͤthige Verhaͤltniß hat. Es wird der aus ber vera 
ſchiedenen Brechbarkeit bes farbigen tichte herruͤhrende 
Febler der Objertivgläfer gehoben, wenn bie Farben⸗ 
derſtreuung ( Discrimen refractionis.) in dem erhabe⸗ 
nen Glaſe ſich zur Sarbenzerfireuung in dem hohlen 


verhält, wie bie „Drenmoeite ‚parallele: Strahlen / im 
erflern 


.. 





. Lit. ur 683. 


erſtern zu bee jm letztern, ober wie bie Balbmeſſer 
ihrer Kruͤmmungen ($. 708. 714. ), wenn ein gleich: 

förmig biconcaveg Glas mit einem steichfbemig bis 
converen verbundin wid. 


f..Yoscovich Abbaub von den —* “ 
FE den Zeruchhren, Bien pr 8. * * 


5.791. Die wefentliche Einrichtung dieſer arhro- 
matifchen Fernrdhre ift alfo, ‚Daß das Objectiv aus 
zwey ganz nahe zufammengeftelften finfen von fo ge: 
nanntem Eroronglafe und Flintglaſe zufammengefeße 
wird. Hinter Die biconpere Linſe nämlich aus Crowu⸗ 
glaſe wirb eine bicomeave linſe aus Flintglaſe geſeht, 
deren Kruͤmmungshalbmeſſer fi gegen einander vers 
Balten,, wie bie zefpertiven Bacbenzerfireunngen dies 
fer Glasarten. Man macht das Objectiv auch nöcdg 
vollkommener dreyfech, aus zwey converen Linien 
ans Eroronglafe und einer dazwiſchen befinnlichen bir 
toncaven aus Blintglafe: Diele Obfective vertragen 
eine meit flärfere Vergrößerung, ale Die einfachen: 
und brauchen eine viel füszere Brennweite zu habe; 
Das Flintglas hat feine ſtarke zerſweuende Kraft wohl 
vom beygemiſchten Bleykalle; nur hält es. fehmer, bie: 
ſes Glas :sollfommen klar und ohne Streifen un) 
Wellen zu erhalten. 
. Bon der Tlorie der aseomatilden Gernrößre che manz 


Menoire fur les mo ar foctianner les das Iunerzep 
 @’ spproche par 1’ nlage * tits oompolks de —s 
ßeurs matiöres differemmens röfringanten, par Mr 
“rau, in ben Mem. de V’ acad. roy. de: f& 1756. G. 380. 
Gecond mimeire, ehenbad. sy57. ©. sa4. Sam, Klin- - 
genfiierna tentamina de dehiniendis et corrigendis aber- 
, Fationibus luminis in lensibua Sphaericis reiraoti, et da 
Perficiendo telelcopie dioptrico. Pesrop. 1763. gU. 4% 
aut. u umfändiiche Senweliung , alle Arten von 
Sernt yren in der größten —2 Wortommenbeit, zu 
verfer⸗ 
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vetkertigen find» 8,0. Franz. von Geo. Sun. 
‚ges. 1778. 4. , Klügel nova conltructio lentis obiecti- 
'vae duplicatae ah aberratione radiorum prorfus libe- 


„Tas; in den Goͤtting gel. Anzeigen 1796. ©t. 47. S. 46. 


J $. „92. Da bas von Spiegellächen zuruͤckſtrah⸗ 


lende meiße Licht nicht in.Sarben zerſtreuet wird, und 


alſo dadurch nicht Die erwaͤhnte Undeutlichkeit des Bil⸗ 
des entſteht, fo veranlaßte dies Newton, den Ges 
danken, den ſchon Jacob Gregory, und vielleicht 


no) früher Wilerfenne, gehabt hatte, anftatt des Ob⸗ 


jectivglafes im Sernrohre einen. Hohlſpiegel zu gebrau⸗ 
chen, beſonders zu henutzen. Dieſe Arc der Fernroh⸗ 


ze ($. 780,)- führt den Namen ber Spiegereeftope 


(Tubi reflectentes,). ' 


16793. Die erſte Yet, ı das Newioniſche Spie 
geaelteleſkop (Tubus Ne vtonianus), beſteht aus einem 


Hohlſpiegel, der in ein Rohr Hy eingefetzt iſt, daß 
Das andere Ende deſſelben ber Spiegelſtuͤche gegen über 


„offen iſt, welches nach dem Gegenſtande zu gerichtet 
wird. Die Ahle Des Spiegels faͤllt mit der Achte des 
Rohrs zuſammen. Dievvom Hohlfpiegel convergirenb 


zuruͤckprallenden Strahlen werben ‚vor einem Fleinen 
P lanfpiegel, der unter einem halben rechten Winkel 
gegen die Achſe des Rohrs befeſtigt ift, noch ehe fie 
in dem Brennpuncte zufammentreffen, aufgefangen; 
und von bemfelben nun nach einer auf der Achfe bes 
Rohrs fenfrechten Richtung nad) dem zur Geite in 
dem Rohre befindlichen Oculare zuruͤckgeworfen, in 
deſſen Brennpuncte ſie ſich vereinigen und ein Bild 
machen. Weil man dieſerhalb zur Seite in das Fern⸗ 
roht himeinſieht, ſo iſt auswendis mit der Achſe deſſel⸗ 

ben 
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ben parallel ein Meines Fernrohr, ber Finder, durch 


welches man erft ben zu betrachtenden Segenftand 


fucht: Durch diefes Newtoniſche Spiegelteleffon fieht 


man ben Gegenſtand verfehrt, und fo vielmal vergrös 
ßert, als Die Brennweite des Deularg in der Brenn; 
weite des Hohffpiegels enthalten ED 


In dem Rohre GHIN (Bin. 123.), dan bey GN offen und bey 
HI verfchloflen iſt, febt der fpbärıfche Hohliviegel DC. 
Es fep die Mündung GN des Mobrs einem Yegenkande 
n gerichtet , der. fo weit entrernt in, daß die von einzelnen 
uncten fommenden diverairenden ®trabien als parallele ans 
ufehen find.- So kommen nun won des Dbiects oberftend 
ancte der Strablencviinder OO , und von dem unterften 

- ‚der Strahlencyliuder BB. Die anf den Spiegel fallenden 
©trablen OD, OC würden durch Neflerion das Wild des 
Buncres O in o in nes Epiegels Achſe machen , und »ie 
trablen BD und BC das Bild des Yunctes B in b. Allein 

ehe fle zu einem Bilde zufammentreffen, werden fie von 
dem unter einem Winkel von 45° gegen die Achſe des Spicr 
gel geneigten kleinen Plaufpiegel TV aufaefangen, und 
nach dem Geitencohre SR zu geworfen. Da hierbepy die 
Eonvergen; der Strahlen nicht vermehrt und vermindert 
‚wird, fo fommt die Soitze b des Strablenfegels DbC nadı 8, 
und die Sptitze o des Strablenfegels DoC nach a, und ß iſt 
alfo das Bild des entfernten Begenftandes OB. Dievon w, 

: B ausfahrenden bivergireuden Ötrablen treffentauf die cons 


vere Linfer, und werden durch die Brechung barın zu pas ' 


rallelen , und fchmeiden ſich als ſolche in K. Das Auge 19 


K fieht alfo das Bild des Gegenſtandes deutlich ‚und zwar - 


anter dem Sehewinkel Ara = bto, , | 
Wenn suu das Auge in D wäre, fo würbe es den Ber 
genftand fir fih unter dem Winkel ODB == bDo wahre 
nehmen. Wenn wir, wie bey den vorigen Arten der Ferns 


roͤhre, bo für einen Bogen nehmen , der die Winkel bDo 


und bto mißt, fo it bto bDa = ne 83 Do : to 
— Do : sa, Der Sehewinkel vom Bilde verhaͤlt fi 
demnach zum Sehewinkel des Gegenſtandes OB mit bloßen 
Augen betrachtet, wie die Breunweits DO der Hohlipies 


geld zur Brennweite tw des Oculars; oder der Begenfland 


wird fo vielmal_ vergrößert wahrgenommen, als bie 


Brennweite des Oculars in der des Hohlſpiegels enthals 


sen if, 


- Da nähere Gegenßaͤnde einen längern, weitere einen fürs 
zern Foenm baben, fo muͤſſen der kleine Planfpiegel TV 
und das Dcular einander mehr genaͤhert oder non «inander 
mehr entfernt werden kounen. 


.... % . ’ | Vebris 


536° I. Theil: 2. Haupeftüd. 


| „neneigend flieht man leicht, warum man in Aiefom te 
leſtope den Begenktand verehrt wahruchmen muͤſſe. 
Newton optice, p. 90. 


$. 794. Bequemer fuͤr irdiſche Segenflände ift 


bdie zweyte Art, das Gregory'iche Spiegelteeſkop 


(Tubus Gregoryanus), dem Dt. Hoot befoyders 
dieſe Einrichtung gegeben hat. Es iſt naͤmlich, wie 
bey dem vorigen ($. 793.), ein Hohlſpiegel in dem 
Rohre befeſtigt, der in der Mitte eine runde Oeff⸗ 
nung hat. Die von demſelben convergirend zuruͤck⸗ 
prallenden Strahlen werden von einem viel kleinern 
Hohlſpiegel, der in einer der Summe ber Brennwei⸗ 
ten bender Spiegel gleichen Entfernung in der Achſe 
des Rohres befeftigt ift, aufgefangen, und als paralle⸗ 
le durch die Deffnung des größern Spiegels nach dem 
erften Oculare zu geworfen, durch welches das umge: 
kehrte Bild des Gegenſtandes wieder aufrecht gebracht, 
und durch das zweyte Ocular in diefer Stellung ges 
fehen wird. Diefes Teleftop Hat alfo Aehnlichkeit mit 
bem bioptrifhen Erdrohre ($. 784.). 


An dem Rohre GHNI (Bis. 124.) fen der In der Mitte mit eis 
ner freisrunden De nung beriebene Hohlſpiegel DC bes 
ſindlich. Er refleerirt die Strahlen OD ,.DC, die von eis 
nem obern Puncte des ſehr entfernten Dbiects fommen, 
und die Strahlen BD, BC, die von des Objects unterftenz 

 Yuncte fommen, dergeftalt, daß das nmacehrte Bild ob 
des Objects OB hervorgebracht wird. In den Rohre if 
ein anderer Meiner Hoblipiegel TV. Iſt diefer vom Bilde 
bo nicht fo weit entterat, ale die Brennweite defielben bes 
trägt , fo werden die von bo ausgehenden divergirenden 
©trahlen von ihm als_comvetgirend zuruͤckgeworfen, und 
machen wiederum ein Bild in =B, das einerley Gtellung 
mir dem Objecte hat. Die von agpinergirend ausfahrenden 
Gerahlen werden durch die Brecdhung in der conoeren Linſe 
LM zu parallelen und durchkreuzen Rich als ſolche in K, mo 
fie das Auge empfängt _und dadurch das Wild B deutlich ſieht. 
Wenn der Eleine Hohlipiegel TV nam feine Brennweite 

' “von bo abfteht, fo werben die davon zuruͤckgeworfenen 
Strahlen zu parallelen, und durch die WBrechung- in- der 
Linfe LM zu convergirenden. - Gie machen bier ein Bi 

2 t 


/ \ 
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des Begenſtauder, das mit Ihm einerley Stellung Ihr, 
Treffen nun die divergirenden Strahlen dieſes Bildes wies 
der anf eine zweyte erhabene Linſe, die von der vorigen 
um die Summe der Breanmweiten abflebt, fo werden fie 
dadurch zu parallelen, und das Auge lebt dadurch, pie 
beym Erdrobre, das Bild deutlich. 


Ise. Gregorii optica promota. Lond. 1663. 4 | 
4 795. Die dritte Art dieſer catoptrico-dioptei- 
ſchen Fernroͤhre iſt das Caſſegrainiſche Spiegeieele: 
ſtop, das dem Gregory ſchen ( 794.) ganz ähn: 
lich iſt, nur daß die vom größern Spiegel convetgi⸗ 
gend reflectirten Strahlen ſtatt eines Hohlſpiegels von’ 
‚einem Heinen erhabenen Spiegel reflectirt toerden, noch 
ehe fie in ihrem Brennpuncte zufammenfommen,. und 
zwiſchen beyden ein verfehrt liegendes Bild buch das 
convere Ocularglas geſehen wird. 


5796. Die Spiegelteleftope waren vorzüglich 
beliebt, ehe die achromatifchen Fernroͤhre erfunden wa: - 
sen. Sie fünnen weit kürzer fern, als ein gemeines 
Dioptrifches von gleicher Güte. Aber ihre Spiegel 
mäffen aud) mit außerorbentlicher Genauigkeit gear: 
beitet werden, und laufen an ber $uft leicht an und 
werden unkheinbar. Glaͤſerne Spiegel kann man we: 
gen ber doppelten Bilder, die fie machen, nicht gut 
bazu brauchen. Die Platina würde auch) hier wieder 
die. entfchiebenften Vorzüge haben. Herr Herſchel hac 
die Spiegelteleffope zu einem ganz auferorbentlichen 
Grade der Vollkommenheit gebracht und fievon un- 
gemeiner Größe ausgeführt. Herr Schrader in Kiel 
hat ihm barin mit glädlichem Erfolge nachgeeifert. 
Ben diefen größern Teleffopen ift der Sangfpiegel, ber 
fih, im Newtoniſchen ($. 793.) finder, meggelaflen, 
und der Beobachter ſieht von vorne in das Robt. 
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richten von de Weciibeifchen Gptegelteleflope ſeb 

Basriät — fuͤr das 42 5 :der 
Dil, B. V. &t. ı ©. 108.3 Bodens aftronom, Jaheb. 
27903 Sehier⸗ phyſ. Wörterb, Th. 1V. ©. 148. 


Nachricht von Hrn. Herſchels vierzigfuͤßigem Teleſtope; In Grens 
a Phyſik, B. ul. e. 468. ff. 


$. 797. Noch find hier einige optifche Fragen 
zu beäntworten, die in bem Vorhergehenden keinen 
ſchicklichen Platz finden konnten. 

1) Was iſt die Urſach der Strahlungen, bie wie 
an einer lichtflamme wahrnehmen, wenn wir fie 

. mit blingenden Yugen betrachten? Da die be: 
merfbarften Strahlungen diejenigen find, wel 
che von unten bivergiren, und movon jebe mit 
einer Verticallinie einen Winkel von etwa. 7 
‚Grad bildet; und da diefer Winkel dem gleich 
ift, welchen die Nänder der Augenfieder beym 
Schließen mit einer Horizontalfinie machen: fo 
ift e8 nach Hrn. Noung offenbar, daß biefe 
GStrahlungen durch Neflerion des lichts von diefen 
flachen Rändern der Augenlieder hervorgebracht 
werden. Die Seitenftrahlungen werden durch 
dasjenige Sicht bewirft, welches von ben Seiten: 
theilen des Pupillenrandes reflectiet wird, wäh: 
rend ber obere und untere Theil der Pupilfe 
durch die Augenlieder bedeckt find. 

2) Wodurch ſcheinen Funken zu entſtehen, wenn 
das Auge im Dunkeln gedruͤckt oder gerieben 
wird? Ein breiter Druck, wie der vom Singer, 
auf den opafen Theil des Auges im Tinftern, 
verurfacht ein Freisförmiges Spectrum an der 
Stelle, welche ber hedruͤcten segen | über iſt; das 


in icht 


ide. 000059 
ficht des. Disens ift ſchwach, das des Umlreiſes 


ſtaͤrker. Wird hingegen eine ſchmale Flaͤche zum wu 


Drucke angemendet, tie ber Knopf einer Steck⸗ 
nadel ober der Nagel, fo ift das Bild ſchmal 
und heil Offenbar rührt dies, nach Hrn. 
Noung, von der Neißung der Netzhaut am ges 
druͤckten Theile. ber, und das Gemuͤth bezieht 
ſie auf die Stelle, von welcher licht, das durch 
die Pupille kaͤme, auf biefen Fleck falten würde. 
Weil die Reihung am Umkreiſe der niederges 
druͤckten Stelle, wegen ber größern Dehnung, 
am groͤßeſten ift, fo ift auch hier die Erfcheinung 
am Iebhafteften. Wenn das Auge zu gleicher-eit - 


wirkliches Licht empfängt, fo ift nur der Umfreis - | 


leuchtend, ber Discus aber dunkel; und wenn 
das Auge an dem Theile, wo das Bild erſcheint, 
ein Object ſehen wuͤrde, ſo wird dies ganz un⸗ 
ſichtbar und verſchwindet. Es verwiſcht alſo die 
ſtaͤrkere Reitzung durch Druck die ſchwaͤchere 

durch wirkliches licht. Wenn ber vordere Theil 
des Auges zu wiederhohlten Malen gedruͤckt wird, 
fo daß dadurch eine Art von ſchmerzhafter Em: 
pfindung veranlaft wird und ein fortvauernder 
Drud auf die Sclerotica Statt finder, während 
ein ununterbrochener Druck auf die Hornhaut ges 
macht wird; fo nehmen wir gemeiniglich leuchten: 
de, aͤſtige, finien wahr, die einiger Mafen unter 
‚einander verbunden find, und von jedem Theile 
bes Gefichtefeldes gegen ein Centrum, das ets 
was mehr nach außen und hoͤher als die Au⸗ 


genachſe 
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ggenachſe liegt, zu ſchießen. Wahrſcheinlich 
wird hier eine ungleiche Bewegung der verſchie⸗ 
denen Stellen der Netzhaut, und mithin Rei⸗ 
hung derſelben, bervorgebracht, bie das Urtheil 
erzeugt, das ſonſt mit der Reitzung von wirkli⸗ 
chem Lichte verknuͤpft iſt. 

Thon Noung oben (}. 773.) angel. Ahbandi. 


Nähere Unterfuhungen Aber die Mi- 
fung und Entwidelung des Licht, 
und feine Verbindung mit Waͤr⸗ 
Br meſtoff, ald Feuer 
5.798. Die fehre, nach welcher das ficht als 
eine eigenchämliche Materie, die von den leuchtenden 
ober erleuchteten Körpern ausgeht und in wirklich pro⸗ 
Hrefliver Bewegung fortgepflanzt, vorgeftellt wich, heißt 
bas Emanationsſyſtem, dem man bie Lehre entge- 
genfeße, nach welcher bag Licht zwar auch vom einer 
eigenthämlichen Materie herruͤhren foll, die man 
Aether nennt, doch aber fo, daß das Licht nur von 
einem gewiffen Zuftande biefes aflenthalben berbreite: 
sen Aethers, nämlich von einer. ſchwingenden Bewe⸗ 
gung defielben, herruͤhre. Die Gründe, welche fich 
gegen die Erklärungen der Phänomene des Fichts nad) 
leßterm Syſteme, machen laffen, find. von der Art, 
daß ſich Darauf feine beftiedigende Antwort geben läßt. 


Das Emanationsſyſtem hat. erft, ſeltdem es Vlewton zum Mrunbe 
legte und feine berrlichken Ontdedungen in der Lehre vom 
Lichte darauf banete , fein großes Wufehen erhalten. 
Schon bey den Alten war die Meinung herrfchend, daß 

. das Licht ein Ansfluß eines marerielien Weſens fen; -KEpifur, 
Empedołles und die Corpusculariften überhaupt, nahmen 

. ".. . , ' 4 
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f 


eh sah mochten basınd Exrflärungen des Bene, bie 


eylich das Gepräge der gänzlichen Unbefunntichafe 

mit den Bhänpmenen des Lichts, die une die Erperimens 
talun terinchungen fpAterer Zeiten gelehrt haben, an ſich 
tragen. Aus einer falſch verkanpenen Btelle des Ariftoreles 
De menge M. 7.) nahmen die Scholaſtiker Aulaß, das Licht 
e unförperlich , für eine, bloße Qualıtät zu erklären. Jh⸗ 
re Brügde waren; 1) weil man. fonf einen leeren Raum 
in der Natur annehmen nrüffe; 2) weil die Luft non Fin⸗ 
Rerniß zum Lichte komme, ohne bemerfbare Cheilung, 
ohne ırgend eine Bewenungs 3) weil das Licht nom härtes 
Ren Kroſtalle, vom Wafler, u. dergl. durchlichtigen Körpern 
auigenummen werde, und alſo an einem und eben demfels 
ben Hrte mit diefen Körpern fen: Eſt ergo Accidens re- 
ceptum in borpore, in qup aliud omnino gorpus admitr 
&i nom potelt: 4)wei, wenn das Lıcht Subſtanz wäre, 
feine augenblidlihe MWerbreisung nicht begriffen werden 
Bönnte. Andere Brände waren von der bey der HRaterias 
lität des Lichts entfichenden Hemmung nad Ninderung der 
leuchtenden Strome ın ihrer Bewegung s von der daraus 
folgenden Verminderung ver Gonnenmafle, von der Uner⸗ 
meßlichkeit der Ansflüfle, die davon Statt finden müßten, 
bergenommen. @inige diefer Begenarände müflen von felbft 
wegfallen, andere werden nachher näher beantwortet wer⸗ 
den. Carteſius Princiſ. xhilq/. P. III. $, 49. 63. 64- 
Dioptrica }. 3. 4. ff.) bielt das Licht für ven Impulius 
der Materie feines zwepten Elements, der von der fehnellen 
Wewegung eines leuchtenden Körpers herruͤhre. Durch die . 
fihnelle und heftige Bewegung der Theilchen des erfien und 
feintten: Elements twürden die harten Kuͤgelchen des zwev⸗ 
ten Elements von allen Seiten asdrädt und geſtoßen, und 
es pflanze ſich diefer Stoß Im Moment, obne Zeit, dur 
alle gerablunige Reben Yu 34 fort, een er 
me ſteht sutgegen: daß die anzumg des Lichts nicht 
atztan iſt; daß ſich daraus nicht einfehen läßt, warum 


3. B. das dichtere Slas durchſichtig, das lockerere Papier es 


wicht iſt; daß nach dieſer Hypotheſe folgen würde, daß 
nirgends Fiuferniß ſeyn könne, indem ſich der Impuifus 
Der Kuͤgelchen des zweyten Elements nach allen Richtungen 
fortofangen maßte; ma» endlich daß das Dafegn dieſes 
lements son nur _fingirt, micht ermiefen if. 
fuchte dieſes Tartefianiihe Syſtem dadurch zu nerbeflern 
(Traise de la lumiire. a Leide 1690. 4.), daß er der Mas 
terıe, von deren Impulfus die Emsfindung des Lichts abs 
* und ber er ven Namen Aether giebt, Elaſticitaͤt zus 
chreibt, und die Bortpflanzung des Lichts im derſelben darch 


" wellenförmige Bewegung , oder Wirbel, welche jedes von 


dem leuchtenden Körper bewegte Theilchen um fich ber ers 
rege, erklaͤrt. Diefe Huvgenſche Meinung bat Euler 
(nova thearia lucis et colorum ; im feinen opusc. varıt 
ergumens. Berol. 17.6. ©. 169. ff., und Letsres d une 
PrincglJe d’Allemagne, T. 1. L. 17 — 31.) in feiner fo bes 
ruͤhmt gewerdeuen SCheorie zum Drunde gelegt a dem 

’ ebäu 
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Mecbänbe durch ſeine ſcharfſinnigen Bexehnuugen und 
ſeine fruchtbare Auwendung fehr viele Liedhaber erweckt. Er 
nimmt an, daß eine doͤchſt fubtile und eiaſtiſche Materie, 
oder‘ der Aether, im Weltraume andgebreitet fey. Dieſer 
Aether ift, ſeiner Berechnung zu Zolge, 38736100 mal 
dünner, als die Luft, fefne Elafticität IM aber 1387 mal 
größer, als die der Luft. Lenchtende Körper find ſolche, des 
ren, Dberflähe in einem fchnellen Zittern ibrer Theiichen 
tft, die dadurch den berührenden Werber eben fo bewegen, 
wie die fchallenden Körper durch ihre Schwingungen die 
Luft. Die Pulſus des Aethers pflanzen ſich nach allen Geis 
ten zu fort, wie die Radii einer Gphäre von ihrem Mits 
telpuncte. Die Succeſſion diefer Schläge in einer und ders 
ſelben geraden Linie macht den Lichtſtrahl aus. Durchſich⸗ 
tige Körper find foldye, dereg Gubflanz diefe Schläge jelbſt 
fortpflanztz fpiegelnde Körper find ſolche, deren heilen 
dur die Schwingnngen bes Aethers nicht ſelbſt in Bewe⸗ 
gung geſetzt werden, fondern. die Pulfus deſſelben unter 
dem Meflerionswinkel zuridfenden. Euler bereitet zur 
Bearündung feiner eigenen Hypotheſe das Newtoniſche 
Emanationsfyrem mit Folgenden Gründen! 1) Wenn füch 
die Natur nur bey geringen Diftanzen der Ausflüfle bedient, 
. 8. beym Gerude, um die Empfindungen zu erregen, 

ey weitern Dikanzen bingegen, wie zur Soripflanzung des 
Schalles, feine ſolche Ausfläfle braudt, fo muß fie auch, 
um noch entferntere Dinge dem Gefihte empfindbar zu 
machen, diefe andere Fortpflanzungsart gewählt haben. 
— Ich muß gefteben , daß ich die Buͤndigkeit des Schluſſes 
von dem Warum auf das Wie nicht gebbrig einfebes 
auch dörfen in der Naturlehre keine Erflärungen aus Zwe⸗ 
den geführt werden. 2) Beym Emanationsiofteme müßr 
ten die Hımmelsräume mit der Materie des Lichts fo ans 

efuͤlt ſeyn, and diefe müßte mit einer fo großen Oeſchwin⸗ 

igfeit bewegt werden, daß dadurd die Plaueten im ihrem 
Laufe geKört tverden würden. — Allein nicht zu gedenfen, daß 
ein Theil diefes Einwurfs auf das Eulerifhe Syſtem felbk 

ruͤckfaͤlt, und daß er ganz verfchwindet, wenn man erwägt; 

aß in einer ernanfibelen, nicht fchweren Fluͤſſigkeit, wie 
das Licht iR, die Verfchiebung feiner Theile fein Hinder⸗ 
nig der Bewegung eines Körpers darin feyn könne. 3) Die 
unzäbibaren Lichtſtrahlen müßten fi nad fo pielen Rich⸗ 
tuugen durchkrenzen,/ daß fie dur ihren Unftoß an eins 
ander ſich in ihren Bewegungen, nothwendig hemmen und 
Kören würden. — Der Einwurf fällt weg, fo bald man 
das atomiflifche aber mechanifche Syſtem nicht zum Grunde 
des Emanationsioftems zu legen braucht. 4) Die Gonpe 
müßte durd den beftändigen Ausfluß der Lichiftrablen non _ 
derfelben einen Abgang ıbrer Maſſe erleiden, «id wenn 
diefe Verminderung der Sonne ned gooo Jahre unmerks 


lich ſeyn follte, fo müßte die Dichtigfeit der Licht ſtrahlen au 


der Erde eine Trillion mal geringer ſeyn, als die Dıchtigfeit 
der Gonnz, weldes unbegreifich fey. — „Hierauf aber 
laͤßt fich doch wohl answorten, daß durch einen une unbes 

- aun⸗ 


— 
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dkanuten Lreiclaufdas fit wieder sur Sonne, als feiner 
x Duelle, gebunden oder frey.surädkehret kanu, um als 
j freyes Licht von’ da wieder ausgelendet Ju werden. Die 
Diinme des Lichts, ‚die SEuler berechnet, fann auch nod 
erınaer ſeyn, obne daß fie besiwegen einen Widerſpruch 

In ſich ſelbſt enthielte. Eine gleiche Bewandtuiß bat «8 

5 


mit der unbeareiflichen Befchwindigfeit, die, nach Dam 


anationsfoieme » das Licht im feiner Bewegung babem 

mößte. Endlich 6) der Einwurf, daß die durdfichtinen 
Körper alle nad gerablinigen Gängen fo durchbohrt feym 
muͤßten, daß für die. umdurchdringliche Materie derſeiben 
fein Raum übrig bleibe, iM ebenfalls wieder von einer 

; bloß atomiftifchen Vorftellungsart heraenommen, und faul 
bev der Annahme einer chemiſchen Durbirinaung aany, 

und gar nicht Statt finden. — . Dagenen laßt ſich auf der 
andern Eeite gegen. ‚die Eulerifche Theorie vom Aether 
ſelbſt aufuͤhren: ı) Daß dabey ein Weſen angenommen 
wird, deffen Daſeyn ganz nur finairt , micht erwieſen if, 

und deſſen Exiſtenz fo gar nicht einmal möglich iR. Denz 

wenn er ein elaftifhes oder erpanfibeles Fluidum bildete, 

Das nicht ſchwer fit und auch don feiner andern Materie 
angezogen wird, fo müßte er fich durch feine Repulſtons⸗ 

Proft ins Unendlidhe gerfireuen, d. h., es wiirde nirgends 

ein enblihed_ Quantum .befielben angetroffen iwerden, 

. weil nichts iſt, was feiner Ausfpannunasfraft Grenzen 

s fegen Pönnte. Sollte er aber ein ſchweres elamſches Fiui⸗ 
dum bilden, wie die Luft, fo wuͤrde freylich feine Beſchraͤu⸗ 


durchs Gewicht entdehen muͤſſen; und davon lehren une 
die Erfahrungen nichts. 2) Das Licht breifet ſich ganz 
anders aus ale bie Schallwellen; denn das. Sounenlicht, 
das durch eine Deffnung in ein finfteres Zimmer fällt, 
müßte nicht bloß in der Jaeraden Linie, die fich Inon uder 
Sonne dur die Oeffnung ziehen läßt, fondern an, allen 
Drten im Zimmer gefcehen werden , fo wie man den Schall 
sor der Deffnung außer dem Zimmer im demfelben an 
‚allen 1Stellen. hört. it 


. 799. Der Zuſtand der Körper, worin fie 
leuchten, iſt ſehr haufig mit dem verbunden, worin 
fie erwärmen; oder Licht und W’ärmeftoff find fehr 
häufig mit einander vereinigt. Diefe Verbindung 
des Sichts mic Waͤrmeſtoff heiße Feuer; wie z. B. 
Sonnenfener,.Küchenfeuer. - | 

'$. 800, Aus der fehr oft State finbenden Cor | 
erifteng des Lichts mit Waͤrmeſtoff folgt aber nicht ihre 


den: 


kung möglich feyn: dann wilrden wir aber fein Dafenn 
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Identitaͤt; Folgt nicht; daß auch Der Waͤrmeſtoff vie 
alleinige, objeetive Urſach des Seuchtens ſed. Der 
Waͤrmeſtoff afficirt nur unfer Gemeingefuͤhl, bas 
Sicht nur unfer Geficht; beyde mäffen alfo weſentlich 
verſchieden fenn, wie es auch ihre übrigen Erſchei⸗ 
nungen und die Geſetze find, die fie befolgen. Waͤre 
das dicht fehr verdichterer Woͤrmeſtoff, fo müßte nach 
einer ganz natürlichen Folge bey jedem Lenchten eine 
hohe Temperatur zugegen ſeyn, wogegen doch die Er⸗ 
fahrung ſpricht. Das licht aber ſonſt fuͤr eine Mo⸗ 
pification des Waͤrmeſtoffs erklaͤren, ohne eine modi⸗ 
ficirende Urſach dazu anzunehmen, heißt Wirkungen 
ohne Urſach behaupten. 
4. 801. Wir ſehen, daß die Erleuchtung eines, 
auch von undurchſichtigen Materien eingeſchloſſenen, 
Raumes aufhört, wenn die Lichtquelle darin verliſcht, 
mas nicht gefchehen wuͤrde, wenn das Sicht, das 
darin einmal verbreitet ift, Diefen Raum fortbauernd 
als erpanfibeles Fluidum erfüllte; ferner Ichren die im 
Vorhergehenden ſchon erwähnten Erfahrungen, daß 
von den verſchiedenen Koͤrpern nicht alle Arten des 
farbigen lichts, die zuſammen das weiße Sicht machen, 
. zurücgetworfen werden, und daß eben deshalb Kür: 
per Farbe zeigen Fönnen ; endlich willen wit, daß void 
im Stande find, Körper, die an fi nicht Teuchtend 
find, in den Zuftand zu verfeßen‘, Licht zu entwickeln, 
‚sie 3. B. alle Brennmaterialien, went wir fle ans 
junden, Aus allem diefen folge nun, daß ‚das Sicht 
und die verfehiebenen "Arten beffelben auch in. einem 
Zuſtande rn Sonnen, worin fie nieht mehr eine ers 
“  panfibele 








panſibele Zaſſuteit, , und: bien nie fähig: nd, * das 
Organ des Geſichts zu ruͤhren. 


$. 802, Aus, dem Umftanbe nun, ber durch die 

in der Solge näher anzuführenden Erfahrungen beft&- 
tige wird, daß in allen den Faͤllen, wenn aus Körpern 
Sicht entwickelt werden fol, durchaus ein gewiſſer 
Grad von Wärme noͤthig iſt, fhließe ih, daß das 
- sicht Feine urſpruͤnglich erpanfibele Fluͤſſigkeit, ſondern 
daß feine Erpanfibilicät eine vom Waͤrmeſtoffe abge⸗ 
leitete oder mitgetheilte, oder Daß Das Kicht aue einer, 
an ſich nicht expanſibe en, eigenthumlichen Bafle 
und dem Warmeſtoffe zuſammengeſetzt ſey. | 


8. 803. Dieſe eigenthuͤmliche Baſis des üchts, 
die in chemiſcher Bereinigung mit dem Waͤrmeſtoffe 
erß Das ticht macht und mit ifm eine fpecififch verfchier 

dene Materie conſtituirt, welche bermögend it, das 
Organ des Geſichts fo zu afficıren, wie es der Wär: 
meſtoff allein nicht zu thun im Stande iſt, muß durch 
einen eigenen Nahmen unterfchieden werden, und ich 
wenne- fie Brennſtoff oder Phisgifton. 


KFrevlich ſollte ib mich fuͤrchten, dieſen Nahmen zu Drachen 
R da er für gewiſſe Leute ſchon allein ein hinreichender G 
feyn Fonnte, über mein ganzes Yuc das Urtheil der 
werfung auszuſprechen. Aber day Urtheil ſolcher Leute 
die ſich durch bloße Autoritäten beftinnmen lafien » wie EL 
Ketzergericht, das fuͤmmert mich nicht. 


ei 804. Aus diefem Satze nun, daß bas ticht 
eine aus Brennſtoff und Waͤrmeſtoff zuſammenge 
ſetzte Fluͤſſigkeit fen, laͤßt ſich eine Menge von Ere 
ſcheinungen des lichts und Feuers erklaͤren, Die fonft 
ganz unerklärt bleiben muͤßten. | 


Mm | 4. 805. 


- 
q 





40 IL Ge '2. Hauptſtuͤck. 


.$. 805. Wenn aus ber Zufammenfeßung bes 


Beennfloffes mit Wärmefloff ein fuͤr unfer Gofichts⸗ 


organ bemerfbares Teuchtendes Product entſpringen 


ſoll, fo muß‘ ein gewiſſes quantitatives Verbaͤltniß 


des erſtern zum letztern in der Zuſammenſetzung Statt 


finden. | 


Es iR gleichwohl maͤglich, daß Warmedoff, der nicht genug 

SZrenuſtoff enthält, um vom menſchlichen Geſichtsorgane 
moch als Licht empfunden zu werden; für andere Thiergats 
tungen doch noch Licht if. 


6. 306. Die verfhiedenen Arten des farbigen 


J lichts, vom weißen bis zum violetten lichte, ruͤhren 


von dem verſchiedenen Verhaͤltniſſe des Brennſtoffes 
zum Waͤrmeſtoffe, nach unzaͤhligen Abſtufungen def 
ſelben, in der Zuſammenſetzung zum Cichte,; her. 
Verſuche, um dieſes Miſchungsverhaͤltniß i in dem far⸗ 


bigen lichte des Prisma auszumitteln hat Hr. | 


Voigt angeſtellt. 


Beobachtungen und Verſuche über Farbiges kit, "Border unb 


ihre. Miſchu Gottfr. — 
Fam der Dip Bi Sag 


6. 807. Das Sicht hoͤrt auf, vom Drgane de⸗ 
Geſichts empfunden zu werben, nicht allein, wenn 


feine Intenſitaͤt bis auf einen getoiffen Grad abnimmt, _ 


fondern au), wenn bas Verhaͤltniß des Brennſtoffes 
zum Waͤrmeſtoffe darin: bie auf eine geroifie Grenze 
vermindert worden if, wo es fich uns dann, bJoß noch 
als seiner Waͤrmeſtoff offenbaren kann. - 


$. 808. Das ficht kann ganz zerſetzt und Fan 


wieder zuſammengeſetzt werden; es kann ferner ver 


aͤndert werden oder in, em’ andere Art des farbigen 
FB bichts 
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Schra Äbergehen, wenn das Bere feiner Bes 
bandtheile geändert. wird. 


6 809. Das sicht wird — wenn fine Par 
fis durch Anziehung anderer Subftanzen dagegen vom 
Waͤrmeſtoffe getrennt wird, und diefer folglich alleine 
als reiner, freyer Wirmefiof übrig bleibe, ber nicht 


mehr leuchtend iſt. 


. 810 Das Sicht kann ober auch dadurch aufs 
hören, feuchtend zu ſeyn, wenn es, ohne zerſetzt zu 
werden, ſeiner ganzen Zuſammenſetzung nach durch 
Anziehung anderer Materien dazu, aufhört, erpans 
ſibele Stäffigteit zu ſeyn, oder Agist wird, 


6 811. Wenn bas licht andere Materien, durch 

bie Anziehung berfelben dagegen, durchdringt, ohne 
in feiner Zufammenfegung aufgehoben oder verändert 
ju werben, fo find’diefe Materien durchtheinend ver 
durchſic ichtig und farbenlos. “ 


. 812. Da aber biefe farbenfofen Durchfichtigen 
Materien gegen bie: fpeciftfch verfchiebenen Arten- des 
farbigen Lichts wicht gleiche Anziehung beſitzen, fo 
" Verurfachen ‚fie auch) eine Abfonderung bes farbigen 
lichts aus weißen Lichte bey der Brechung. ($. 732.). 


6.813. Die Körper werfen das licht zurüd, 
bas fie weder durch ihre Anziehung zur Bafis deffele 
ben, jerfegen (5. 809.), noch fonft figiren (5. 810.), 
noch ſonſt unzerſetzt, aus Mangel ber — J 
bagegen, 1 durchlaſſen (5. 311. * | | 


Mm 2 $ sie 


! 


ge ML Dheil 2. Hatſtüc. 


— 6. 814.MNun Kßt ſich auch näher beflimnien, 
wie die Körper, der eben (96. 802. 813.) angefuͤhrted 
Theorie gemäß, Sarben zeigen. ine jede Art des 
farbigen Lichts ſetzt ein guberes Mifhungsverhältnig 
feiner Ingredienzien per Grundſtoffe voraus ($. 
806.). Ein Körper erſcheint naher gefärbt, unge⸗ 
achret er Dusch weißes Licht erleuchtet. wird, menu er 
die Zufammenfeßung des Lichts, durch Anziehung 


Anes Antheils Ber Baſis deſſelben, nur zum Theil, 


nicht ganz aufhebt, oder dadurch das Miſchungsver⸗ 
hoaͤteniß Der Beſtandtheile des lichts abaͤndert, und 
dieſes ſo abgeaͤnderte licht reflectirt. Er erſcheint z. B 


trennt, fd daß dieſer nur allein uͤbrig bleibt. 

6 815. Slermit ſteht denn nun auch eine That⸗ 
ſache in. unmittelbarem Zufammenhange, daß naͤmlich 
die verſchiedentlich gefaͤrbten Körper bey gleijem Ein! 


fie des Sonnenfeuers. darauf nicht gleich flark und 


‘.. 


zech ſchnell erwaͤrmt werden. So iſt es befännt 


daß ſchwarze und dunkel gefaͤrbte Körper von ben 


—— ſtaͤrker erhitzt werden, als weiße und 
Sell "gefärbte deiſelbigen Urt. isn harmonitende 
Thermometer, wovon die Kugel’ des einen dilcd) 
EEE ut, Rauch 


N 








Let. Tor. . 

Rank geſchwaͤrzt worder, die des: anhetn aber rein, 
gelaſſen iſt, den Sonnenſtrahlen unter einerley Um⸗ 
ſtaͤnden ausgeſetzt, werden nicht gleichfoͤrmig erhitzt 
werden; das geſchwaͤrzte wird eine höhere Temperatur 
Anzeigen, als das reine. Berfuche Über- diefe ungleiche 
Erwärmung verſchiedentlich gefärhter, und ſchwarzer 
ünd weißer Koͤtper bey'gleiher' Intenfitaͤt des darauf 
fallenden Sonnenfenets haben Muſſchenbroek Sean} 
in, Sauſſure und ‘Pieter aigeftellt. — "Je meh 
Ä nämlich die Korber durch ihre Aüziehung zum Brean⸗ 
ſtoffe bas licht zerſehen, ‚Re mehr ſondern fie reinen 
Waͤrmeſtoff aus dem lichte ab, je mehr verändern [72 
ſeiße Artion, zu erleuchten, i in Die. zu erwärmen. Kür: 
ver, welche das. Licht ganz, ohne zerſetzt ‚au erben, 
durchdringt, und Die, welche es unzerſetzt veflectireng 
koͤnnen haher hur in ſo fern ermärmt werden, als 
beym Sichte frener. Märmeftoff i — Die verfchigs 
dentliche Seitungsfraft ber verfhiebenen Körper. vog 
einerley Farbe Flır den. Waͤrmeſtoff kann uͤbrigens Dig 
Reſultate, von welchen hier die Rede if ‚. abändern. - 
J a ——— ante cn ee 


ctets Berf: ber das: Feuer, 92133: ff. Von Saul 
‚ Meife durch die Alpen, Th. IV. 4. 932. ©. 109. 


4. 816. Dog Feuer, es fey Sonnenfeuer oe 
Rücenfent, erhiht demnach dig feinem Einfluſſe aus⸗ 
gefeßten Körper nicht allein nach Maaßgabe, des freyen 
Warmeſtoffes, der dabey iſt, ſondern auch nach 
Mogaßgabe der ſtaͤrkern oder : ſchwoͤchern Zerfetzung 
feinen lichts, Die eg von dieſen Koͤrvern erleidet; und 


L ehe leicht, daß die F Ertibnn, auf letztere Aheiſz 
von 
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Yon’ der Natilr der Korver oder von.ißter Anzichung 
ur Bafis des liches abhängig if. 


5. 817. . Jetzt erhellet nun anch wie durch Ber: 
Sichtung des Sonnenfichts die Sähigfeit deſſelben vers 
wehrt wird,. Hitze zuwege zu bringen, die Anwendbar⸗ 
keit der Hahlipiegel zu Brennſpiegeln Specula cav- 
Nica, ultoria, ardeptis), und her erhabenen Linſen 

zu Srenngläfen ( Vitra cauftien,. uſtoria), und die 

Urſach von ber Benennung:des. Brennpunctes (Fo- 
ens) ben Hohlſpiegela ($ — und erbebenen ñ Lin, 
Fengläfern (5.707... 


$. 818. Wie durch die Rellerion des aiches der 
Sonne von Hohlfpiegein im Brennpuncte derſelben 
Verdichtung des Sonnenlichts entſtehen müffe, iſt 
aus dem Vorigen ($. 673.) bekanne. in ſphaͤri⸗ 
scher Hohlſpiegel kann nie alle Sonnenſtrahlen, die 
auf ihn fallen, in einen Punct, fondern fie nur in 
einen 'engern Raum vereinigen ($. 673.), fo daß 
ber fohärifche Sertor, der von ben reflectieten Strah⸗ 
len gebildet wird, ſich nicht in eine Spiße, fondern 
in eine Kreiefloͤche endigt, und alſo der Brennpunct 
eigentlich eine Kreisflaͤche iſt, deſſen Abſtand vom 
Soiegel von der Grdfe und Kruͤmmung der Sohaͤre 
abhängt, von welcher die Spiegelfloͤche ein Theil iſt. 
Da die reflectirten Strahlen defto früher bie Achfe 
bes Spiegels fchneiden, fe weiter fie von ber Adhfe 
des Spiegels auf ihn treffen, fo ift es überfläfig, 
einem Brennfpiegel eine große Sehne zu geben, und 
| ven mißt fie nur 60 Orade. Wenn nun bee 
Brenus 


I 
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Brenifpiegel, deſſen Achſe genau gegen’ ben Mittel⸗ 
punet der Sonnenſcheibe gerichtet if, alles Sonnen: 
feuer refleetirte, das auf ihn fälle, fo wärbe die In⸗ 


‚tenfität des Sonnenfeuers in feinem Brennraume ſich 
ur Sntenficht des Sonnenfeuers auf feiner Flaͤche 


wie DAB Duadrat Des Durchmeflers des Spiegels zum. 
Quadrate des Durchmeſſers des Freisfdrmigen Brenn⸗ 
taumes verhalten. Da indeflen fein Spiegel ein voll⸗ 


Iommener Spiegel ift ($.678.), fo muß die Insenficäc 


des Feuers im Brenntaume immer Fleiner feyn, als . 
nach dieſer Berechnung. Gleichwohl ift die Hiße, die 
große Brennfpiegelin ihrem Brennraume hervorbringen 
Sonnen, die groͤßeſte, die wir zu erreichen im Stande 
find. Beyſpiele großer Brennfpiegel find Der Villertie 
ſche und Tſchirnhauſenſche. Die Magerie dazu kann 
mannigfaltig ſeyn, falls ſie nur die gehoͤrige Form 
und Politur annimmt und die Sonnenſtrahlen gut 
zuruͤckwirft. Gemeiniglich macht man fie von Me: 
tall. Auch ein converes finfenglas auf der erhabenen 
Geite belegt giebt einen Brennſpiegel. Wenn der 
Brennfpiegel die gehörige Wirkung thun fol, fo muß 
feine Achfe genau gegen den Mittelpunct der Sonne 
gefehrt fenn, und Dies ift der Sal, wenn (ch das 
Bild der Sonne auf einer Ebene, die die Achfe des 
Spiegels lothrecht ſchneidet, völlig kreisrund abbildet. 
Dieſe Sage, des Brennraumes macht daher manche 
Verſuche mit dem Brennfpiegel unbequem. Wegen 
bes Sonnenlaufes und der Daher entftehenden Verruͤ⸗ 
dung bes Brennranmes muß man bem Spiegel außer 


ber nötgigen verticalen Vewegens auch die horizon⸗ 
tale 


| 


2: IL Shell:a Sanpfll. 
tale Teich‘ geben Nnnen. And, mehrere Planfraegel 


Können als Brennſpiegel dienen, wenn man fie ſo 


richtet, daß ſie die aufgefangenen Sonnenſtrahlen 


alle auf Eine Stelle werfen. Baͤffon hat dieſen Ge⸗ 


danken ſehr gluͤcklich ausgefuͤhrt. — Parabelifche 
Hohlſpiegel find abrtzene die ‚pelfommenften Brenn⸗ 
ſpiegel. 


q 

M chenbs ock 2. a. D. $. 163 Drieftieys Ges 
—** und DERKATEN der OR a. d. Enel. 
über. mit Anm. von Ge. Sim. Klögel. Kein. 1776. 4 
©. 171. 174. 10. ff. cr in den Mdm. de Köc. roy. 
des fi. 5 Darin, 7.6 82. ff. 2748. & —E Courti- 

3 e n * Nagazi 
ſ. 1 X‘ 449. ff ade Pa gazin, 


—*8 V. G. 163. 3. 
. 819. Bequemer als die Brennfpiegel($. 818.) 
. find die Srenngläfer, wozu man die biconveren Glas⸗ 
linſen ($. 705.) anwendet. Ihre Wirfung, bie 
| Sonnenftrahfen ju verdichten, laͤßt fih aus dem, 
was oben ($. 707.) vorgetragen worden iſt, erklären. 


Weil aber nicht. alles Sonnenfeuer, das auf fie fällt, 


“auch durch fie geht, fo ift auch ihre AWirfung bey 
gleicher Breite mit ven Brennfpiegeln Feiner. Wegen 
ber Abweichung der Strahlen, die bey der Brechung 
von der Geftalt des Glaſes herrührt (5. 709.), if 
es auch unnuͤtz, den Breiingläfern eine Breite über 
60 Sr. zugeben. Man fieht leicht, daß fie in biefer 
‚ Hinfihe um deſto größer oder von deſto groͤßerm 
Durchmeſſer feyn können, je größer der Radius 
ihrer Kruͤmmung if. Da ihr Brennraum, wie aus 
der Strahlenbrechung in dieſen Glaͤſern bekannt iſt 
(. 709.), fein Punct iſt, ſondern noch eine meikliche 


Breite hat, ſo ſucht man dieſen bey großen Brenn⸗ 
glaͤſern | 


N 
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glaͤſern noch bach ein ztoehtes Glas, dad Collective: 


glas, das mit dem erſtern genau auf einerley Achſe 
ſteht, in einen kleinern Brenntaum zu verdichten. 


Man ſtellt das Brennglas fo, daß feine Achſe immer 


genau gegen. den Mistelpunct der Sonne gefehrt ik, 
zu welchem Ente man ihm fo wohl eine horizontale 
als verticale Bewegung muß geben koͤnnen. Die 
Gluth in dem Brennraume. großer Brenngläfer kann 


den heftigſten Grad erreichen. Beyſpiele großer, ſehr 


= 
-“ 


wirkſamer Brenngtäfer find bie Tchienbaufmf: en, 
wovon das größere 33 Zoll Cpatif. ) im Durchmeffet, 
und 32%. Brenniveite hatte. — Auch durd) Vers 
bindung zweyer Hohlglaſer. , deren Zwiſchenraum mit 
einer duxchſichtigen Floͤſſigkeie, wie z. B. Waſſer, 
Terpenthinoͤl, dusgefuͤllt iſt, laſſen ſich Btennglaͤſer 
darſtellen, wovon dag fo genannte Troudainiſche 
ein Beyſpiel iſt. Erfahrungen uͤber die große Hitze in 
dem Brennraume ſo wohl eines großen Tſchirnhauſen⸗ 
ſchen als des Troudainiſchen Brennglaſes erzählt 
Macquere — Auch Glaakugeln mit Waſſer gefuͤllt 
Können Breunglaͤſer abgeben. 
Der. He. Wacauers hvmiſches Wbrterbud, aber. von’ tom 
bardi, T b. 1. &.i454 
. 829. Der frene Wärmeftoff, ber ben Son, 
nenlichte ift, kann, wie dgs Sicht, durch Brennſpie⸗ 
gel convergirend zuruͤckgeworfen werben ($. 545. )3 
ob er-aber auch mit dem fichte in ben Brenngläfern 
gebrochen tverde, das ift noch nicht genau ausge⸗ 
macht. &o viel ift gewiß, daß das Glas im Stande 
iſt, deu freyen Warweſtoff beym in durch feine 
_ Angie: 


x 
, v 
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Anziehung dazu, zum Theil abzuſondern. Weil beyim 
Kuͤchenfeuer das Verhaͤltniß des lichts zum Woaͤrme⸗ 
ſtoffe weit geringer iſt, als im Sonnenfeuer, ſo erhel⸗ 
let:auch der. Gruͤnd, warum man ſich durch eine vor 
Das Seficht gehaltene Glastafel eine Zeit lang wor ber 
Gluth des. Kaminfeisere‘, nicht aber bes Boanenten 

ers, ſchuthen me Ä 


$. 821.. Vielleicht iſt das Verhaͤltniß bes freyen 
Weneſefte zum lichte im Sonnenfeuer nur ſehr ge⸗ 
ringe; und daraus ließe fi ch erflären, warum bie 
Sonnenſtrahlen bey ihrem Durchgange durch die luft, 
die nur wenig. Sicht zerſetzt, die Luft ſelbſt nur wenig 
ertohrmen koͤnne. In der ‚Zerfeßung bes Sonnen: 
lichts durch den Erdboden und, bie Körner darauf, 
iſt aud) wohl der vorzuͤglichſte Grund zu Juchen, war: 
- um bie niebrigern Gegenden der Atmofphäte an der 
Erpfläche eine Höhere Temperatur, als bie ie hoben Res 
Hionen derſelben haben. 


$. 822. Billig fann man nun fragen: Was wird 
aus ber Bafis des lichts, wenn biefes durch ambere 
Körper zerfeßt und ber Wärmeftoff davon gefchieben 
wird? Die Erfahrung lehrt, daß wir licht aus un; 
zähfigen Körpern, die an fich nicht leuchtend find, 
auf mannigfaltige Weiſe entwideln und fie fo zu 
urſpruͤnglich feuchtenden Körpern machen koͤnnen; 
und zwar koͤnnen mir drey Arten biefer Lichtentwicke⸗ 
lung aus Körpern unterfcheiden, nämlich: 1) das 
Verbrennen verbrennlicher Subftangen ; ; 2) das 
race vnderbrennlrcher Stoffe, oder guch verbrenn: 
Ticher, 





| \ 
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aher, dhne · Verbrennen; uad 3) die Rleetricitut⸗ 
In allen diefen Fällen wird das Sicht, ‚das Baby 
zum Vorſcheine kommt, erſt zufammengefeßt and ers 
zeugt, ans feiner Bafls, oder dem Brennſtoffe, und 
dem Waͤrmeſtoffe; und es ergiebt ſich daraus die Ant⸗ 
wort auf die vorſtehende Frage: daß das licht bey 
ſeiner Zerfehumg oder ſo genannten Einfangung -theils 
durch chemifche Verbindung feiner Baſis mit gewiſſen 
andern Sroffen: fie :zu verbrennlichen mache; theild 
Ducch bloße Adbhaͤfion dieſer Baſis an andere Sub⸗ 
Ranzen ſie in den Stand feßr, durch bloße Erhißung,’ 

ohne eigentlihed Verbrennen, :ticht zu entwickein; 
theils endlich” zur electeifchen Materie werde. - | 
$. 823. 'Das Verbrennen (Combuftio) ent: 
zuͤndlicher Kbrpee (9. 822.) iſt Erzeugung von 
Feuer durch Zerſetzusg des Sauerſtoffgas, oder allge 
meiner, vdurch Aufnahme des Sauerſtoffes von ber 
verbrennlichen Subſtanz. Dieſe Ark der Erzeugung 
bes fichts und der Entwickelung des Wärmeftoffes wird 
- im folgenden Abſchnitte näßer unterfucht werben. Die 
Erregung des lichts Buch Electricitaͤt (6. 822. 
kann auch erſt in der Folge betrachtet werden. Es 
bleibt alſo hier nur bie Erzeugung des Lichts buch blos 

Be Erhißung amverbrennlicher Körper, oder auch ver⸗ 
brennlicher, doc ohne Verbrennen derſelben, übrig. 
Hierher gehoͤren als Beyſpiele die Funken, welche 
Glas, Feuerſtein, u. a., durch Erhitzung ben hefti⸗ 
gem Reiben, z. B. an einem umlaufenden Muͤhlſtei⸗ 
ne, geben; das Sicht, welches Feuerſteine, zwey Gas 
qelonge ſelbſt unter after gerieben, nach. Herrn 
Lichten - 
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Lichtenbents Erfahrung, jeigens- das feuchten den 
mit wenigem Waſſer friſch gelſchten Kelks im Dun⸗ 
keln; das feuchten. des Hambergiſchen Phoephoxus 
aus ſalzigtſaured Kalkerde beym Reiben; bie. Erfcheis 
nung der fo genannten Üchtmagnete, oder ſolcher 


euchtſteine die erſt dem Tagedlichte ausgefehe werben 


möffen, wenn fie im Dunkeln leuchten: ſollen; Dana 
Seuchten ſehr vieler Koͤrper nach Wedgwood o Gr⸗ 
fahrungen, wenn fie bis auf einen gewiſſen Grad erg 
waͤrmt worben find;- das. Seuchten eines Chemenges 
von Schwefel und Kupferfeil beym Zuſammenſchmel⸗ 
zen mit Ausſchluß der Luft nach van Troſtwyk, Dei⸗ 
man u. U. Das Leuchten ber Körper, das ein 
ſchwaches Verbrennen berfelben iſt, gehört nicht hier: 
ber. Das Sicht, pas die Körper durch bloße Erhi⸗ 
gung oder Erwärmung, ohne ggentliches Verbren⸗ 
nen, zeigen, rührt von dem Brennftoffe her, bem fig 
durch die Zerjeßung des Lichts aufgenommen hatten, 
der aber nicht chemiſch damit verbunden zu fenn, ſon⸗ 
dern ihnen nur zu adhaͤriren ſcheint, und daher durch 
aine höhere Temperatur ihnen wieber.entjogen werben 
fann, indem: er ſich Dann wieder mit dem Waͤrme⸗ 
feoffe zum fichte verhindet und als fokhes austritt; 
Doc kann auch, chemiſch gebundener Brenuſtoff durch 
Veränderung der Miſchung, (tie z. B. begin Zuſam⸗ 
menfchmelzen des Schwefel mit Kupfer, beym Löfchen 
des Kalfs mit Waſſer,) und daher entſtehender Vers 
minderung ber Capacität ber Materie zu bemfelben, 
durch den Waͤrmeſtoff als Sicht ausgefchieden werben, 


Ueber das Leuchten verſchiedener Körper beym ‚Erhigen ober 
Apeinanderreiben, von Jeſ. wedgwood; in Grens Jouti. 
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der B. VIE, a4. Veiſeze Über Die Ent sünvung 
des Schmefele mit Meta en, obne Gegenwart der ne 
- Iufr, von Bra. Deiman, Tawpf ıc. ı in Crells chem. 
Annalen 1793. 9.1. 8. 383. if. Iac. Bart. Beccarii de 
quam plurimis phosphoris nn primum detectis com» 
mentarius; In den comment. bonenien/. T. Il. P. il. ©, 
16 #.? 111.6. 498. ff. Aberiee: im allgem. ragen. der 


Erg eh. e. Bu 


$. 824. . Hierher gehöre auch die leuchtende Hihe 


unverbrennficher Subftanzen durch mirgetbeiltes Gluͤ⸗ 
ben. Wenn es, mie Einige.annehmen, bloß daher rührs 
te, daß diefe Körper Durch Erweiterung ihrer, Poren in 
der Hitze das Licht frey durchließen ſo muͤßte durch 


Entfernung derſelben aus dem Seuer ihr Gluͤhen auch 


ſogleich aufhören; fie behalten aber ihre leuchtende Hi- 
Ge eine merfliche Zeit fort, und zwar mit veränderter 


Art des ausftrdmenden lichte, wie man am beften 


wahrnehmen fann, wenn man ihr feuchten an einem 
dunkeln Orte beobachtet, Sie ‚gehen beym allmaͤhli⸗ 
gen Erkalten vom Weisgluͤhen bis zum dunkeln Roth⸗ 
gluͤhen verſchiedene Nouͤancen des lichts durch. Es 


iſt mir waͤhrſcheinlich: daß hierbey das licht feiner ganz 
zen Subftanz nach, alſo ohne gerfeßt zu werden, vorn. 


den Körpern angezogen werde und ihnen adhoͤrire; 
daß die Capacitaͤt der Körper dazu in ber hoͤhern Tem⸗ 


vperatur zunehme; und daß fie nun beym Erfalten es 


nach und nad) wieder wegen Abnahme ihrer: Capa⸗ 
citaͤt Dagegen, entlaſſen. — Vielleicht findet bey den 


vorher erwaͤhnten ſo genannten. lichemagneten CH 


823.) etwas Aehnliches Statt. 


$. 825., Nach per disher vorgetragenen These 


bon. der Zuſammenſchuna des jchts muß man alſo 
daſſelbe 


a VI. G. iss. ff. 
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ſtehen, damit nichts von derſelben entwiſchen kann; 
ihe Volum nimmt aber bald ah, und das Queckſilber 
ſteigt aber das geinachte Zeichen in: dem Cylinder 
urch den Druck der aͤußern Luft empot. Nachdem 
alles erkaltet und auf die y eige Temperatur zurüdge: 
bracht iſt, ſo findet man in ruͤckſtaͤndige $uft um ein 
Merkliches in ihrem Volum vermindert, fo daß bey 
enau angeſtellter Meſſung etwa 025 bis 0,27 ihre? 
vorigen Volums fehlen. Wenn die fuft und "das 
Duedfilber 'recht"troden waren, fo finder man bie 
Flaͤche des Quedfilbers und des Cylinders mit einem 
weißen Salze bededt, das fauer fhmedt, fich leicht 
im Waſſer aufloͤſ't und an der frenen luft zu einer 
fanern Fluͤſſigkeit zerfließt. Es ift Phosphorfäure, und 
fie wiegt, noch ehe fie zerfließt, mehr als der Antheil 
Phosphor, der dabey verbrannt ift, dergeftalt, daß jedet 
Gran Phosphor beym gaͤnzlichen Verbrennen etwa 23 
Stan diefer troctenen Säure liefert. In 12 Eubifzoll 
(patiſ.) armofphärifcher Luft kann mau etwa ı Gr. 
(ftanz.) Phosphor nerbrennen; die tuft nimmt das 
bey etwa um 3 Cubitzoll oder 15 Gran-ab, nd die 
Abnahme correfpondiet der Zunahme des Gewichts 
ber erzeugten Phosphorfäure. Die. ben Diefem Pro⸗ 
geffe übrig bleibende Luft iſt zum fernern Verbrennen 
des. Phosphors ‚jo wohl alg jedes andern verbrennlis 

chen Körpers unfähig s auch erſticken Thiere darin. 
Lavoifier trait& &löimentaire de Chimie, T.i. Pie — 66. 


6. 928. Dieſe Erſcheinungen (5. 827.) finden 
en alem und ww ichem Verbrennen Statt, und ſo laſſen 
ſich 
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fi folgende Unsftänbe als ganz allgemein feſt⸗ 


ſetzen: 
1) Zur Entzuͤndung jedes verbrennlichen Koͤrpers 
iſt ein gewiſſer Grad von Erhitzung deſſelben noͤ⸗ 


thig, der nad, der Natur beflelben größer ober 
geringer ft. 


Ban ı. Di. Dhom Dhosnbor entzänbet werben und verbrennen 
AT, nah er wenigftens erſt 30° R. erhitzt ſeyn; 
fängt erſt an zu breuren, wenn er über 
Finn 6% Echmelspunck erbigt iſt; Rohle muß bis zum 
Gtühen erhitzt ſeyn. 


2). Beym Ausſchluſſe der atmofohärifchen luft ges 
ſchieht Fein Verbrennen; und «8 gefchieht um 
deſto lebhafrer, „je mehr ihr Zutritt befoͤrdert 
wird. 


Wir vermehren aber das Werbrennen und verſtaͤrken 
die Gluth, de mehr wir den Luftzugang zum brens 
menden Körper befbrdern. Dies bemweifet die Wirkung 
Des Loͤthrohres, der DBlafebälge und anderer Arten 
des Gebläfte , des beſchleuntaten Luftzugs der Wınds 
fen, und endlich die Axgandſche Lempe. 


3) In einer gegebenen Menge von atmofphärifher 
£uft kann nur eine gewiſſe Dienge des verbrenns 
lichen Körpers verbrennen. - 


So kaunn ;. 8. in 12 Enbifs. (parif.) atmolpbaͤriſcher Eufe 
etwa nur ı Br, (parif.) Phosphor verbrennen ; ber 
übrige bleibt underbrannt übrig. 





4) Die atmofppärifhe Luft, worin ein Körper ge 


hörig verbrannt morden ift, ift, bey gleichem 
Drucke und gleicher Temperatur, im Gewichte 
‚und Umfaonge vermindert, und hat die Sähigfeit 
verloren, zum ferneru Verbrennen und zur: Res 
ſpiration für Thiere zu dienen. | 

5) Der verbrannte Ruͤckſtand des Körpers, (er 
ſeey num feft, oder tropfbar » Hüffig, oder bilde 
| Rn . ein 


N 
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ein elaſtiſches Fluidum,) wiegt um fo viel mehr, 
als das Gewicht des verfchmundenen Antheilg 


der agmofphärifchen Luft beträgt, 


Sufammenfegung der aimoſohätiſchen 


Luft. 


$. 829. Dffenbar ift alfo unfere atmoſphariſche 
Luft, (die wir hier von der Atmoſphaͤre ſelbſt unter⸗ 
ſcheiden,) aus zwey verſchiedenen Luftarten zuſammen⸗ 
geſetzt: aus einer, die allein das Verbrennen zu un⸗ 
terhalten faͤhig iſt, die beym Acte des Verbrennens 
ſelbſt zerſetzt wird, die allein zu den Functionen der 
Reſpiration fuͤr Thiere foͤhig iſt, die hoͤchſtens etwa 
0,27 der atmefphärifchen Luft ausmacht, und die wir 
durch den Namen der Lebensluft (Aer vitalis), oder 
des Sauerſtoffgas (Gas oxicum), (aus Gründen, die 
fogleich erhellen werben) unterfcheiden; und dann 
aus einer andern $uftart, die nicht zur Unterhaltung 
des Verbrennens geſchickt tft, worin Thiere erfticen, 
die wenigſtens etwa 0,73 Theile barin beträgt, und 
bie den Namen bes Stickgas (0a azotutm) erhal⸗ 
ten hat. | 


$. 830. "Diefe beyden Sasarten finden fich aber 
in der atınofphärifchen Luft micht an allen Orten und 
nicht immer in gleichem Verhältniffe, indem in und 
an der Armofphare bejtändig foldye Prozefle vorgehen, 
woben bie lebensluft ($. 829.) zerſtoͤrt und zerſetzt; 
andere, wobey ſie erzeugt und hervorgebracht wird. 


Carl wilhelm Scheele chemiſche Abhandlung von zul und 
Seuer, Leiprig 1783. 9. Aavoiſier a. a. O. ©. 33: fl 


' ur | Sauer: 


‘ 
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-Sauerfiofigas. Sanerfoff, 

F 831. Einige Subſtanzen, welche das Sauer⸗ 
—* der atmoſphaͤriſchen Luft in ber. Hitze zerſehen 
und bie Grundkage derſelben in ſich neffinen, — 
dieſe letztere wieder in einer ftärfern Hitze bes Gluͤhens, 
wie z. B. das Queckſilber, ſo ˖daß man dadurch im 
Stande iſt, dieſen Beſtandtheil der atmoſphaͤriſchen 
guft vom Stickgas abgeſondert für fi ch darzuftel- ° 
len. Sonſt Fantl man no) aus vielen andern Koͤr⸗ 
pern in dir Gluͤhehitze das Sauetfloffgäs reichlic) ges 


winnen, wie z. DB. aus Gafpeter und: dem Braun⸗ 
ſteine (dem natürlichen Magnefi umkalke). Wir wols 


len hier den letztern dazu wählen. 


. 832. Man ‚fülle eine Feine icbene Retorte 
mit reinem gepulverten Braunſteine , fütte-an bie 
Mündung. ihres Halſes eine blecherne Möhre luftdicht 
an, lege die Retorte in einen Windofen, bringe bie 
"Mündung der Roͤhre unter den Trichter-der mit Wafs 
fer. gefüllten Wanne des pneumatifchen Apparars 
($. 609.), und erhitze die Retorte almählig und ftus 
fenweiſe bis zum Gluͤhen. Erſt geht die atmofphäri- 


ſche Luft der Gefäße über, beym Gluͤhendwerden des 


Braunſteins aber entwickelt ſich die Lebensluft oder 
das Sauerſtoffgas, das ſich dadurch zu erkennen giebt, 
daß ein- glimmender Holzſpan darin von ſelbſt zur 
Zlamme ausbriht. Wenn feine Luft mehr Fommt, 
"nimmt man bie Mündung der Röhre aus dem Waſ⸗ 
ſer, und laͤßt die Retorte erkalten. | 


n } 
[3 r ⸗ 4 
‚» —2 
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5. 833. Diefes Bas unterfcheidet fich sin auf. 
fallend von ber atmoſphaͤriſchen Luft, ob es gleich in 
einigen Eigenſchaften mit ihr überein kommt. Es iſt 
geſchmack/- und geruchſas; wird vom Waſſer nicht 
| zerſetzt; iſt etwas fpecififch ſchwerer, als atmoſphaͤ⸗ 
riſche luft (5. 368. ©. 253.)5 und iſt zur Reſpira⸗ 
tion fuͤr Thiere und zur Unterhaltung des Verbren⸗ 
nens weit foͤhiger, alg bie letztere. Ein Thier erſtickt 
inm eingeſchloſſenen Raume dieſer Luft viel fpäter, als 
in einem gleich: großen eingeſchloſſenen Raume von 


atmofphärifiher fuft. Ein verbrennlicher Körper, wenn. 


er 4 Cubikfuß atmoſphaͤriſcher fuft zu feinem goͤnzli⸗ 
hen Verbrennen erfordern wuͤrde, bat nur Einen Cu⸗ 
bikfuß Sauerſtoffgas dazu noͤthig. Die’ Intenſitaͤt 
des Verbrennens, oder die Entwickelung des Feuers 
dabey, iſt weit ſtaͤrker, als in atmoſphaͤriſcher fuft.- 
Eine Wachskerze brennt darin mit hellerer / und geds 
ferer Slamme und fnifternbem Geräufche. Das glim⸗ 
mende Docht derfelben wird darin wieder zur Flam⸗ 
me erweckt. Zunderſchwamm, der fonft nur glimmt, 
brennt darin mit Flamme. Gluͤhende Kohlen verzeh⸗ 
ten fich darin weit ſchneller und brennen mit flare 
Ferm Scheine. Eine zugefpißte flählerne Uhrfeder, die 
vorher an der Spiße glühenb gemacht ifl, oder an wels 
che man ein Stuͤckchen angezündeten Zunderſchwamm 
geftecft hat, verbrennt darin mit vielem Funkenfpruͤ⸗ 
_ ben. Beſonders ſtark und ungemein leuchtend aber 
ift die Flamme des darin verbrennenden Phosphors.- 
Durch ein Sthrohr auf die Flamme einer Kerze gelei- 
tet, kann man Damit eine Hibze Gervorbringen , welche 
der 


' 
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der Hige zroher Brennglaͤſer und Vrennfpiägel gleich 
Jomume; . 
_UDIngtnhengg virmiähte Erdntftens BuL. ©. son. M; 6.16. 1. 
Des Hrn. yon Humboldt Apparat, vermitnei des Ganerftoffs 
gas im unteriedifhee Gruben Neun Wertern und 
Schwaden derfelben au reipiriren un an Lampe brennepb d 
J erhalten. e Eteii dyemifihe Aunalen 1796. ©. 11. 
fe as ff 
$ 834. Man unternehme nun , den Prozeß des 
Berbrennens des Hhosphors im gingefchloffenen Haus 
"me dieſes Sauerſtoffgas auf diefelbige Art, als in 
meinbiifher tuft-($.-827.). Mon fülle zu dein 
Gnde einen Colinzer.mit-Quedfilder in einer, Schaa⸗ 
fe, und feffe wa Die ‚Hälfte feines Inhalts Sauer; 
ftoffgas hinauftreten. Man bringe dann .ein Stuͤck⸗ 
chen Phosphor unter den Cylinder, das in dem Queck⸗ 
ſuͤber emporſteigt und darauf ſchwimmt, man zünde 
unter dem Cylinder vermittelſt eines Brennglaſes 
Wenn der Phoebhor verbrannt iſt, bringe man 
—* friſchen darunter, wiederhohle das VBerbren: 
an, uff "Man findet nun,. daß hierben alles 
eben fo vorgeht, "toie deym Verbrennen in atmoſphaͤ⸗ 
Fifcher Luft: nur mit dem Unterfchiede, daß die Staͤr⸗ 
fe des Feuers dabey größer iſt; daß mehr Phosphor 
in gleichem Raume dieſes Gas verbrennen kann; und 
daß, wenn Phosphor jum Verbrehnen genug da und 
bag’ Säuirftöffgas ganz rein iſt, Die luft ganz und 
total ver ſchwindet. Gewoͤhnlich findet man indeſſen 
rinen geringen Ruͤckſtand von Stickgas, das Damit 
vermifcht war. Die gebildete Phosphorfaͤure iſt hier: 
ben von eben der. Art, als beym Verbrennen in atmo⸗ 
Merten fuft, und wiegt ebenfalls, auch noch che 
fe 


2. Heupirüd. 
fie‘ zerfließt, "un ſſelbſt nach dem Yurgfägen, ‚mehr, 
als der Dazu verwendete Phosphor. Diefe Zunahme 


des Gewichts cofrefpendirt. dem Gewichte des babıy 
vetſchwundenen Sauerſtoffgas. 


5. 835. Nach: Lavoiſters genauer Beftimmung 
verſchwinden bey--biefer Operation durch das Totale 
Verbrennen bon’ 45 Sr. (franz) Phosphot #383 
Cubikz. Eranz) vder 69,375 Gr. Sauerſtoffgas, und 
es bilden ſich 114,375 Gr. feſte Phesshorfäures oder 
100 Theile Phosphor . verzehren -Heym Merbrennen 
154 Theile Sauerfloffsas dem: Gewichte nady, : und 
geben dann 254 Theite feſte Phoertorſaute. nd 

Livoifier a. “ 2.8, ‚9 ff. “A j 5 


5. 836. So wohl aſchalnden bes Sauer⸗ 
ſteſſgae beym Verbrennen Des Phosphors im einges 
fchloffenen Räume, bes erſtern, als feine Daiftellung ' 
aus dem Bräunfteine durchs Slühen j beweifen fhon, 
daß es fein urfpränglich, Elaſtiſch⸗ fluͤſiges ($ 132.), 
fondern daß feine Form. der Expanſi ibificht vom Wär: 
- :meftoffe abgeleitet ſeyn moͤſſe. Es beſteht demnach 
das Sauerſtoffgas, wie jede Luftart (6. 602.), Aus 
einer eigenthuͤmlichen, vonderabelen, an ſich nicht 
elaſtiſchen, Bafı 8, und dem inponderabelen Wärme: 
ſtoffe, der mit dieſer Baſis chemiſch verbunden iß 

und fie, in eine elaſtiſche Flaͤſſigkeit verwandelt. 


+ & 837. Diefer eigenthämlichen Baſis der lebone 
wuft hat man den: Namen Sauecrſtoff (Oxicum, 
Oxygenium, Oxygène) gegeben ,.:toril mehrere vers 
Benniche Körpge durchs Verbrennen in Sebensluft zu 

Säuren 
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Sauren wirden, und weil fie eim Veſtandtheil aller 
Saͤnren iſt. Das Sauerſtoffgas ‚oder die Sebensluft 
belebt affo aus Sauerftoff und Wärmefioff. 


"838. Im Braunſteine und ändern feſten ober. 
licuiden Körpern, aus denen wir das Sauerſtoffgas 
erhalten koͤnnen, ift nicht das Sauerftoffgas ſelbſt, 
ſondern nue fein ponderabeler Beſtandtheil, ver Sau⸗ 
erſtoff, enthalten (K 607.), aus deſſen hemifcher 
Verbindung mit Dem Waͤrmeſtoffe erſt Sauerſtoffgas 
erzeugt wirb. Durch bloßes Gluͤhen allein entlaͤßt 
indeſſen ber Braunſtein nicht ällen Sauerſtoff. — 


rıgr . 


6. ‚839. Der Sauerftoff iſt für uns ‚eine ein⸗ | 
face Subſtanz, das beißt, wir koͤnnen ihn nicht wei⸗ 
ter. in andere ungleichartige Stoffe, jerlegen. Er. if 
fernen für ſich nicht darſtellbar; denn fo mie er auch 
fon. würhe, wuͤrde er “fich fogleich mit dem. zu jeber 
Zeit anmefenden fregen Wärmeftoffe zum Sauerftoff: 
gas verbinden. "MBir-Fehnen ihn alfa nur ans feinen 
| Zu ſammenfetzungen mit andern "ungleichartigen Did 
terien. Er iſt uͤbrtgens Fehr Aausgebreitet in der Mas 
tue vorhanden, une. macht einen -Beftundrheit- bei ” 
atmoſphaͤriſchen Sufe‘, des Wafſors, aller Säuren, 
aller Metalllalke und aller Gemengtheile ber. Korpet 
088 Pflanzen : und Thkereihs aus, - --. . 14 


"en Eah, daß der Sanerftof nie ‚fee in IrgenY einem Körper 
Te |.) en ſeyn Egun „.fondsrn immer im chemiſcher Zuſam⸗ 
Se nüt andern’ Materien ſeyn muͤſſe, nebenan 


und Aerzte Im nen seh-n 
die ihn ei Teiogen — Rolle i den Rh d a 
lo Te Bias ne (cn Eiern Ben a 
. mad and einem Stoffe in den abe "ren uͤbertrete ohne 
benuqe Aufasimenfe ung oder Zerſetuig dieſer Große. - 


>. ._ "nen . . Türe: 


s870 AI. Chell. 3. 0) |, 200 SEE 

. Säure gebildet wird, fit Dies Veraulaſſung gewe⸗ 
fen, ‚die Baſis der Lebensluft ſaͤuteerzeugenden 
Stoff oder Sauerftoff (Oxygine) zu nennen; nicht 
‚besholb, weil fie an fich fauer fen, fondern weil fie 
mit der ſaurefahigen Grundlage (Baſe acidiſable), 
wie in unſerm Falle mit dem Phosphor, erſt Saͤure 
erzeuge. In bern Falle aber, (der ſehr haufig iſt,) 
wenn die verbrennliche Subſtanz zwar Sauerſtoff auf⸗ 
nimmt, aber dadurch noch feine Saͤure wird wie 
z. B. die mehreſten Metalle, nennt man das Product 
Oride, das man durch Halbſaͤure überfeßt Hat. 
Das Verbrennen heißt. nach diefem Syſteme deshalb 
au) eine Oxigenirung oder Oxidirung. Aus ber 
* Verbindung der verbrennlichen Subftan; . mit. bems 
ponberabelen Sauerftoffe- folgt die Zunahme des Ge⸗ 
wichts des verbrannten Ruͤckſtandes, und wegen der 
Smponderabilität des Lichts und des Waͤrmeſtoffes 
die Uebereinſtimmung dieſer Zunahme mit dem Ge⸗ 
wichte des verſchwundenen Antheils des Souerſtoff⸗ 
gas. Das Verbrennen kann ferner nur ſo lange dau⸗ 
ern, bis die verbrennliche Subflan; mit Sauerftoff 
gefärsigt ift. In der atmoſphoͤriſchen Luft hindert das 
Stickgas, womit das Sauerſtoffsas darin permengf 
oder vermiſcht iſt, daß die Erſcheinungen ‚bes Ders 


brrennens darin nicht mit ber Sebhaftigfeit vor fich ger 


hen. können, als im reinen Sauerſtoffgas. Da end⸗ 
lich das Stickgas vom verbrennlichen Körper nit 
afficirt wird, fo bleibt es als Ruͤckſtand der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft übrig. Der Souerftoff befißt übrigens 
gegen die verſchiedentlich gearteten Materien eine ver⸗ 


ſcie 
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fehiebenzliche, Berwandtſchaft, und kann daher auch 
aus einem Koͤrver an den. andern uaͤbertreten, gegen 
ben er· eine · aͤrkere Werwandtfchaft beſitzt; unpiies 
kann fofcher Oaſtalt - Der ‚perbunnnte Körper wieber 
zum entzoͤudlichen Körper. conecht oder deondiet 
werden. ee 7 2327 * 2* 


* 


4. 843. ach dieſew Eyſteme Mieht alſe 
bas Berbeennen:vesdrendtidgen Subflanzen in: Sauer⸗ 
ſtoffgas durch eine einfache Wahlverwandtſchaft, zuib 
bie Quelle nes; Feuers iſt nzig. und allein das Sauer 

ſcoffgas; de. varbrennlicher Körper giebt. dazu nichts 
her. Wenn man ganz unnarteyiſch ſeyn will," ſo 
muß man: geſtehen, daß mad) dieſem Syſteme das 
licht eine ganz uͤberfluͤſſige Rolle fpielt; daß es ganz 
wegfallen kounte, ohne daß dos Syſtem dabey Ein: 
trag Ifetez daß Die Phänomene ‚mo Kdht ohne allen 
„Beyiviet des Sauerſtoffgas aus-verhrennliden Körs 
pern zum Vorſcheine kommt (8. 823. ), damit im 
AMiderſeruche Nabens daß darnach das Sauerſtoffgas 
der einzige: und⸗ alleinige Bobaͤlter des lichts iſt; ‚und 
folglich von der Einfaugung bag, lichtq von andern 
Koͤrrern, von: der Entſtehung · der Farben der Koͤr⸗ 
ger, vol der Erzeugung. der. electriſchen Materie in 
ben. Köspenn „die Der auch ‚Licht ohne: Beybuͤlfe des 
Sauerſtoffgas giebt, and pon andern oben (85. Br4: 


- 823:) angeführren Umſtaͤnden feine Rechenſchaft gege⸗ 


ben werden kann. Um diefe-Lürfen, -velshe Das anti⸗ 
phlogiſeiſche Syſtem in Anſehung fo vieles und wichti⸗ 
ger Erſcheinungen des Lichts laͤßt, zu ergänzen, muͤſ⸗ 
rn wir, nach der im Vortzeegehenden wenchn 
ehre 


6 
/ 
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5. 846. Das Denbrermen verbeennlicher Sub⸗ 
flanzen kann wegen ershangelnber nöthiger Tempera- 
tur manchmal fo ſchwach feyn und ſo langſam erfol⸗ 
gen, daß ſich dabey nur. bloßes Keuchten, und zwar 


niur im Dunkeln, und auch da nicht.eimmaf, ‚zeigt. 


Sn, diefen Halle gefchiebt die. Zerſetzung des: Sanuer⸗ 
ftoffgas fo Ianafam),. daß die Erzeugung des Feuers‘ 
dabey für jedes Moment ver Beobachtung gar nicht, 
oder nur beym Ausſchluſſe des Tageslichts als feuchten 
wahrgenommen werben kann. Hierher gehört das 
Keuchten des faulen Holzes, des Bologneſer Dbos» 
pborus aus Schwerſpath, des Cantonſchen Phos⸗ 
phorus aus caleinirten Auſterſchaalen Yınd' Schwefel. 
Das Verkalken der Metalle in ſchwaͤcherer Hitze it 
"ein fo ſchwaches Verbrennen, daß daben auch nicht 
einmal im Dunfeln Sicht wahrgenommen wird „ ob es 
gleich in ſtaͤrkerer Hitze in ſehr bemerfbares Verbren⸗ 
nen uͤbergehen fann. 

$. 847. Auch ber gemeine Phosphor erleidet i in 
„einer Temperatur, die nicht bis zu feiner wirklichen 
Entzuͤndung hinreichend iſt ($. 828.), in der atmo⸗. 
ſphaͤriſchen Luft ein allmaͤhliges und langſames Ver⸗ 
brennen, wobey das erzeugte licht fo ſchwach iſt, daß 


es bloß im Dunkeln wahrgenommen werben kann. Er 


zerfließt hierbey zu einer Säure, verzehrt das Sauer; 

ſtoffgas, und es geht hierbey alles eben fo vor, wie 
ben feinem wirflichen Verbrennen. In ganz reinem 
 Sauerffoffgas_fguchtet er nicht, wie Herr Gottung 
gefunden hat, wohl aber indem mit Stickgas ver⸗ 
miſchten. Wenn er indeſſen in Stickgas leuchtet, fo- 

| u iſt 
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iſt dies ein Zeichen, daß es noch etwas Sauerſtoff 
enthalte, oder noch nicht reines Stickgas ſey. Uebri⸗ 
gens iſt das Phänonien, In’ Anſehung feiner Urſach des 
nen aͤhnlich, wo eine einfache entzündliche Subftang 
fuͤr ſich allein in einer hiedrigen Temperatur das . 
Sauerftoffgas nicht zerfeßt, es aber in Verbindung 
mit eier andern entzündlichen Subſtanz thut, mo; 
Durch feine Anziehung zum Sauerſtoffe vermehrt und 
die zum Brennſtoffe vermindert wird. Dies- ift hier 
der Fall ben der Verbindung des Phosphors mir Stick: 
gas. Der Phosphor kann fogar nad) des Hrn. van 
Marnm Entdeckung noch in einer fehr ſtark verduͤnn⸗ 
ten atmoſphaͤriſchen Luft leuchten, worin ſonſt kein ei⸗ 
gentliches Verbrennen mehr vorgehen karn. 
en 
mar 1794. 8. eber das Leuchten des Phosphors im 
atmofphärifchen Stickgas, — von Scherer, Jäger und 


Pfaff. Weimar 1795. 8. — Örens neues Journal der 
Phyſ. B. 1U. ©. 325. ff. 329. ff. 330. ff. 


Wahrnehmung, über das Verbrennen des Phosphars in dem ' 
fo genannten leeren Raume der Luftpumpe, von D. ven 
Warum; in Brens neuem Journ. d. Phyf. B.1IL&.96, ff. 

$. 848. Wenn. Materien zufammen vermifcht 
werden, die ben ihrer Einwirkung auf einander Waͤr⸗ 
meftoff in der nöthigen Menge entwideln, und ent⸗ 
zuͤndliche Subſtanzen daben find, fo kann dadurch 
beym Zugange der atmoſphaͤriſchen luft Selbſtentzuͤn⸗ 
dung entſtehen. Denn nun ſind die Bedingungen 
zum Verbrennen vorhanden. | 0 


Ein Benfpiel giebt die Entzündung ber Dedle durch rauchenden 
Salpetergeiſt. Man fchütte ein Loth Terpenthinoͤhl in ein - 
kegeifoͤrmiges Gefaͤß, inifche dazu ein halbes Loth ftarkes 
Vitridloͤhl, rühre es fchnell mit einer Glasröhre. um, uad- 
fhütte dann ſogleich von ſtarker Galpeterfäure hinzu . Kr Ä 

entfte 
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eine Ich 
—* — chhafte Feptemgältung mit einer 


$. 849. . Wenn aber auch in Gemiſchen durch 

Verbindung und Zuſammentritt entzuͤndlicher Be⸗ 

ſtandtheile die Anziehung derfelben zum Sauerſtoffe 

verftärft, und. fonft noch Waͤrmeſtoff darin frey ge: 
macht wird, fo können fie dadurch ebenfalls in Selbſt⸗ 
entzuͤndung gerathen. Benfpiele geben: - 

.. x) Sombergs Pyeopbor ober Suftzünder,, aus 
gehranntem Alaun und Kohlenſtaub zuſammen 
gehoͤrig caleinirt. 

Gras hf Iohern. Handb. der Chemie. Hate 1794 Theil I. 


2) Die elkentzändung des angefeuchteten Ge⸗ 
menges aus Eiſenfeil und Schwefelblumen. 


— erläuterte Erperimentalhemie, Theil ti. ©. 
79. . \ 


3) Die Selbftentzändung ſtark geröfteter noch heiß 

. jufammengepadter Rockenkleye, Cichorienwur⸗ 
zein, u, bergl.; bed Hanfes mit leinoͤhl und Kien⸗ 
ruß, u. a. m. 


Neue nordiſche Beytraͤge, B. 111. ©. 37. ff. veytras 
zur Geſchichte der Iflentzä tzändungen und der fo ges 


hannten Euftzünber, von bu in Lrep vn 
Aunalen, 1736. B.1. ©. 4ıı 


quet, ander, 1791. 8 1.6. 303. 


Eudiometer. 
$. 850. Da die FSähigfeit der gemofphärifchen 
fuft, zur Erhaltung des thieriſchen Lebens beym Ath⸗ 
men zu dienen, lebiglich und allein von dem darin be⸗ 
findlichen Antheile Sauerſtoffgas abhängt, .und da 
mannigfaltige Progee ‚ wodurch das Sauerſtoffgas 
zerſetzt 


VvV4 
r 
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zerſett oder gebildet wird, in und an der Aumoſphoͤ⸗ 


re vorgehen, und folglich ber Gehalt derfelben an 
lebensluft nicht an allen Drten und zu allen Zeiten 
gleich ſeyn ann, 1 fo muß es natärlicher Weiſe ine 
tereffant fenn, den verbälmißmäßigen Antheil an 
Sauerſtoffgas in atmofphärifcher Luft ermeſſen und 
die davon abhaͤngende Guͤte der luft fürs Athmen er⸗ 
fahren zu Können. . Man ſann darauf, ein Verfah⸗ 
ren anzuwenden, wodurch man diefen Zweck erreichen 
Fönnte, fo bald man Mittel fennen gelerne hatte, das 
Sauerſtoffgas zu zerfeßen. Das Werkzeug, worin 
man die Zerſetung des Sauerſtoffgas in einer darin 


befindlichen Menge von einer zu prüfenden luft vor⸗ 


nehmen, und fo ihre Quantitaͤt meſſen kann, heißt 
ein Eudiometer oder Cuftguͤtemeſſer. Prieſtley iſt 
der erſte Erfinder dieſes Inſtruments. Er ſchlug als 


Zerſetzungsmittel des Sauerſtoffgas dazu das in dee - 


Zolge noch anzuführende Salpetergas vor. Sontang 
und Jugenbouß haben das Weifjeng und die Vers 
fahrungsart damit fehr vervoßfommner. Scheele be 
diente fich Dazu bes allmaͤhligen und langſamen Ver⸗ 


brennens eines feuchten Gemenges von Eiſenfeil und 


Schwefel, auch des Schwefelalkali (der Schwefel⸗ 
leber). Mit letzterer hat Lliorveau (Gyuton) das 
Verfahren ſehr abgekuͤrzt. &avoifler, Seguin, Re 
bou empfehlen dazu das Verbrennen des Phosphors. 


6 Verſuche eg atungen iber verfoiedene Theile. 
1. 3— 


der Nöturiehre, ntana delcrizioni ed 
di alcuni —** por miſurara la (arabriek dell’ aria 
in Firenza 177% 4 


Sogeaboufs Berfue mit Manen, 1 G. 16%. ff. 3388 — 
98% ‚ Ki. I ©. 7. nf ob. a aß 
8 N} Scherers 
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Scherets Geldichte der Quftgütepräfnngsiehre B. 1.16 


Wien 1785. 8. 


w ei Ime Erfahrungen über die Menge der reis 
, gut w m Ciiherien in unferer Atmotphäre befindet -in feis 


ner —S von Luft und Feuer. ©. 269. * Bes 
fchreibung eines nenen Eudiomerers, von Guyton Mop⸗ 


Dean: in ;Grens neuem Journal der Piyfit, 3. I. S. 
8 


Abhandlung über die Eubiometuie von it ins in Grens 
I der f. Aae gu 


nes atmofnhärifchen e cn Keime 
. neuen Journal der Phyfit, ©. 1. ©. 374. — 

6. 851. Nach allen meinen bisherigen Verſuchen 
muß ich das allmaͤhlige und langſame Verbrennen des 
Phosphors oder ſein Zerfließen in atmoſphaͤriſcher 
zuft (6. 847.) als das vollkommenſte eudiometri⸗ 
ſche Mittel anſehen, auch den kleinſten Reſt des 
Darin befindlichen Sauerſtoffgas zu zerſetzen. Es 
wirkt zwar langſam, gewaͤhrt aber auch deſto ſicherere 
Reſultate. Das Eudiometer damit laͤßt ſich auf fof: 
gende Art vorrichten. Man nimmt eine genau cy⸗ 
lindriſche Glasroͤhre, bie an dem einen Ende geſchloſ⸗ 
fen, und von dieſem Ende an durch eine Scafe in 
gleiche, hinlaͤnglich Heine Theile ihres Inhalts abge: 
theilt iſt. Man fuͤllt ſie mit deſtillirtem oder Regen⸗ 
waſſer voll, laͤßt in einer Wanne mit Waſſer eine 
Quantitaͤt der zu pruͤfenden Luft hinauftreten, und 
merkt die Menge dieſer Luft' bey beſtimmtem Barome⸗ 
ter⸗ und Thermometerſtande. Man ſteckt einige Na⸗ 
deln durch einen Korkſtoͤpſel, der einen kleinern Durch⸗ 
meſſer hat, als die Roͤhre, befeſtigt auf den hervor⸗ 
ragenden Nadelſpißen reinen und Haren Phosphor, 
und bringt unten. an den Korf einen Zwitnsfaden an. 
Man bringt dieſen Ref unter die Mündung des 
las: 
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Glaschlindets, wo er dann im Waſſer deſſelben auf⸗ 
ſteigt, und der Phosphor auf demfelben mit der $uft 
des Cylinders in Berührung kommt. Man: bringt 
‘den Apparat in ein fehickliches Gefäß mit Waſſer, wors 
in er ftehen bleibt. Der Phosphor zerfließt nun alls 
maͤhlig unter feuchten; und man fann von Zeit zu 
Zeit ‘vermittelt des Fadens den Kork unters Waller 
ziehen, um die dem Phosphor anhängende Säure 
abzufpälen, und ihn fo. wieder deſto wirkſamer zu 
machen. Wenn endlich alles Sauerfloffgas verzehrt 
und an dem noch ruͤckſtaͤndigen Phosphor Fein leuch⸗ 
ten ‚weiter im Dunfeln wahrzunehmen iff, dann 
zieht man den Kork heraus, und beobachtet bey cor⸗ 
refpondirendem Barometerdrude und Waͤrmegrade 
die Wlenge des rücfländigen Stidgas und bes vers 
zehrten Sauerftoffgas. 
6. 852. Ob man: aber gleich durch biefe eudio⸗ 
metriſchen Mittel die Menge der reſpirabelen fuft in 
einer $uftart mit Eenauigkeit finden kann, fo kann 
man body die abfolute Güte und Heilfamteit einer ſol⸗ 
chen Luft fürs Achemhohlen dadurch nicht beſtimmen. 
. Doch viel nuͤtzlicher würde es ſeyn, wenn wir Mittel 





hätten, die auf unfere Gefundheit und auf die Gunes, 


tionen des Sebens nachtheiligen Einfluß habenden Be⸗ 
ſtandtheile der Luft, die wir athmen und womit wie 
umgeben find, mit Sicherheit und Genauigkeit bee 
fiimmen, und fo ein Rakometes mit dem Eubionecen 
verbinden zu koͤnnen. 
$: 853. Das Brennen eines Körpers, wie z. B. 
einer er Rene , iſt ein ficherer Beweis von bem Daſeyn 
Oo 4 der 


—* 


- 
4 
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der noͤthigen Menge den Lehensluft in einer zu prüfen, 
den armofphärifhen fuft, und man San ſich deſſelben 
‚allerdings nüßlich bedienen, um menigftens zu erfab- 
sen, ob bie fuft, 3. B. unterirdiſcher Gruben, Hoͤh⸗ 
fen und Bergwerke, noch athembar ift. 


Salye 
6. 854. Ehe wie zur Unterfuchung ber mannig- 
faltigen Verbindungen der verbrennlichen Subflanzen 
mit dem Sauerftoffe, fchreiten, iſt es noͤthig, und 
mit dem Chhrafter ber Salze im Allgemeinen und ib: 
ser Gattungen befannt zu machen. 


6. 855. Die Eigenſchaften ,welche unſer Kuüͤ⸗ 
chenſalz beſitzt, ſich im Waſſer auflöfen zu laſſen 
und auf ber Zunge Geſchmack zu errregen, fonmen 

- noch mehrern andern Körpern zu, die wir deswegen 
aud) Salze (Salia, Sales) nennen. Um fie inbefien 
bon andern Körperarten, z. DB. von einigen Erden, 
zu unterjcheiden, bie wir nicht zu den, Salzen rech⸗ 
nen, muͤſſen wir den Charafter ver Salze näher da⸗ 
Bin beflimmen, daß es Materien find, die fi in 
weniger als zmen hundert mal fo vielem fochenden 
Waſſer ganz auflöfen laſſen und Geſchmack erregen. 


8. 856. Einige Salze erfordern mehr, andere 
weniger zu ihrer Auflöfung. Die wehreften (dfen fich 
in fedendem und heißem Waſſer in größerer Menge 
auf, als in kaltem. Einige find feuerbeitändig, an⸗ 
dere find flüchtig. Manche der feßtern Iaffen ſich für 
ſich allen gar nicht vom Waſſer trennen. , 


$. 857. 








, 
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9. 887. Die feſten Salxe ſcheiden ſich aus dem 
Waſſer diurch Verminderung feines Saͤttigungsgra⸗ 
des bey ber Abkuͤhlung ober bey feinem Verdunſten 
in kryſtalliniſcher Geſtalt CH. 141.) ab, und dieſe 
Salzkryſtalle zeigen ſehr große: Dianntofalngfei ihrer 
ig. ar 

$. 858. Die Kryſtalle der Sahze verlieren in ber 
Siße, und mehrere ſchon im trockener und warmer 
Luft, ihre Figur und ihre Durchfichtigfeit, und ser: 
fall oder verwittern in ein Pulver , welches im Ge⸗ 
wichte merklich vermindert iſt. . 
Benfpiete, siben das Glanberſalz, das Foblerifaure muietal⸗ 


6. 859. Da die verwitterten Salzkryſtalle durch 
Aufldſen in Waſſer und Kryſtalliſiren ihr voriges Ge⸗ 
wicht und ihre Geſtalt wieder erhalten; da man fer⸗ 
ner durch Deſtillation dieſer Salzkryſtalle Waſſer aus: 
treiben und ſammeln kann: ſo muß das Waſſer einen 
Beſtandtheil der Salzkryſtalle felbft ausmachen und 
ſich darin im Zuftande der Feſtigkeit befinden. Man 
‚nennt es das Kryſtalliſationswaſſer. Es iſt in den 
verſchiedenen Salzkryſtallen in groͤßerer und geringer 
Menge vorhanden und darin mehr oder weniger feſt 
vereinigk 


. 860. Einige Salze haben fo forte Unziehung 
zum Waſſer, daß fie als fefte Salze durch Aufnah⸗ 
me der Fdeuchtigkeit der Atmoſphaͤre darin ʒerſuchen. 


6. 861. Die Anzahl der Arten von Salzen, wel 
che die, Natur und Kunſt darſtellen koͤnnen, iſt be⸗ 
| troͤcht⸗ 


v 
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traͤchtlich groß, und es finden ſich bemerkenswerthe 
Unterſchiede ihrer Eigenſchaften und ihres Verhaltens 


gegen andere Materien, ſo daß man der beſſern Ueber⸗ 


ficht. wegen genoͤthigt wird, dieſe Claſſe von Koͤrpern 


in Ordnungen und Bartungen abzutheifen. Ich 


theife fie in Hinficht auf ihre nähern Beſtandtheile in 
zwey Ordnungen: I) in eınfacbere, und IL) in zuſam⸗ 
mengefestere. Die Sattungen der erftern Drdnung 


“ find: 1) Säuren und 2) Alkalien; die Gattungen 


der andern Ordnung find: 1) Neutralſalze, 2) Mit⸗ 
telfalse, 3) merallifche Salze, 


Der Zucker konnte noch als eine Gattun der er Ordn 
—— werden, da er ein Opid Di Rein’ ung 


| ® a u r e n. 
6.862. Saͤuren (Acida) find Salze von ei: 
nem fauern Geſchmacke, welche die blaue Sarbe ver> 
ſchiedener Pflanzenpigmente in eine rothe verwandeln. 


6. 863. Nicht alle blaue Planzenpigmente wer⸗ 


den von Säuren roh. Man bedient fich als gegen: 


wirkender Mittel zur Erkennung der Säuren haupt: 
füchlich der Lackmustinctur oder des damit gefaͤrb⸗ 


ten Papiere. Jene ift fehr empfindlich gegen Säure, 


gumal wenn man fie fo weit mit reinem Waſſer vers 
pünnt hat, daß fie himmelblau wird. 


6. 864. Es giebt von ben Säuren mehrere Arten, 
bie fich durch ihr Verhalten gegen.andere Körper we⸗ 
ſentlich von einander unterfcheiden. Man theilt fie ger 
woͤhnlich ein: in muneralifche, vegrabunche und thie⸗ 

riſche 
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riſche Säuren; allein manche Säuren. ſind den Koͤr⸗ 
gern mehrerer Reiche ver Natur gemeinſchaftlich eigen. J 


Als ideutiſch verſchiedene Arten der Säuren. ſind anzuſehen: 
1) Die Eyblenaure ecidum earbonichn, Atıde ‚sarba- 


“* 


2) Die ; Schwefellure (Acidum folphurionm, A. — | 


"  rlque). 

3) Die (A. nitriaum, 4, nlsrique). f 

4) Die Sala (A, muyriaticum, 4. ‚muriatigue oxigänf). 

5) Die Flüßſdure (A. Auoricum, A. Auorigue). . s 

6) Die Borarfäure (A. baracicumı. A: bofarigıe). ..; 
. N) Die äure (A. phosphoricum, A. phosphorique). 
ze 5 A. arfeniieum, A. drfeniyqus). 5 

9) De Azeiybbdufduse, (A, molybäaanicum, 4. molyy 


dique). 
Zr‘ Die wolframfäure (A. wölframicum,, A. eunftigue). 
11) Die Bernfteinfäure (A. Inceinicum, A. fuocinigue)), . 
x 33) Die Weinfteinfäure, (4. tartaricum, A, tartareux). 
13) Die Zitronenfdure (A. eitricum, A. eitrique).. 
14) Die Sauerkleefäure (A.toxalicum, A. exelique). 
. 29) Die Aepfelſaure (A. malieum, 4. maligye). 
16) Die GBallusfäure (A, gallaceum, 4A, gallique). 
37) Die Benzoefäure (A. benzoichm, A. benzoigue)). 
18) Die Söffigfäure (A. aceticum, A. acetigue).. 


19) Die Nilchzuckerſaͤure (A. galactioum, A. Jaocho » la 
ctigue). 


30) Die Blauſaͤure (A. borullicam, A „prußfque). 

$. 865. ‚Alle Säuren find zuſammengeſetzte Sub⸗ 
ftanzen und beſtehen aus einem ſaurefaͤhigen Sub⸗ 
ſtrate oder einem eigenen Radical (Bafe acidifiable, 
Radial) und dem Sauerſtoffe, den man, als das 
fäurebildende Subſtrat (Baſe acidifiaus ) anſieht. 
($. 842.) | 


Bepfpiete an Dhosphor Sure und Schwefelſaͤure. Die erftere | 
eht aus 8 F uud Suuertt , bie awbere aus 


‘6. 866. Dan Kann alſo Säuren’ zerlegen und 


iufammenfehen, Das, ‚Aeßter eeſchikt, wenn ein 
ſaͤure⸗ 


Fra © 60 


Murefähiges Sußftar verbrennt und den Sauerſtoff 


der ledensluft in fi ch nimmt, wie bey dem Verbrennen . 


Des Phosphors im Vorhergehenden; das erſtere er⸗ 
folgt, wenn der Säure durch eine andere fäurefähige 
Subftanz, die eine flärfere Verwandtſchaft jum 


Sauerftoffe beſttzt, der ſelbe wieder eutzogen; und folg- 


lich dadurch die fäurefähige Baſis oder das s Radical 
jener Saoͤute dargeſtellt wird. 


$. 867. Einige wenige ber bis jeßt befannten 
GSdaͤuren hat man inbeß bis feßt noch nicht zerlegen 


und sufammenfegen tdnnen, und kenut bafer ibe Ras 
diecal noch nicht. 


Pre gr Ar. + 5. und 6. des vorigen Verzeichniffes 


$. 868. Veeſchiedene Säuren ann bie Kunſt 
zwar zerlegen, aber nicht zuſammenſetzen. 


4. 869. Die verſchiedenen Säuren unterſcheiden 


ſich von einander nach der Natur und Verſchiedenheit 


ihres fäurefähigen Subſtrats (9. 865.). 


$. 870. Die Kurefaͤhige Grundlage der Säuren 
iſt entweder einfach oder zuſammengeſetzt. 


3) Zu den Säuren mit einfachem Aadical gehbren : 
ı. Bohlenfäure. hr Radical iR: Kehlenſtoff. 


3 Schwefel s 0) —— — 
A Diosphorfäure ; , —* 
o⸗ 

y. Molybdaͤnſaͤure. + e s mM 


| olybbäs, 
3) Gäuren mit zufam Sufanmengefentem Kabical find: alle oben 
) — 18 864. — Aabe verzeichnete Säuren von, Ver. ız. die 
adical_ift sufammengelcht aus off 
und —E ie Saͤure Nr. 20. hat eine vierfoch zu⸗ 
——— Pr e aus Boblarftoff, Waferktefl, 


br und Stickſtoff. 
3) 
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| Werder Szuren mit 


u 9 man dieſes feßtere zur thmaßlich fuͤr einfach. 


4. 871. - Säuren, deren Radical aus einerlen 
| Srunpftoffen zufammengefeße iſt (6. 870.), unter: 
Ä ſcheiden ſich von einander bloß durch das Verhaͤltniß 
ihrer Beſtandtheile gegen einander, und fönnen baher 
auch durch Abänderung dieſes Verbaltniſes in einer⸗ 
ley Säure verwandelt werben. 


. 978. : Die ſaurefaͤhigen Eruntiapen fin 
eines verſchtedenen Grades der Särtigung Ali Sauer⸗ 
Noff fähig. Weun Te ganz mit letzterm geſaͤttige find, 
ſo heißen fic volkommene Sauben: In ver wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Nomenclatur endigen ſich die Namen der 
deßtern im Sotemifchen anf tcum, im Franzoͤſiſchen 
auf ique. Wenn die fäurefähigen. Grundlagen hin: 
gegen noch nicht mit fo viel Sauerftoff gefättigt find, 
als fie aufnehmen koͤnnen, fo « en fie gewoͤhnlich 
von minderer Acibitaͤt und Keißen umwollkommene 
oder unvoliftändige SAureh. Ihte Namen find i im | 
Sateinifhen auf dfum, im Feanzöftfgeh auf eu 
fleetirt; in Deurfchen habe ich es buch) die Zlexion 
auf igt aus zudrucken gefucht. 


Beyſpiele: 
Bu mmen 
1) wefelfäuge € Säure 
(Acidum Inipkuricumg (Acidum Telptture 
' Acide fulfurique ). Acide fulfureux }. 
3) Salpererfäure I Salpetrigte Säure‘ 
’ (Acidum nityicum, Acidum nitzelum, 
Acide nitrfque )- Actde nitreu).“ 


3) Salyiäure 3) 


C(Acidum muriatiourn, (Acidum muriatofum. 


Setanwtem Mabient (J. 287.) bir | 


Atide Yauriusigus d *) 


ur, Dospherläure 


Asıdum 


N eide —æe Arie) * 


u) 


Acide ee I" 


gie Sure 
en phosp orofuen, 
A phosphoreux 
ol 


N 


\ 
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Volklommene Säure — — 
5) Volffommene Arenifurs 9 Unvollfiommen 
(Acidum arfenicum, (Acidum —— — 
Acide arſenique. 


°) Nach meiner Nomenclatur. Sat beißt fie Acide muria- 
ue ozigene. M. 1. . 873. 
. ıc beißt bey andern Acidam moriaieum;, Acide, mu 
riatique: 


$. 873. Man, glarbt smart auch, daß manche 


ſaͤurefaͤhige Grundlage mit Sauerftoff überfättigt wers 
„ben föune, und nennt dergleichen, Säure oxygenirte 


Saͤuve (Aoide oxigéné, ſuroxigéné); ‚aber fie finb 


in der That nur als vollffommene Säuren ($. 872.) 


anzufeben; denn eine Ueberſaͤttigung mit Sauerſtoff 


iſt ſchon deshalb unmoͤglich, weil er nicht frep exiſtirt. 


So nennt man in der methodiſchen Nomenclatur bie fonft fo ges 
nannte dephlogiftifiere Selsfaume Acide muriatique ozi- 
göne,. aber fie ‚it umr bie volllongmene Salsfäıne, un 
die gememe Salzfäure die man als voltommene Galgs 

R alt unporlfonmene 


Säure bisher per. i Salzſaure zu 
betrachten. J 


Attalien. 


$. 874. Die Altalien (Alcalia ) oder Laugen 
false fchmeden ſcharf und urinös, machen die blaue 


‚Sarbe verjchiedener Planzenpigmente geün, bie rothe 


violett oder blau, und die gelbe braun; fie flellen die 


.. burdy Säuren roth gemachten blauen Pigmente wieber 


in ihrer vorigen Farbe bar, fo wie bie Säuren hin⸗ 
wiederum die Wirfungen ber Alfalien darauf auf? 
beben. | 


$. 975. Nichte alle blaue Pflanzenpigimente 


- werden von Alfalten gen, fo wie 3. B. nicht Das 
lackmus. Man bedient ſich als Meagentien fr die 


Altalien des 6 blauen Piolenſyrups des mit Fernam⸗ 


buc 
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buc roch gefärbten, bes mit Curcuma gelb’gefärbs 
een Dapiers, der durch eine ganz ſchwache Säure 
roth —— — und auch der rothen | 
Alkannatinctur. 


$. 876. In ber Natur treffen wir dieſe Salze 
nicht rem an, fonbern immer in Verbindung mit an? . 
bern Subflanzen, z. B. mit Kohfenfäure und ans _ 
dern Säuren. Die Kunſt muß fie davon erft ſcheiden. 
Hier ift nur die Rede von den reinen Alkalien, bie 
‚man wegen ihrer aufloͤſenden Kraft auf das Zellger 


webe und die thierifche Faſer auch aͤtzende Allan 


(Acalia auftica) nennt, 


6. 977. Wir fennen drey Arten ber Alkalien: 
1) das Bewächealfali, 2) das Mineralalkali, 
3) das Ammoniak. Wegen ihrer Eigenfchaft bes 
‚greift man die erftern auch unter dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Namen der feuerbeftändigen Altalien (Alcalia - 
ſxa), und nennt das legte flüchtigeo Alkali (Alcali 
volatile). 


$. 878. ) De⸗ Gewachealtalt (Potafüinum; 
Potafje) *) ift ein weißes feſtes Salz, das fich in 
ſtark abgeftumpften wierfeitigen Pyramiden kryſtalliſirt. 
Es loͤſ't fih im kryſtalliniſchen Zuftande im Waſſer 
mit beträchtlicher Kaͤlte auf; nach dem Austrodnen 
im euer aber, oder nad) dem Verlufte feines Kry⸗ 
ſtalliſationswaſſers, mit Erwärmung. Das ausge: 
teoduete Salz zieht ſchnell Geuchtigfeit aus der Atmo⸗ 
ie an und ein; ſcymelzt aber ſonſt im —* 
eicht, 
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leicht, ſchon bey 2360 Fahrenh. Die Aufldfing in 
Waſſer hat den Geruch der friſch getunchten Zimmern 
Sm Teer läßt es ſich nicht vrefluͤchtigen. Be Ibf’e 
im Schmelzen die Kiefelerde leicht auf. 


. 2) Epnognma:_Dottefibe der a. ( Porafl * * 


Laugenſalz, Gewaͤ 
S5 —— (Alcali —— Lepis oauſtieus * 


linus, eiviusn Kaponariörum). 

6 879. Man haͤlt zwar das Gewaͤchsaltali für 
zine einfache Subſtanz, allein feine Zerlegbarkeit und 
Zuſammenſctzung find doch fehr wahrſcheinlich. Man 
gewinnt es aus der Aſche der Pflanzen. , In einigem . 
vulfanifchen Producten, worin. man es entdeckt hat, 
iſt es ohne Zweifel auch vegetabiliſchen Urfpeunges, 
amd zwar aus Brennmacerialien der dotebeg⸗ die 
den Feuerherd der Vulkane bilden. | 


$. 880. 2) Das, Mineralafkall Cat, 
Soude ) * ) iſt dem vorigen (5. 378.) i in den ange⸗ 
führten Eigenfchaften fo ähnlich, daf man feinen we⸗ 
fentlichen Unterſchied nur durch die verfchiedenen Ver⸗ 
_ bindungen mit Säuren und Wahlverwandtſchaften 
darthun khann, die: ihn aber auch ſehr anffolend be be⸗ 
weiſen. 

. 881. Die Einfechhei des Mineralalfali it 
ebenfalls bis jeße problematifh. Man’ gewinnt es 
theils aus der Aſche verſchiedener am geſalzenen Mee⸗ 
resufer wachfenden Kräuter, oder der Bode, theils 
aus Neutralſaltzen, worin es, wie z. B. im Ko: 
NY | Ä ſalze, 


⸗ 
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false, mit einer. „Sue, vereinigt im ineralscihe 
vorloumt. 


$. 882. 3) Das Ammoniak CAnmoniacum, 
Ammoniaque) *) unterſcheidet ſich von den beyden 
vorhergehenden Alkalien durch einen ſehr lebhaften, 
seißenden und ſtechenden Gesuch, und durch ſeine 
große Fluͤchtigkeit. Bir koͤnnen es nicht in feſter 
Geſtalt darſtellen, ſondern es erſcheint immer entwe⸗ 
der in Verbindung mit Waſſer in troyfbar⸗ ‚flüfliger 
Form ( liguidee Ammoniak), wo e8 auch unter dem 
Mamen des aͤtzenden Salmiakgeiſtes bekannt iſt; 
oder in Gasgeſtalt, wo es Ammoniagtgae (Gas am- 
moniacale, Gas ammoniacal:) heißt. Mur ben der 
Verbindung mit Säuren. liefert es feſte Moducte. 
*, ennonma :: Sihdr es Alfali, urinöfes az (Ale vola- 
6. 883. Wenn man recht ſtatten aͤtzenden Sal⸗ 
miakgeiſt in einer glaͤſernen Retörte, die mit dem pneu⸗ 
matifchen Duedfifberapparate ($.610. ) in Communi⸗ 
eation ift, durch Sampenfeuer gelinde erhißt, fo tritt 
das Ammoniak ded Safminfgeiftes mit dem Wärme 
ftoffe in uftform aus dem Waſſer, und man erhält. 
fo das Ammoniafgas ($. 882. ), das ſch als eine 
eigene luftart zeigt. | | 


6. 884. Das Ammoniafgas befißt einen lebhaf 
ten, ſtechenden, faſt erſtickenden Geruch; reagirt auf 
Bflanzenfarben, mie ein Alkali (5. 874.); wird vom, 
Waſſer unter Erwärmung augenblicklich zerſetzt; das 


Weſeer neuen ‚bie Baſis. deſſelben, das Ammoniat, 
daraus 
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daraus in fi), und wird damit zum ahenden Sat. 
miakſpiritus; es ift ierefpirabel; dient nicht zur Uns 
- terbaltung des Verbrennens; ift leichter, als atmo: 
ſphaͤriſche Luft. Es loͤſ't ſich im Sauerftoffgas, im 
der atmofphärifchen Luft und im Stiefgas auf. 

. 885- Das Ammoniak ift eine entzündliche 
Subſtanz. Hat mas Ammoniafgas mit Sauerftoff- 
gas vermifchs, fo Fann man das Gemiſch anzuͤnden, 
auc durch den electrifchen Bunfen. Beyde Gasarten 
werden zerfeßt, und das Product des Verbrennen 
ft Waſſer und Stickgas. Das Ammoniak ift alfo 
sufammiengefeßt, und zwar aus bem in der Folge an⸗ 
zuführenden Waſſerſtoffe und Stidfloffe. Das Am. 
moniaf, das aus thierifhen Körpern durch trockene 
Deſtillation derſelben oder durch Faͤulniß zum Vor⸗ 
ſcheine kommt, praͤexiſtirt nicht in ihnen, ſondern 
wird erſt aus dem Waſſerſtoffe und Stickſtoffe dieſer 
Subſtanzen neu erzeugt und zuſammengeſetzt. 


Neutralſalze. 

. 886. Säuren und Alkalien zeigen gegen ein: 
ander fehr ſtarke Verwandtfchaft, und fie verbinden 
ſich zufammen zu neuen Körperarten, die nicht mehr, 
die Eigenfchaften ihrer Beſtandtheile äußern, oder 
worin die Säuren und die Alfalien nicht mehr als 
‚folche reagiren.. Das aus einer Säure und einem 
Alkali entfpringende Product, worin, weder das eine 
noch das andere das Uebergewicht bat, nennt man 
ein VNeutralſalz (Sal neutrum), | 

Berſaq vera Sättigung der. Gaiptierfäurcnätewähtalteli 


_ + 887. 


SL. 
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6. 887. Jede Sie giebt mit jebem der drey 
Alkalien ein eigenes Neutralſalz. Die Anzahl der 
letztern laͤßt ſich alfe beftimmen, wenn man die An- 
zahl der befannten Säuren mit ‘ben drey Alkalien 
multiplicirt. 


8.888. Die verfhiebenen Reutralſalze unter⸗ 
ſcheiden ſich von einander durch Geſchmack, Geſtalt, 
Aufloͤsbarkeit, Feuerbeſtaͤndigkeit, Fluͤchtigkeit. 


$. 889. Durchgehends find die Säuren den 
beyden fewerbeftändigen Alkalien näher verwandt, als 
dem Ammoniak. In vielen Faͤllen haben fie auch ge 
gen das Gewähsalfali eine nähere Verwandtſchaft, 
als gegen das Mineralalkali. 


Erden und Mittelſatze. 


$. 890. Erden (Terrae) find unentzuͤndliche, J 


feuerbeftändige Körper, die ſich ohne Zwiſchenmittel in 
200 Teilen kochenden Waſſers nicht auflöfen laſſen. 


$. 891. Einfache Erden ( Terrae fiinplices ) 
nennt man folche, bie in.feine ungleichartige Beſtand⸗ 
theile weiter zerlegt werben fönnen. Sn der Natur 
kommen fie immer in Verbindung unter einander oder 
mit andern Stoffen vor. 


6. 892. - Wir fennen aegenwaͤrtig acht verkhie 
dene einfache Erben: 1) Kieſelerde, 2) Kalkerde, | 
3) Talleede, 4) Tbonerde, 5) Schwererde, 
6) Strontionerde, 7) SurFonerde und 8) Au⸗ 


— 


$ $. 893. 


N 
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dergleichen die Kreide, der gemeine Kaltſtein; der 

. Marmor, der Kalkſpath if. Da die Kohlenſaͤuve 
ſich aus der rohen Kalkerde durchs Brennen im Feuer 
ſcheiden läßt, fo iſt dies ein. Mittel, Die Kafferde 
sein Darzuftelet: - Sie Dich durch Diefes Beennen be- 
teächtlich veraͤndett; If’ e ſich nicht meher mit Aufbrau- 
fen in Saͤuren auf, wie vorher, und hat einen ſehr 
ſcharfen und brennenden, alfaliihen Geſchmack, da 
fie vorher geſchmacklos war. _ Sie heißt jegt gebrann⸗ 
ter ober lehendiger Ralt (Cal i viva, uſta). | 


. 901: Diefer gebrannte Rose ig als die reine 
Kalkerde anzuſehen, die durchs Brennen von der 
Kohlenſaͤure und dem Waſſer, womit ſie in der Na⸗ 
tur verbunden war, befreyet worden iſt. Der ge⸗ 
brannte Kalk erhitzt ſich ſtark mit dem Waſſer, womit 
er geloͤſcht wird, er ſaugt das Waſſer ein, und fixirt 
es ſehr ſtark, und ibft ſich bey mehrerm zugeſetzten 
Waffer endlich völlig darin auf, wozu er aber 680 
Theile davon braucht. Dieſe Aufloͤfung heißt Kalk⸗ 
waſſer (Aqua caleis vivae); fie ſchmeckt ſcharf und 
alkaliſch, und reagiert gegen Pflanzenpigmente als ein 
Altali (6. 874). 


: : $..902, In genau verſchloffenen Gefaͤßen bleibt 
das Kulfwafer unverändert; an der freyen $uft wird 
es aber mit einem Häutchen bedeckt, (Ziatkrahm,) 
das endlich zu-Boben finft und einem neuen Häut: 
chen Pla macht, bis endlich aller Kalk fich geſchieden 
bat. Diefer auf dem Kaffwafler ſich bildende Kalts 


rohm iſ wjeber vole, d di, foplenfaure,. Kalkerde, die 
geſchmack⸗ 


— 











- 
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geſchmacklos und unauflöslih im Waſſer ift, und wies. 
der mit Säure brauſ't; und der Grund aller Veräns. 
derungen, welche das Kalkwaſſer an ver luft erfaͤhrt, 
rührt von der Kohlenſaͤute der Atmoſphaͤre her, wel - 
che die im Kafktwaffer.befindfirhe reine Kalferde mit 
vielet Staͤrke darans in fi zieht, und wodurch fie ' 
wieder die Natur des rohen: Kalks erlangt.: "Ehen 
dieſe Umaͤnderung twiderfährt auch dem gebrannten 
Kalte ſelbſt, wenn.er an ber Luft liegt, aus der er 
nicht nur nad) und nach wieder Kohlenſaͤure, fondern 
auch Waſſer anzieht, and wodurch er fich allmäplig 
und nad) und nad) uͤſcht , jerfälle, und feine Schaͤr⸗ 
fe verliert. Die Kallerde iſt für ſich im Biere 
euer anfegmeljbar, 


4. 903. 9) Die Talkerde (Magnefia,, Ma«- 
gnéſie) *) macht einen Beſtandtheil des Talks, Speck⸗ 
ſteins, Serpentins, Meerſchaums , Asbefts aus, 
und wirb audyin ber Natur niemals rein angetroffen. 


. Sie findet ſich feener im fb genannten Bitterfaßge und 


in der Mutterlauge der mehreften Salzſoolen und des 
Meerwaſſers, im mittelfalsigen Zuftande. | 


*) Spnonyma: Bittererde, Teri iati 
) —— —— rreſaxede (Terra muriatios, 


$. 904. Die reine Talkerbe ift nicht aͤzend und 
ſcharf, wie Die reine Kallerde, loͤſſt fich nicht im Waſ⸗ 
fer. auf, und erhige fich nicht damit. Die Alfalien 
föfen fie auf naffem Wege nicht auf. Sie ſchmelzt 
für fi im gewoͤhnlichen Feuer nicht, 


Ppa2 | 6. 905, 
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. 6.905. ) Die Thonerde (Argilia, Alumsr- 
ne) 9 macht einen Beſtandtheil des Thones und der 
Chonarten, muß aber nicht mit dem Thone feibft ver⸗ 
wechſelt werden, worin fie immer mit Kieſelerde vers 
bunden iſt. Bis jetzt hat man ſie nur erſt hier zu 
Halle tm Garten bes Päbagogiums rein gefunden. 
‚Die Thonerde laͤßt fich mit Waſſer tungemein fein zer⸗ 
-  Aheilen‘; aber nicht darin auflöfen; giebt mir werrigerh 
Waſſer einen zähen Teig; zieht ſich beym Austrod- 
nen fehr’zufammen; und vor dem völligen Austrock⸗ 
nen fchnell in ftarfes Teuer gebracht, bekvmmt fie Riſ⸗ 
fe und ſpringt umher. Nach dem Austrocknen im 
euer gebrannt, ſchwindet fie ſehr ſtark und brennt ſich 
hart, ſo daß ſie mit dem Stahle Funken giebt. Die 
gebrannte Thonerde laͤßt ſich nicht wieder mit Waſſer 
zu einem zaͤhen Deige bilden. Gegen die Kohlenſaure 
"hat die Thonerde feine Verwandtſchaft. Von den Als 
Yalien wird fie Auf naffem Wege aufgelöf’r, was ein 
ſſehr charafteriftifches Merkmal derſelben iſt. Sie iſt 

im ſtaͤrkſten Ofenfeuer fuͤr ſich unſchmelzbar, mit der 
Kalkerde aber iſt ſie ſchmelzbar. 


2) Synonyma: Alaunerde (Terra aluminis), reine Chonerde 
7Trgilia pura). 


‘. 
& 


6. 906. 5) Die Schwererde (Baryta, Baryte) *) 
e wird in der Natur immer in Verdiadung mir Säuren, 
“wie mit Schwefelſaͤure, Schwerſpath,) Sder mit 
- Kohfenfkuve, (Witherit,) angetroffen. Die Kunſt 
muß fie affo erft rein darſtellen. :Diefe-reine Schwer⸗ 

erde ift unſchmelzbar für ſich; fie ldſ't fih in geringer 
Menge in Waffer auf, indem fie davon wohl 900 Theile 
\ jur 
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zur Kaflöfung erfordert; bie Auftbfung ſchmeckt ſcharß 
uuhreagixt als alkaliſche Subſtanz auf Pflanzenfarben; 
en: Der: luft wird fie getruͤbt, indem Die Gchwererbe: 


Kohlenſaͤure anzieht und nun unaufibslic wird. 
*) Terse. ponderofe off£ _ 


6. 907. 6) Die Serontionerde (Strontiona) 
findet ſich in einen Foſſil⸗ das von feinem Geburtsorte 
Strontion in Schottland den Namen Strontionit 
erhalten hat, und worin dieſe Erde mit Koglenfäure 
verbunden if. Sonſt aber. macht fie auch einen Bes: 
ſtandtheil des Schwerſpatho aus. 


6. 908. Die reine, don Kohlenſaure befreyete, 
Strontionerde hat-einen aͤtzenden Geſchmack, loͤſ't 
ſich in vielem kochenden Waſſer, naͤmlich in ago Thei⸗ 
‚Ten, auf; vom Falten Waſſer aber braucht fie mehr 
zu ihrer Aufldſung. Die Auftöfung hat den Ger 
ſchmack eines flarken ‚Kaffmaffers und wird durch 
Anziehung der Kohlenfäure an der Luft getruͤbt. Die 
mit kochendem Waſſer gemachte und gefättigte Aufloͤ⸗ 
fung der Steontienerde in Waſſer, wenn fie nach 
dem Filtriren fogleich in einer gläferuen Flaſche genau 
werwahet wird, ſchießt zu klaren, durchſichtigen Key: 
Kalten an, von uhombeidalifcher Geftalt, non eirtem 
äßenden Gefchmade, welche an der Luft ihre Durchs 
fichtigfeit verlieren. Die Strontipnerbe ift im hefr 
tigſten Seuer-für ſich unſchmelzbar. 


$. 909. 7) Die Zirkonerde (Circanie) iſt zu⸗ 
erſt vom Herrn Klaproth in den Zirkonen, nachher 


auch in. dem oracint als. vorwaltender Bmndtheu 
und. 


1 


\ . 
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‘und ala eigenthünmliche Erbe entdeckt worden. Gie ift 


unaufldslich im Waſſer; in Säuren auftdebar, aber 


nicht mit. Rohlenfäure verwandt; in äßenden Alkalien 


auf naffem Wege nicht auflösbar; unfchmelzbar für 
fid) und mit feuerbeftändigen Alalien; > nun mit Borar 


fließt fie zu Glaſe. 


6. 910. 8) Die Aufsaese  Cambria ri 
von Herrn Wedgwood in einer Erdart von Neu⸗ 
Sid: Wales entdeckt worden: "Sie iſt unauflodslich 
im Waſſer, in Aetzlauge und Saͤuren, ausgenom⸗ 
men in der concentrirten ſalzigten Säure durch Huͤlfe 
der Hitze, woraus ſie aber doch durch bloßes Waſſer 
wieder gefaͤllt wird. Sm ftarfen Gene: if fie für ſich 
ſchmelzbar. 


Einfache verbrennliche Subſtanzen. 

. 911. Alle verbrennliche Subſtanzen ſind zwar 
zuſammengeſeht aus der. Bafis des Lichts oder dem 
Brennſtoffe ($. 803.) und ihrem eigenen Subſtrate. 


Wenn diefes leßtere aber felbft nicht weiter zerlegt wer⸗ 


ben fann, fo nenne ich auch Die entzündliche Subftang, 
Die es mit dem Brennfloffe bildet, einfach, indem wir 
auf letztern in chemifcher Hinſicht nicht Rüdfiht zu 


nehmen brauchen ($. 843. ) 


$. 912. Einfache entzuͤndliche Subftanzen (5. 
911.) find: 1) Waſſerſtoff, 2) ARoblenftoff, 
3) Schwefel, 4) Setickſtoff, 5) Phoophot, 6) Ra⸗ 
dical der Salzfure, 7) Radical Der Fiußſaure, 
3) Radical der Boraxſaͤure, 9) — 27) bie U 
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talle Wir betrachten fie nach Shen Eigenſchaften 
und nach ihren merkwuͤrdigſten — — 


mit andern einfachen Stoffen als unter ſich. 
| Barferkof —8 


. 913.': Das Waſſer iſt Feine‘ liafache· ub⸗ 
ſtanz, wie man ſonſt glaubte, fordern kanp in un⸗ 
gleichartige Beſtandtheile zerlegt und wieber darane 


iuſammenneſeht werben? 


$. 914 Mau ſchutte Wafte.i in eine Heine ‚a 
ferne Metorte, lege fie in.ein Sanbbab, kuͤtte ihren. 


Hals in einen ‚eifernen Zlintenlauf, in deſſen Mitte 


man noch fpiraffdemig gewundenen Eiſendraht und 
eiferne Nägel gebracht hat; man bringe das untere, 
ebenfalls offene, Ende des Laufs unter den Trichter 


ber mit Waſſer gefüllten pneumatiſchen Wanne, 


mache feinen mittleen Theil durch Kohlen glühend, und. 


erhiße das Waſſer in der. Retorte bis zum Kochen. 
So mie num. die Dämpfe bes Fochenden Waſſers 
durch den gluͤhenden Theil des eiſernen Rohres ſtrei⸗ 
den, verwandeln fie fi) in eine Gasart, welche ent⸗ 


zuͤndlich iſt und ſich charakteriſtiſch von andern Luft⸗ 


arten unterſcheidet. 


$. 915. "Um aber die Werimberungen, die dus 
Waſſer bey der Ergengung. dieſer Gasart erleidet, 
eſſer beſtimmen und Schluͤſſe daraus auf die Mi⸗ 
ſchung des Waſſers ziehen zu koͤnnen, ſtelle man den 


origen Verſuch auf folgende Weiſe an: Man nehme 
‚eine * befählagene Röhre aus hartem. Gaaſen — 


.4 


1 
\ 


au - EUR: : Hub. 

in Die Misc 274-Gx. ( (tanz) fein 
fürwig gewuubenmm Erfrubrait, Uhtte in Die ebene 
Biirsung derſicben zen Hols ter Heimern olhfernen 
Aeteete, in Der men zen Lnzen befitlürtes Weſſer 
geſchattet dat, u Inge ſie in ein Gantbab. Dem 
mes derch ein Sahlenbedden etwas geneigt treten, u 
Ihtte ige umteses. Eude in eine Mittchlaiche, Die im 
kaltem Waßer ſicht, uub ans ber eine feitungsröhre 
umter den Trichter der pneumatifchen Wanne tritt. 
Man mache vi OHasröhre m der Mitte neh unb 
nach gluͤhend) ringe ann bas Waller in der Retorte 
zum Rodyen, und nöthige fo feine Dämpfe, durch das 
glühende Eifen zu fireichen, wo ſich dann auch dad er- 
mwähnte as erzeugt. Man erhält, wenn alles gut ger 
fingt, nady Abzug der atmefphärifchen Suxft der Gefäße, 
etwa 416 Eubifjofl (parif.) von diefer brennbaren 
$uft, die 15 &r. (franz) wiegen. Das Eifen is 
der Metorte if verändert und wie verbrannt; es if 
brischig und fpröde geworben, und wiegt num 85 Gran 
mehr, als vor der Operation. Das in der Mittels 
flafche gefammelte Waſſer berrägt, wenn alles über: 
deſtillirt ift, zoo Gr. weniger, als das zur Operation 
angewenbete. 

Loißer waith sbiipentsire , T. I. &, 20 ff. 

-$. 916. Das erhalterie Gas heißt aus Gruͤnden, 
bie ſogleich erhellen werden, Waſßeſtoffgas (Gas 
hydfogenium, Gas kydrogine), fonft brencbare, 
entzundbare Euft ( Adr inflammabilis), Es iſt das* 
leichteſte von allen Gasarten (4 oben S. 253.);5 e⸗ 

beſitzt 
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hefigt einen eigenthuͤmlichen nuangenelunen Geruch; 
iſt irreſpirabel, und loͤſcht · ein hweingebeachtao licht 
ans; ſonſt aber iſt es ſelbſt breunbar, und laͤßt ch 
entzuͤnden, wenn Sauerſtoffgas ober atmolhhäriichd : 
Suft Zugang hat. So brennt 06 au ber Mündung 
einer Blake, werin es enthalten if, nach dem Anz 
zuͤnden mit einer Slam, die deſto fchnellen in. dag 
Gefäß hinobſteigt, je: weiter bie Muͤnduug her Fla⸗ 
sche iſt. Wenn man eine witsniefent Coas gefuͤllte 
Glasglocke aus dem Spertwaſſer hebt, fo kann vrau 
von unten her das Gas darin ebenfalls anzuͤnden, 
Wermiſcht man has Gas in ejnem Gefaͤße mit etwa 
dveymal fo viel, (dem Volum nach,) atmofphärifcher 
 $uft, fo verbreiten fich bie. durch eine beannenbe Kerze 
an der Mündung der. Zlafthe verurfachte Entzündung 
im Moment busch. den ganzen Raum, und es enis 
ſteht eine ſtarke Exploſion, die noch ſtaͤrker iſt, wenn 
man einen Theil reines Sauerſtoffgas mit zwey Theis 
len Waſſerſtoffgae⸗ (dem Bolum nach,) vermiſcht hat. 
Man unterninsmt biefe Erpipfion am ficheriten in. ‚eineg 
"Sfafche aus elaſtiſchem Harze. Auch) dutch ben electrh 
ihen Funken faffen ſich biefe Vermiſchungen anzn⸗ 
den. — Sonſt wird das Waſſerſtoffgas weder vom 
Waſſer, noch spe: Allalien oder Kaltwage Ange: 

fogen ober. geändert. on 
8. 92. Do bey dem —* der Eezeuguns 
dieſes Gas (9. 415.) bie Gewichts zunahme des ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Eiſens zu dem Gewichte des erhaltenen Gas 
dies, dem Eſewichte bes dabey verſchwundenen Wa; 
rss Gorrefponbiet; fo-folgt Br daß dieſe⸗ 
Waſſer 


' IE SEE. 3. Haupefäd 

Waſſer theils zur Veränderung jenes Eifens, tHeils 
zur Bilbung des Gas verwendet worhen fen mirffe. 
Die Veränderungen, bie bas Eifen durch die Waſſer⸗ 
Dämpfe beym Gluͤhen erlitten hat, ſind ganz diefelbi- 
gen, als wenn es in Sauerftoffgas verbrermt (6.83 3-), 
folglich muß Sauerſtoff an ihn getreten jeyn, und 
Biefer muß einen Beſtandtheil bes: Waflers aus⸗ 
machen. Da die Gewichtszunahme, des Eifens Bier- 
bey zu dem Gewichte. des’ erhaltenen brennbaren Gas 
abdirt, dem Gewichte des verfchwunderlen“ Waſſers 
correſpondirt, fo muß die ponderabele Bafis dieſes Gas 

den andern Beſtandtheil des Waſfers ausmachen. 

Weil alſo das Waſſer aus Sauerſtoff und dieſer pon⸗ 

derabelen Baſis des brennbaren Gas zuſammengeſetzt 

iſt, ſo hat man eben deshalb ber letztern den Nahmen 

Waſfeſtoff (Hydrogenium, Hydrogene) gegeben. 


 Lavoifier eraite &löm.’ © ↄi⸗ ff. 


$. 91 Das Waſſer beſteht demnach aus Sau⸗ 

erſtoff und Waſſerſtoff, und zwar, dem angeführten 

und andern Experimenten zu Foige, aus 0,85 bes. 
erſtern und o,15 des leßtern· 


.. 919. Die. Theorie des angefüßrten Projeſſes 
. 914. ff.) iſt nun folgende. In der Gluͤhehitze ent» 
zieht das Eiſen wegen ſeiner nähern. Verwandtſchaft 
zum Sauerſtoffe dieſen dem Waſſerſtoffe im Waſſer, 
und der Waſſerſtoff nimmt den Breitmſtoff des Eis 
ſens auf, und tritt durch den Waͤrmeſtoff als expan⸗ 


Bock Saum aus; das Eiſen bleibt father Geſtolt 
verfalft 











Schwere einfache Stoffe u ihre Verbiadungen. 607 
verkalkt oder dridirt zuruͤck. Die Baſis des Waſſer⸗ 
ſtoffgas iſt alſo Waſſerſtoff und Brennſioff. 


$. 920. . Die völlige Ueberzeugung von: dieſer 
aus analptifchen Verfuchen gezogenen Schlußfolge 
gewoͤhrt die Synthefls, des Waflers, oder Die Wie 
Dererzeugung befjelben aus der ponderabelen Baſis des 
Waſſerſtoffgas und Gauerfioffgas. säßt man noͤm⸗ 
lich beyde Gasarten in dem Verhaͤltniſſe von 15 Thei⸗ 
len des Waſſerſtoffgas zu 85 Theilen des Sauerſtoff⸗ 
gas, (dem Bewichte nach,) in einem eingeſchloſſenen 
Raume verbrennen, fo werden beyde luftarten zer: 
fiört, und es bildet ſich wieder Waſſer, das dem Se | 
wichte nad) 300 Theile betroͤgt. 


NMémoire fur ls eombuftion an E33 hydrogine dans des vaif- 
feaux los, par M. Fourcrey, Vauguslin et Seg ein: 
3 den Annales de chimie, vii. ©. 230, ff. 
. 30, 15 


6. 921.! Um bieſes Verbrennen mit gehdriger Be⸗ 
quemlichkeit und mit genauer Schäßung der dabey 
verzehrten Gasarten vornehmen zu koͤnnen, hat man 
eigene Vorrichtungen eingefuͤhrt, die den Namen 
der Gazometer führen, Der vom Hrn. van Marum 
Dazu przeſhlagene Apparat ft der einfodfte und oe 
quemfie. 


Lavoifier waith &lim,_T. n. @ 348. ff. Ueber'die Boparate Ä 
se MBoflers und Gänverczeugung, wud ihre nertheilbafs 
tern Einriötungen / Succow; in Crells chem: 
Annalen, 1791. 4. ff. „Beiweibe ng end | Iebe 
einfachen rt, vom Hrn. van Marum; 

Journ. der Dbyf. le he ff. ©. vr &. 3. ff. — 
ſchreidung eines 8 oder Luftmeſſers und einiger 
damit augeſtell ten de, vom Hrn. von Jauch; in 
Grens menen Journ. & Dirk Yu ©. 1. fie a 


6. 922. 






%4. I. 3. Hanreſtucc 

922. Wenn Waſſerſtoffgas und Sauexſtoff⸗ 
gas mit einander vermiſcht werden, ſo if in her Tem⸗ 
peratur unter dem Gluͤhen die Anziehung ihrer reſpec⸗ 
tiven Gründlagen zum Waͤrmeſtoffe groͤßer, als ge⸗ 
gen einander, und ſie zerſetzen ſich daher nicht. Hin⸗ 
gegen in ber Temperatur des Gluͤhens ziehen fi Sau⸗ 
erſtoff und Wafferftoff mechfelfeitig wieder ſtaͤrket an, 
und fie vereinigen ſich wieder zuſammen zum Waſſer, 
waͤhrend der Brennſtoff des Wafferftoffgas mit dem 
A werdenden Warmeſtoffe beyder Gasarten das 


zi 923. Wenn wir einen parifer Eubiffuß Hofer 
zu 70 Pf. (franz) rechnen, und einen Cubikfuß 
MWafferftofigas zu 61 ©r., fo. folgt aus dem obigen 
Verhaͤltniſſe des Waſſerſtoffes zum Sauerſtoffe im 
MWafler, daß in einem Cubikfuße Waſſer 101 Pf. 
MWafferftoff enthalten find, die über 1569 Eubiffuß 


. brennbare tufe bilden Fönnen. 


9. 924: Das Wafterftoffgas kann ans ben 
Waſſer noch auf mehrere andere Arten bargefelle 
werden, ale auf die ($. 914.) angezeigte Weiſe. 
Weun.man namlich wit Waſſer nerbännte Schwes 
felfäure oder falzigte Säure auf Eifenfeil oder Zink 
gießt, jo wirb durch dieſe Metalle unter Einwirkung 
Der Säure das Waffen ebenfalls zerlegt; fie nehmen 
den Sauerfio daraus in ſich, treten ihsen Brenn: 
ſtoff an den Waflerftoff ab, verkalken fich und werben 
von der Säure aufgeldf’t, während der Waſſerſtoff 
mit dem Drennfofe verbunden als Gat anatit Man 


ſchuͤtte 








Schwere einfache Stege ru. Ihre Verbindungen. &o5 
ſchuͤtte zu bem ‚Ende gefßenten uber in Stuͤcke gebror 
chenen Zinf in eine Entbindungsflafhe ($. 611.), 
und gieße Darauf ein Gemiſch aus ı Theite Vitriolbͤhl 
und 6 heilen Waſſer. Die Aufldſung geſchieht 
mit mäßiger Lebhaftigkeit und Aufbrauſen. Das ſich 
entwickelnde Bas fange man vermittelſt des uͤbrigen 
pneumatiſchen Apparate durch Waſſer bindurch auf. 


6. 925. Wenn mai die Erzeugung pr Waſ⸗ 
ferfloffgas. nach der eben angezeigten Weiſe (F 924.) 
in einer Kleinen Flaſche aus ſtarkem Glaſe vornimmt, 
die man mit einem Korkſtoͤpſel verſchloſſen kat, durch 
. welche eine enge zufaufende Glasroͤhre vertical geſteckt 
ift, aus der Das Gas hervortreten faan ;. dann diefen 
bervortretenden Strom des Gas anzlindet, nachdem 
man ficher ift, daß feine armofphärifche Luft mehr i im 
Glaſe eingefchloffer ift; und über die Flamme des 
brennenden Gas die Mündung eines Glaskolbens 
oder eines oben gefchloffenen Glascylinders häft: fo 
entſteht ein ſchneidender Harmonicaton. Die Saft, wel⸗ 
he Lierbey in das Gefäß ſtrdmt, in welchem das 
Sauerftoffgas zerfebt wird, bewirkt hierbey die klin⸗ 


gende Erſchuͤtteruns. 


4. 906. Das Waſſer kann ı num. * heulenr 
werden, wenn es mit einer Materie in Beruͤhrung 
kommt, die Anziehung zu feinem Sausrfioffe har, 
und zwar eine flärkere, als die iſt, welche der Waſ⸗ 
ferftoff. gegen den Sauerſtoff beſitzt. Deshalb wird 
das Waſſer beym Durchgange Durch gluͤtzendes Glas, 
Sol „Silber, Porzellaͤn, und Überhaupt durch uns 

verbrenn⸗ 


68... ei 3. 
verbeemliche Körper, , nicht anlegt, ‚fonbern bleibe 


“  MBaffer. 


€ 6: Deine übe De © dtheile uud. di legu 
u Beten 4 vo Dre. age in Beat 
6. 927. Dan Fenut bie jetzt noch keinen Koͤrper, 


ber das Waſſer dadurch zerlegte, daß er ven Waſſer⸗ 


ſloff deſſelben flärfer anzdge, als er vom Sauerſtoffe 


angezogen wird. Die Natur fcheint aber dieſen Weg 
bey der MWegetation der ‚Pflanzen einzufthlagen, Die 
im Sonnenlichte das Waſſer zerſetzen, ven Waſſer⸗ 
ſtoff daraus in ſich nedmen und ſich als Beſtandtheil 
zueignen, und den Sauerſtoff frey machen, der als 
Sauerſtoffgas ſich aus den Blaͤttern entwichelt. 


6. 928. Man bringe zu bem Ende in einen ges 
räumigen Glascylinder ober Glaskolben eine im Waſ⸗ 
ſer eine hinlaͤngliche Zeit ausdauernde geſunde und 
faftreiche Pflanze, fuͤlle das Gefäß mit reinem Waſ⸗ 
ſer ganz voll, decke es mit einer Taffe oder Schüffel 
zu, kehre es in einen Wanne mit Waſſer fo um, daß 
Feine $uft, von aufen hineinfomme. Wenn man nun 
Bierauf den Apparat an die Sonne ftellt, fo nimmt 
man wahr, Daß aus ber. Fläche ber Blaͤtter Suftbiäg: 
hen zum Worfheine tommen ‚ die ſich davon abloͤſen, 
nach oben in das Gefäß aufſteigen und ſich ſammeln, 
und fo das Waſſer heraustreiben. So lange die Pflanze 
friſch und gefund bfeibt, Dauert die Entwidelung des 
Sauerſtoffgas im. Sonnenlichte fort. Die faftigen 
Pflanzen, die Waſſerpflanzen, die eryptogamiſchen 
Diane, wie beſonders Conferva xivularis, Die. 
Prieſt⸗ 








Schwere einfache Stoffe u. het Birbiäbungen. coy 
Prieſtleyiſche grüne Materie, geben das. Sauerſtoff⸗ 
gas bierben i in vorzuͤglicher Menge. 

4. 929. Die zahlrelchen Verſuche des Herrn | 
"Ingenboufs über dieſen Gegenſtand, ſo wie die des 
Herrn Sennebier, beſtaͤtigen die Thatſache ganz alle 
gemein, daß zur Entwickelung des Sauerflofigas aus 
den Pflanzen das ticht Bedingung ift, und daß fie das 
Gas deſto reichlicher ausſtroͤmen, je heller der Tag iſt 
und je mehr die Stellung der Pflanze fie.dem Einfluffe 
des lichts qusfeßt. Die Pflanzen entwideln ferner 
das Sauerſtoffgas nur ſo lange, als ſie geſund und 


in dem Acte der Vegetation begriffen find, und fie hds „ 


ren auf, es zu thun, ſo bald ſie abſterben. Ben ib; 
rem Wachsthume i im Freyen geben ſie auch unftreitig 
mehr Sauerfloffgas, als unter Waſſer, obgleich dann 
bee Prozeß felbft niche wahrgenommen werden kann; 
denn die meiften Pflanzen, wenn fie unter Waſſer 
gefegt werben, befinden fih in einem witauglichen 
Medium, im lange ihre volle Kraft zu behalten. 

Herr Sennebier behauptet, daß die Blätter ves 
Nachts und im-Dunteln gar feine Luft entwideln ; 
bie zahlreichen Verſuche des „Hrn. Ingenhouſʒ zeigen 
aber doch, daß fie dann eine irreſpirabele Gasartı 
Stickgas und Fohlenfaures Gas, obgleich in geringer 
Menge, ausſtroͤmen; welches nach ihm auch die Blu: 
men, die Wurzefn und bie zeifen Fruͤchte, in ben 
mehreſten Sällen, . fo wohl im Sonnenſcheine als im 

Dunkeln thun. ame 


genhoufz Verſuche mit en, mob enthedft 
RI daß ie die a ee ” bie atmof eb ifche Laft 
beym Gonnenfcheine zu zeinigen, und im chatten und 


I. See 8. U er 2.002 

d.h . . 
BIETER em 
nen über bie Di men; houß 


341. ff. Memoires phy co-chimi- 
. nes Amer dur Vinfinence, de la Iumiere ‚folaire pour modi- 
“ Br les etres des trois Ps dd la mature, et fartout 
‘.@sux a. vegue vegete! on par Je Sewiebier. a Genevb 
7712. T. 1.118. nnebiere Bofitaliich ; ernte 
J Mae ——— — FRE inſſuß des Gomuenlichts auf 
"alle drev Reihe der PR a. ie Fran. Th. I — IV. 
Binz. 178%. 8. xpöriences fur I’ action 

u de la kumidre ‚Jolairg —— la vigetation. à Geneve 


178. 
6. 930. Der Wäfferfioff Mi einfach und bis jetzt 
ungerfeöt. Er iſt ferner für fich nicht darftellbar, und 
wir kennen ihn nur in feinen Zufanimenfeßungen. Er 
macht nicht nur einen Beſtandtheil des Waſſers und 
des Waſſerſtoffgas aus, fondern geht in bie Mifhung 
der Erdharze, des Altohols, und aller und jeder nd: 
hern Beftandtheile ber Körper bes Gewtchereiche⸗ und 
Thierreiches ein. 


931. Das Waſſer kommt in der Natur in 
siser Drenfachen Sorm ver: als feftes Waſſer, ober 
(Bio; als liquides, ‚ober eigentliches Maſſer; und ale 
elaſtiſch⸗ fluͤſſiges, oder Waſſerdampf. 

. 932. Das liquibe after At im Zuſtande 
feiner Reinigkeit eine farbenlofe, türchfichtige, un: 
ſchmackhafte, geruchlofe, unentzuͤndliche Fluͤſfigkeit, 
Bie allerdings etwas Elaſticitaͤt beſitzt und compreſſi⸗ 
bei iſt, wie zimmermanns und Abiche Werſuche, 
die Fortpflanzung des Schalles durch das Waſſer, 
und das Abſpringen darter Körper von demſelben be⸗ 
weiſen. 

Wr). 130. 






6. 933. 


Sqhwere einfache ce a. hoe Berbtiitimgen. 805 

$. 933. Das WWeſſer hat fine Zhäfigfeie nur 
vom Stoffe ver Wärme ($. 137. 571), undes ges. 
 bört zu den ſehr fchmel;baren Subfanen. Bey Ders 
minberung der freyen Wärme unter 34° Fahr. wird, 
es feft oder zu Eis, rooben, es barin wieder bem vorher 
latent gemachten EBhrmeRöff entſaͤgt. "Die Eirrfies 
tzung des Eifes if im Brunde eime Art von Kryſtalli⸗ 
fütion (6. 144). Es nimmt daber nuter den gehde 
rigen Umfländen eine regelmäßige GSeftait an, und 
bilbet ſich gewoͤhnlich in Nadein, bie unter einem Win⸗ 
kel von 60° ſich durchkreuzen. Date die ſechezadige 
diur des Schnees. 


4. 934 Bey dieſem Gefrieren des Waſſers ent⸗ 
wickein ſich die Luftarten, die im Waſſer aufgeldſ't 
waren, als kleinere oder groͤßere Blafen, die in der 
Maſſe des Eiſes zerſtreut find. Diele bringen das . 
durch manchmal ſehr beſondere Erſcheinungen hervor, 
und von ber Menge derſelben hängt auch die. gröfiere 
ober geringere Unducchfichtigfeit des Eifes ab. Merk 
wuͤrdig iſt es, daß auch gekochtes und von luft be⸗ 


fredyetes Waſſer beym Gefrieren hoch dergleichen Blae 


ſen zeigt. Sollte hier wohl nicht, nach Herrn Lichten⸗ 
berggo Meinung, die Entwickelung der im Waſſer la⸗ 
tent geweſenen Woͤrme durch Verwandlung einiger 
Theile deſſelben in elaſtiſchen Dampf an der Entſte⸗ 
hung diefer Blaſen Antheil haben Fönnen ? 


4. 935. Das Waſſer dehnt ſich beym Gefrieren 

in einen groͤßern Raum aus. Dies ruͤhrt theils und 
bereich von ber Anziehung feinen Theile her, vers 
Ra möge 


0 
— 
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mhge welcher fie heyn. Rryftelfifipen. eine SeRinyng fa, 
ge. anzunehmen, figeben; theilg., von: bep- entwickeltet 
ſe rer Dpmofblafen.. Bon.dirfer Ausdehnung 
bes. Eifen.bennfeiner, Entftchung. aus. bes: Mailer. iſ 
08 hepjufeiseny. bafı.gläfeuge, Fiaſchen, pie mir Paftez 
gefuͤht und. verſchloſſen· And, bayım. Gefrieren ‚des 
Waſſere aenfpsungen,. und. daß. hahnich ſelbſt eiferne 
Bomben mit großer Sewalt zerſgrengt Bäyme uam 
Felſen von einander geriften,, daB, Pflaſter anf, den 
Straßen gehoben; werben # kann. Dovon ruͤhrt eß quch 
"her, daß das; Eis ein gezinggren, foesifikhes Spmiche 
hat als das Waſſer und auf-bem Waſſes Heinme.:- 


che über die ansbehnÄde Kraft des gefrierenden Waſſere 
ee ® m) = —— 


Phyſi ——— mia 


’ 


$: 9 36. Merkwuͤrdig iff es, de das Woſſer ei⸗ 


ne etwas ſtaͤrkere Kaͤlte ertragen kann, ohne zu ge⸗ 


frieren, wenn es in genau zugeſtopften Gefäßen: der 
Kälte ausgefeßt wird, als beym Zugange ber feegen 
Luft. Eine mäßige Erſchuͤtterung bringt aber bieſes 
Waſſer augenblicklich zum Gefrieren, unb gewoͤhnlich 
zu einer ſchaͤumigen/ mit dielen £uftbfafen. angefttkten; | 
Maſſe. Anch wenn Die Oberfläche des Wahers mit: 

Dehl bedeckt iſt, fo kann es, ohne zu gefrieren‘, "eine. 
flärfere Kälte "ertragen ale, das. Waffer,. das ber. 
fteyen Luft aüsgeſett iſt, und wird ebenfalls. durch 
Umruͤhren ober Schuͤtteln hernach ſchnell zu Ef: 
Gollec hiexbay wohl niche die noͤthige Eutwickelungder 
verborgen geweſtnen Woͤrme länger, zuruͤckgahalten 
werten ala, bey Neruͤhrung der freuen Safe? ve! 
2. u. ame, 








Schwere einfode Cor u. ihre Berbinbungen. sr 


ſache, warum fofle Salje'das Gefrieren de Waffers 
hindern, worin Hranfgelöf’t find, und ſchwache Salz! 
Iaugen durch den Froſt concentirf werden Innen, ins 
dem nur Das Waͤſſerige gefriert, erhellet aus Dem oben! 
($. 618:— 621.) Angeführten. Sie verſchlucken 
nämlich eine groͤßere Menge von Wärmeftoff, und 
halten ihn flärfer zuruͤck als bloßes Waſſer, das oh⸗ 
ne Ausſcheidung bigfer, groͤßern Menge der unmerfba- 
zen Wärme nicht gefrieven kann. Die Fuͤckkehr des 
Eifes zum tropfbaren Waſſer oder das Aufthauen 
deſſelben geſchiht durch die Aufnahme des freyen 
Waͤrmeſtoffes, der dadurch, daß er dem feſten Waſſer 
Fluͤſſigkeit ertheilt, wieder unmerkbar wird. | 
4. 937. Auch ohne zu gefrieren iſt dae Waſſer 
vermoͤgend, durch innige Verbindung mit feſten Koͤr⸗ 
pern in den Zuſtand der Feſtigkeit und der mehrern 
Feuerbeſtaͤndigkeit uͤberzugehen, wie das. Kryſtalliſa⸗ 
tionswaſſer der. Salze ($. 859.) ber Erde und Stei⸗ 
ne beweiſet. m 
6.938. Das. Waffer iſt ein Aufldfungsmitieh 
für !eine große Anzohl von Körpern. Beſonders iſt 
ed das. eigentliche Aufloͤſungsmittel fuͤr die Salze, und 


durch deren Huͤlfe kann es dann auch wieder andere 


Körper auflöfen, auf die es ſonſt nicht wirft. Dahen 
kommt es auch, daß in der Natur nur. wenig Waſſer 
angetroffen wird, das völlig rein fenn follte. Zu den 
reinften: Waſſern gehörten‘ vie. atmoſphariſthen. be: 
ſonders S:rnee und Regenwaſſer. Um ſich fonfk 
reines Waſſer zu verſchaffen, bleibt die Deſtillation 
aus. Gefäßen von hartem Glaſe das einzige Mittel: ? 
D42 .. 9939 








1 612 IL bel. 3. Hanpchuͤck. 

5 4. 939. Das Waſſer iſt in der FOR Kldnie 
und verwandelt ſich beym Sieden du Daͤmpfe. Es 
geht nun buch Berbinbung mit mehrerm Woaͤrmeſtoffe 
in den Zuftand der eigentlichen panſibelen Fluͤſſigkeit, 

in Waſſerdampf über. Die beym Sieden des Waſ⸗ 

ſers vorfommenben Umflände find. ſchon oben (f. 579, 

FE) rangefühee werben rt mac Ts 


. 940. Die fe ——————— — —— 
ſtung des Waſſero iſt ebenfalld nichts anderes als 
die Verwandlung deſſelben in-efäflifchen Dampf durch 
Beytritt wid Verſchluckung des Waͤrmeſtoffes. Sie 
geſchieht nur in der Oberflaͤche des Waſſers in ber 
geringen Temperatur, und eben wegen der mindern 
Intenfirät bes dem Waſſer zugefuͤhrten Waͤtmeſtoffes, 
in geringerer Menge und unmerklich. Daß aber bey 
dieſer unmerklichen Verbunſtung des Waſſers eben⸗ 
falls Wärmeftoff zum "verborgenen gemacht 'werde, bes 
-weifet pie Abfühlung des Thermometers durch Waſſer, 
das von feiner Oberfläche unmerfich-verbunfter, und 
bie betnächtliche Seitungsfraft des. Waſſers für Wär; 
me. Ken. WDartr Erfahrungen bereifen auch, daß 
das Waſſer bey der unmerflicyen Verdunſtung ver⸗ 
Käftnigmäßig:mehr öriepoff derſchlude als beym 

Sieden. — 

de Luc; in Get Journ. Din, & v1. G. 125. ff. 


er 3 941. Dat DMarimum.ber Verbampfung bes. 
Waſſers ($..593.), oder das groͤßte Verhoͤltniß ber 
Dafis des Dawpfes sum Raume deſſelben, hängt ben 

gleicher Bufenmenbeitung. von. ber Temperatur des 
Dam: 








. 
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Dampfes ab ($6. 393. 394.). Wenn alſo Waſſer⸗ 
Dampf in der luft enthalten if}, und es mindert: fich 


bie Temperatur der fuft, fo kann das vorige Maxi⸗ 
mum der Berbampfung nicht beftehen, ſondern ein 


Theil Baſis des Dampfes, alſo Waſſer, ſchlaͤt ſich 


nieder, der nun LNebet, und ben’ naͤherm 
mentritte deſſelben Waſſertrovfen bildet. 

aber auch ben bleihender Temperatur der Drud ber 
Luft zunimmt, ‚fp, wird.ein Theil des Wafferdampfes 
ebenfalls 'zerfeßt,. inbem,; wenn er in einen engern 


Kaum gebracht werden ſollte, das Maximum der 


Vetdampfung Aberſchritzen werden muͤßte. | 
$. 942. Man fiäht alſo, wie Waflerbampf in 


allen Temperaturen det Süft gegenwärtig feyn koͤnne; 


durch den Wechſel ihrer Demperaturen und ihres 
Druds aber bald in zebleter Menge erzeugt, bald 


wieder zerſetzt werben ind, 


$. 943. Soe lange · der Woferdamof amherſeht 
und ein exdanſibeleg Fluidum ift, ſo lange iſt er auch 
völlig durchſichtig und unfichthar, wie hie atmoſphoͤ⸗ | 
riſche Luft; er truͤbt alfe ihre: arbeit nicht, wenn er 
als-folcher mit ihe,permilche iſt. Wenn er aber, durch 
die vorher (6. 941.) angeführten Urfachen barin zer: 
feßt zu werben anfängt, fo bildet er ben Nebel, der, 


wie ich fchon.oben ($. 592.) angeführt habe, kein 


Dampf mehr ift und mit Unrecht fo genannt wird; 


er iſt hoͤchſt fein zertheiltes liquides Waſſer. Durch 


Zunahme der Temperatur der luft und abnehmenden 
Druck derſelben kann der Nebel wieder verſchwin⸗ 
den, 

1 


x 





62°, AL ea. Aumic. | 
den, indem er ſich van neuem wieder in weheen 
Dampf verwandelt. | 


. 944. Auf dieſe. wechfelſeitige Zerſehzung und 
Bildung des Waſſerdaimyfs in ber luft geunben ſich 


die befannten Phoͤnomene vom Sichtbarwerden un⸗ 


ſers Hauchs in Falter Luft und der Unſi chtbarkeit 
deſſelben in warmer; das fo genannte Schwitzen oder 
Anlaufen Ealter, Körner .i in feuchten und heißen Zim⸗ 
mern; bas Schmißen der Senfter in diefen Zimmern, 
wenn die äußere luft merflich kaͤlter ift als bie innere; 
- Das Beichlagen der Gebäude beym Thauwetter nach ans 


haltendem Froſte; das Befchlagen der Glocke der fufts 


pumpe bey Wiederhinzulaſſung Der Luft nach vorher⸗ 
gegangener Verduͤnuungz die Entſtehung des Nebels, 
der Wolken, bes Thaues, des Reifs, des Regens, 


$. 945. Andere Naturforſcher erklaͤren die un⸗ 
. merkliche Ausdimſtung, wie ich fchon oben (6. 598.) 
angeführt habe, fediglich aus der Auflbfung des Waſ⸗ 
fers in der fuft., Sie nehmen an, daß die Luft nur 
eine beſtimmte Menge Waſſer auflöfen könne, wo fie 
dann damit gefättigt ſey. Ihr Saͤttigungsgrad feg 
aber, mie. ben mehrern andern Aufloͤſungsmitteln, 
nad) der Temperatur verfihieden; eine warme Luft Läfe 
mehr Waffer auf als eine kalte. Wenn daher Die fufe 
in der Wärme mit Waſſer gefättigt ſey, fo ſchlage 
ſich diefes beym Erkalten Daraus nieder und werde bey 
zunehmender Waͤrme der Luft wieder aufgelbſ't; und 
hieraus erklaͤren ſie die vorber 6 944-) angeführten 

Erſchei⸗ 
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Eifcheinungen. Allein es Tüte ſich die‘ Verdunſtung I 


nicht allein leichter und unge zwungkner Öhne biefe Auf⸗ 
hung des Waſſers in ber. Luft erkſlaͤren, wie Her 
de Luc grundlich dargechan har! ſonbern es ſteht der⸗ 

felben anch enthegen, daß die Verbünſtung ohne alle 
fufe Statt finden Kann, fa: bärth noch defto beſſer 
Statt findet, und daß die mit Waſſervunſt beladeife 
luft bey gleicher me und abſoluter Elaſticitaͤt, 
fach Sauffurr s Berbachtungen, ein geringeres eis 
genthuͤmliches Gewicht hat als bie trdckene, welches 
nicht ſeyn Ebimmte, wenn das Waſſer fo ih der Tuft 
aifgelbſ t woͤre, als ein Salz im Waſſer aufgelöf'r 
iſt. Es kamn folglich das Waſſer nur als der ſpe⸗ 
äiftſch leichtere elaſtiſche Dampf in bet luft enthal. 
ten sent, 


.$ 946. Ein Wertzeus, welches beſtimmt it— 
die in der lLuft befindliche Feuchtigkeit anzuzeigen oder 
zu meſſen, heißt ein Hygroſtop oder Hygrometer. 
Di Subſtanz,. welche zurch ihre Veroͤnderungen bie: 
in der Luſt befindliche: GBeuuchtigkeit auxigt, beißt der 
Braroffopkihe Koͤrper. Dr ae ' 


947. Man hät. eine, große Menge Körper 
jürber hiyoroffopiſchen Subftanz ber. Hygrometer vor⸗ 
geſchlagen, und iſt beſönders auch i in der Beſtimmung 
der feſten Puncte der hygrometriſchen Scale ſehr 
ſchwankend geweſen. "Die Herren Sauſſure und de 
Ku: Haben viele Beraspüingen angewandt, und viele 
Ünterfüchnngen” angeſtellt, uim' feſte Srundfäße in 
bie ———— äihjnführen. "Das Syaronicter des 

’ Serrn 
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6is Du, Beh. 4. Dauphl. 


Zeven Saufſire heſteht aus einem Menſchenhaere, 
das durch Kochen in einer lauge des kohlenſauren * 
neralaltali von feiner Fettigkeit befnenet worden, 
einen feſten Punch angehängt, und gm anbern En 
de mit einer bünnen. Welke i in Verbindung il, bie eis 

‚men Zeiger auf einer Scheibe. breher. . Durch bie 
Seuckigfeit wird: daB. Haar ſchlaff, es verlängert fü, , 
und das Feine Gegengewicht an.der Welle drehet dieſe. 
Durch Trockniß verkuͤrzt es fih, und uͤberwindet das 
Gegengewicht der Welle. Den Punct der groͤßten 
Feuchtigkeit beitimme der Erfinder untet einer gläfers 
nen Glade, Vie mit, Waſſer gefperet und. inwenbig 
mit Waſfer befeuhtet worben * deh Puuct ber wiß 
ten Trockniß aber ‚unter einer glaͤſernen Glocke, bie 

auf einem bis zum Gluͤhen erhitzten, mit ausgegluͤ⸗ 
hetem Sewoͤchsalkali bedeckten, Bleche, ehht. Den Abs 
ſtand Der Puncte des Zeigers auf der Scheibe in der 
geoßten. Fepchtigkeit und Trockniß Kbeiltzer in 100 
gleiche Theile. Herr de Aue een chile gegen die Zins 
wendbarkeit des Haares ‚feibft vnd aller Faͤden uͤber⸗ 
haupt, sheils gegen Die, Beſtinmuung ber. feſten Pun⸗ 
ete des Herz. von. Scaſſure, viele Bemerkungen ges 
miacht, und die Vorzuͤge des von ihm vorgeſchlagenen 
Sifbbeinhygsomerers. zu. zeigen. ſich bawuͤhet. * 
Keficht aus ainem ſehr důnhen Streifen. Fiſchbein, der 

wiche in der buͤnge, ſondern in ber Quere ber Fibern 
bes Fiſchbeins geſchnitten, unten an einen feſten 
NYuntct angehängt, und oben auch mit einer feinen 
ehe in Verbindung iſt, die auf einer Scheibe einen 
Bien drehet. Als Gegengewicht an der Welle dient 


ein 
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sin  fpiroifönpig gewunbener feiner Golboraht, ben 
am dem einen Gude beſeſtigt und an dem audern mit 
der Melle verbuuden if. Den Punct der großten 
Feuchtigkeit beſtimmt er dub anmittelbares Giysaue 
chen der woroſthoiſtchen Subſtanz in Waſſer, und 


den Punce ben: gehßten Dedeknißz in einem genau. vers - | 


* fihloffenen aub wpit, ſriſch arsgrolichetem ungelöfihten, - 
Kalte zum Speikungefühken zinnesmns Gefäße, worin 
er bad. Dagmosiener aufhngt: "Den Abkkand. beober 
Punete, deno heif Zeiger auf dar Scheibe angieht, 
Reis in som gleiche Aheile. 
38 
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4. 348.Untrachtet der fo muͤh mifamen: und wi 
fachen Unterfuchungen, welche bie genannten Matur⸗ 
forſcher in Mädficht des Hygrometers angeſtellt haben, 
muß man bed) geſtehhen, daß die Srundlege bes Hr⸗ 
grometrie, die fie errichtet haben, ſchwanlend iſt, und 
Die Folgerungen, die fle aus den Beobachtungen mit 
dem Hysrometer ziehen, ganz unſtatchaft find. Zus 
vdrderſi muß ich beulerken, daß nur das liquide Waſſer 
fenchtmachend iſt, nicht das feſte ober das Eis, un 
niche bad Dumpffhenipe Feuchtigkeit bejicht fh als 
ſo nur auf das Anbhngen des Kauiten Waſſers an 
einen Kiapie ‚eb das Waſſer Eder auf, feuchtma⸗ 
chend ober / Feuchtigkeit zu ſeyn; wenn es gum feſten 
Waffer eder zum Dampferwird. Es Iren alſo bie 
jenigen Te welche glauben / vos bas-Öpgeometer 


die 
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bie Anwefenheit uber" Ablorſentzeie Alten "Üskftckiaun 
Baſitz In der Remöfphäre anzeigen folle, RB Affe auch 
ben elaſtiſchen Waſſerdampf. Die @iihtungeh der 
Herren DE Luc und Wart lehren ja ſelbſt, daß Tine 
ampfinditche hyhgroſkophe Subſtang ein Waſſer⸗ 
dämpft, dee burch Die nöthige: Wlrme dutchaus in 
elaſtiſchem Zuſtande erhalten wird, Auf’Brodinig Leine. 
ir dann, wenn ein Theil bes-Dampfes driech Abs 
kuͤhlung ober Zuſammendtuͤckung getſehe wird, ent⸗ 

ſteyt Feuchtigkeit iin Dampfe durch Bie’feht abgeſchie⸗ 
dene waͤſſerige Baſis. Das Hygrometer des rm 
Sauff:e To: wohl, als das de Lucſche wird alſo in 
der. Luft nur von dem Maffer afficiet, das als hoͤchſt 
fein zertheiltes liquibes Waſſer darin ſchwebt, und 
durch Zerſetzung des Dampfes daraim niebetgeſchlagen 
worbeäti "Bern von zwey ni elhander harmo⸗ 
nirenden Hogrometern das eine in einen ſtark getzeiß⸗ 
cn Zimmer ſteht, veſſen Saft mit elaſtiſchem Waſſere 
bunfte verwrktjciift, und feine hogroftoviſche Bubftanz 
bie Temperktar des Kimtners hat, ſo kann es einen 
ziemlichen Grad von Ddockniß anzelgen, woͤhrenb bad 
ändere, deſſen hygedſtoplſche Sobſtanz kalt iſt, Tune 
Hereinbringen ins Finer ſogloich Irdße Ceuchtigkeit 
angiebt, eben weil ea, bloß als kaiter Aberer, ven 
Waſſerdamof zerſeht ( 6. 843.). Die: Wirkng des 
Werkzeugs iſt vieſemnach ſehr einzeſchrankt, uud es 
iſt für die Metedrologie bes weiten nicht fo wichtig, 
als es Sr. de Lut durſtelltz Hr. de Lue muß erſt 
beweiſen, daß Die hygroſtoniſche Subſtanz ſeines Hy⸗ 
gromeree Auch Waſſerdameft, bey. gleicher Rempera- 


tur 








Schwere N ue HeRBEE ungen. &> 
dur mit dinfaben, zerſehe, vder me Bafıs me 


Waſſerbampfes eine ſtaͤrkere Anzichung habe als der. : " 


Woaͤrmeſtoff; ſoerſt bruucht man ſoch mir Hin. de Lur 
micht zu wundern, wie das Hygrometer in hohrn Ge⸗ 
genden ber Atmoſphoaͤre auf. große Trockniß zeigen, 
und doch in dirſen Gegenden oft: plotzlich ungemein 


wiel Negen entſtehen beur, und man Fam ihm 


nicht die Folgerung zulaſſen, daß dieſes Waſſer wit 
‚ale Dampf, ſondern als. Luft in ber Atmofphäre zu⸗ 
gegen getoefeni ſeyn müßte, 


Prüfung der nenen Theorie des Hrn. de Luc vom Re 
feiner durwss abgeleichuen EBiawärfe' na gegen die 
‘  döfungstheorie, (von Hra, Zylius). n 1795.98. „, 


6. 949. Die uralte Meinung, daß ſich dad 


Waſſer in Erde verwandein laſſe, die ſchon Chaled 
behauptete, Helmont, Boyle und Ellet duch Wen 


ſuche mit dem Wachſen der Pflanzen durch bloßes 


Waſſer, Borricke, Boyle, Wallerius, Eller, 


Marggraf durch Deſtillation des Waſſers aus gl 
fernen Gefäßen, oder durch Reiben deffelben beweiſen 
wollten, hat ſich bey genaueret Unterſuchung von La⸗ 
voiſier und Scheele nicht beſtaͤtigt. 


Qavoiſiers BE 7— —— überf. von Weigel, 3, II. 
ins Ueberf., wo man die bler⸗ 
—— Ofen angtjeigt ſindet. 


öbtenkof Kohlenſaͤure. 


4. 950. Die reine Rohle ober der Kohlenſtoff 
(Carbönenm, Carbone) iſt eine einfache, entzuͤnd⸗ 


liche Subſtanz. Sie iſt feuenbeftändig, geſchmacklos, 


uaufldolich in. Waſſer, Oehlen und Altohol, un: 
ſchmelz⸗ 


t 


“>. : U Wi 3. Hauptſtuͤck. 

ſchmelzbar, unzerſthrbar im beftigften Geuet, wenn die 
Luft davon ausgeſchloſſen iſt. Die gemeine Holzkohle 
aiſt freylich nicht durchaus einer Kohlenſtoff, ſondern 
enthoͤlt außer etwas Waſferſtoff noch erdige und 
ſaalzige Theile, die ihre Aſche beym Verbrennen bilden. 
Man erhoͤlt einen reinern Kohlenſtoff aus lampen⸗ 
ſchwarz und Kienruß, wenn man diefe in bedeckten 


Gefäßen heftig ausglüher, ee 


$. 951. De Kohlenſioff exiſtirt in großer Mens 
ge in der Natur; et Macht den größten Antheil aller 
ihierifchen und vegetabiliſchen Stoffe und der —— 
aus; er ſindet ſich in verſchiedenen Steinarten m. 
Moheifen und Stable; bilder gauptfächlich das Reif 
Bley, und iſt, wie wir gleich fehen werden, das Ra⸗ 
dical der fo Käufig verbreiteten Kohlenſaͤure. 


6. 952. Der Kohlenſtoff erforbert zus feiner Ent: 
zuͤndungi in atmofphärifcher fuft und Sauerſtoffgas eine 
hohe Temperatur des Glühens, und verbrennt ohne 
Flamme. Unternimmt man biefes Verbrennen mit 
einer vorher wohl ausgeglüheten Holzkohle ‚unter einer 
mit Sauerfloffgas gefüllten und mit Queckſilher ge⸗ 
fpereten Glasglocke, ſo daß man etwas Zunders 
ſchwamm und Phosphor an die Kohle geffebt hat, 
und diefe duch ein Brennglas von. außen vermittelft 
bes Sonnenfeuers anzuͤndet; ſo findet man; daß bie 
elaftifche Fluͤſſigkeit umter der Glocke day nicht ver: 
ſchwindet, wie beym Verbrennen des Phosphors, 
ſondern daß vielmehr eine eigene Gasart ſich bildet, 
die nicht. zum Athembohlen und dur Unterhaltung des 

Ber: 








Scqhwere einfache Stoffe. u. Ihre Verbindungen &ar 
Werbrennens dient, die vom £alten Waſſer langſam, 
fehnelter von der lauge Agender Allalien und vom 
Kalfwaſſer verfchludt wird, das letztete telbt, das 
seine Waſſer ſaͤuerlich mache, fo daß es bie tadınuss - 
tinctur roͤthet. Laͤßt man. alfo nach Beendigumg des 
Verſuchs Achlauge Über. Das. Queckſilber treten, fo 
nimmt das lufwoium · ob, uud was zuruͤck bleibt, iſt 
der Antheil Sauerſtoffgas, her, dem —— der 
Kohle beym Verbrennen entging. I 


4. 999. Es verzehren bey dieſem Dec u 
Kavoifiers genauer Beftimmung 28 Theile Kohlenſto 
72 Theile Sauerſtoffgas ‚ (dem Gewicht nach,)) und, 
es bilden fid) daraus, zufammen Too Theile biefer ei⸗ 
genthuͤmlichen Gasart, die von Kaltwaſſer oder Aet⸗ 
lauge abſorhirt wird. 


gavo ter über die gi: dung der feften. Left, der Rreidenfäure, 
* beſſer der Ko 3 es in Crelis dem. U Unmaten, ty88. 
6 1 en ft. 1. ©. 54, Üefielben wein sldmeat.. 
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6. ‚954. Diefe bey dem Verbrennen der Kohle 
aus dem Sauerſtoffe und dem Kohlenſtoffe offenbar. 
erzeugte Suft- heißt kahlenſaures (Bas (Gas carboni- 
sum, Gaz acide carbenique). *) Es unterſcheidet 
fi) durch fein größeres eigenthuͤmliches Gewicht ( S.. 
253.); durch feine Unfaͤhigkeit zum Athhemhohlen und 
zur Unterhaltung des Verbrennens; durch feine Ari⸗ 

ditaͤt; dadurch, daß es vom Waſſer eingefogen wur 
und das Kalfwaller truͤbt. 


2) Sononvma: fire Luft ( Adr-Axos), Luftſaure (Gar acidumer 
aäream), ‚aredeniäure (Gm eidum. sus) ’ 


6.958 


3. Mh zueuh. 


IJ. 955 Die neuderabele Baſis biefesı Gas iſt 
die Verbindung des ſeines: Breunſtoffs beraubten Koh⸗ 
lenſtoffes. mito dean. Sauerſtoffe, vder die. Rohlenſaure 
(Acidum: carbonisum „Aue 'carbonique). Dieſe 
Kahlaufarnze:ift. behy: dem Drurke ver. Suft.ugb: ner Tem⸗ 
keratur, wohey. wier leben, gaeformig; bei; Iren Eve 
zauguug und: ihren, Freywerben wiisınt Aezalfe gleich 
Gasgefält.an... Die Abfarptiott bes Gas buch We 
fer, Kalkwaſſer, Aetzlauge ifl:eine Zerfegung: beffefe 
“ ben, indem ihre Baſis dadurch vom Waoͤrmeſtoffe ge⸗ 
crennt wird. | 


$. 956, Kaltes Waſſer kann etwa ein gleiches 

. ‚Volum des kohlenſauten Gas einſaugen. Dieſes boh⸗ 
lenſaure Waſſer (luftſaure Waſſer) hat einen 
ſchwach⸗ fäuerlichen Geſchmack, färbt Die, Lackmugtinc⸗ 
tur roth, und wirft Blaſen, wenn man es ſchuͤttelt. 
Es. komint dieſes Waſſer hierin mit den natuͤrlichen 
Sauerbrunnen, vergleichen das Pyrmonter⸗, Sel⸗ 
tere, Eger: Waffer u. a. m. find, überein, bie ſich 
ſeyich ſo not von einanber ſelbſt, als von reinem 
kohlenſauren Waſſer durch andere: aufgeloͤf'te Bes 
ſtandtheile unterſcheiden. Dusch Echigung und Ko⸗ 
chen wird alle Kohlenſaäͤure aus dem Wuffer wieder 
als / elaſtiſche Luft ausgetrieben, eben ſo auch Burch die 
Luftpumpe. Vaermoͤge dieſer Kohlenſäure if: das 


Waſſer faͤhig, auch audere Subſtanzen, z. B. Et⸗ 


ven und Miſcu, aufzuldſen, die es fuͤr ſich wicht: aufs: 
loͤſen kann. Beyſpiele geben die kohlenſauren Stahl⸗ 
hrunuen, wie das Pormanter⸗ und Eger· Waſſer. Um 
die ? Anſchwamgtrung des Waſſers mir der Kohlenſaͤure 

bequem 


— 
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öher bie —5 liche und gern, und bepbe \ 
verlieren: da und ihre Aetzbarkeit ($.876. 902.) Und 
fommen in, einen neutrafz'und mitte! lſalzigen Zuftane, | 
Miſcht man Foßlenfaures Gas‘ zum Kalkwaſſer ($. 
901.), fo wird dieſes ſogleich getrübt,, weil bie darin 
aufge 72 reine Kalterde die Kohlenſaͤure in fi ch 
mümnt/ fi) dadurch in kohlen ſaure Kalkerde verwan⸗ 
belt, die als ſolche im Waſſer nicht auflösbär iſt 
ein Ueberſchuß bon. Kohlen ſute macht indeſſen die 
kohlenſaure Kalkerde wieder im’ Waſſer aufldslich 
oder, welches einerley iſt, kohlenſaures Waſſer UX: 
bie kohlenſaure Kalkerve Ruf. Dieſe Aufldſung wird 
Buch Kochen zerſetzt.“ Die Kalterde hat gegen die 
Kohlenſaͤure naͤhere Verwandtſchaft als die Alkalien 

vagegen häben; und jene entzieht daher dleſeibe den 
fohlenfauten Alkalien und macht 'ſie aͤtzend. Kuffwaf- 
fee wird eben veswegen vom kohlenfauren · Alkali ſo⸗ 
gleich gett aut. Anmioniatgas ($. 882.) und kohlen⸗ 
faures Gas geben ſogleiche eine fee Materie, loblen⸗ 
faures Ammöniaf. 


4. 958. Die Koktenfhupe. macht einen Beſtand⸗ 
theil ſehr vieſer Kösper aus. Sie macht nicht nur in. 
den Bamesbryaugn (9. 956.), ſondern au, in den 


monſſixenden en. u Byuteillenbjere das 
Schaͤu⸗ 
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Schäumehde, and bilder-fich ben jeder Wethigährung; 
100 fie in dem fo genannten BARh enthalten if. Sie 
erzeugt‘ fich beym nt und bie ausgehauchte 


latjon aller —* und —** 2* 
Sie befindet ſi ſich in mehrern Foſſilien wie in den fo 
genannten rohen Kalkerben ($. 900.), die alle kob⸗ 
lenſaure Kalkerde find, 4 B. Kreide, Kaltſnath, ge⸗ 


meiner Kalkſtein, Marmor; fie kann durch jede an⸗ 


dere Saͤure daraus ausgetrieben werden, und fe 
erzeugt eben das Aufbraufen ($ 1 99, J.derfeiben mie 
andern ſtaͤrkern Säuren. Sie läßt. fih auch durch 
Glühen im Feuer daraus dustreiben, und darauf bes 


ruhet das Brennen bes Kalfes ($. 900.). Don bem 


in der Acmofphäre befinplichen kohlenſauren Gas ruͤh⸗ 
ren die Veroͤnderungen her, weiche. Kaltwaſſer und 
gebrannter Kalt mit der Zeit an’ der tufe erfahren 
($. 902.). | ler. 
989. Man hat daher mehrere Mittel, ſich das 
Tohlenfaure Bas zu verſchaffen. Man gieße in eine. 
Entbinbungsflafhe auf gepulverte ‚Keeibe ‚berbünnte 
Schwefelſaͤure, fo entfieht ein flastes Arbraufen, 
das von der entwickelten Kohlenfäuee.herrühre.. Man 
bringe die Mündung ber Seitenröhre der Flaſche un⸗ 
ter den Trichter ber mit Waſſer gefüllten ten Wanne 
und faffe die aufſteigenden fuftblafen in die Vorlage 
tteten. — Oder man fülle eine Feine irdene beichlas 
gene Retorte mit rohen Kallſteine, Kreide Marmor, 


u. vergl. Kalkarten an, kuͤtte eine Roͤhre an die Muͤn⸗ 
dung 








/ 
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dung der" Retorte, lege das untere Env⸗ dee Aehhre | 
unter den Trichter der Wanne:des pneumafifihen. Ap⸗ 
yarars,- und erhige dayın die Retotte bis zum Glähen, 
fo geht während des Origens & das toplenjayre Sas in 


hie Vorlage über. ee J 


. 960. Zn dem Verbrennen der Kohle in de 
‚mofphärifiher Fuft bleibe alſo nicht: bloß Stickgas 
uͤbrig/: ſondern zu gleicher Zeit das neu erzeugte koh⸗ 
lenſaure Gas, and et Haft gch hieraus die Schoͤdlich⸗ 
keit des ſo genannten Hohlendampfee, eigentlich des 
Brennens ber Kohlen, auch der reinſten, in verſchloſ⸗ 
fenen Zimmern für. Die-Defunpkeis und / das Jehen ber 
Verſn che heurtheilen. ae re 


6. i. Se Zoblenſtf beit J— in’der Eempen, | 


eur des Sfühens, „eine näßere Verwandeſchaft zum 
Sauerftoffe,, als ändere einfahe verbrennliche Subt 
flanzen Dagegen "haben, ‚ um er. enczieht fie ihnen als⸗ 
dann oder besaribirt ſie. So zerſetzt ‚er Daher auch 


das MWafler, und wann mMah’in-denz oben ($; 913.) 


angefüärten Erpetimente Ah ſtatt des. Eiſens der Kohle 
bedient und. bie. Wafferdaͤrupfe im EQuͤhen durch fie 
ſtreichen laͤſtt, fa. erhaͤlt man Waſſerſtoffgas und 


kohzlenſaures Gas... Die: Koble entzieht nämlich ige 


Gluͤhen dem Waſſer. ſeinen Sauerſtoff, wird, damit 
zur Kohlenſaure, die ſich ala kohlenſaures Gae 
entwickelt, der Waſſerſtoff nimmt bagegen den 
Brennſtoff der Kohle auf, und seit. als Waſerßoſt 
gas uͤber 


2* 


ln Mn — 


| Sor· 
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Schwefel. Schwefelſaͤure. | 


$. 962. "Der Schwefet (Suiphur, Soufre) iſt 
eine einfache, entzündliche ‚ Tauerbare Subftang ‚' von 
einer gelben Farbe; unauflbslich im Waſſer; gerüch⸗ 
los, außer wenn er gerieben oder erhitzt wird, von 


en eigenthümfichen; aber ſchwachen, Geſchmacke. 


- 6.963. Der Schwefẽel wird in der Waͤrme erfi 
* ehe er ·ſchmilzt, und dieſes Schmelzen geſchieht 
ben 224° Bahrenk; Ben biefer Hitze und etwas var⸗ 


. fiber fängt er an, zu Därpfen aufgelöf’t zu werden, 
an deren man im Dunfeln fchon ein feuchten wahr: 


nimmt. Wenn der geſchmolzene Schwefel: in nicht 
zu Fleinen Maſſen ruhig erkaltet, ſo kryſtalliſirt er ſich 
leicht in zarten Nadeln. Der natuͤrliche kommt ge⸗ 
woͤhnlich in ortaedtiſchen Kroftallen, doch mit ver- 
Kiebenen Abänderungen,; j Fenftallifier vor. 


1964 Im Anfange bes Schmelzens iſt ber 
Schroefe ſehr Aäffig; er wird aber ben weiterm. Er: 
hitzen zäher Und tothbraum von: Farbe, in. weſchem 
Zuſtande et ſchon einen Antheil Sauerſtoff aufgenom⸗ 
men hat und damit in den Anfang einer Sauͤurewer⸗ 
dung tritt (Oxicd de ſoxfre). Menmman ihn jetzt 
(ge Waffer :gieft, fo bleibt er weich, wie Wachs, 


und nimmt leicht allerley Einvräde an: - Mit. ber 
Zeit erhärtet er und erhält Hin vorige Zurbe und 


Sonfiftenz wieder. I 


6. 965. Wenn man vondem gefhimolgenen 
Schwefel zur Verbutuns des Entzuͤndung den’ Zur: 


N, | gang 


—X 
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gang der freyen luft abhaͤlt, ſo ſteigt er. ale Danppf, 
in die Höhe und legt fich bey der Sublimation. als, 
Heine ‚zarte Nadeln an, welche man Schwefelbius' 
men, Schioeteibluthen (Flores fulphuris } nennt. 


"6.966. Erhitzt man den geſchmolzenen Schwer, 
fel beym Zutritte Her luft ſtaͤrker, ſo entzünder er ſich 

‚und brennt, ohne einen Ruͤcſſtand uu binterlaſſen,, 
mit Slamme und einem’ fauern- und erfiidenden 

Dunſte. Der Schwefel wird bey dieſem Verbrennen 
zu einee Säure, Iſt die Hiße, tobbey der Sthwefel 

verbrennt, nur ſchwach, fo ift vie Flamme des 

Schwefels blau, und die Soaͤure, die ſich erzengt,- 
iſt unvollkommen (9. 872.), fehr flüchtig und gas⸗ 
fbrmig; iſt aber die Hitze ſtaͤrker, fo wird die. Flammu 
des Schwefels weißer und lebhafter, ——— 
ſich vollkomnment Schwefelſauein Dunfigeflalt 


$. 967. Man. nehme Schwefelfaden, fege fe 

in eine blecherne Kapfel, die in einer. Schaale auf, 
Waſſer ſchwimmt, zuͤnde ſie an, und ſtuͤrze nun ‚eine, 
Glocke mit Sauerftoffgas ‚gefüllt darüber. E Bere 
hrennt nur ‚ein Antheil Schwefel, das Sauerftoffgas 
wird gerfeßt, und. eg. ſteigt das Waſſer in ber. Glocke 
empor. Es wird bierbey nicht alles Sauerſtotfaas 
verzehrt, wenn es auch ganz rein iſt, weil der Sare⸗ 
fel früher verliſcht, vermoͤge des Dunſtes von der 
Säure und dem ſchwefligtſauren Gas, vas ſich bilder, 
Das in die Glocke aufgeftiegene Waſſer iſt nun ſauer 
und roͤthet die fadmustinctur fogleich. Es anhält 
freylich nicht bloß volfommene, fondern auch unvöll⸗ 
Rr a4 Home 


a He 3. Hanne 


ebiimene Schwefelfäure ($. 966: ), bie fich aber mir 
ver x Zeit an der luft in die erſtere verwandelt. 


* 968. Nach Hertn Berthollet nebmen 69 
Theile Schwefel beym Verbrennen 31 Theile Sauer; 
ſtoff uuf, und bilden damit 100 Teile waflerfrege 
Schwefelſaͤure; indeſſen iſt dieſe Beſtimmung noch 


nicht ganz genan genug. 
traitâ dlement. ©. 66. 72. 240. Berchollet über bie 


—— —— in Crells chem. Annalen. 17899. 9.1. ©. 
der de über Die 


1 Güweheiliuren dmdekinf ı 1790. 47. ff. 

4. 969. Die Schwefelſaure Abidum fulphu- 
rien, Acide fulfurique), die man, fonft aud) Ok 
triolſaͤure (.Acidum vitrioli, . vitriglicum ) nennt, 
iſtralſo das: gefättigte Product aus ber Verbindung 
des feines Brennſtoffes beraubten Schwefels mit dem 
Sauerſtoffe. Man gewinne fie im Großen eben: 
falls durchs Verbrennen des Schmefels. Die con: 
eintrirte Schwefelfäure füh üprt im Handel auch den 
Namen des Vitriolobls (Oleum vitrioli). Man 
bereitet_biefe concentrirte Schwefelfäure auch durch 
Deflilation aus dem gruͤnen Vitriole, ber bie Ver⸗ 
bindung derſelben mit Eiſen iſt, nachdem man ihn 
durch Brennen bis zur rothen Farbe von ſeinem vielen 
Kryſtallenwaſſer c 859.) befreyet hat. 

$. 970. Das Vitrioldhl iſt eine ſehr ſtarke Saͤu⸗ 
re; es brennt und aͤtzt in die Haut ein. Im reinen 
Zuſtande iſt es farbenlos und geruchlos; es wird aber 
durch leicht verbrennliche Dinge des Thier⸗ und Pflan⸗ 
zenteiche ‚mehr ober weniger braun und ſchwefligt rie⸗ 


wie das verfäufliche gemöhnlich ift. Kein eis 
gen: 


\ 








Schwere einfach⸗ Seoffe u. Ihre Verbindungen. 629 


genchumliches Gewicht geht von 1,800 bis 2,000. 
Es iſt ziemlich feuerbeſtaͤndig und erfordert zum Sie⸗ 
den eine ſtarke Hitze. Eben deshalb laͤßt ſich ſchwaͤ⸗ 
cheres Vitriolohl durch Abdunſten des Wäfferigen flär- 
Ser machen. Das ſtaͤrkſte Vitrioldhl enthaͤlt indeſſen 
immer noch Waſſer. Mit Waſſer vermiſcht, erhißt 
es ſich ſehr fiarl, . 

$. 971. Die Schwefelſaur⸗ liefert mit den Alka⸗ 
lien und alkaliſchen Erben eigenthuͤmliche Neutral: und 
Mittelſalze. Wir merken hier das fhmwefeißune Be 
waͤchsalkali (vitrioliſirter Weinfein), das ſchwefel⸗ 
ſaure Mineralalkali Glauberſalz die ſchwefelſau⸗ 
re Kalkerde (Bype.oder Selenit), die ſchwefelſaure 
Scywererde. ( Schwerſpath), die ſchwefelſaure 
Talkerde (Bitterſalz) und die ſchwiſetnaure Thon⸗ 
erde (Alaun). 

$. 972. Der. Schwefel iſt eines verſchiebenen 
Grades der Säurung (Oxygetnation) fähig ($. 872.). 
Sn der Schwefelfäure ift er mit. Sauerſtoff gefärtige 
‚ oder faft gefättist, und fie wirb daher als vollfomme: 
ne Säure angefehen; ben einem mindern Gehalte an 
Sauerftoff liefert der Schwefel eine Säure von an- 
derer Natur umd andern Eigenfchaften, bie als un: 
vollfommene Schwefelfäure anzuſehen ift, und jbie 
ich ſchwefligre Säure (Acidum fulphurofum, deide 
| Julfureux)) *) nerme. 


)6 ififirte Vitriol Acid io 
phlogificasun), Ha üchtige ——— (Acidum ‚gen 


ri ‚yo latile), flüchtige Dir olſaure (Acidum vitrioli ve- 
lutile). 


8. 973. Man erhaͤlt dieſe ſchwefligte Säure 
beym ſchwachen Verbrennen des Schwefels, wobey 


ee & 7 ee 8.10) 7 


| ehinimerie Schwefelſaute CK. 966: ), bie fich, aber mie 
| ber ‚Zeit an ber’Suft in bie erftere verwandelt. 


.$...968. Nah Heren Berthollet nehmen 69 
Theile Schwefel beym Verbrennen 31 Theile Sauer⸗ 
ſtoff auf, und- bilden damit 100 Theile waſſerfreye 
Schwefelſaͤure; indeſſen iſt dieſe Beſtimmung noch 
nicht! ganz genau gemg. 
LÆſoMAler teaith tlément. ©. 66. 72. 240. Berthollet über bie. 
ae wefelfäure;. in Crells .chem. — 1789. B. 1. S. 
— —— Beet, 6.1.0.6 Te über die 
. 969. Die Schwefelſaure Acidum fulphu-. 
rieum, Acide fulfurique), die man fonft auch Ok 
trielſaͤure (Acidum vitrioli, » vitriglicum ) ‚nennt, 
iſtralſo das: gefättigte Product -aus-ber Verbindung 
des feines Vrennſtoffes beraubten Schwefels mir dem 
Sauerioffe. Man gewinne fie im: Großen eben: 
falle durchs Verbrennen des Schwefels. Die con- 
centrirte Schwefelfäure für üpet im Handel auch ‘den 
Namen bes Vitriolobhlo (Oleum vitrioli). Mari 
bereitet_biefe concentriete Schwefelſaͤure auch durch 
Deſtillation aus dem gruͤnen Ditriole, der die Ver⸗ 
bindung derfelben mit Eifen if, nachdem man ihr’ 
durch Brennen bie zur rothen Farbe von feinem vielen 
Kryſtallenwaſſer c 859.) befreyet Hat. | 
9. 970. Das Vitriolbhl iſt eine fehr facfe Soaͤu⸗ 
20; es brennt und aͤtzt in die Haut ein. Im reinen 
Zuftande ift es farbenlos und geruchlos ; es wird aber. 
durch leicht verbrennliche Dinge des Thier⸗ und Pla: 
zenteichs mehr ober, weniger braun und ſchwefligt rie⸗ 


Send, wie das verfänfliche gewdhülich iſt. Sein eis 
gen: 


x 
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senchlimliches Gewicht geht von 1,800 bis 2,000. 
Es ift ziemlich feuerbeſtaͤndig und erfordert zum Sie: 
den eine flarfe Hiße. Eben deshalb läßt ſich ſchwaͤ— 
cheres Vitrioloͤhl durch Abdunſten des Waͤſſerigen flär- 
"ter machen. Das ſtaͤrkſte Vitrioldbl enthaͤlt indeſſen 
immer noch Waſſer. Mit Wafler vermiſcht, erhißt 
+8 ſich ſehr ſtarkr. 

8. 971. Die Schwefelſaure liefert mit den Alka⸗ 
lien und alkaliſchen Erben eigenthuͤmliche Neutral: und 


Mittelſalze. Wir merken bier das ſchwefelſaure Ge 


waͤchsalkali (vitrioliſirter WVeinftein), das ſchwefel⸗ 
ſaure Mineralalfali (Blauberfals), die ſchwefelſau⸗ 
ze. Kalkerde (Gyps oder Selenit), die ſchwefelſaure 
Scywererde. .( Schwerſpath), die ſchwefelſaure 
Talterde (Bitterſalz) und bie ſchweſelſaure Thon⸗ 
erde (Alaun). 

$. 972. Der Schwefel ift eines verſchiedenen 
Grades der Säurung (Oxygênation) fähig ($. 872.). 
Sn de Schwefelfäure ift er mit. Sauerftoff gefättigt 
‚ oder faft gefärtigt, und fie wird daher als vollkomme⸗ 
ne Säure angefehen; ben einem mindern Gehalte an 
Sauerftoff liefert der Schwefel eine Säure von an- 
derer Natur und andern Eigenfchaften, bie als un- 
vollfommene Schwefelfäure anzuſehen ift, und [bie 
ich ſchwefligte Säure (Acidum ſulphuroſum, deide 
‚Julfureux)) *) nenne. 


2 — vhiogng iiffete Vitriolfäure (Acidum viedeli 


phlogifticatum ge Somrfeifture { Acidum fulpku- 
ri joratile), —28 vn lſaure (Acidum vitrioll ve- 
ati 


- $ 973. Man erhäft dieſe ſchwefligte Säure 
beym ſchwachen Verbrennen bes Schwefels, wohn 


630 ie TE HL" 3. Hauptſtaͤchkt - 
er mit einer blauen Flamme verbrennt. Die Shure, 
vie ſich Hierben bifder: { ift weit fhwächer an Acibität 
und ſehr flüchtig, wie fchen der erftidende Geruch 
zeigt, der fich ben dieſem Verbrennen äußert, fo daß 
-  $ie’berf vem Aus ſchluſſe der heuchtigkeit ſogar in Gas⸗ 
Form erſcheint. 
$. 974 Man gewinnt biefe fehwefligte Säure 
auch, wenn man zu der Schwefelfäure einen Körper 
ſttzt, der vurch ſeine Anziehung zum Sauerſtoffe dem 
Schwefel einen Antheil davon entzieht. Bringt man 
etwas Baumoͤhl mit dem Vitrioloͤhhle zuſammen, fo 
erzeugt fich ſogleich ſchwefligte Saͤure, und es verbreitet 
ſich ein Geruch, wie vom brennenden Schwefel. Eben 
Dies geſchieht, wenn man eine gluͤhende Kohle in Vi⸗ 
triolohl abloͤſcht. In beyden Fällen entzieht der Kohh⸗ 
lenſtoff der Schwefelſaͤure einen Antheil Sauerſtoff, 
wobey ſich dann zugleich kohlenſaures Gas erzeugt. 
$: 975. Am reinſten erhält man die ſchwefligte 
Säure durch Auflöfen verſchiedener Metalle im Vi⸗ 
. triolößle vermittelſt der Siedhitze. Man fhitte zu 
Dem Ende gleiche Theile Queckſilber und Vitrioloͤhl in 
eine gläferneRetorte, die mit der pneumatifchen Queck⸗ 
‚filberwanne in Verbindung ift, und erhiße das Ges 
menge Im Sandbade bis zum Sieden. Das Queck⸗ 
filder entzieht in dieſet Hige dee Schroefelfäure von 
ihrem Sauerfloffe und wird dadurch verkalkt; bie 
Schwefelſaͤure hingegen verwandelt fich in ſchwefligte 
Säure und geht in Gasform in die Vorlagen über. 
6. 976. Dieſes Gas heißt ſchwefligtſaures Bas 
(Gas ſulphuroſum, Gaz acide ſulfureux). ) Es 


“> 








, 
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AM ſpeciſeſch ſchwerer, als atmoſrhoͤriſche zuft Ch. 
vben S. 253.). Es hat einen erſtickenden Geruch 
und ſchwach⸗ ſaͤuerlichen Geſchmack, if irreſpirabel, 
und unfähig, bus Verbrennen zu unterhalten. Es 
laͤßt ſich nicht vom Waſſer ſperren, ſondern dies ſaugt 
es ein, ober eigentlicher, es zerſetzt es, und entzieht 
bie ſchwefligte Säure dem Waͤrmeſtoffe. 


*) Synonvma?: vitriolſaure Luft (Adr acidus vitrioliens), 
Soweſega⸗ (Air ſalpn- Gas. ſui- 


phorenm). 


977. Das Waſer, welches die ſchwefligte 
Säure aufgelöf’t Has, iſt nun als liquide ſchwefligte 
Säure anzufehen, Es hefißt den fchwefligtem Ger 
zu nnd. einen fäuerlihen Geihmad. Es roͤthet 
zwar den Violenſyrup, zerſtoͤrt aber doch feine Farbe 
endlich ganz. Die Tinctur der Roſenblaͤtter und meh⸗ 
rere Pigmente verlieren dadurch ihre Farbe gänzlich. 
‚Hierauf gruͤndet ſich aud) das Schwefeln der Seide, 


um fie weiß zu machen, . 


94. 978. An der $uft nimmt bie ſchwefligte Siu. 
ze nach und nad) wieder mehr Sauerſtoff aus der Le⸗ 
bensluft an, verliert ſo ‚ihre charakteriſtiſchen Merk 
‚mode. ‚nnd wird wieder, zur Schtwefelfäure. 


$. 949: Waſfer imd Schwefel haben keine wech⸗ 
Telfeitige Wirfung auf einander, und es ſcheint nicht, 
da der Schwefel für fich, auch in hoͤhern Tempera: 
turen, das Waſſer zerlegen ibnne. Der Sauerftoff 
iſt affo bem Waferftoff näher verwandt / als dem 


Srhuwefel. 
ne 


.r 
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Ferne $. 980. 
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$. 980. Seickſtoff und Kohlenſtoff Laben auch 
keine bemerkbare Verwandtſchaft zum Schwefel; der 
Waſſerſtoff aber kaun damit Bereinigung eingehen, 
wie wir gleich weiter anfuͤhren werden. . 


64. 981. Ein vorzuͤgliches Aufldfungamittel für den 
Schwefel ſind die Affalien, fo wohl auf naffem, als auf 
trocknem Wege. Wenn man gleiche Theile aͤtzendes 
Gewaͤchsalkali oder Mineralalkali und Schwefel in 
einem bedeckten Tiegel bey maͤßigem Feuer ſchmelzt, 
ſo erhaͤlt man ein Gemiſch, das nach dem Erkalten 
eine leberbraune Farbe Hat, und Ip lange es trocken 
bleibt, geruchlos iſt, beym Amfeuchten aber fogleich 
einen Geruch: wie nad) faulen. Eyern enwickelt, an 
der $uft zerfließe, und fech völlig im Waſſer mit gold⸗ 
gelber Barbe auflöf’t. Diefe Verbindung heißt Schwer 
felleber (Hepar fulphuris). Ic nenne fie -in ber 
methodiſchen · Nomenclatur Soenefeaital (Alcalı 
| fulphuratum, Sulfure d alcali). 


$. 982. Wenn man zur Auflöfung bes Schwefel⸗ 
alkali in Waffer eine Säure fchiittet, fo wird wegen 
der nähern Verwandtſchaft bed Alkali zur Säure 
der Schwefel gefchieden, und zwar in Geſtalt eines 
zarten weißen Pulver, das man Schweielmildy 
(Lac fulphuris, Magifterium fulphuris) nennt. 
Beym Zufaße ver Säure zum Schwefelalkali wird der 
:übele Geruch, ben die Auflöfung bes letztern ſchon 
‚bat, noch viel unerträglicher und ftärfer. Bender 
man trodenes Schwefelalfali an, fo entfteht ein Auf⸗ 
brauſen, das bey der Vermiſchung der Saͤure mit ber 

waͤſſe⸗ 
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wäflerigen Aufloͤſung bes reinen Schwefelalkali in ber 
Kälte nicht wahrzunehmen iſt. Jener Geruch rührt 


von: der Entwidelung und Verbreitung eines eigenem - 
Gas her, das eine nähere Betrachtung verdient. 


6. 983. Mean nehme frilch bereitetes, gepulver⸗ 
tes Schwefelalkali, ſchuͤtte es in eine gläferne Tubu: 
latretorte, bie im erwärmten Sandbade liegt, und 
deren Hals mit dem pneumatiſchen Apparate in Ver⸗ 
bindung iſt; man gieße darauf verbünnte Schwefel: 
fäure, und bringe alles nad) und nad) zum Kochen. 
Bepient man ſich hierben dee mit Waſſer gefüllten 
Wanne, fo if, “ sut, wenn Das Waſſer darin 
warm iſt. 


6. 984. Dieſes fo erhaltene Gas heißt ſchwefei⸗ 
haltiges Waſſerſtoffgas (Gas hydrogenium ſulphu- 
ratum, Gaz kydrogéne fulfurtc). )) Es unterſchei⸗ 
det ſich durch einen ſehr unangenehmen Geruch, iſt 
irreſpirabel, loͤſcht ein hineingebrachtes Licht aus, iſt 
aber ſelbſt entzuͤndlich, und brennt in Vermiſchung 
oder Beruͤhrung des Sauerſtoffgas nach der Entzuͤn⸗ 
dung; auch durch den electriſchen Funken laͤßt es ſich 
anzuͤnden, wenn es mit Sauerſtoffgas vermiſcht iſt. 
Wenn man das Gas mit lebensluft zuſammen in eis 
nem Glaſe genau verſchließt und ſtehen läßt, fo fin- 
‚det man nach einiger Zeit Das ſchwefelhaltige Waſſer⸗ 
ſtoffgas gerfeßt, und einen duͤnnen Ueberzug von 
Schwefel an den Waͤnden des Gefaͤßes. 


0 Gas . 
) Gpnonpma: Zepaiähe Gm, —6 he- 


paticum, A 


9 I | 4. 985, 


% 
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$. 985. Kaltes Waller faugt das fchrvefelhaltige 
Waſſerſtoffgas nach und nad) ein und erlangt: Davon 
den Geruch und Gefchmac des leßtern. Das damit 


geſaͤttigte Waſſer kommt mit ven fo genannten Schwe⸗ 


feiwaffern oder Schwefelbädern (Thermas hepati- 
cae) überein, dergleichen bas Aachner iſt, und man 
kann vermittelt der Parferfchen Glasgeraͤthſchaft ($. 
611.) diefe Waſſer kuͤnſtlich nachhhmen. An. ber 
$uft werden diefe Waſſer trübe, und es ſcheidet fich 
Schwefel daraus ab; fie machen den Beilhenfaft 
gruͤnlich; fie trüben das Kalkwaſſer nicht, außer wenn 
fie zugleich Kohlenſaͤure enthalten ; fie verlieren Durchs 


- Kochen ihren Geruch und Geſchmack und ihren 
Schwefelgehalt. 


4. 986. Die Baſis des jetzt beſchriebenen Gas 
iſt brennbarhaltiger Waſſerſtoff und Schwefel. Durch 
die Verbindung des Schwefels mit Alkalien und alka⸗ 


liſchen Erden erhaͤlt naͤmlich derſelbe das Vermoͤgen, 


Das Waſſer durch Anziehung des Sauerſtoffes zu zer⸗ 


fegen, was er für ſich allein nicht vermag ($. 979.). 
So mie alfo Schwefelalfali mit dem Waſſer in Be: 
ruͤhrung kommt, fo entzieht es ihm Sauerftoff, ber 


‚mit einem Theile des Schwefels zur Schtwefelfäure 
"wird, bie mir dee alfalifhen Subſtanz in Verbindung 
"geht, während ber Brennſtoff diefes zur Schwefel: 
ſaure werdenden Schwefels an den Waſſerſtoff tritt. 
Dieſer frey werdende Waſſerſtoff des Waſſers nimmt 


einen Antheil Schwefel auf, und bildet damit die Ba⸗ 
ſis unferes Gas, bie aber von dem fren gewordenen 
Antheile des Alkali zuruͤckgehalten und erfl' beym 


Sure 
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Zuſatze einer Sure und burd) Hüffe der Wärme 


daraus frey wird und als Gas entweicht. "Wenn 


auf das trodene Schwefelalkali eine verduͤnnte Säure 
gegöffen wird, fo ift es nur das Waſſer der Säure, 


was unfer Gas bilden Hilft, und die Säure trägt mei: 


ter nichts. ben, als daß fie Die Bafis des Gas vom Al- 


kali, wovon fie aufgelöf’t wird, entbinde: — Die 


Zerfeßung bes ſchwefelhaltigen Waſſerſtoffgas durch 
Sauerftoffgas laͤßt ſich daraus erflären, baf ber 
Waſſerſtoff und der Sauerſtoff fi) dabey anziehen 
und Waſſer bilden, wobey der Schwefel niederge⸗ 
ſchlagen wird. Eben dies iſt der Grund, warum das 
Waſſer, welches ſchwefelhaltiges Waſſerſtoffgas auf⸗ 


geföf’e enthält, am der freyen Luft Schwefel fallen 


laͤßt. 


$. 987. Das im Waſſer aufgeloͤſ'te Schwefel⸗ 
alkali erfähre beym Zutritte der freuen fuft eine gänzs 
liche Zerfeßung; die vorher klare Auflöfung wird truͤ⸗ 
be, es ſchlaͤgt ſich Schwefel nieder, und die übrige 
‚Sauge enthaͤlt endlich noch bloß ſchwefelſaures Alfaft 
mit mehr oder weniger kohlenſaurem verbunden. Yu), 
Das trockene Schwefelalfali verwittert an ber freyen 


fuft und verliert alle feine eigenthuͤmlichen Eigen⸗ 


fhaften, fo daß endlich bloß ſchwefelſautes Alkali 


- mit mehr ober weniger kohlenſaurem Alkali und. 


Schwefel 'vermenge, “übrig bleibt. 


$. 988. loͤßt man Schwefelaffali in einer Schaa⸗ | 


- je unter einer mit Sauerſtoffgas gefüllten und mit 
Waſſer geſperrten Glasglocke ſtehen, fo finder 
n a baf 


X 


8 
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Haß das Sauerſtoffgas nad) und. nach verſchwinder, 
waͤhrend das Schwefelalkali Die vorhin angezeigten 
VWeraͤnderungen erführt. Eben wegen dieſer Wirkung 
bes Schwefelalkali auf die Lebensluft bediente ſich 
Scheele derfelben auch als eudiometriſches Mittel (5. 
850.). Hr. Guyton (Morveau) hat neuerlich die 
Anwendung des Schwefelalkali dazu von neuem em⸗ 
pfohlen und die Verfahrungsart dabey vortheilbaft 


abgehnbert. 
f es Eubiometers ; {Bots 
 Geidreitenn bung ein Exens neuem Journ. d. — ®. —* 15 ff. 


| 6. 989. Der Grund der mechfelfeitigen Einwir⸗ 

ung des Schwefelalfali und des Sauerſtoffgas liegt 
in der Anziehung: des Schwefels zum Sauerftoffe, und 
des Wafferftoffes zu eben bemfelben , und es ift hier- 
aus leicht zu erflären,: warum das Schwefelalfali mit 
der Zeit zum ſchwefelſauren Alkali werden kann. Ein 
anderer Grund von der Zerſtoͤrung der Schwefelleber 
in der atmoſphaͤriſchen $uft iſt in der Kohlenſaͤure zu 
ſuchen, die ſich im letzterer finder, vom Alkali nad) 
“und nad) angezogen wird, und es kohlenſauer macht, 
wodurch es nun unfähig wird, den Schwefel aufge: 


!ldſ't zu erhalten, der ſich alfo. nieberfihlagen muß. 


. 990. Die Verwandlung ber Schwefelfäure 
in ſchwefligke Säure durch die oben ($. 974. f.) ans 
gegebenen Mittel ift fchon eine Zerfegung derſelben, 
aber nur eine unvolltommene Soll derfelben aller 
Sauerſtoff entzogen. und folglich der Schwefel Daraus 
wieder 'bargeftelle werben, fo iſt erforberfich, daß der 
"Robfenoft „ durch deſſen ſtaͤrkere. Anziehung zum 

Sauer⸗ 
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Sauerſioffe diefe Zerlegung. vorzuͤglich bewerkſtelligt 
werden kann, in. der Temperatur der Gluͤhehitze dar⸗ 
auf wirfen-fönne, und daß folglich Die Schwefelfäure 
fö firiet ſey, um diefen Grad ber Hitze ertragen zu 
innen. Das letztere ift der Fall, wenn fie an ein 
feuerbeſtaͤndiges Alfoli oder an. eine Erde ‚gebunden if. 


$. 991. Wenn man demnad; gleiche Theile feuer: 
beftändiges Alkali und ſchwefelſaures Gewaͤchsalkali 
mit dem vierten Theile des Gewichte des Ganzen Koh⸗ 
lenſtaub innigſt vermengt, und in einem bedeckte 
Schmelztiegel ſchmelzen laͤßt; ſo erhaͤlt man wirklich 
Schwefelalkali, aus dem man nad) dem Aufldfen im 
Waſſer und Durchſeihen den Schwefel durch eine 
Säure fällen kann. 


$. 992. In diefem Progeſſe nimmt die Robte ben u 
ber Temperatur des Gluͤhens, kraft ihrer flärfern Ver⸗ 
wandtſchaft, den Sauerſtoff der Schwefelſaͤure in ſich, 
und entweicht als kohlenſaures Bas, waͤhrend ihr 
Brenuſtoff wieder zum Schwefel geht; der, wiederher⸗ 
geftellte Schwefel geht mit dem Altali in Verbindung, | 
modurc) er nachher durch eine Säure wieber sefäie: 
den werben fann. 


6. 993. Auf biefen Uebergang der Schwefel 
ie in Schwefel durch gluͤhende Kohle gründet ſich 
auch die Entſtehung des bononiſchen Leuchtſteins 
(Phos phorus benonienfis) aus Schwerſpath, an 
welchem Vincenzo Caſciarolo bie leuchtende Eigen⸗ 
fhaft: zuerſt beobachtete. Man macht Schwerſpath 
in einem Schmeiztiegel erſt vertiglägend , reiht ih 


dann 


7 IL Zell 3. Heupfül. -. | 
dann in einem fleineenen oder gläfernen Moͤrſer zus 
einem feinen Pulver, vermengt dies. mit etwas Tra⸗ 
ganthfchleim, bildet Daraus duͤnne Scheiben-und allers 
ley Biguren, bie man trodfnet, und dann · zwiſchen 
Kohlen in einem gut ziehenden Windofen flarf gluͤhet 
und fie.nach verzebsten Kohlen berausmimmt. Sie 
feuchten im Dunkeln, wenn man fie vorher eine Zeit 
lang am Tageslichte liegen läßt. Ihre leuchtende Kraft 
verliert fich, mit ber Zeit. Beym Befeuchten mit 
Waſſer äußern fie einen Geruch nad) ſchwefelhaltigem 
Waſſerſtoffgas. — Ss iſt mic hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß dieſes leuchten ein ſchwaches Verbrennen des 
Schwefels ſey, der in dieſem Prozeſſe aus der Schwe⸗ 
felfäure gebildet wird un’ mit ber Schwererde in 
Vereinigung ift, in welcher Vereinigung er weit geneig- 
ter ift, als für ſich ‘allein das Sauerfloffges zu jer- 
feßen. Die Entwickelung des Wärmeftoffes ift bierben 
für die einzelnen Augenblicke der Beobachtung zu unbe 
- tächtlich, als daß fie wahrgenommen werben fünnte. 
. 994. Eine gleiche Bewandtniß hat es auch 
mit Cantone Lichtmagnet oder Phosphorus, den 
man am ſicherſten fo’verfertigt, daß man gleiche Theile 
Aufterfchaafen und Schwefel aufs innigfte und feinfte 
. vermerigt, und im einen bedeckten Schmelztiegel ne 
‚Stunden lang in ber Weißgluͤhehihe erhaͤlt. 
zufammengebadene weißt Maſſe zerbricht an m in 
Heine Stuͤcke und ſchuͤttet fie in eine trockene Glas: 
roͤhre, die man gut verſtopft. Men finde die Maſſe 
im Dunkeln leuchtend, wenn man fie vorher dem Ta⸗ 
geslichte eine kurze Zeit ausgeſetzt hae. 
995. 
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6.998. ‚Endlich gehhrt Bierher noch Homberge 
Pyropber ober. Luftzunder, ber fi) an ber freyen 
Luft, zumal wenn dieſe feucht iſt, von ſelbſt entzuͤn⸗ 
pet und ˖ mit einem Schwefelgeruche abbrennt. Man 


nimmt fünf Theile gebrannsen Alaun und einen Theil 


feines Kohlenpulver, vermengt es aufe genaueſte, 
ſchuͤttet/etz in eine kleine irdene Flaſche mit einer engen 
Muͤndung, ſo daß ſie etwa bis zu zwey Drittel ange⸗ 
foͤlt wird, umſchuͤttet fie bis an ben Hals in einem 
Tiegel mig Sande und ſtellt dieſen ins Feuer. Man 
erhitzt alles, ſtufenweiſe pie zum Gluͤhen der Flaſche. 


Es bildet ch: nun Schwefel, der ſich ſublimirt und 


an. ber Mündung ber Flaſche mit einer blauen Flam⸗ 


me brennt. Wenn man bie Slamme. ay der Muͤn⸗ 
dung nicht weiter wahrnimmt, ſo iſt der Pyrorhor 


fertig. Man verſtopft die Flaſche erſt mit einem gut 
paffenden Thpnftöpfel, nimmt den Tiegel aus dem 


Feuer, und wenn die Flaſche mehr erkaltet er ver: 


ſchließt man ſi e mit einem Korkſtdoſel recht feſt. 


6. 996. Wenn man von dem gut gecathenen 
Nyrophorus etwas auf Papier ſchuͤttet, fo erhißt er 
fi), zumal beym Anhauchen, und fängt dann ganz 
won feldft Feuer. Er verbrennt unter einem ſtarken 
ſchwefligten Geruche. In nicht gut verwahrten 


Gefäßen verliert er feine ‚Seiftängänbtiteit m 
. .2 


der Zeit. | 
$. 997. E⸗ if durth Verſuche ausgemacht, daß u 


der Alaım ‚nur in fo fern Phrophorus gebe, als er 


Sewoͤcheoltal enthaͤlt, und daß bie Thonerde nichts 
dazu 


TEE 3. Haupiſtüũch. 


dazu beytrage. In der Gfähehige zerſeßt nun die 
Kohle die Schwefelſaͤure des Alauns und wird zum 


kohlenſanren Gas, welches austritt; die Schwefel⸗ 


Pure wird zum Schwefel, der ſich verfkaͤchtigt und 


verbrennt. Das Gewaͤchsälkali, das bey allen ver- 


kyduflichen Alaun iſt, fixirt indeſſen einen Antheil 


Schwefel und haͤlt ihn züruͤck / zumal vaivie Caleina⸗ 
tionshihze nicht‘ bis zum gaãnzlichen Verfliegen alles 
Schwefels hinreicht; ferner bleibt die Aberfifffig zu⸗ 


geſetzte Kohle ebenfalls uͤbrig. Die Theile des Pyro⸗ 


phors ſind demnach hoͤchſt trodenes, aͤtenves Ge⸗ 
sächsaffali, Schwefel, Kohle und Thonerde. An 
ber feuchten Luft zieht das erfterd ſchnell· Feuchtigkeit 


an, erhitzt ſich damit, und dieſe Hitze ift hinteichend, 


ben Schwefel zut Entzündung zu bringen‘, da er ohne 
dies bey feiner Verbindung mit alfalifchen Subftans 
zen zur" Zerfegung bes Sauerſtoffgas weit mehr ger 
neigt iſt; dieſe Entzuͤndung des Schwefels im Pyro⸗ 
phor pflanzt ſich zu den damit vermengten Kohlenchei⸗ 
len fort. . —— | 


| Stickſtoff und deſſen Verb indung mit 


Sauerſtoff. 
$..998. Die. ponderabele Baſis bes Stickgas, 
deſſen wir ſchon ‚in dem Vorhergehenden (5. 829.), 


u . ale Ruͤckſtand der atmofphärifchen luft, deren Sauer⸗ 


ſtoffgas durchs Verbrennen einer verbrennlichen Sub⸗ 
ſtanz zerſezt worden iſt, erwähnt haben, heißt Stick⸗ 
Roff (Azotum, Asore), *) Er.ift: fuͤt ſich nice 
bauſtellbar, und Bis: af ungerlagt. Bry der Tempe⸗ 

ratur 


N / 
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ratur und Dem Drocke der 1uft, wobey wir leben, 
erfcheine es in Verbindung. mit dem Woͤrmeſtoffe gas⸗ 


Formig, als Stickgas. 
2) Gunonyma: Galpeterſtoff, Salpererfägerfofl 


6. 999. Das Stickgas ſelbſt unterfcheiber ſich 
von andern Gasarten fehr charafteriftifch. Es dient 
weder zur Refpiration für-Thiere, noch. zur Unterhal⸗ 
tung des Verbrennens. Es ift unentzändfidy; ge 
such = und geſchmacklos; wird weder vom Waſſer 
noch von alkaliſchen Flüffigfeiten eingefogen; und ift 
atwas weniges ‚fhreififch leichter, als atmofphärifche 
tuft (&. 253.). In der Armofphäre macht es bey 
weitem den größeften Antheil aus. Es findet ſich 
auch | in der Schwimmblaſe der Fiſche. 


6. 1000. Der Stickſtoff macht einen Grundſtoff . 


ſehr vieler Körper des Pflanzenreichs, und beſonders 
des Thierreihs aus. Mit dem brennbarhaltigen 
Waſſerſtoffe bilder er zufammen das Ammoniak ($. 
885.), das nach Berthollet aus bennahe 0,4 Thei: 
len Stickſtoff und 0, 1 Theile Waſſerſtoff zufammen: 
gefegt ift. Das bey der trockenen Deftillation und ben 
der Faͤulniß thierifcher und vegetabilifcher Dinge zum 
Vorſcheine kommende Ammoniak ift erſt ein Product 
aus diefen genannten Grundſtoffen. Beym Verbren⸗ 
nen des Ammoniafgas mir Sauerfloffgas ($. 885.) 
erhält man daher auch Waſſer und Stidgas. | | 


6. 1001. Der Stieftoff ift eine ſauerbare Sub: 
ſtanz; er iſt der Verbindung mit Gauerftoff fähig 


und lisfert damit nah din verſchiedenen Graden der 
Ss Auf⸗ 
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Aufnahme des ¶Sauerſtoffes verfihiedene Produete. 
Die gefättigte Verbindung des Stickſtoſfes mit dem 


Sauerſtoffe giebt die Salpeterfäure; die minder gefäts 


tigte confitutet die‘ unvollfommene Gafpeterfäure, 
die ich falperrigte Saͤute nenne; ein noch minderer 
‚Grad ber Oxidirung macht Die. Bafis des Salpeter⸗ 
gas, und der mindefle die wait des ſauerſtoſthal⸗ 
eigen Stickggaäs8s. 

Lavoiſier traitò alam. T. . G. 7 ff. 


6. 1002. Die Salpererſam⸗ '(Acidum nitri- 
cum, Ac. nierigup ) macht einen Beſtandtheil des Sal⸗ 
Oeters aus, worin fe mic dem Gewaͤchsalkali zum 


Neutralſalze verbunden iſt, und man kann fie vermit⸗ 


telſt der Schwefelſaͤure, die eine naͤhere Verwandtſchaft 
zum Gewaͤchsalkali hat, daraus austreiben. _ Wenn 
man nämlich Vitriolöhl auf Salpeter gieße, fo ent⸗ 
fieht ein Aufbraufen und Erhißung, und es wird ſo⸗ 
‚gleich eine Menge eines röthgelben. fcharfen Rauchs 
entbunden, ber fid) durch) Deſtillation zu einet tropf: 
baren Flüffigfeit "verdichten läßt. Die bierben geſam⸗ 
melte Säure heißt auch rauchender Sa perergeift (Spi- 
ritus nitri fumans Glauberi). Ihr eigenthümliches 
Gewicht ift bis 1,5835 fie ftößt ben Berührung der 
$ufe roͤthlichgelbe Nebel aus, womit auch der übrige 
Raum in den Standflafchen, worin man fie aufbe⸗ 
wahrt, erfülle ift. Sie zieht Feuchtigkeit ftarf an; 
erhitzt fi) bey der Vermiſchung mit Waſſer, wobey 
die Entwickelung der röchlichen Nehel noch weit haͤu⸗ 
figer wird. Bey dieſer Verduͤnnung mit Waſſer wird 

- _ - . fie 
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fie erſt grün, ben noch mehrerm 'zugefeßten Waſſer 
Blon, umd zuleßt verfihminder alle Farbe. 


"6, 1003. Die gelbe ober röchliche Farbe, mb -- 
die Eigenfhaft, roͤthlichgelbe Nebel auszuftogen, 

kommen der volfommenen. Salpeterfäure, als jolcher, 
sicht zu, ſondern febt ſchon eine Modification berfels 
ben voraus und ruͤhrt von minder vollfommener 
‚Salpettrfäure ber,‘ : Wenn man daber Die rauchende | 
. ‚Balpeterfaure aus einer gläfernen Retorte im Sand⸗ 
bade bey ganz gelindem Feuer nochmals deſnllirt, je 
erhebt fich der rauchende Theil zuerſt, und der Ruͤck⸗ 
Rand verliert endlich alle feine Farbe und feine ram ' 
chende Befchaffenkeit. Eben fo wird'diefe flüchtigerz 
rauchende Säure bey ber Verguſchuns mit Waſſee 
von der übrigen volllommenen Säure geſchieden, und 
die farbenlofe verbännte Saͤure ift nun als Die reine 
volllommene Salpeterſaͤure anzusehen. Die ve 
Limnıe Salperertue beißt auch Scheidewaſſer (Aqua 


fortis ): 


$. 1004. Die Saloererfute unterſcheldet fi 
‚von der Schwefeljäure Dusch ‘einen eigenen Geruch, 
durch ihre Slüchtigfeit, durch ihre große Schärfe ges 
gen organiihe Theile. . Sie färbt Haut, Haare, 
Seide, u. dergl., dauerhaft gelb., Die mu der voll 
kommenen Salpeterfäure bervorgebrachten Neutrale 
und Meittelfalje zeigen om beiten, ihren Unterſchied 
von andern Säuren. ch nenne von diejen nur das 
fülpererfaure Gewachsalkali (gemeiner Saipeter) 
und bie ſalpererſaure Aalkerde (Mauirſalpeter). 
| Ss 2 $. 1005, 


x 
/ 
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6. 1008. In der Natur er zeugt ſich die Salne- 
terſaure bey der Verweſung organiſcher, beſonders 
thieriſcher Subſtanzen, aus dem Stickſtoffe derſelben 
"und dem Sauerſtoffe, und die erzeugte Salpeterfäure 
tritt mit ber Kalkerde der Dammerde, worin die Ber- 
weſung geſchieht, zuſammen, und bildet ſo den 
Mauerſalpeter (9. 1004.). 


4. 1006. Der rauchende, roͤthlich vefärher, An 
cheil, Der fih aus, dem rauchenden Salpetergeifte 
Durch Erhigung abfondeen laͤßt ($. 1003.) ,; Ah nur 
ſchwer zur fiquiden Fluͤſſigkeit verdichtet, ſehr flͤchtig 
iſt, ſchon in der gemdhnfihen Temperatur toͤthlichen 
Dampf und Nebel bildet, und nicht die Aciditaͤt hat, 
als die volllommene Salpeterſaͤure, iſt als umvollfom: 
mene Salveterfänre anzufehen, vie ich ſalpetrigte 
Saͤure (Acidum nitrefum, Acide nitreux) nenne 
. ($& 1001.). Sie ift in deſto größerer Menge im 
rauchenden Salpetergeifte ehthälten, ‚je rauchenber das 
Vitriolohl war, defien man fich zur Austseibung def 
ſelben bediente. 


$. 1007. Daß in der fafpetrigten Shüre die 
-faurefähige Grundlage mit weniger Sauerftoff verbun: 
den fen, als in der Salpeterſaͤure, erhellet aus meh⸗ 
teen Erfahrungen. Wenn man nämlich Salpeter 
in einer gläfernen befchlagenen Retotte, die mit dem 
. Sneumatifchen Apparate in Verbindung ift, glühen 
laͤßt, fo geht eine große Menge Sauerftoffgas: über, 
und zuletzt entwickeln ſich auch Dämpfe von falpetrig- 
ter Säure, wenn bie Retorte dem Schmelzen gehoͤrig 
wider⸗ 
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wiberftetzt. Die zuruͤckbleibende Galgmafie ſchmecht - 


altaliſch, laͤßt aber beym Aufgießen, ſelbſt von ſchwaͤ⸗ 
chern Saͤuren, wie von Eſſigſture, die ſonſt die Sal⸗ 
peterfäure nicht austreibec, rothe Daͤmpfe fahren und 
giebt ſalpetrigte Säute. Offenbar wird hier der vol: 
kommenen Salveterſaͤure durch das Feuer ein Ancheil 
Sauerſtoff entzogen, der bamit. als, Sauerſtoffgas 
austritt, und die ſaurefaͤhige Grundlage der Salpe⸗ 
terſaͤure bleibt, mit weniger Sanerftoff und mit aufges 
nommener Bafis bes Lichts ader Brennſtoff verbunden, 
als falpetrigte Säure beym Alkali zurüd, bis auch 
vurch die anhaltende Hitze ein größerer oder geringerer 
Antheil derſelben ausgetrieben wish, Wenn vollfom- 
mene Salpeterfäure ‚durd) eine gluͤhende gläferne 
Roͤhre getrieben wird, fo liefert fie auch. Sauerſtoff⸗ 
gas und falpetrigte Säure. Endlich, wenn man un- 
gefärbte, concentrirte Salpeterſaͤure im einer recht. 
burchſichtigen Retorte, die in Verbindung mit der 
pneumatiſchen Geräthfehaft if, den Somenſtrahlen 
ausfeßt, ſo entwickelt fih Sauerftoffgas: und die: 
ruckſtaͤndige Salpeterſaͤute wird wieder gefärbt. — 
Dunkle Wärme, ohne Sicht, bewirkt biefe Verände 
nungen‘ nicht. | 
. 1008. Ale Körper bes Thier⸗ und Gewaͤchs⸗ 
reichs zerſetzen bie Salpeterſaͤure und entziehen ihr 


durch ihren Kohlenſtoff den groͤßeſten Antheil Sauert . 


ſtoff, fo daß fle dadurch num von anderer Natur und 
anderm Verhalten erfcheint. in gleiches thun aud) 
ſehr viele Metalle, wie z. B. Kupfer, Quedfilber, | 

| Eiſen. ai Selen [inne datauf geſchuͤttet, ſo 
enheh Ä 





6° Reh 3. Haupcthe. 
petekfäure enthalte, die durch Aufnahme bes Sauer: 
ſtoffes wieder zur Salpeterſaͤure wird; umd daß aff® 
das Metall ben ber Auflöfung in Salpeterſaure (€. 
‚1009. ) einen Antheil diefer letztern zerfeße, ihr Sau⸗ 
rrſtoff entziehe, dagegen Brennftoff aberete, und fie 
dadurch in einen veränderten Zufland beinge, wobey 
fie in der’ Temperatut unferer Atmofphäre luftförmig 
ericheint, .niche mehr als Säure wirft, und andere 
Eigenfchaften zeigt. Bey Berührung des Galpeter- 
gas mit Sauerftoffgas ziehen’ ſich aber die Geundlagen 
beyder .fuftarten an und bilden unter Entlaffung ih⸗ 
res Waͤrmeſtoffes wieder Satpeterfäure. 


. $ 12015. Die Baſis bes. Galpetergas entbäk 
- alfo außer Brennſtoff das Radical der Galpeterfänre; 
indefien werben bie folgenden Erfahrungen zeigen, 
daß fie daſſelbe noch nicht rein enthält, ſondern noch 
ſelbſt in Verbindung mit einem Antheile Sauerſtoff, 
der aber nicht hinreichend iſt, das Radical in den Zur 
Hand einer Säure zu bringen. Es wirb alfo ber 
Salpeterſaͤure duch das Metall ($. 12009.) nicht 
aller, fondern nur ber größte Theil des Sauerfloffes 
entzögen, und bie Bafts des Salpetergas befteht dem: 
nach aus Brennfloff, dem Radical dee Salpeterfäure 
und etwas Sauerftoff. 


6.2016. Die Bildung der Bafls bes Salpeter: 
gas iſt aber noch nicht der erſte Grad der Oxidirung 
Des Radicals der Salpeterſaͤute, ſondern es giebt 
noch einen niebeigern. Wenn man nämlich Salpe⸗ 
tergas uͤber smoefeuchterem Eitenfeil ober angefeuch- 

setem 
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atmofphäriiche Luft treten laͤßt, fo. entſtehen fogleich 


xdthlichgelbe Nebel unter Erwärmung und eine Ver⸗ 


minderung des Volums beyder Luftarten; das Wafler 


fleigg in. dem Gplindee höher und wird nun zur vers 


dinnten Salpeterfänre. Wenn man bende Suftarten 
Aokher Geſtalt in -gehörigem Verhoͤltniſſe vermiſcht 


Hat, ſo bleibt endlich, bloß ‚noch das Stidgas der ats‘. . 
moſohoaͤriſchen luft uͤbrig. Man braucht gewöhnlich \ 


36. Maafe atmoſphaͤriſche Luft, um 7 M. Salpe; 
sergas volus an zerſtoͤren. 


. 1012. Menn man ſiätt ‘der atmiofphätifchen 
$uft im vorigen Verfuche ($. 1011.) reines Sauer⸗ 
Roffgas ammenber , ſo iſt die Roͤthung und Erhigung 
zweit. betraͤchtlicher; “und wenn beyde fuftarten völlig 


_ zein waren, fo erfolgt, bey deu Vermiſchung derſelben 


im gehbrigen. Berhäftniffe, ein ganzliches Verſchwin⸗ 
den berfelben. Indeſſen find Das Salpetergas und bas 
Sauerftoffgas ſchwerlich ganz von allem Stickgas rei 
zu erhalten, welches dann übrig bleibt. Man braucht 
etwa 4 M. Ebensluft zu 75 M. Saldetergas. 


‚$. 1013. Die roten Nebel, die in.denden Er- 
‚fahrungen ($. 1012.) entfiehen, find. falpetzigte 
Säure, die nad) und nad) in Salpeterfäure übergeht 
und vom Waſſer eingefogen wird. Aus Sauerftoff: 


gas und Salpetergas wird alfo Salpeterſaure, und | 


jene beyden luftarten hören auf zu ſeyn. 


6. 1014. Es fofgt- aus allen biefen Erfahrun⸗ 


en; daß Das olyeterges die Grundlage der, Sal⸗ 
peter⸗ 


« 
— — 9 — ⸗ 
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——— vexſch. Gatt. der Luft, 
‚She: gb 1 Bel, n, De a. 126. 128. 133. Ken 


ee Verſ. u. Bgoh. Aber verfch. Theile der Naturi. 
0 so. Th. 11. Par 166. 265. 306. ueber sie 


depkl 
de ——— —— liöen a —— — 
rs boan 7:2, Deimann/ 
.y . and Laumernburgh; IR Orens nevem Journ. .Dürf 2.1 
G. 243. 'ff. 

'£ iois. Das Raͤdical der Salpeterfäure iſt 
alſo mehrerer Grade der Oxigenirung fähig ($. 1001.). 
Der erſte oder niedrigſte Grad iſt die Baſis des ſauer⸗ 
ſioffhaltigen Stidgas; der zweyte die Bafis des Sal⸗ 
peicrgas; der dritte die falpetrigte Säure; und der 


bieite und legte die Salpeterfänre. 


9. 101 9. Das Stidgas hat feinen Einfluß auf 
bäs Salpetergas; , und beyde Gasarten wirken nicht 
uuf einander. "Eben ſo wenig wirkt Fohlenfaures Gas, | 
Waſſerſtoffgas , ſchwefligtſaures und Ammoniakgas 
darauf. Weil alſo die gewöhnlichen irreſpirabeln 
Suftarten. Das Salperergas nicht zerfegen, und es nur 
Das Sauerftoffgas thut, und diefes dadarch auch ſelbſt 
zerlegt wird; fo hat matı eben das Saldetergas als 
ein üdiomerriſches Mittel zur Prüfung des Gehalts 
ber aͤtmoſphaͤriſchen guft an $ebensfuft vorgefchlagen 
und angewendet ( 5. 80.) Indeſſen gewaͤhrt dieſe 
Pruͤfungsatt doch keine ſtetigen und zuwerlaͤſſigen Reſul⸗ 
tate, vbgleich übrigens das Verfahren und bie Werk 
zeuge dazu von Fontana und Ingenhouß gar ſehr 
vervolltommnet worden ſind. 

1020. Weder die Kohlen noch der Schwefel 
Jerſetzen i in der Kaͤlte die Salpeterſaͤure, wohl aber in 


der Hitze und wenn die lebtere recht concentrirt iſt, 
- | . obgleich) 


y 








—— 
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obgleich nie: ſchwer und langſam. Ar Berbinbumg - 
mit Waſſerſtoff zerſetzt aber fo wohl ie Kohle al 
ber. Schwefel bie Salpeterfäure weit feichter: das 
erſtert beweiſen degetabilifche und thierifche Stoffe, 
wie. B. Zuder, Oehle, u, a. m., die ſchon in 
mäßiger Waͤrme bie Salpererfäure in Salpetergas 
verwandeln; das letztere wird durch ſchwefeltzaltiges 
Waſſerſtoffgas dargetfa, weiches von toncentrirter 
Salpeterfäure zerſetzt wird und dieſe ſeldit riktt 


26: ro⸗r⸗ Die vollige Feen der Setheter 
Kite und Die Scheibung: fÜre# Rabieald Fan vurch 
Kohle in der Vemperatur der Gluͤhehihe bewitkt wer⸗ 
den indem Die: Kohle ih dieſet Sie; wegen threr 
nähern Verwandeſchaft zum‘ Sauetſteffe, dehfelben 
ber Saprkerſaure ganz entjieht: Wenn aber bie 

Salveterſaure jur Tenmpetatur der Glatzhehe gebracht 
wreerden foll, fo muß fie fixirt ſeyn, wie fie es im m Sal 

peter durche Sewẽchsalfali ft. N ' | 


Sr 1022. . Der. Salveter, ben. für Fr allem in 


der Hitze ruhig flieht, beinst ſogleicheine Entzaͤn⸗ 


dung mit einem Geraͤuſche zuwege, wenn man. ion mit 
gluͤhender Kohle in Berührung bringt, ‘ober ihn in 
gluͤhenden Fluß ſetzt und dann Kohle Darauf troͤgt. 
Dieſe Entzuͤndung und Zerſetzung des Salpeters in 
der Hitze mit entz aͤndlichen Pirigen nenft t ran bag 

Verpuffen ( Detoitatio ) berfefben. 


IJ. 1093. Micht bloß die Kohle, onen an 
ber Schwefel, der Phoerher, die mehreften Metalle, 
und 


> ® 


— 0 
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und hberhaupt alle entzuͤndliche Körper beingen mie 


gläßendem Salpeter Verpuffen hervor. . 


£ 1024 Das Verbrennen ber entzuͤndſichen 
Körper. beym Verpuffen geſchieht weit lebhafter und 
ſchneller und mit weit ſtaͤrkerm lichte, als ſonſt in at⸗ 
mofphärifcher fuft, und ganz fo als in reinem Sauer: 


ſtoffgas. Der Salpeter wiep dabey jerftbrt, und es 


bleibe nur das Gemächsaltali deſſelben übrig, das 
aber frenfich durch die erzeugte nee Säure, zu wel 


cher der nerbrennliche „Rörper- das Mabical und die 


Salpererfäure den Sauerfipff bergafen, mehr oder we⸗ 
niger wrändert ſeyn kann. Wenn man daher auf 
Saldyeter, ver. in einem glübenden Tegel ‚im ı Teuer 
fließt, Kohlenpulver fo Iynge- qufträgt, bis fein Verpuf⸗ 
fen mehr erfofgt; fo bleipe * Sewochoeiton mare zum 
Theil foplenfauer übrig, .meil Dusch Das Gluͤhen def 
felben ſelbſt sin Antheil ber, gebildeten Kohllenſaure 
wieder ausgetrieben wird, Wenn man ſich ben bie: 
fem Verfuche flatt der Kohle des Schwefels be: 
vient, fo har man ebenfalls eine lebhafte Berpuffting, 
and das rhMftändige. Alkali iſt ſchwefelſauer. Der 
Echrefel im fo auch in der Gluͤhehitze dent Sauer: 
Hoffe näher verwandt, ais das. Rabienl ber Salpeter: 
fuer. 
. 6.2025. . Die Entzündung bes Eichiefipufvers 
{it ebenfalls eine wahre Verpuffung des Galpetert 
bermitelft ber dabey befindlichen Kohlen und Schr + 
feltheile. Die Güte deſſelben hänge von der Reinig⸗ 
keit 8 dazu erforderlichen Materialien, von der ge⸗ 
nauen 
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nauen und i innigen Vermenaung verſelben, und dem 
gehoͤrigen Verhaͤltniſſe derſelben gegen einander ab. 
Dieſes Berbältnif der Ingredienzien deſſelben iſt frey⸗ 
lich nach dem beſondern Gebrauche, wozu das Pul⸗ 
ver beſtunmmt iſt, verſchieden. Gewoͤhnlich beſteht es 
aus 0,75 Salpeter, 0,16 Kohlen und 0,09 bis 0,10 
Schwefel. Der Schwefel iſt noͤthis, damit. das Pul. 
ver defto lachter euer fange. 


6. 1026. Ein anderes hierher ecbbrlee⸗ metk⸗ 
wuͤrdiges Gemenge iſt das Anallpuiver (Pulvis ful- 
minans), welches das Beſondere hat, daß es, ohne 
eingeſchloſſen zu ſeyn, auch ſchon in geringer Menge, 
bey einer allmaͤhligen, bis zur Entzuͤndung des 
Schwefels gehenden Erhitzung, in einem oͤffel über 
gluͤhenden Kohlen, mit einem heftigen Schlage, ab⸗ 
brennt. Man macht es aus drey Theilen Salpeter, 
zwey Theilen trockenen Weinſteinſalzes und einem Thei⸗ 
le Schwefel, die man recht fein zuſammenreibt. 


6. 1027. Um nun beurtheilen zu koͤnnen, was 
aus der beym Verpuffen des Salpeters zerfeßten Sals 
. peterfäure wird, muß man daflelbe nochwenbig in 
verſchloſſenen Gefäßen in Verbindung mit der pneus 
matifchen Geräthfchaft unternehmen. Es dient. dazu 
am beften ein Gemiſch aus einem Theile Kohlenpul⸗ 
ger und drey Theilen. Salperr. Den Zufaß von 
Schwefel muß man, wegen ber fonft entſtehenden 
Heftigfeit der Erplofion, ganz vermeiden, Man 
bringt von dem mäßig angefeuchteten Gemenge in Das- 


genau geſchloſſene Ende eines idienlauf⸗ ‚Kamp 
«8 


⸗ 
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es feſt, „ legt dieſes Ente. zwiſchen Kohlen, und ben 
Flintenlauf ſtark geneigt init ſeiner Muͤndung 'unter 
den Trichter der mir heißem Waſſer gefüllten Wanne 
des pneumatifchen Apparate. So wie Die Stelle, mo 
ſich Das zu verpuffende Gemenge enbigt, glühend wird, 
bebt die Verpuffung an, und derbreitet fi) nad) und 
nach durch die ganze Maffe-mit heftiger und häufiger 
Entwidelung von Gas. Nach Endigung. bes Vers 
ſuchs findet man den Salpeter im Zlintenlaufe pöllig 
zerftört, "und an feiner Stelle fohlenfaures Gewoͤchs⸗ 
alfali mit mehr oder weniger unverbrannter Kohle; 
die übergegangene Luft befteht aus fohlenfaurem Gas 
und Stickgas. 

$. 1028. Da bie Kohfenfäure , bie ſich hierbey 
bildet, nicht anders erzeugt werden kann, als daß die 
Kohle der Salpeterſaͤure den Sauerſtoff entzieht; da 
ferner alle Salpeterſaure hierben verſchwindet und 
auch das Sperrwaſſer beym Verſuche nichts davon 
enthaͤlt; da ferner eine ſo große Menge von Stickgas 
hierbey zum Vorſcheine kommt: ſo folgt, daß der 
Stickſtoff das Radical der Salvpeterſaͤure ober ihr 
fäurefähiges Subſtrat ausmache. Da ſich die Quan⸗ 
titaͤt der bey dieſem Prozeſſe erzeugten Kohlenſaͤure 
und der dabey verzehrten Kohle beſtimmen laͤßt, fo 
kann man auch aus dem ſchon bekannten Werfältniffe 


des Kohlenſtoffes zum Sauerſtoffe in ber Koblenfäure, 


und der Quantität des geſammelten Stickgas fhlies 


Ken, wie das Verhaͤltniß des Sauerſtoffes zum Stick 


ſtoffe in der im Salpeter befindlichen, hoͤchſt concen⸗ 
trirten, Safpeterfäure fen. Herr Lavoiſter beſtimm⸗ 
te 
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te die Zuſammenſetzung dieſer Salpeterſaure ſetzr fa: 
be aus 0,205 Stidfloff und 0,795 Sauerftoff.- 
Lavoifier eraich dlömenseire, Tall, sag ff. 


$. 1029. Der Stichſtoff ·iſt alſo bdas fäurefäßige 
Subſtrat der Salpeterfäure, und erfcheint nach Magß⸗ 
gabe des Verhaͤltniſſes des Damit verbundenen Sauer⸗ 
ſtoffes in verſchiedener Form und Matur. Mit etwa 
vier Theilen Sauerſtoff und ohne Brennſtoff macht er 
bie Salpeterfäure, mit etwa drey Theilen deſſelben 
und etwas Brennſtoff die ſalpetrigte Säure, mit nahe 
zwey Theilen deſſelben und mehr Brennſtoff die Baſis 
bes Salpetergas, und mit wenig mehr als gleichen 
Zheilen Sauerftoff und noch mehrerm Brennftöffe die 
Baſis des fauerftoffhaltigen Stickgas. Alles Sauer: 
ſtoffes beraubt: und mit Brennſtoff gefättige, giebt 
. das Radical der Salpeterfäure, das Sticlgas. 


6. 1030. Eine Beftärigung biefer Theorie siehe 
die Erfahrung, daß Salpetergas, durch einen :glähens 
den Slintenlauf getrieben, ſich ganz in Stickgas ver⸗ 
wandelt, indem das glühende Metall hierbey den nach 
im Salpetergas befindlichen Ancheil Sauerſtoff ganze 
lich in ſich nimmt und dagegen Brenuftoff abtritt. 
Ferner erflärt ſich daraus die gänzliche Zerflörung des. 
falpeterfauren Ammoniaks für fich im Glöhefeuet, und 
feine Verwandlung in Waſſer und Stidgas; in: 
gleichen die Verwandlung des flüffigen Ammoniafs 
ih Salpefergas, wenn es dürch glähenden Braunſtein 
in einet Mötre deſulirt. | 


un, +4 \ 


Yeber 








66. Well 2. Duumikde 


uneber bie Erzeugung der Galpeterfäure von 
a puce —— B. UII. & 


PR 1031. . Einen’ ſynthetiſchen Seweis fuͤr die 
Miſchung der Salpeterſaͤute kann die Erfahrung von 
Cavendiſh geben, welcher zu Folge ein Gemiſch von 
fießen. Tpeilen Sauerftoffgas und drey Theilen Stick⸗ 
gas i in einer mit alfalifcher Sauge gefperrten Glasroͤhre 
durch Häufig wiederhofte electrifche Zunfen im Volum 
vermindert und bie fauge fülpeterfauer wurbe. Frey: 
lich bleibt es hierben noch) unentfchieven, was die elec- 
teifche Materie Bierhen felbft bengetragen babe. 


ber bie Verwandlung eines bio 
ne Luft in Gaipeterfänre dur —— electri (den u 


”. Eawendiihs. in 
. ..8. 1032. So viel ſcheint indeſſen ala Thatſache 

ausgemacht zu ſeyn, daß die Natur bey der Verwe⸗ 
fung organifcher Körper Stickſtoff, der ein Beſtand⸗ 
cheil derſelben ift, mit Sauerſtoff des Waſſers oder 
Der Atmoſphaͤre zur Salpeterſaͤure vereinigt, und dieſe 
in fo een ein Produet der Verweſung genannt werden 
Tann. Daß aber Sauerftoffgas und Stickgas durch 
ihre Vermiſchung keine Salpeterſaͤure geben, das hin⸗ 
dert bie Verwandtſchaft ihrer reſpectiven Grundlagen 
zu dem Waͤrmeſtoffe, womit fie in wdieſen Sasarten 
‚vereinigt find. 


6. 1039. Seht laͤßt a6 nun die Theorie bes Ber: 
puffens nach dem aveiphlogiſtiſchen Syſteme leicht geben. 
Der Salpeter entwickelt in der Gluͤhehitze Sauerſtoff⸗ 
gas ($. 1007. M welches das lebhafte Verbrennen der 

Ders 
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verbrennlichen Subftanzen verurſacht. In der daben 
Statt findenden Temperatur bemrächtigt fich die ver 
brennliche Subſtanz des Sauerfloffes der Salpeterſaͤuu⸗ 
se gänzlich, ihr Radical, der Sticftoff mit Brennftof 
‚gelärtigt, wird frey und entweicht ale Stickgas ‚und. 
fo wird die Salpeterſaͤure gänzlich zerſtͤrt. Die gros 
Ge Menge des Waͤrmeſtoffes, weiche die Salpeterſaͤure 
auch im Galpeter noch gebunden euthaͤlt, und bie nicht 


\ ‚gänzlich zur Bilvung der entficheriben Gasarten Ber 
wveendet wird, und der Brennftoff der verbrennli⸗ 


chen Subſtanz, dei vorm Radical der Salpeterſaͤure 
nicht alle aufgenommen werben kann, iſt Urſach des 
deym Verpuffen entſtehenden ſtarken Feuers. — Ei⸗ 
gentlich kann man aber die Erſcheinungen des We 
puffens nicht von der aus dem Salpeter entwickelten 
Lebensluft abfeiten; und es iſt nicht Diefe, ſondern die 

Salpeterſaͤure ſelbſt, die, ehe noch ihre Sauerſtoff 
luftfoͤrmig entwickelt wird, durch denſelben bie ven 
brennliche Subſtanz in der Gluͤhehihe zum Verbren⸗ 
nen bringt. Uebetigens läßt ſich leicht daraus erklaͤren, 
warum das Verhrennen derſelben vermittelſt bes Sal⸗ 
peters auch beym Ausſchluſſe aller Luft in verfchloffes 
nen Gefaͤßen Stattehaben kann. In der überaus 
ſchnellen Verbreitung des Verbreunens durch bie Maſſe 
des Schießpulvers im verſchloſſenen Raume; in der 
Menge von Stichgas und kohlenſaurem Gas, die das 
bey fo plöglich erzeugt wird; in ber Aber alle Ber 
rechnung großen. Elaſtzeitaͤt, welche biefes Gas durch 
bie überaus große Menge des frey werdenden Feuers 


erhalten mu; ; und in der Expanſivkraft des letztern 
Tt | im 


68. IT 3. Hauzefkil. 


im Augenblicke feines Freywerdens, iſt ber Geund der 
fucchterlich großen Kraft zu ſuchen, welche das Schieß- 
pulver ausübt, -wenn es im. verfchloffenen Raume 


entzänbet wird ($. 566.). 
‚ Berfab einer neuen Theorie über das eßaniver von 


boufs; Im feinen verm. Scheiften, B . 393. fl. 

4. 1034. Beym Abbrennen des Rualipuiners ($ 
1026.) iſt es wohl gewiß, Daß durchs allmaͤhlige Schmel⸗ 
gen deſſelben aus dem Schweftlalkali, (zu Folge des im 
Salpeter und Mali ‚befindlichen Waſſers,) ſchwefel⸗ 
haltiges Waſſerſtoffgas gebildet wird, oder vielmehr 
im erften Anfange feiner Eutſtehung begriffen iſt und 
mit ber aus deut Salpeter entbunbenen Sebensluft ei- 
se Knallluft macht. 


Phosphor. Phosphorſaͤure. 
$. 1035. Der Phoophor (Phosphorus), den 
man, zum Unterſchiede von andern im Dunkeln leuch⸗ 
tend erfiheinenden Körpern, auch Kunkelſchen oder 
Urm⸗Phoophor nennt, iſt eine einfache entzuͤndli⸗ 
che Subſtanz, durchſcheinend, weißlich von Farbe, 
etwas zähe-von Conſiſtenz, und in einer Hitze, die 
noch nicht Die Siedhitze des Waſſers erreicht, ſchmelz⸗ 
bar. Er tft beym Ausfchluffe der Luft in dee Hiße 
- flüchtig und laͤßt fich überbeftilicen. Er macht ei⸗ 
sten weit verbreiteten Grundſtoff in den organiſchen 
Kötpern, befonders. im Thierreiche aus, findet ſich 
auch im Mineralreiche, wir z.B. im Eiſen aus 
Swrferi. 


6. 1036. 
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6.2036. Der Phosphor entzuͤndet ſich beym 
gutriet⸗ der atmoſohaͤriſchen fuft oder des Sauerſtoff⸗ 


gas ben einer. Wärme von 30 bis 32° R., und wird 
darin sus Phoophorſaͤure (Acidum ‚phosphoricum , 
d.phesnhorique). DieUimftände, weiche dieſes Ver⸗ 
brennen des Phosphors begleiten, find ‚chen oben (65. 


827. 834-) befehrieben worden. Der Phosphor laͤßt 


ſich aud) durch Reiben leicht im dem ‚zu feiner Entzuͤn⸗ 
. dung nöthigen Grad ber Wärme bringen. Auf die 


leichte Entzuͤndlichkeit des Phosphors gründen ſich 


Äbrigens die Turiner Aetzen, das Feu portarif und 
andere Spielwerfe. Zur Berhüturg feiner Entzün- 
bung bewahrt man ihr in Waſſer auf. 


4. 2037. . Die Piosphorfäuge (&2036.) m un. 
terſcheidet ſich wefentlich von andern Säuren. Cie 
ift feuterbeftändig; fie kann das Gluͤhefeuer vertragen, 
ohne füch zu verflüchtigen, und fchmilzt dabey zu einem 


Durchfichtigen, an ber Luft wieder zerfließlichen, Glaſe. 


” Sie bilder mit den Alfälien und Erden eigenthämliche 
Treutrals und Mirtelfalze, von denen mir hier nur 
das phosphorſaure Ammoniak, das fih auch im 
menkhlichen Harne findet, und die phosphorſaure 
Zalberde merfen. Letztere ift im Waſſer unaufldslich 


und geſchmacklos und bilbet den größeften Theil der 
BRuochenaſche. | 


$. 1038. Durch bloßes Glahen für ſich laͤßt die 
Phosphorfaure ſich nicht zerlegen und ihren Sauer⸗ 


ſtoff nicht fahren. Aber durch Huͤlfe des Kohlenſtoffes 


laͤßt fe ns im Olühen jerfeßen, indem der Koblem 


sta | ſtoff 


t 


s 


et u 


ſtoff mit dem Sauerſtoffe der Phosbdorſo are zur Koh⸗ 
lenſaͤure wird, Die in Gasgeſtalt entweicht, utid das 
Radical der Phosbhorſaͤure mir dem Bremiſtoffe der 
Kohle geſotrigt wieder Phosphor giebt. So dbeveitet 
man auch den Phosphor aus Paosoborfäum: uud 
Kohlenſtand durch Deſtillatisn. , 


1039. An der atmoſphoͤriſchen Luft entwickelt 
der Phosphor bey einer Temperatur, die nicht bis zu 
ſeiner Entzuͤndung reicht, auf ſeiner ganzen Ober⸗ 


fläche einen ſanften weißen Rauch, von einem knob⸗ 


(auchsartigen Geruche, der im Vinſtern leuchtet. Der 


Phosphor zerfließt dabey zu, einer ſauern Fluͤſſigkeit. 
Die dabey Statt findenden Umſtaͤnde, die Erklaͤrung 


Des Phänsınens, und die darauf gegruͤndete Anwen⸗ 
dung des Phosphors zu einem eudiometriſchen Mittel 


find ſchon oben (65. 847. 851. ) angefuͤhrt worden. 


$. 1040. Die fü faure Floͤſigkeit die ſich bey die⸗ 


| fem feuchten des Phosphors in atmofphärifcher fuft 
- bilder, iſt unvollfommene Phosphorfäure „bie ih 


durch den Namen der phoephorigten Säure ( Aci- 


dum phosphoroſam, 4. phosphoreuꝝx) unterſcheide. 


Sie beſitzt einen knoblauchsartigen Geruch, ſtoͤßt in 
der Hitze einen weißen ftechenden Rauch aus und 
verwandelt fi) daben in vollfommene oder Phosphor: 


Rute, toben fich im Sinftern auch leuchten zeigt. 
. 1041. Der Phosrhor entzieht der Schwe⸗ 


felſaure in der Hitze, der Salpeterfäure auch ſchon in 
der säle, ven Ba und wird Pbopptarfipee 


en 95. 104 2. 








Schwere einfacha Crofße is Ihre Berbihdungen. 6. 
. 1642. Die Oehte, ſo wohl die fetten ald die 


atheriſchen, loſen den Phosuher auf, und. die Auf 
‚ fung leuchtet im: Dunkeln. . 


$. 1043. Mit Benhütfe der äßenden feuerbe- 
fändigen Alfalien und der gebrannten Kalferbe zer⸗ 
feßt der Phosphor das Waſſer ſehr leicht. Wenn 
man daher Phosphor mit einer aͤtzenden Lauge des 
feuerbeſtaͤndigen Alkali kocht, fo nimme er den Sau: 
erftoff bes Waſſers anf und wird zur Phosphorfäure, 


bie fi mit dem Alkalt verhindet, während ber Wat ° 


ſerſtoff des Waffers den Brennfloff des Phosphors 
aufnimmt und in Verbindung mit einem Aucheile 
Phosphor als eine eigene Gasart austritt, die man 
. phoophorhaitiges Wafferſtoffgas (Gas hydroge- 
nium Phosphoratum, Gaz kydrogöne phosphort ) ”) 
nennt. 


*“) Gonompina: Dosipheiges, Phoäphoriuft. 
ge über eine. neue‘ Luft, weiche man: burch die Wirs 


fans von Lougenfalzen auf Kumtele Phoephor erhält; 


rolle bes. An 76 8.1. S. sıc ff. 


$. 1044. Um biefe Gasart bequem und ohne 
Sefahr zu entbinden, muß man fo wenig atmofph&- 
riſche Luft, als möglich, in die Gefäße einfließen. 
Mar nehme zu dem Ende eine Heine zinnerne oder 
jrdene, Flaſche von etwa zwey Unzen Inhalt, fhürte 
auf einen Theil Phosphor in derſelben etwa zwoͤlf Theile 
einer ſtarken aͤtzenden Sauge des: Gewaͤchsalkali, fo 
Daß nee wenhth buft eingefchkoffen: hleibßz man ftede 
Amer Aork feik auf, - durch welchen ine gefrhmmte 
Glnschaee. geht a dachſtens az sine. im Durd: 


u “ | meſſer 
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mefſſer hat, unb’beren anderes Ende unter ben Trich⸗ 
ter. der mit Waſſer gefüllten Wanne des pneumati- 
ſchen Apparats tritt; und erhihze Die Flaſche allmähe 
fig im Sandbade durch fampenfeuer bis zum Kochen 
der fange. | | | 

4. 1045. Die Blafen des Gas, welche hierbey 
übergeben, haben einen ſehr unangenehmen, gleich- 
fan fouligen Gearuch. lLaͤßt man fie an die atmo⸗ 
fobäsifche Luft treten, fo entzünden fie ſich von ſelbſt 
mit einem Knalle, und der weiße Rauch, den fie zus - 
ruͤcklaſſen, fleigt. bey ruhiger Luft als ein horizontaler 
Sing, des ſich ummer mehr und mehr erweitert, em⸗ 
por; er iſt wiebererzengte Phosphorſaute. Zum 
Sauerſtoffgas gelaſſen, entzuͤnden ſich dieſe Blaſen 
mit Heftigkeit. Vom Waſſer wird dieſes Gas nicht 
aufgelbſ't, und an für, ſich truͤbt es weder das Kall⸗ 
waſſer, noch rothet es bie iackmustinctur. 


$. 1046. Die Baſi bieſes Gas iſt brennbarhal⸗ 
tiger Waſſerſtoff und Phosphor. In dieſer Vereini⸗ 
gung ziehen ſie den Sauerſtoff ſtaͤrker an, als ſie ein⸗ 
zeln für ſich thun; fie zerſetzen alſo das Sauerſtoffgas 
ploͤtzlich, verbrennen; und das Preduct dieſes Ver: 
bBrennens iſt Feuer, Waſſer und Phosphorſaͤure. 


Saͤure des Kochſfalzes, Flußſpathes 
und Borarxes. 


6. 1047. Die drep verſchiebeneSauren, bie 

im Zochfälze, im Stußfdatbe und im Boraxe als 
eigenthuͤmliche Säuren einen Beſtaudtheil ausmachen, 
Ä find 





Sn 


ötsere einfae Oxreffen. Üsre Verbindungen. Zw 


mr bis jeßt noch nicht zerlegt, ober man fennt ihr | 
Nadical noch nicht (6. 867.). Der Analogie nach: 


‚nit andern Säuren muͤſſen wir aber freytich ſchließen, 


daß auch fie aus Gauerſtoff und einem "eigenen Subs 
ſtrate beſtehen. Zu 
..$. 1048. 1) Wenn man auf nwölnliches 
RKochſalz Vitrioloͤhl gießt, fo entſteht ſogleich eine be⸗ 
troͤchtliche Erhitzung und ein Aufbrauſen, und es ent⸗ 
wickeln ſich haͤnfige weißliche Nebel von einem eigen⸗ 


thuͤmlichen ſauern und ſcharfen Geruche und Ge⸗ 


ſchmacke. Wenn man dieſe Nebel vermittelſt einer 


Deſtillation auffängt ‚ und durch fo wenig Wafler | - 


als möglich verbichter hat, fo erhält man eine faure 
Stüffigkeit, die man in, Officinen tauchenden Salz 
geiſt (Spiritus falis fumans Glauberi ) nennt. 


. 1049. Diefe ſaure Fluͤſſigkeit ift eine Säure 
eigener Akt, die man nach dem Salze, woraus man 


ſie gewinnt, im Syſteme Zochfalsfäure, Salfau.e 
“ (Acidum muriaticum, Acide muriatique) genannt. 


hat. Da aber die fo erhaltene Säure, wie die Bolge 
Ishren mird, eigentlich nur eine unvollkommene Säure, 
oder da ihr Mabical noch eines Höhern Grades der . 
Sättigung mit Sauerſtoff fähig: iſt, fo nenne ich fie 


- Alsigte Säure ( Acidum muriataſum) ($. 872 ), 


und brauche den Dramen Salzſaure für jenen Köbern 
tab ibrer Oxigenirung. 

5. 1050. Eigentlich entweicht dieſe Säure bey Ä 
ihrer Anstreibung aus Kochſalz durch toncentrirte 
Gomefeifun in Gasſorm, und wird durch das vor⸗ 

geſchla⸗ 
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geſchlagene Waſſer wieder darqus verfeßt, inbenree 
die Baſis dieſes Das in ſich nimmt. Dan erhält da⸗ 
her dieſes Gas, wenn man Die Muͤndung ber Dietorte. 
ſogleich unter den Trichter der Queckſilberwanne treten 
laßt und die aufſteigenden Blaſen gehoͤrig auffäugt: 
Dieſes Gas nenne ic, falsigtfauree Gas (Gas muria- 
toſum) *). Es iſt fehr fauer; denn feine Baſis iſt 
die ſalzigte Säure. Es iſt erſtickend, unfähig zur 
Unterhaftung' des Verbrennens; wird vom Waſſer 
augenblicklich verſchluckt, und das Waſſet wird liquide 
ſalzigte Säure. Die Alkalien, Kalkwaſſer, u. dergl., 
ſaugen es ſchnell ein und verlieren dadurch ihre alka⸗ 
liſche Beſchaffenheit. Mit atmofphärifcher und Le⸗ 
bensluft bildet es weißliche Nebel. Wenn man Am: 





-  moniafgas damit vermifcht, fo verlieren beyde Gas⸗ 





arten fogfeih ihre fuftform unter Erwärmung und 
werben zu einem feften Salze (Salmiak). Kohlen⸗ 
- faures Gas, Stickgas, reines und ſchwefelhaltiges 
Waſſerſtoffgas, ſchwefligtſaures Gas und Salpeter⸗ 
gas haben keine Wirkung darauf, wenn ſe nicht 
feucht find. 


2) Eynonyme: Salsfaures Bas (Gas acidum muriatieum, 
Gas acide muristigue 


. 6. 1051. Won’ den eigenthuͤmlichen Neutral⸗ 
und Mittelſalzen wit ber falzigten Säure merke ich⸗ 
das ſalzigtſaure YYiineralallali, (das Rochſatz, 
Steinfals, Meerfalz) ; das ſalzigtſaure Ammoniak 
(Salmiak)]; die ſalzigtſaure Ralkerde; die Alsigrf. 
Talkerde; die ſahigtſantr Schwererde: und ſalzigtſ. 
Strontionerde. 

. 1052. 
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6. 17032. Des: Madical der ſalzigten Säure 
laͤßt ſich mit toch mehrerm Sauerſſfoffe vrrtzinden, uk 
erſcheint dann in einm andern Zuſtagide, vob andern 
Verhältuiffen und Eigeriſchaſtenz 45. wird aun zun 
vellbommnern Soaͤure, die ich, zum Unterſchiede deu 
vorigen, Salzſoure (Acidum muzisticum ) ) neunq 
($.:872.), wie man aber faͤlſchlih ala mir Sauer⸗ 
ſtoff uͤberſattigt anſteht (5. 873.) und deshallbe 
qrigenitte Salzſaure (Acidum muriaticum oxige- 
Hatum, Acide muriasique oxigEnf) genannt hat.  . 

.) een Dybioginmite Salz Aure Aeidum ſali⸗ 'de- 


9. 1053. Zur Bereltung der Salzfäure bedient 
man ſich des Braunſteins, ber, wie wir wiſſen ($. 
832.), fehr vielen Saueiſtoff enthaͤlt und ihn an 
die ſalzigte Säure leicht abtritt. Man ſchuͤttet davon 
gepulvert einen Theil in eine Retorte, gießt drey Theile 
toncentritte ſalzigte Säure darauf, legt fie in ein 
Sandbad, hringt Re mit des vneumatiſchen Wanne, 
die. mit heißem Waſſer gefuͤllt iſt, in Barbindungy 
und erhiht ſie gelinde. Es entflcht eine Axt von Auf⸗ 
hrauſen, und es entwickelt ſich nach ber. atmoſphaͤri⸗ 
ſchen $uft eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit von einer blaßgelben 
Farbe, die mon in Släfer wit eingeriedenon Sr 
Bin anffange. DE Er, 


6. 1054. Die erhaftene aaſtiſche gap gkeit iſt 
kin Gas, fondern ein Dampf, der bey einer Ders 


minderung der Temperatur, "bie kaum an den Gefrier⸗ 
Wunct reicht zu einer feſten fpießigten Subſtanz gẽ⸗ 
rinnt die v2 Wärme wieder: zur elaſtiſchenſluͤß 

| | figfeic 
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figkeit wied. Die elaſtiſche · Salzſaure beſtzt einen 
ngemein ſtechenden und erſtickenden Geruch, todtet 
bdineingebrachte Thiere ſehr ſchnell und iſt ganz und 
gar irreſpirabel, wird vom Maſſer nach and nach eins 
geſogen, und bildet nun damit liquide Salzfäure. 
Man’ kann fie anch nicht durch Queckſilber fperren, 
weil fie dieſes aufläf’e, fonbeen nur in Släfeen mit 
eingeriebenem Stöpfel aufbewahren. 


4. 1055. Die Salzſaͤure roͤthet nicht nur erſt 


blaue Pflanzenfäfte , fondern zerflört ihre Farbe ganz, 
fo wie alle Pflanzenfarben. "Ale bunte Blumen und 


gehne Blätter werden Darin wit der Zeit weiß und 
ungefärbt. Die verlorne Farbe laͤßt fich durch Fein 
Alkali wieperherftellen... Hierauf gruͤndet fi die An: 
wendung der Salzſaͤure zum Bleichen von teinwand 
und Baumwolle. 


6. 1056. ine deennende Wo cheterze brennt in 
ber elaſtiſchen Salzſaͤure fort, obgleich mit vermin⸗ 


derter und dunflerer Flamme. Phosphorus, Kohle, 


Sinnober, graues Spiefiglanzerz, Spießglanz, Wis⸗ 
muth, Zink, u. a. verbrennliche Körper mehr, fein 
gepulvert in die erwaͤrmte elaſtiſche Galzfäure geſchuͤt⸗ 
tet, entzunden ſich darin ſogar von ſelbſt. Ss ent⸗ 
zichen dieſe verbrennlichen Suͤbſtanzen der Salzſaͤure 
einen Ancheil Sãwrſto und verwandeln fie in ſal⸗ 
zigte Säure 


$. 1057. Waflerftoffges nieht mit elaſtiſcher 
Salzſaure ein Gemiſch, das fich —** laͤßt; das 
Veduct bes Werbeennuns iſt woͤſſerigte ſalzigte Saͤure. 

1J Der 
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Des Schwoefel zerlegt die Salzfkure auch, verwandelt 
fie in faljigte Saͤute und wich felbi zur Schwefel⸗ 





fünre. . Gchäwefeltes Wafferfioffgas wird davon auf 


eine ähnliche Art affieirt, als van lebeneluft; es ſchei⸗ 
ber fih Schwefel ab, und bie Salsfäure wird zur fals 
sigten Säure. Galpetergas bringt mit elaftifcher 
Salzfänre ſogleich rothliche Nebel zuwege, und es 
bilden ſich ſalpetrigte Saͤure und ſalzigte Saͤure. 
Stickgas ſcheint feine Wirkung auf Salzſaͤure zu ha⸗ 
ben; aber Ammoniakgas bringe mit der erwärmten 
elaftifhen Salzfäure eine Art von Verbrennung zu- 
wege; das Ammoniak wird ganz zerſeßt; es erzeugt ' 
fi) Stickgas, Waſſer und ſalzigte Säure. 


6. 1058. Die Neutral⸗ und Mittelſalze, ( Mic 
riates oxygénés), bie aus der Derbinbung der Galjs 
ſaͤute mit Alkalien und Erden entfpringen, unterfches - 
ben fid von den ſalzigtſauren weſentlich. Ich nenne 
bier nur das ſalzaure Bewäcdhenllali ( Muriare de 


Potajje oxigé né), das auch die zerftörenden NBirfuns | 


gen-der Salzfäuse auf Pflanzenfarben befigt, in bes 
Hige ſehr seine Lebensluft entwidelt und dann zu 
ſalzigtſaurem Sewoͤchsalkali wird. Mit Kohlenftaub 


vetrmengt und -in einen gluͤhenden Schmelstiegel ge; 


tragen, bewirkt daB Salz cine heftige Berpuffung; - 
eben fo auch mit Schwefel. Mit Phosphor zuſam⸗ 
mengerieben wacht es eine gefüßrliche Erpiofion. 


6. 1039. MWenn man figuibe Balgfäure in einer 
weißen gläfernen Retorte, bie mit der vneumatiſchen 


Oprärftufe I Bohindung I, Dun Eamadaich | 
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angfetzt, fo entwickelt ſich daraus Sauerftoffgas, und 
‘der Nuͤcſtend iſt falzigte Shure. Wan hat hieraus 
Anlaß genommen, die Walzſaure als ein Phetometer 
su braucheny. aber es gewoͤhrt son) und Mn gar Done Zus 
verloͤſſigkeit. 


4. 1060. Auch der Sehhererſiere entzieht die 
ſalzigte Saͤure von ihrem Sauerſtoffe und verwan⸗ 
belt ſich dadurch in Salz ſaͤure. Wenn man daher 
einen ober zwey Theile flarfe und farbenfreye Salpe 

terfäure mit vier Theilen concentrirter falzigter Saͤure 
zuſammenmiſcht, fo entſteht Erhitzung und ein Auf: 
brauſen, und es entwidelt | fih daraus  afifhe Salye 
ſuute, ſo wie auch bas Gemiſch den Geruch derſelben 
geigt und eine gelbe Farbe annimmt. Das ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Giwiſch enthoͤlt nun uwwolllommnere Galpeter 
fäuse. mit der Salzſaͤure gemiſcht. Es hat von den 
Alten Themiſten den Mamen Konigewaſſet ( Aqua 
segie, rogia), aud; BolöfAeiDeraffär, erhalten, 


und iſt als ſalpetrigtſaure Galzſaure ( Acidem ni- 


‚trolo- muriaticum, Acide nitzo- murlacigue ) anzu: 
Sehen. Durch feinen Gehalt an &aljfäure if} es 
wirkſam, und zeigt deshalb andere auflöfende Kräfte, 
als ſalzigte Gaͤure allein oder @Balpeterfhute allein; 
Dadurch hat es auch fie auflbfende Rräfee aufs 


Bol. 


6. 1061. 2) Wenn man auf fein geriebenen 
Stupfpach Uiriebht greßt, ſo tritt ſogleich eine Menge 
weißßiche Mebel don einem. ſauern Sheruche und Ge⸗ 
Komade tur. Haͤlt Tor Se vi 

edei, 


8 
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QNebel, fe wich die Flaͤche: berſelben ſehr ſnell ange 
griffen, ſie verliert ihre Potitur, wird undurchſichtig, 
und dae Glas wird withlich angefreſſen. Dieſe Wir· 
fung auf Glan. und Kieſelerde beſitzt Feind audere bie 
ſetzt bekannte ESaͤure, und deshalb if die aus- Ben 
Flußſpathe durch Vitrioldͤhl ausgetriebene Saͤute a. 
eime eigenthuͤmliche zu detrachren. Ich nenne fie flufe 
ſigte Saͤure (Acidum Auorofum) »). 


. Gpnonyma: $tußfpathfäure Spathfäure CÄcidum Baorig 
Ba, Acddam Auorionm (Aeide —5 der 
er — 


6 1062. Die Aufigte Säure hat fehr viel Yehns 
lichkeit mit der falzigten Säure im Geruche, Geſchma⸗ 
de und inihrer Slüchtigfeit. Man kann fie nicht in fe: 
Ker Geſtalt darſtellen und ohne vorgeſchlagraes Waſſer 
ben der Deſtillation nicht erhalten, igentlich iſt fie - 
im waflerftenen Zuſtande gasförmig, und wird in 
diefet Form aus dem Flußſpathe durchs Bitrioldhl ge⸗ 
trieben, das Gas wird aber bey der Deſtillation von 
Sem dvorgeſchlagenen Waſſer zerſetzt, und ſeine Baſis 
vavon eingeſoͤgen, bie nun damit bie liquide fluffigte 
Säure bildet: Wenn an demnach ben der Deſtilla⸗ 
Hen des: Flußſpathes mit Vitrioldhl die Mündung ber 

Retorte unter den Trichter Der Queckſilberwanne der 
pneumatiſchen Geraͤthſchaft beingt, fo geht die flufſigte 
Säure als eine permanente efaftifche fuft über und 
macht das fluſſigtſaure Gas (Gas Auorofaın ) *). 
Dieſes Gas verwandelt ſich bey Berührung ber atmo⸗ 
fohärifehen Suft in weißliche Nebel, wird vom Waſſer 
ſogleich ver udt ober vieimeht zerſetzt und bildet 
damit 





ı 
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bomit fiquibe fiffigee Sire. Es itt ſchwerer fe 


atcmoſphaͤriſche Suft, iſt irreſirabel, verloͤſcht ein hin⸗ 


eingebrachtes Sicht, iſt ſehr ſeuer, ruͤbt bus Kalk⸗ 
waſſer gleich, und wird davon zerſetzt, fo mie auch 
‚yon Allalien, und tritt ui Accanialuo⸗ wen feſten 


‚Körper zufammen. 


® Buo 
> Epmenumn Pe u (Gm seidum ricup, 


6. 1063. Hat man diefes Gas aus einer gläfer 
nen Metorte deſtillirt, fo ſetzt es bey feiner Zerſetzung 
durch Hinzugelaffenes Waſſer fogleich eine Fiefefigte 
Binde ab, zum Beweiſe, daß bie fluſſigte Säure bie 
Kiefelerde fogar in luftgeſtalt bringen und verfluͤchtigen 
kann. 


g. $. 1064 Mit der Kalferbe liefert bie fluffigte 
Goͤure eine im Waffer. völlig unauflösliche Verbin: 
dung, und tröpfelt man die Säure zum Kalftwafter, 
fo entfteht fogfeich ein Miederſchlag, der fluſſigtſaure 
Kalkerde ift. Dergleichen ift auch der natürliche Flußß⸗ 
(bach ober Fluß (Fluor mineralis), der wegen feiner 
Unaufldslichkeie im Waſſer allerdings nicht zu den 
Salzen, fonbern zu den-Steinen. oder Erden gehört. 
Er kommt in fehönen wuͤrfligen Kryſtallen, mehr 
ober weniger durchſichtig, und von den’ fhönften und 
mannigfaltigften Barben vor. Er ift im Feuer ſchmelz⸗ 
bar, läßt aber feine Saͤure babey nicht fahren. : Er 
loͤſſt im Fluſſe andere Erbarten auf, und wird bes 
wegen im Huͤttenweſen als Zufchleg beym Schmelzen 
gebraucht, wovon er auch feinen Namen erhalten hat. 
Beam Erhitzen feuchter er im Dunkeln. 

6. 1065. 
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$. 1065. 3) Aus dem Boraxe (Borax) ſchei⸗ 
den die mineraliſchen Säuren auf naſſem Wege ein 
ſaures Salz ab, das ſich in allen Verhaͤltniſſen als 
eine eigenthuͤmliche Säure charakteriſirt und den Na⸗ 
men der Borarfure (Acidum boracicum, "Acide 
boracique) M fuͤhrt. Sie bilder ein glänzendes, weich) . 
‚anzufühlendes, ſchuppiges Salz, das faum einen 
ſaͤuerlichen Geſchmack hat, aber die Sadmustinctur 
göchet,, im kalten Waſſer ſich ſchwer aufloͤſen laͤßt, 
und davon bey so? Fahrenh. 20 Theile erfordert, da 
es hingegen im kochenden Waſſer leicht aufidslic, iſt. 
An ver Suft ift das. Salz beſtaͤndig; im Feuer ift es 
nicht flüchtig, es Fäßt fich aber. durch Waſſerdoͤmpfe 
mechanifch in die Höhe reißen. Es ſchmelzt in der Oluͤ⸗ 
hehiße zus einer durchſichtigen, slasähnlichen Maſſe, 
Iöf’e aber -Seicht von der Thonerde des Tiegels auf. 
Durch diefes Schmelzen wird es weiter nicht. veräns 
dert, als daß es fein Kepftallifationsmaffer verliert. 
Die Borarfäure unterfcheider fich alfo durch ihre Feuers 
beſtaͤndigkeit von andern bisher abgehandelten Mines 
salfäuren gar fehr. 

.? Sononvma: GBedativfalz (Sul fedativum Hondergi). 


6. 1066. Bon den Verbindungen der Borax⸗ 
fäure mit Alkalien und Erden nenne ich hier das bo⸗ 
raxſaure Yineralaltali, dergleichen der Borar ſelbſt 
iſt, des aber doch noch einen Ueberſchuß an Mineral: 
altali enthält; und die boraxſaure Kaikerde und 
Taikerde, (Boracit). 


| | Metalle. 





ön Bu = he 5 Ye 
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. 1067. Auch die Metalle fi nd einfache ver— 
brennliche Subftanzen. . Wir kennen gegenwaͤrtig 
neunzehn weſentlich verſchiedene metalliſche Subſtan⸗ 
zen: Bold, Platin, Süber, Queckſuber, Biey, 
Kupfer, Eiſen, Sinn, Zink, Wiemuth Spies 
glanz, Arſenik, Aobald, Nickel, Magneſum, 
Molybdan, Wolftam, Uran und Titan, 


...6:1068. Die Metalle uͤbertreffen an fpreifi 

ſchem Gewichte alle übrige Foſſilien, doch iſt Darin 
unter ihnen ſelbſt ein. betraͤchtlicher Unterſchied. Gi 
find vollkommen undurchſichtig. Sie beſihen einen eis 
genthuͤralichen Spiegriganz, ‚der ein charakteriſtiſches 
Kennzeichen derſelben ausmacht, und ſtehen beym 
Ziluſſe in der Schmelzhitze mit tonvexer oe in in 
irdenen Schmelzgefäßens : :: 


$. 1069. Mehrere Metalle find befindet , und 
ihre Theile laſſen fi) durch Druckwerk oder Hammer 
an einander merklich verſchleben, ohne ihrem Zufam: 
menhang zu verlieren, und fie laffen ſich fo zu duͤn⸗ 
nen Blaͤttern und Faben ſtrecken/ wie z. B. Goid, 


“Silber, Platin, Kupfer, Bley, Zim , Biten. 


Andere hingegen find foröde amd laſſen fich nicht fire 
den und dehnen, 3. B. Spießglanz, Arfenif, Kos 
bald, Wismurh ıc. . Man hat deugalb. die Metalle 
tingetheilt in Banzmetalle (Metalla porfecta) und 
Aulbmeralle (Semimetalla). . Allein diefe Eintheis 
Jung ift nicht gut flatthaft und bie Benennung nicht 
gut gewählt Denn. es läßt ſch keine Grenzlinie zwi⸗ 

ſchen 


— 








Sqhwere einfahe Exoffe u. Ger Bebiadungen. 693 


ſchen ihnen ziehen, ſondern es gehen vielmehr die ge⸗ 
ſchmeidigen Metalle ganz unmerflih in die ſprbven 
uͤber. 


6. 1070. Die Metalle find: alle fchmel;bar, aber 
in verschiedenen Graden. So ſchmelzt Queckſilber ſchon 
in ber gewoͤhnlichen Temperatur unſrer Atmoſphaͤre; 
einige Metalle ſchmelzen noch vor dem Gluͤhen/ z. B. 
Zinn, Bley; andere nach dem Gluͤhen, z. B. Si: 
ber, Gold, Kupfer, Eifem Ale Metalle, nur 
Eifen und Platin ausgenommen, fchmelzen, wenn fie 
den gehörigen Grad der Hiße erreicht haben, plößlich; 
die leßtern hingegen werben erft erweicht, und darauf 
beruhet ihre fo mögliche Eigenfihaft, ſich ſchweißen 


zu laſſen. 


6. 1071. Die Metalle f nd kryſtalliſirbar, wenn 
die dazu erforderlichen Bedingungen Statt finden 


($.142.). Bey den fo genannten Halbmetallen ift das 


innere kryſtalliniſche Gefüge leicht wahrzunehmen; ben 


den zaͤhen fällt es darum nicht in die Augen, weil 


eben wegen ihrer Dehnbarkeit fich beym Zerſtuͤcken bie 
Sage ihrer Theile ändert. *0 


—4. 1072. Die. mehrſien Metalle find in ihrer 
Ehmelikie feuerbeſtandig, wie Geld, ‚Silber, 
Aupfer, Platin, Eiſen, Bley, Zinn, Midel, Kos 
balt, Masnefium, Wolfram; einige hingegen find 
flüchtig. und‘ laſſen ſich in verfchlofienen Gefäßen in 
die Höhe treiben, wie Muedfilber, Wismuth, Zink, 
Arſenik und Spießglanz. Die Keuerbafländigfeit der 
ordern iſt frepiich..nur.aelatin, und man bat in ber 

u u groͤß⸗ 





— — — — BP - - 





2 IE. he, 3. Hape, 
größten Hitze großer Brenmatäfer reis das Gold_Kch 
derflaͤchtigen geſchen. 


4. 1073. Die mehrſten Metalle laffen ſich unter 
zinander zufammenfähmelsen, und es entſpringen 
daraus mannigfaltige Merallgenuſche, Merallver⸗ 
ſetzungen, oder Legirungen, die wegen ihrer befow 
dern Eigenfchaften oft von fahr großem un find. 

Dieſe Metallgemiſche find oft Dichter, als fit der Be: 
rechnung zu. Folge fen follten, oft weniger dicht 

Merkwuͤrdig iſt es, daß einige Metalle gar wicht mit 

einander zuſammengeſchmolzen werden eütmen. 

‚ Bir, merfen bier von biefen Metolgemiihen: Wie Ergiceng 
Bere mis Mupfers Devbe zu Stdnien med ne 
die Bronze (Aes), das —S — 5 au eur 
ımd Zinn; das gelbe 
3. ans} —* * ink; TE aus ver 


a Ha Bin \ d Wise —— —— aus 
In ey uR 
Kurier 2 dm “en *⸗ 


6. 1074 Alle Metalle, mur Gold, Silber 
und Platin ausgenommen, erfahren eine hoͤchſt merk⸗ 
wuͤrdige Veränderung, wenn fie beym Zutritte der 
luft der Schmelshiße ansgefeßt werden. Um bie hier⸗ 
bey Statt findenden Umftände beffer wahrnehmen zu 
fönmen, ſtelle man folgenden Verſuch un. Man 
nehme eine genau abgewogene Menge vor weichen 
Teilen Bley und Zinn, und laſſe ſie in einem flachen 
Lalcinirſcherben ſchmelzen. Das Metall verliert ſehr 
bald ſeine glänzende, ſpiegelade Oberfläche, um wird 
mit einer grauen, erdigen Haut überzogen. Man 

ſtreiche dieſe mir. einem eiferun parte guruͤk, fo 
kommt zwar wire eine meue:-meruliich- gaͤnzuido 

Släce 
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Vlache zum Vorſcheine; ſie wird aber bald wieder von 


neuem mit der graued, erdigen Haut bedeckt, uns 
‚man kann endlich fo hen fortgefebter Arbeit alles. Me 
tall in einen folchen grauen Staubverwandeln. Weun 
man das Metall bis zum Gluͤhen erhigt, fo geht dieſe 
Veränderung fchneller vor, und man fieht endlich das 
Metall gan; deutlich urfprünglich leuchtend werden, , 

ober verbrennen, und es iſt jet der Unterſchied, daß 
der entſtanbene Staub eine gelbliche Farbe erlangt. 
Durch Umruͤhren deſſelben muß man ſüchen, die noch 
nicht veränderten Theile des Metalles mir der lLuft in 
Beruͤhrnng zu bringen, wo fie dann jene Weränberung 


ebenfalls leicht erfahren. Wenn man bey Diefer Ari 


beit Sorge trägt, daß von dem Metalle nichts verfer 


ren geht, fo findet man nach Endigung des Prozeſſes 


und. dem Erfalren, daß der pulverige, dem Anfehen 


had) erdige, Ruͤckſtand etwa 12 Prosent mehr wiegt 
als das Dazu angewandte Mel, 

$. 1075. Es geht alfo bey dieſem Verſuche bei 
metalliſche Slanz, der Zufammenhang, die Geſchmei⸗ 
digkeit, und eine große Anzahl ſinnlicher Eigenſchaften 
des Bleyes nnd Zinnes verloren, und dieſe Metallt 
verwandeln ſich dem Anſehen nach in eine Erde: Eint 
ihnliche Veränderung widerfaͤhrt auch bey gleicher 
Behandlung jedew dieſer Metalle befonners. Metall, 
das auf irgend. eine ABeife dieſe Beränderung erfahren 
bat, heißt ein Mextallkalt \ Calx metallic); Metall 
bingegen, das mig;allen ben vorher befchriebenen Eis 


genichaften verfehem ft, reguuumſches Liistall oder 


* (Begulus);. und. die Öperarion, 
Uu a durch 
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durch welche ein regulinifches Metall in Kalk verwan⸗ 
delt wird, das Verkalken (Calcinatio ). 
776 1076. Alle Metalle, nur Gold, Silber ober 
P atin ausgenommen, werden im Seuer beym Zutritte 
der Suft verfaf.e_ Man unterfcheiber daher jene, 
welche durchs Feuer nicht verfalft werben Fönnen, 
durch den Namen ber edeln Metalle (Metalla nobi- 
lia), von den Übrigen, welche unedie (Meralla igno- 
bilia) genannt werben. 


. 6. 1077 Die Metallkalke Haben nad) dem Un⸗ 
terfchiede der Metalle fo wohl, woraus fie entſtanden 
find, ale nad) dem Grade der bey der Verfalfung an: 
gewandten Hitze, verfchiedene Sarben und verſchie⸗ 
dene Natur. Einige zeigen offenbar eine fauerfalzigee 
Beſchaffenheit. Die Kaffe ver unedeln Metale, 
zur. der bed Queckſilbers ausgenommen, geben alle, 
wo nicht für fich allein, doch in Verbindung mit an- 
dern, beym Schmelzen in ein Glas, ober wenigftens 
in eine glafichte Schlade über, von anfehnlicher Dich: 
tigkeit. Die Schmelzhiße, die dazu erforderlich ift, 
äft größer, als die, wobey die Metalle diefer Kalte 
» fließen, | 
6. 1678. Diefe metallifhen Glaͤſer ( Vitra me- 
tallica ) befißen andere Eigenfchaften, als ihre regufis 
niſchen Metalle. Sie fließen im Feuer in den irbes 
nen Schmelzgefäßen nicht mehr mic converer Ober: 
fläche, Idfen Erben und Alkalien im Fluſſe auf, mas 
die regufinifchen Meralle nicht thum, und laſſen fich 


mit t vegulinifihen Metatien Ducchauis nicht vereinigen. 
. Kun Ben 





Scqhwere enfadhe Eisir u fire Wabiadangen er 


Bay dem Verglaſen behalben bie feuerbeftänbigen iss 


talllalke die Zunahme «bes. Gewichts, die fie ben- ihren - 


Entſtehung über das Gewicht des angewandten Me⸗ 


talles erhalten haben. Die metalliſchen Glaͤſer beſitzen 
verſchiedene Farben, und die metalliſchen Kalke erthei⸗ 


len auch den erdigten und ſalzigten Glaͤſern, woͤmit 


fie ſich verglafen,. ihrer unterſchiedenen Natur nach 
verſchiedene Farben, oft ſchon, wenn fie ihnen nur in; 


geringer Menge zugeſetzt werden. Metalltalke, die 
für fich fein durchſichtiges Glatz geben, koͤnnen anderm 


Glaſe, mit dem ſie zuſammengeſchmolzen werden, 


auch bie Durchſi ichtigkeit rauben.! “Auf die Verbin⸗ 


dung anderer Glaͤſer mit den‘ metalliſchen, und bie 


Färbung durch dieſelbigen, gruͤndet ſich die Bereitung 
der Fünitlichen Edelgeſteine und Biäufligje, "der 
te zum Porzellan⸗ und Emetimablen, ber‘ ZZ 


tree 


‘6. 1079. Bern man ben en Ralf von 1 Be, z. 8 | 


Blenglärre oder Mennige, mir Kohlenſtaub vermengt, 
in einem bedeckten Schmelsgefäße der Schmelzhitze 
ausfeßt, fo verwandelt er fich wieder in regulinifches 


Bley. Diefe Operation, durch welche inan bie me⸗ 
tallifchen Glaͤſer und Kalfe wieder in regufinifches 


Metall verwandelt, heißt das Wiederherſtellen oder 
Reduciren (Reductio). 


. 1080. "Die Wiederherſtellung der unedeln 


Metalle aus ihren: Kalken und Glaͤſern erfordert alle 
mal den. Zuſatz einer verbrennlichen Subſtanz, wie 


* B. der Kohle, oder Kir Dinge, die Kohlenſtoff 
| enthal⸗ 


-* ’ 


‘’ 
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enthalten, als: Geife, Pech, Harz, Bett, Ochl 
Bey ſchwer⸗ fluͤſſigen Metalltalken fan man: fü aber 
mur Der feuerbeſtaͤndigern Reducirmittel bedienen. 
Ya Huͤttenweſen dient gewoͤhnlich das Breunmate 
rial, die Kotzle, zwiſchen Denen man bie. Erze ſcheuelzt, 
ſelbſt zum Reducitntittel. Um übrigens ben ſtroeng⸗ 
Miſſigen Kalten ihren Fluß und bie beſſere Schei⸗ 
bung des veducirten Metalles von dee Schlacke zu bes 
fördesn, ober diefe duͤnn⸗ fläffiger zu machen, braucht 
man noch Zuſate de ale Gräfe (4 574.) dienen. 


4. 1081. Ob man gleich bie edeln Metalle nicht 
durch Feuer und Suft verfalten fan (5. 1076.), fo 
kann e8 doch auf andern Wegen geſcheben, wie bie 
Folge lehren wird. Ihre Kalke unterſcheiden ſich aber 
von denen der unebein Metalle darin, daß fie zu ihrer 
Wiederherſtelung feines Zuſatzes einer verbrennlichen, 
Subftan; bedürfen, fondern beym Schmeljfeuer in 
der Gluͤhehitze für fich wieder zu regulinifchen Metal: 
len toerden. Und hierin iſt ihnen auch der Kalf des 
Quedfilbers ähnlich, 


6. 1082. Alle Umftänbe ben ten Verfalfen der 
Metalle durch euer und fuft lehren, daß diefer Pro: 
zeß ein wirffiches Verbrennen ift, und daß die regus 
liniſchen Metalle verbrennliche Subſtanzen find. Auch 
finden dabey durchaus eben diefelbigen Phänomene 
Start, als beym Berbrenuen anderer. Subftanzen 
€$. 828.). Denn 1) beym Ausfchlufle des Sauer: 
ſtoffgas ift feine Verkalkung dee Metalle durchs Feuer 
wein zu bewerffielligen. In genau verf 

Gefaͤ⸗ 


8o 
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Gefißen, aber nis einer Decke tom Glad , Schla⸗ 

den, Kotzlenſtaub u. dergl. geſchmolzen, bfeibt das 
reguliniſche Metall vegulinifch. Auch geſchieht Die - 
Wettalfung des Metalles nue an ber Oberfläche deſſel⸗ 
bin, wo die Suft Zutritt hat. 2) Beym Berfallen 
ber. Metulle duch Die Hitze wird das Sauerſtoffgas 
verzohrt, und im einer befiimmeen. Menge deſſelben 
kann nur eine gewiſſe Menge bes Moetalles verkallt 
werben, 3) Der Ueberſchuß des Gerichts des Me: 
falfaltes, über das des dazu angewandten regulini, 
ſchen Metalles correſpondirt dem Bewichte des dabeq 
verſchtoindenden Antheils des Sauerſtoffgas. 

— 
4 1083. Die Theorie des Verlollens der —* 
_ talle.tommt alſo ganz ‚mit der Theorig des Verbren⸗ 
nens Überhaupt (5. 844.) überein. . . Die unedelu 
Metalle find nämlich verbrennliche y. aber ſolche breune 
ſtoffhaltige Subſtanzen, die bey einem gewiſſen Gtade 
ot Teinperätur das Vermögen befißen ‚den Sauer⸗ 
ſtoff Rärter anzuzichen, Als er vom Woͤrmeſtoffe im 
BDauũuevfſtoffgas angezogen wird. Wenn fie alfo: Bey 
FZutritte der atmoſphaͤriſchen Sufe in Schmelzen Den 
dazu whrhigen Grad ber Hitze etrecht haben, ſo zerr 
ſetzen fle das Sauerſtoffgas dadurch, daß ſie ſich mit 
dem Saueöẽſtoffe deffelben verbinden, wahttend ihr 
Brenuſtoff mit vera Waͤrmeſtoffe austritt. Die Me 
talle werden durch Die Verbinvung mie dem Gaueck 
finffe notuͤrlicher Weiſe in ihrer Natur und in ihren && ' 
genfihaften geaͤndert; fie werden Metalllaile, mi 
U dur 
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burch Schmelzen derſelben metalliſche Glaͤſer. Die 
Gewichtszunahme und die Uebereinſtimmung biefer 
mit bem Gewichte bes. verſchwundenen Sauerſtoffgas 
erklaͤrt ſich nun leicht; fo wie der Umſtand, warum 
beijm Ausſchluſſe aller Luft Die Verkalkung ber. Metalle 
durchs Feuer nicht Statt hat, and warum in einer 
beflimmten Menge von fuft.nur- eine gewiſſe Quanti⸗ 


säs des Meralles ſich verfalken Fänn, 

. 2084 Einige Metalle werben bey ihrer Wer: _ 
Faltung, wenn fie volllmmen ift, duch zu wirklichen 
Säuren, wie das Arfehif und’ das Molybdaͤn; an- 
bere hingegen zeigen noch Beine ſaure Befchaffenheit, 
es ſeh num, daB ihre Grundlage dazu richt fähig iſt, 
oder daß fie nicht fo viel Sauerfloff aufnehmen fönnen, 
als zu ihrer Saͤurebildung erforderlich wäre.” Man 
Bat deshalb die Metalfaife in der neuern Nomencla⸗ 
tur Oxiden (Oxides) genannt: Die Verfalfung 
ſelbſt ift eine Oxidirung Oxidation). 


6 085. Die Mieberherfiellung ber Metalle 
aa ihten Kalken und Glaͤſern iſt demnach eine Des⸗ 
oxidirung Dectixidation), ober eine. Scheidung 
bes Sauerſtoffes von dem damit verkanbenen Metalle 
und zugleich eine Wiedererſtattung ſeines verlornen 
6.: Dies kann ben dem unedeln Metallen 

‚ weht: durchs bloße Feuer geſchehen, wenigſtens nicht 
auf eine volſtaͤnbige Meiſe, fontern-es iff noͤthig, 
Def od) eine. verhnennliche Gubfkanz zugefeßt merbe, 
Die in. Wer: gehörigen Temperatur nößer mit dem Sau⸗ 
erſtoffe verwandt ik, als das Metal. Dies iſt der 
F Kohlen⸗ 
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Kohlenſtoff, ber in der Temperatur des Glaͤhens den 


Sauerſtoff ſtaͤrker anzieht, als er vom Metalle ange⸗ 
zogen wird, damit als kohlenſaures Gas entweicht, 
dem Metalle aber ſeinen Brennſtoff uͤberlaͤßt, und ſo 
durch beydes das Metall wieder reguliniſch macht, 
wenn er in binreichender Menge jugegen iſt. 
| 6. 1086. Um dies zu beftätigen, reibe man 
ı Unze DBleyglätte mit 2 Duentchen Kohlenſtaub ge⸗ 
nau zuſammen, ſchuͤtte das Gemenge in eine Heine 
irbene Retorte, feße diefe mit dem pneumatifchen Ap⸗ 
parate in Verbindung, und erhiße fie ſtufenweiſe bis 
zum Gluͤhen. Anfangs tritt die atmoſphaͤriſche fuft 
aus, aber nachher folgt kohlenſaures Gas. Nach 
Endigung der Operation findet man den Bleykalk in 
der Retorte zum reguliniſchen Bien hergeſtellt. 
8. 1087. Man nehme ferner 1 Unze rothen 
Queckſilberkalk, reibe ihn mit i Quentchen Kohlen: 
ſtaub innig zuſammen , und verfahre wie vorher 
(5. 1086.), Man wird hierben ähnliche Probucte 
erhalten, nämlic, fohlenfaures Gas und Taufendes 
Auedfilber, das, weil es in der Hiße flüchtig iff, 
uͤberdeſtillirt und fi in der Mittelflafche fammelt. — 
Hr. Lavoiſier fand hierbey, daß ı Unge ( franz.) 
zother Duedfüberfalt 7 Quentchen 34,3 Gr. lau⸗ 
fendes Queckſilber gab; daß dabey 75,5 Cubikzoll 
C(pariſ.) kotlenſautes Gas raͤtwickelt wurden, deren 
Gewicht 52,45 Gr. beträgt; und daß von der anges 
wandten Kohle 14,75 Gr. verzehrt worden waren. 
Diefe 14,75. ©r. Kohle hatten alfo‘ 37,7 Or. Saus : 
erſtoff aus Dem Queckſuber in fi genommen, waͤh⸗ 
. | send 


I 
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ma fe vichen zum sendiifgen Quedfiier roraut 
Batten. 

avoiſierv even Ch. 953.) andef. NMhaudl. 


4. 1088. Die edeln Metalle befißen eine zu ge: 
ringe Verwandtſchaft sum Sauexſtoffe, als daß fie 
Ihn dem Sauerſtoffgas ‚entziehen koͤnnten. Dies iſt 
der Grund ihrer Unverfalfbarfeit im Feuer; aber auch 
bes Grund won der Wiederherſtellung ihrer, durch 
andere Mittel erzeugten, .Kalfe, vermittelſt des glühen- 
den Fluſſes für ſich, ohne Reducirmittel ($. 1081.). 
Im letztern dalle iſt ihnen der Kald des Quedfilbers 
denlich das. zwar ben einem Grade der Hitze vor 
dem Gluͤhen durch das Sauerſtoffgas verkaltt werden 
kann, aber durch die Gluͤtzehitze feinen Sauerſtoff 
wieder entlaßt. So wird das Queckſilber ein ſehr 

gutes Mittel, die arwiofpfärifche fuft zu zerlegen 
* ihre Zufammenfeßung zu zeigen. Man nehme 
eine Unze rothen Quedfilberkalf, (hätte ihn in eine 
Eleine gläferne Metorte, bie durch eine Mittelflafihe 
mit dem pneumatifchen Apparate in Verbindung ifl, 
Man erhiße. die Metorte vorfihrig bis. zum Gluͤhen. 
—* tritt die atmoſphaͤriſche Luft ber Geraͤth⸗ 
aft aus, nachher aber geht reines Sauerſtoffgas 
über, wobey ſich das Queckſilber rebuict und in bie 
Mittelflafche uͤberdeſtillirt. Das Gericht alles erhalte: 
‚ nen Queckſilbers beträgt eston 32 Gran (nuͤrnb.) 
weniger, als ber Dazu Angewandte Queckſilberkalk. 


4. 1088. ‚Den der Wieverherſtellang der Kaffe 
ver edeln Metalle und bes Queckſilbers verbiadet ſich 
.. alſo 
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“fo in der dagu erforderlichen Gluͤhehite die Baſis 





des Lichts oder der Brenmfioff des Feuers wieder miet 


dem Metalle, und der Waͤrmeſtoff wieder mit dem 
Sauerſtoffe, und dieſer trier als Sauerſtoffgas alte; 
und das Metall kommt dadurch Token in den regu 
liniſchen Zoſtand. 


. 1090. Die Metalle ‚befißen nad) ihrer fperi | 
fiſchen Natur nicht. gleich ſtarke Verwandtſchaft zum 
Sauerftoffe. "Auch ift die Quantitaͤt Sauerftoff, den 
gleiche QDuantitäten ‚fpecififeh verſchiedener Metalle big | 
im ihrer Sättigung aufnegmen ‚nicht. gleich groß. 


$. 1091. Nicht nur die Kälke der verſchiedenen 
Meaalle umenſcheiden ſich von einander durch einen 
verſchiedenen Bbehakt von Sauerſtoff; ſonvern es ii 
ud ein und daffelbige Metall, eines verſchiedenen 
Grades der Oxidirung fähig, und feine, folcher Ge⸗ 
ſtalt wit verſchiedener Quautitaͤt won Sauerſtoff ver: 
bundene, Kalbe unterſcheiden ſich in ihren Eigenſchaf 

ten, ihrer Farbe, und ihrem Verhalten gegen:andere 
Koͤrper. So vermanbelt ſich à 2% das Bley beym 
ſtaͤrkern oder ſchwoͤchern Verkalken, nah Manfgahe 
der Hige, in einen grauen, oder gelben, :onge nbche 
lichen Ralf; das Queckſilber dusch Schürteln in, ben 
gewößmlichen Temperatur ber fuft in einen Kira 
hurch flörfere Hige in einen rothen Kall. 


4. 1092. Einen Meralllatt, der fo vief amt; 
ſtoff aufgenemmen hat, daß er die Grenze der Satti⸗ | 
| sung damit erreicht ut e ober ihr nahe. iſt, nenne ich 
voll⸗ 


64: TIL TH 3. Haupiſtuͤck. 
vollBommenen Metallkalk, im Gegenſaße von einem 
umnvollommenen (Oxide metallique du premier degre 
doxidasion), der noch, nicht mit &opierfioff gefättigt 
oder noch einer ſtaͤrkern ; Oxidirung faͤbis iſt, und alſo 
auch noch Vrennſtoff enthaͤlt. 

4. 1093. Die vollfommenen Kaffe einiger um 
edeln Metalle entlaflen in der Gluͤhehitze für ſich einen 
Antheil ihres Sauerftoffes. und. verwandeln fich fo in 
uͤnvollkommnere Kalte, wie z. B. bie rothe Mennige, 
der ſchwarze Kalk des Magneſiums, ber roche Eifen- 
kalk, die Arſenikſaure. Hierauf gruͤndet ſich die An⸗ 
wendbarkeit des Braunſteines zur Gewinnung des 
Sauerfoftgee ($..832.). | 

. 6 1094. Die unebeln Metalle enigichen nicht 
nur dem Sauerflöffgas in der Hiße und beym Schmel⸗ 
zen den &uuerftoff, ſondern auch verfchiebenen andern 
Materien, womit er. vereinigt ift, ſo daß es alfe 
außer ber Verkalkung ver Metalle durch Feuer und 
Luft nochmehrese Miad giebt r Weralifnife hervor⸗ 
zubringen. 

5. 1695. "Ein 8* wietſeines ir hierzn iſt 
ber Frleter, mit weichem alle Metalle, deren Kalte 
burch bloßes Gluͤhen nicht wiederhergeſtellt werden 
(6. 1081. ), in ber Gluͤhehitze unter den ſchon bekann⸗ 
tin Erſcheinungen ($. 1022. .ff\) verpuffen und in 
vollfommene Kaffe verwandelt werben, die mit dem 
Gewaͤchsalkali des Galpeters zuruͤckbleiben. 


8. 1096. . Diefenigen‘Metalle, deren Anziehung 
zum Sauerfioffe ſehr ſtark ib, role z. B. Eifen, Mag 


nefium 
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neſium und inf, entziehen ihn auch. in der Glaͤhe⸗ 
bige dem’ Waflerftoffe, "und zerfeßem folcher Geſtalt 
das Waſſer, wovon ſchon oben (5. 914. ff.) ein Bey⸗ 
ſpiel vorgekommen iſt. Sie werden dabey aber nur 
in unvolllommene Kalke verwandelt, Auch ſchon in 
ber gewoͤhnlichen Temperatur, aber freglich nur fehr ° 
langfam, koͤnnen die erwähnten Metalle das Waſſer 
zerfeßen und ſich durch Aufnahme feines Sauerftoffes 
in unvollfommene Kalfe verwandeln. 


$. 1097. Metalle, deren Verwandtſchaft zum 
Sauerftoffe nicht ſehr ſtatk iſt, laſſen fi aus ihren 
Kalten durch Waſſerſtoffgas auch wiederherſtellen, 
‘wenn man fie darin unter einem Glascylinder durch 
Hülfe eines Brennglafes hinlänglich bis zum Schmel- 
zen erhißt, woben ſich aus dem Sauerftoffe des Me: 
tallfaltes und dem NBaflerftoffe wieder Waſſer erzeugt, 
und folglich das Waſſerſtoffgas zerfeßt wird. Der 
| Verſuch läßt fih mit Bleykalken und noch leichter mie 
Duedfilberfalf anftälen. Metalle, die den Sauer⸗ 
ſtoff ſehr farf anziehen, werden auf biefe-IBeife zwar 
aus volltommnern Kalfen zu unvollkommnern ges 
bracht, aber bach nicht völlig hergeſtellt, 3. 3. Eiſen. 

Drieftley , in Crells chem, Annal 3. 1786. B. 1. ©, 33, 


. 1098. Alle unedle Metalle verlieren mit ber 
Zeit an der bloßen Luft, und zwar ‚einige früher, 
andere fpäter, ihren metallifhen Glanz, werben un- 
ſcheinbar oder laufen an, und einige davon werden in 
Roſt verwandelt. Dieſes Roſten iſt ein wahres Ver⸗ 
kalken der Metalle, woran aber die Feuchtigkeit der 
on ur j Atmo- 


ess LTE 3. Der 


Acmeoſohaͤre fo viel Antheil haben moͤchte, als das 
Saverſtoffgas derſelben. Diefer Roſt if oft ein voll 
fommener Metallkalk, und gewoͤhnlich auch mit Koh⸗ 


lenſaure amd ber Aturſotaͤre verbunden 


6. 1099. ‚Die Metalle find in ven Säuren auf: 


Isbars; doch greift nicht jede Säure jedes reguliniſche 


Metall an. Die Aufldfung aller regulinifchen Me 
talle in Säuren gefchieht mit Entwidelung von. Gas; 

nur bie einzige Salzfäure macht eine Ausnahme. Die 
Sasarten, die ſich dabey erzeugen, find: mit concentrir- 
ter Schwefelſaͤnre ſchwefugtſaurrs Bas (5. 975.), 
mie Salpeterfäure Salpetergee ($. 1009.),. mit 
verduͤnnter Schwefelfäure und mit ſalzigter Säure 
Waſſerſtoffgas (9. 924). | j 


4. 1100, Schen die Theorie dieſer en 
ergiebt, daß die reguliniſchen Metalle bey ihrer Auf⸗ 
(dung. in Säuren Sauerſtoff aufnehenen und Breun⸗ 


ſtgoff entlaffen, ober ſich verkalken, und daß ſie in 


ihren ſauern Aufldſungsmitteln nicht als reguliniſche 

Mketalle, ſondern als Metallkalke enthalten find, De 

auch die deln Metalle von Säuren aufgeföf’t werder 

koͤnnen, fo folgt, daß auch fie dabey verkalkt werben; 

* und dies iſt auch das Mittel, die edeln Metalle in 
‚den kalkformigen Zuftand zu verſetzen. 


6. 1101. Die metallifhen Auflöfunge in Sauͤu⸗ 
ren können die Metalle usweber als unvaltkommenen 


eber als vollfommenen Kalt enthalten, uch Maaß⸗ 
gabe ber babey angewandten Hitze odar dee Zatiep: 
. | barteit 


N. 











barfeit der Sdaͤuren. Ein ımp daſſelbe Meaall fann 
alſo mir einer und derſelbigen Säure verſchiedentlich 
deartete Verbindungen geben. Dieſe Verbindungen 


der verkallten Metalle mit ben Saͤuren machen eine 


"witlwige Elaffe von Salzen, die metalliſchen Gabe 
(Salia metallica), aus, die ſich unter. einander fo 
wohl nad) der Natur ber metallifchen Baſts, als Dee 


Säure, dae fie enthalten, mannigfalrg von wande | 


unterfheiben. 

6. 1102. Die feuerbeſtaͤndigen Alkali. ſolage 
das in Sooure aufgeldf’te Metall, wegen Der nähern 
Verwandtſchaft der Säuren zu ihnen, nieber, und 


der Niederſchlag ift faiffdemig 


$. 1103, Die verſchiedenen Meralie klagen | 


fich wechſelſeitig aus ihren Aufldſungen in Säuren 


nieder. Man hänge z. B. in die Auflöfung des Kup⸗ 


fers in Schwefelfäure (des: Kupfervitriols) ein polirtes 


Siahlblech fo wird viefes auf feiner Oberfläche balo 


mit vegulinifchem Kupfer überzogen werden, und mit 
der Zeit wird bey hinreichender Menge von Eifen alles 
Kupfer niederfallen. und die : Rupferauftöfung in 
genau verfchloffenen Gefäßen in Eifenauflöfung ver: 


soandelt werden. Man bemerkt bey diefen Niieders 


ſchlaͤgen eines Metalles durch ein anderes keine Sput 
von Basentwickelung, wenn die Solutionen keine 


‚freye Säure enthalten. Da aber doch das fätlende 


Metall nicht anders aufgeldſ't werden kann, als daß 


es verkalkt werde, ſo folgt, daß es ſich auf Koſten 


des gefallten Metalles verialke und dieſes eben da⸗ 


durch wiederherſtele. Sn 
37 8. 1104. 


Sawede einfacte Seofte ihre Verdindungen. 887 
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$. 1104. Die Nieverfchlagung eines anfge- 
Bf’ten Metalles aus einer Säure durch ein anderes 
reguliniſches gefchieht alfo Durch die Anziehung bes 
faͤllenden Metalles zum Sauerfioffe, welche flärfer 
iR, als niejenige, welche bas aufgelöf’te. Metall das 
gegen befißt. ‘Die Ordnung, in welcher ſich die Me 
"salle aus dem Säuren einander niederſchlagen, giebt 
alfo die Berwandtichaftsfolge derſelben gegen den Sau⸗ 
erftoff, und es läßt ſich Daraus aud) erflären, warum 
‚fie bey allen Säuren einerley ifl. 


Beobachtungen findet fol 
a — Er Berwendefaafit 


Bint. 
CMaguefium, Kobalt, Nidel) 
Eiſen. 


Wismuth. 
Spießglauz. 
Arſenik. 
Qucdfilber. 
Silber. 
Gold. 
Platin. 


6. 1105. Mehrere Metalle bilden bey ihrer Nie 
berfchlagung aus den Säuren durch ‘andere regulinis 
ſche Metalle Fepftallinifche Gruppen, und gehen fo 
Gelegenheit zur Entftefung der fo genannten Eünftlis 
dyen Degetationen und Metallbaͤumchen ( Vegeta- 
tiones metallicae), 


Dierber gehört insbefonbere: 1) der Silberbaum (Arbor Dia- 
nae). Man nimmt drey Thelle nefättigte Aufloͤſang des 
Sil in Galpeterfäure, ziwey Theile gefättigse —*8 
fung des Quedſilbers in Galpeterſaͤure, and zwanfis Zheite 
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Be iillirtes Mager, dermiſcet «6 mit einaupen, ſeihet eg » 
Plar durch , und gieft es in ein enges —ãæã 639 
mit Ba Boden auf drep Tbeile vo einem Amalgamaz 
das a lat —— —** und ſieben Cheilen Quecku⸗ 
ber gemacht und völlig regu nie iſt. Es ſchlaͤgt fib mug 

darch die Zeit and Rube das Giltzer tcze iniſch nieder; 
amalgamirt ſich mit dem üderfläffigen Quedfliser, und 


Bilpet Fronaiimiice | N * 
getation enamadı. Mnfoufle, deren ® ppiruns die Des 


a r Bleybaum (Arbor Sar Dan Ibfet eggwr 
Pe deſtillirtem — auf, jeher die — Mar 
& .. Ichüttet fie im einen ichmalen Miascplinder, und 
Bängt en, emen Kabın a ra 25 er —— 
neis. ey durch die 
niſch nieder ie, ſich an den Zin? an. be orale 


> Der Zinsbaum (Arbor Te) Bun er$ it Er sie 
pr gen, wenn man is e j 
—X ure — Zink hängt. ung nes in 


6. 1106. Der Schwefel verbindet fidy im vluſſe | 
sit allen Mesallen und loͤſ't fie auf, ausgenommen 
Hold, Platin und Zink. Die Gemiſche, welche dar: 
rus entfpringen, Big Schwefelssseralle (Metalla full» - 
pliurata, Sulfures matalliques), find verſchieden, 
nicht bloß nach Verſchie denheit des Meralle ſelbſt, fon 
dern auch bey einem und demſelbigen Metalle, je nach⸗ 
dem es reguliniſch oder als unvoſtfommener Kalf mit 
dem Schwefel vereinigt iſt. Die Natur liefert uns 
dergleichen Verbindungen von Schweſel u und Metallen 
haͤufis, als Erze. A 


ß. rioj. Einige Schwefelmetalle verwi tern in, 
ſeuchter Luft. Durch bie Verbindung. des Metalles 
und des Schwefels wird die Anziehung. berfelben zum, 
Sauerfloffe verfänft; fie entziehen ihn fo wohl der 
Feuchtigkeit, ‚ld dem Sauerfipffgag , und es erzeugt. 
ſich mun fo fhwefelfaures Metal. Beym Verwittern 


| Sgneitiens Soweit) kann auch wohl 
Selbſt⸗ 


6 3. Neun, er. 
Selbftentzündung entftehen CH 849.): Daß an 
diefem Verwittern ber Schwefelmetalle aud) die Feuch⸗ 
tigfeit der Atmoſphaͤre Antheil habe, erhellet aus dem 
ſchwefelhaltigen Waſſerſtoffgas, welches ſich ben der 
Einwirkung von Eifenfeil, Schwefel und, Waſſer er: 
. zeugt. a ER u ' 

$. 1108. Merkwuͤrdig iſt es, daß, wenn Schwe: 
‚fel und regulinifhe Metalle zuſammengeſchmolzen 
werden, bey der erſten Einwirkung des Schwefels 
darauf, ſich Gluͤhen des entſtehenden Gemiſches 
zeigt, obgleich die Schmelzhitze nicht das Gluͤhen 
erreicht, und obgleich alles Sauerſtoffgas hierbey 
ausgeſchloſſen iſt. Der Verjuch laͤßt ſich leicht 
mit einem Gemenge von einem Theile Schwefel und 
drey Theifen Kupferfeil in einer Glasroͤhre über Kob: 
Ienfeuer anftellen. Die Erklärung des Phänomens 
ift fihon oben ($. 823.) ‚gegeben worben. 


$. 1109. . Das Schwefelalkali ift ebenfalls ein 
kraͤftiges Auflöfungsmittel für die Metalle auf trocke⸗ 
nem Wege. . Diefe Verbindung. loͤſ't ſich auch im 
Waſſer auf. Wenn man zu der Auflöfung der mit 
Schwefelalkali vereinigten Metalle im Waſſer eine 
Säure feßt, fo wird das Schwefelalkali natürlicher 
Weiſe zerftört, und es fallen dee Schwefel und das 
Metall zufammen nieder. Aber diefer Niederſchlag 
ift Feinesmeges als reines Schwefelmetall zu betrach⸗ 
ten, wie man bisher geglaubt hat, ſondern iſt eine 
Verbindung des Metalles mit des Bafis des .fchwefel: 
haltigen Waſſerſtoffgas 986), bie man, waſſer⸗ 

ſtoff⸗ 








Shhwere einfache Seoffe u. Hei indungen. 6ꝙꝛ 
ſtoff haltiges Schwefelmetall Metallum hydroge- 


- Yio-fulphuratam) nennen fhnnte, Here Bertholler 


nennt ſie Hydro- Julfures. 


4. 1110. Im. ſchwefelbaltigen Wafferfsfigas 
Jaufen die tegulinifchen Metalle an, nur Gold und 
Patin ausgenommen, indem fie daraus waflerftofft 
haligen Schwefel anziehen. Molllommene Metall; 
kalke werben hierbey zu gleicher Zeit mehr in den regu⸗ 
liniſchen Zuſtand gebracht. 1J— 


F. 1111. Der Phosphor seht mit den reguli⸗ 
miſchen Metallen Vereinigung ein, wie der Sthwefel, 


und macht ſi eleicht: flaͤſſi ig. 


F. 1112. Mit dem Aohlenſtoffe gehen n nur we 


nige Metalle Verbindungen ein. Das Reißbley ift 
‚ein Benfpiel diefer Zufammenfeßung- Bon dien 
kohlenſtoffhaltigen Wietallen (Metalla-carboneata, 
Carbures metalliques) kennt man. jeßt, außer dem 
aus Eifen, noch das aus Kupfer had) Herrn von 
Marums Verfuchen. Mir ſcheint es doch, daß die 
Metalle, wenn ſie mit Kohlenſtoff i in Vereinigung tre⸗ 
ten, es als unvollkommene Kalte thun. 


. 1113. Wir betrachten nun noch die Metalle 
einzeln nach) ihren vorzuͤglichſten Unterfheivungsmerk‘ 
malen und Probucten. ı) Gold (Aurum). Ein 
ebles Metall von einer gelben Farbe. Hat nach dem 
Platin das größefte eigenthuͤmliche Gewicht unter allen 
J helannten Matetien, eine maͤßige Härte, geringe 

XXx Aa Feder⸗ 
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Federkraft und. wenig Klang, eine fahr sraße Zihi 
feit und Ductilitaͤt, feinen Garuch und Keinen her 
ſchmad:; iſt unwandelbar in der Suft.ugb im, Waſſer 
in’ feinem metallifchen Glanze; ſchmelzt erft in der 
Weißgluͤhehitze; fließt mit einer Aquamarinfarbe; iſt 
Sehr feuerbeſtaͤndig, und wird im reguliniſchen Zuſtande 
nur von der Salzſaͤure, und durch fie vom fe genaun⸗ 
ten Koͤnigswaſſer ober Goldſcheidewaffer, ſouſt aber 
non feiner Säure aufgelbſ't, die es nur im lalbfoͤrmi⸗ 
gen Zuſtande aufloͤſen koͤnnen. Der Keb des Goldes 


färbt das Glas roth. 
Zu Den —— ee des Goides gehören: 
— vnn —X und uhr aut d ber Bart pürpanrsthe 
Buflstung ver ng (Aura Keluinar) —X 
And —XR mit Buffer erhalten wird. 





| 





Der Boy — — p 
—8 5 ie a er 


uflöfung der Zinnes in Sıpafler niedergeicdhtas 
EM: iR Golds und Ainnfa a fi —** 


von Farbe. 

4 1144; 42) Platin, Piatina Platiaun), 
Es iſt sin edles Metall non einer ſuberweißen Sarbe, 
Es fommt aus Peru. in America in Geſtalt Heiner, 
- gundfichet gefletſchter Körner zu ung, die faſt das As 
feben des Eifenfeils haben und ſich wegen des anfle: 
denden Eifengehalts vom Magnet ziehen laſſen, was 
Bas reine Platin nicht thut. Das eigenthuͤmliche Gen, 
wicht des reinen Platins ift groͤßer, als das irgend ein 
zer bekannten Materie. Es laͤßt ch dehnen und, 

aͤmmern, oder iſt ſtreckbar, und uͤbertrifft an Feſtig⸗ 
git de So, Seine Haͤrxe jſt geinges als dig vom 
on geſchmei⸗ 


7 


| Sawere eluſahe Vioffe u: hre lednlbungen. 9— 


— Ofen, abet groͤßer, abs vle vom Küre⸗ 

Ss ſt ſeht s -fäffig; laͤßt ſich aber im Oh: 
kei ſchweißen; Hat keinen Gefchmadk und feinen Ge⸗ 
u, and verliert an der luft ſeinen Glanz nicht. Es 
wird von Feiner dekannten Saure aufteldſer, außer 


von dee. Salzſaube, und durch bieſelbe vom Koͤnige⸗ 


waſſer. Dieſe Aufldſuns färbt die‘ an ſchwarl⸗ 
braun. | 


‘$ ag. 5) Silber (Argentun). Shine. | 


die Metall yon einer weißen Farbe und einem ſeht 
flarfen Stanze,. Fahr dehnbar, voneiner orbern 
Haͤrte und Federkraft als das Gold, "aber won einer 
geringern, als das Kupfer, und ohne Geruch vnd 
Ge Khmad.. Es ſchmilzt bey ‚einer Hitze, Die ezwas 
geringer ift, ‚ala die, worin bas Gold fließt und die 
. anfangende Weihoki bebiße if Am der luft jſt eg 
feinem Roſten uuh Beſchlagen ansgefegt, nur durch 
ſchweflige Duͤnſte laͤuft es ſchwarz, auch wohl bunt, 
an. Das wirkſamſte Aufldſungsmittel für, das Sil- 
ber iſt bie Salpeterfäuse; bie Auflöfung ift-ungefärbt 
amd Hat, atenn we Ma , und färbt bie Haut 
ſchwarz. 


an merken: 8— vas Aipeterf Suber aus m man durch 
nur Berfägen tibasıbaffers 8) den 
ia (Lapit raalis Dadaris) bereiters; 3)- 

- (Lund — ober die. —— GSilber⸗ 
RE mit falgigfer Saure: ) Bnalifilder —— £ul- 
»  salnams), Fiederichlig: nes —* aus ver Sal⸗ 
— vfänre, durch  Kattwafier , der nach dem Basapen mie 

um: Sazeslichte geriet worden iſt. 






„Kate 9 Queckſtibee (Hydrargyrum, Ar- 
gentum’ Wirt; Mercnrius). Es ‚hat den Glanz Ä 
) und 
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wir Surte ing Client iſt in ber ben ung gewoͤhn⸗ 
Zuhen Temperatur der Armofohäre.ftets flüffig, oder 
und aljo das leicht s Büffigfte aller Metalle. 
Es ch erſt feſt hey einer. Verminderung der Wärme 
dis 40 Ge unter o nach Fabrenhrit. Im Zeuer iſt 
Safe, es kacht den 6000 nach Fahrenheit, und 
ae eb in Dunſt apee in erpanfibele Floͤſſigkeit vers, 
euer. Durch Schütteln und Reiben unter Zus 
rat der luft verwandelt es fid) in einen unvollfommen 
Merurjsrauen; und vurch inhältehdes Erhitzen in 
ausen volllommenen, dunkelrothen Haft, ber ſcharf 
wr metalliſch ſchmneckt. Dieſe und alle Kalke bes 
Duedfilbers laſſen ſich durch die Gluͤtzehitze wieder zu 
reguliuſchem Queckſilber herſtellen, auch ohne Zuſat 
venbrennlichen Dingen (5. 1081.) : Die Safpeter: 
fire ldſt das Aueetfildet leicht auf, ‚ und die Aufid: 
fung. fe ungefärht und Mar, ſcharf und Aend von Ge⸗ 
he, farbe die Haut ſchwari und tft ſich kryſtal⸗ 
liſteen. tt 
Mir mirken von’ den Prodneten bes Quedſilbers en 
23) Den durch Schitteln und Kelben des laufenden Queck⸗ 


1. Plber# zu: gewinnenden fehwarzorgmen: Kalk, oder dem. 


'Aethiops per fe (Ozide de 'mercure noirätre); 2) den 
durchs Feuer zu verfertigenden dunfelrothen volf 
„. „Qurdübertai, ober den Merourius a aka per fe 
' * 2 e m ro pär li 3 
— durch⸗ —— der Auftbfuig des Nuedilbers in 
Ipeterfäusd und Caltiniren des Ridftandes.zu erbaltens 
Auedflibechuff;, ober ber Mercurius praabipitatits ru- 
- er (Ozxide de seroure par Pacide nierique)üßereias 
ı .Sommt; 4) den Guechſilbervitriol, oder: die Verbindung 
2 000 Dusdhibedeite wir Scmoeleitkun. die nad Dei a 
waſchen mit Geifem Büaffer 9) ) das Kbbusdte 
Turpeth, Turpethum mineral ‚ (Oxide de mercure j 


Pacide ful t Er 
— —— 


‚iin atus —— * weißen Pr (eren- 
Ber Präecipitatus —X und 3 das Dir ie tiber 
id . 


= 





m vu {om 
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Ofärcarins Aule die⸗ «alle sen ien res Quedſilber 
nd, und ſich Feen unterfchei den, daB in dem erſtern 


« es Queckſilberkalk volllommen verfalft, in dem dritten - 


- -aneolliongmen vertalft ift, uud im dem zweyten ſich mehr 
oder’ weniger dem erſten oder dritten nähert. 
mal uns, arderet Metalle im Quedflber beißt 
algama. 


9. {1 17. 5) Biry Plumbum, Saturmus). 
Seine Zarbe iſt blaͤulich⸗ weiß; fein Glanz auf. bem 
friſhen Bruche zwar. ziemlich ſtark, es verliert ihn 
aber Bald an der Luft und wird unſcheinbar; mit der 
Zeit kofter es an ber. füft und wird Mit einem grau: 
lich  elßen Beſchlage uͤber zogen, der kohſenſaurer Bley⸗ 
BER. - Die Diserilicht' des Bleyes if ziemlich graß⸗ 
Aber feine Zähigkeit und Hätte fehr geringe. Es hat. 
einen: eigenen Geruch, wenn ed gerieben ober ger; 
brannt wird. Im Beier ſchmilzt es fehn:lercht, vor 


dem Gluͤhen, bey 840 GE, Fahreih. Beym Gluͤc⸗ 
ben und in ſtarket Glüth iſt es flͤchtig und verwan⸗ 


velt ſich im einen weißlichen Rauch. Es wird beym 
Schmelzen leicht. verkalkt undin einen granen Kalk: 
Bleyaſche) verwandelt / der bey ſtaͤrkeber Hitze gelblich 
wird (Maſtieot), danm Hf’chıe Art von Zufammen⸗ 
ſtinetung kbommt, imd eitie iblaß⸗roͤthliche Farbe an 


sim: GSilbreglaͤtte./⸗ Bleyglaͤtte), und: zulehzt FU 20 


einem:swirffichen Cap fließt (Bleyglas), das ſchoͤn⸗ 
darchſichtig, hariggelbz:und, anſehulich "Dicht-.ift: Die 


Auflüſung des VBiehes in Soͤuren if ungefatet. 


—— —— te Mepäkbe Heat Salt Si BER 
alt des Ble ch Bi 


Bar — citrina, rg Bi Bet pr % 


BE L. Wheil. 3. Haupchick. 
"ben erfitten Gäts' a) bie * (Mintum, sale de 
.... plomb rouge) , dee voßfommenfte Walt, der aus dem 
mir Waffet angefeuchteten Manicot durch Caleiniren erbals 
ge wird; 5) das Beyweiß (Cerufle alba), der darıb bie 
.. Dämpfe des Effigs aebildete Fohlewfaure wMenlalt: ES) das 
Dieyglas (Virrum lsturni) ; 200, dura⸗ 
aller vorbergenanaren Bleyfalke entſtebht und Lie Grunde 
lage A Glaſur nn dem nemeinen. ‚Töpfergenge —— 
Iegeflig, (Acetam ly Y cetite 
EA Auflöfuna des — —— "die ai IT; 
"  puaften sa 8) dem Bleyzucker (Sa —5 3 
nem ——— fhmedenden Galze anfchie ex ie Zr 
eben zum der sottlofen Dertäfiifung ve Rem: mie 
F —E gegeben hat. u 


6 1118. 6) Zupfer (Chpram , Vemns). E⸗ 
gar eine roͤthliche Farbe, iſt ſehr duetil and geſchmei⸗ 
dig, von einer großen: Zoͤhigkeit, einer betroͤchtlichen 

. Hätte gend ziemlichen Federkraft; es iſt daher ſehe 
klingend. Beym Reiben und Erhigen zeigt es einen 
merflidyen und widrigen Geruch. Zum Gchmelzen 
erfordert ed eine Karke und Weißgluͤhehitze, die man 
anf r450° Wahienk. ſchaͤzt. Beym allmäkligen Er⸗ 
tzitzen unter dem Zatricte der luft laͤuft es mit bunten 
Regenbogenfarben am, und wird endlich mit einem 
ſchuppichten Ralfe, dein Glaͤheſpan, uaͤberzogen. In 
bee Gluͤhehitze brennt das Kupfer, wenn vie luft Zus 
gang haben kann, mit einer ſchoͤnen grünen und blauen 
Famme, und einem. Rauche, der. einen gruͤn⸗grauen 
Kait abſezt.  An:tier luft verliert das Kupfer bald 
ſtinen reguliniſthen Elanz, und wird, wenn dieſe 
feucht iſt, auf der Oberflaͤche mit einem grünen Roſtu 
üuͤbet;z ogen , ber ein kohlenſaurer Kapferkalt if: Foſt 
alle Saͤuren greifen. das reguliniſche Kupfer geradezu 
an, und geben damit blaue odet gruͤne Auflöfungen, 


Bu ben merfinäreinfen Producten des Bihifers gehören? 
ne Der R ( Virrtolam; de —28 das 


in Hauen Krönelens =) das in 
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Schwere einfache Stahſe ti. hre Babadungen. Spy 
der. Nerds 
5* ea: Ei pie CH ee * 
— um. Boriee 8 tina“ * —* — Sach, ve der 
Eat € * *5 —— ati durch lie ve de 

| i gie * —88 — 55 — on F 
ſatu e 

5* die Tem mer, Aufröfima ver * Air. Ani: 


— moniaca 6) das 
*8* die falzigt W 

















re des alimjat6 ge ilde⸗ 


111%: nm) Ein. CEersa, Memo); MRein 
einziges Metalt iſt einer ſolchen Mwech ſelung Rinee 
Eigenſchaften fähig, als das Gifen, dergeſtar, daß 
man ·mit: Mecht sigene Atten vrfſelben zu: anterſcheiden 
geuoͤthigt wird Dahin grhotent geſchneidiges Mi: 
fen, Roheiſen ober: GSußeiſia, und Seahl. 4) ben 
len ( Forrum.caltım ;" Sastlle);: Es 


 Mhemetbiges 
Bat eine:geaulich = weiße Basbe, einen lichtzrauen, glaͤn⸗ 


zenden, fafericht - hadfigen Bruch; feine Härte ift nicht 


viel ebfer; als die vom Kupfet; es laͤßt fuch kalt und 


warm ſteecken und ſchmieden, und hat eine große au 
tzigkeit; eine beträchtliche Dehnbarkeit, eine mäßige 
Bevenfrafe; es iſt höchft ſchwer; fliffig, und für fich 
allein unſchmelzbar, außer beym Zutritte der Sfr oder 
zwiſchen Kohlen, wo es in der anhaltenden Weißeln 
tzrhitze ſchmilzt, ‚doch mit Veruͤnderung feiner Eigen; 
ſchaften. Schon in geringeren Hitze wirde das Eifen 
deim Zudeitte der luft verfolte: Es: laͤuft Lerſt mie 
bunten. Regenbegenfarben auf. der Oberſtaͤche an, ver⸗ 


wandelt ſich daun in Glähefpan ober Hammerſchlag/ 


was ber unvolllommene Kalt bes Eiſens iſt, und die⸗ 
far wird zuletzt beym anhaltenden Gluͤhen unter dem 


. Butsiste: bes buft zu einem roͤthlich⸗ brauuer vollkomme · 


nen 





68. IBM. 3. Geupie © 


- nen Kaffe, der auch ohne zu MHmelzen durch Cafeini- 

ren mit brennlichen Dingen wieder zum unvollkemme⸗ 
nen Kallke herzuſtellen iſt; auch a an der lLuft verwandelt 
es ſich licht in Roſt: „enplich” gehoͤrt es noch zu den 
charakteriſtiſchen Metkmalen des geſchmeidigen Eiſens, 
daß es ſich ſchweißen laͤßt. b) Gußeißen, Roheiſen 
(Ferrum crudum). Es laͤßt ſich werben «Fale noch 
werm ſchmieden ober ſtvecken; wohl abes bey einer 
anhaltenden Leifglühehige, Die man auf 1600 Drad 
Fabrenb. ſchaͤtzt, Für ſich allein fhmelns ſeine Farbe 
ſſt mehr oden weniger lichtgran fein Bruch nicht fa⸗ 
fetichs ‚fat mehr oder weniger feinſoͤrnig; feine. 
Härte und Soroͤdigkeit casnchmend geoßs:ed Kat da⸗ 
her auch einen weit ſtaͤrkern Klang, als! geſchmeidiges 
Eiſen; es roſtet. wicht: ſa keicht, als dieſes, und ſetzt 
sicht fo leicht Suuͤheſpan ab: Durch oͤfteres Gluͤhen 
und : Chhmtieben . wirb es in erſtetes verwandelt. 
c) Stahl (Chalybs).: Evdſt Elfen, Das, wenn es 
rothwarm gluͤhet, nach dem ploͤtzlichen Abloͤſchen im 
kalten Waſſer, hoͤtter, ſproͤder und unbjegſamer wird, 
vor dem Härten aber kalt wid warm geſchmeidig iſt, 
und auch vach dem Hoaͤrten durch neues Gluͤhen feine 
Geſchmeidigleit wieder erlangt.. Er hat einen weißen 
lichtgranen Glanz, einen: feinkoͤrnigen Bruchz; und 
ift einer Angemein großen: Härte, aber auch auf der 
andern Seite wieder der Geſchmeidigkeit und Dehn⸗ 
barkeit des geſchmeidigen Eiſens faͤhig. Er iſt fuͤr 
ſich allein ſchmelzbar, roſtet fpäter als geſchmeidiges Eis 
ſen, fie als Roheiſen, und feht fraͤter Olühefpan 
ab, As erſteies er läuft mit lebhaftern Farben des 

ld Regen⸗ 
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enbogens beym Erwaͤrmen an, als das geſchmei⸗ 
Eifen:.:. Der Unterſchied dirfer drey Eiſenſorten 
et Daßer, Daß das Roheiſen noch nicht ben walk: 
‚men regulinifihen Zuſtand bat, ſondern nich in. 
m, geringen Grade der Oxidirung ift, uͤher dies 
r noch Kahlenſtoff, oft bis: zut Sättigung, auf⸗ 
oͤſ't enthaͤltz daß ber Stahl. zwar oßllig reguliniſch 
aber much Behlenftoft auftzelaſ't enthält; Nas: ge⸗ 
meidi ge:Miſen Wer vollformien reguliniſch une 
nen Kohlenſtoff anfgelöf't hat. Allen drey Kit 
ſorten iſt es eigenthuͤmlich, nicht / nur vom Magnete 
zogen zu werden, d. h. wetsantorifch. zu ſeyn, ſon⸗ 
en ‚auch ſelbſt zum Ülngneis ;d. h. attractoriſch zu 
erden. vr. Du · Eiſen ifk-imcalen Soͤurenlauflaͤs⸗ 
ch. Den vallkommenen. Eiſenkalk ldſen. die Säuren 
a geringerer Menge auf; daher truͤben ſich mehrere 
Siſenſolutionen an der: Luft, laſſen Eiſenocher falten, 
and veraͤndern ihre duͤne Farbhe in eine. gelbe ober 


Jraune. on, 


Es if. vom Kin un zu mertn: 1) ber ei mohr iop· m 

tialis fer noir), ober der unsollfümmene (€ 
bes "@ifens, wohn auch der Hammerſchlag "oder Klüher 
ſpan —RF— 2) der —ã— seifenfalf (Croeus mar» 
‚ tis, Oxide de fer j — wie z. B. der audg —78* 
Eifenrofi 3 der grüne hutteiet oder das — 5 aure 
ifen (Vitriokum- martis‘) ) 4) das ‚Berliner Eat ( aeru« 

leum berolinenfe), oder das blaufaure ME 


-.. $.31120.:'%) ‚Slam — d Es 

hat eine didogende weiße Farbe, Die etwas blönlicher . 

if, als die vom Silher; es ifk.fehe weich,ziemlich 

vehnbar, mimig Zohe, und, yon einer ſehr 

ederfraft, Eo bat dather auch wenig Klang. 

mac wen: Mar ck bes ade veiſchenrder —* 
drick, 





Mod. IE BR: 5i Hantraee 


droͤct, win. beſonderes Geraͤufchz und ar, wenn eẽ 


gerieben ober erhigt, wird, einen eigenlhuͤmlichen, et⸗ 
wis widrigen Gerach. Es ſchurilzt vor Dem Sluͤtzen, 
key 420Gt. Fahrenhe, und verwandelt ſich dann 
deym Zagante der fuft in ein graues Pulver, Dar 
unvolltommener Zinnkalt if, der beym anhaltenden 
Gluͤhen endlich weißlich wird. Dieſer volkommnent 
Zunbatt :ift hoͤchſt ſrrenge ſtaͤfſig, uud giebt auch mir 
vergiafungsfähigen Subſtanzen kein durchfechtiget, 


ſondern tin matt⸗ teißes.opafen Glas, und macht die 


Bafis bes weißen. Emails aus. Wenn das fließende 


SDinn under den Zuttitte ber Tuft bis Yu Slichen 


ſchnell erheht wird, fo. brout es endlich mic einer klei⸗ 
nen hellweißen Flamme, und giebt einen weißen 


Dampf. An ver taft verliert dus Zinn feinch reguli⸗ 


aiſchen Ellanz erſt ſpaͤt, und wird auch nicht mit einem 


eigentlichen Roſte überzogen.‘ - Alle. Säuren greifen 


Sad. Zinn an; die Auflbfimger find, wentgfene bay 
einiger Verdünnung, ungefärbt. 
. Kir werten: die Zinna (Einia bansi, Opide ae 
—E und d rg bag. —8 uud Bu- 
- Eyrum. anni )y ’ eigentlich de concentrirte Verbinding der 


— Säure mit dem voll Formen Zinntalte 3 3) Die 
—8 der Faͤrber, oder die Aufidſung des Zinus im 
a % 


‘6, 1121. Sy (Zins). Bin. weißes We 
18, Das zwiſchen dem Gpedben und: Mehnbaren das 
Mittel haͤlt, aber dalbgeſchmeidig iſt; und auf dem 
Beuche eine kryſtalliniſche Fuͤgung aicht undeutlich 
zeigt. Es ſchmilzt kurz vor dem Gluͤhen, und brennt 
* bevar Claben mac don unter fuft mir 


einer 
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eier aufenoebenafich hellen unbe. blendenden Famme; 
aus der ſuh «in ſehr lockerer und ungemein weißes \ 
Kalt erhebt, der um Feuer fehe befkänbig iſt An bes 
$uft leidet das Zink nur wenig Veraͤnderung; es vers 
liert feinen metalliſchen Glanz nur langſam, ohne 
eigentlich zu roſten. Beym Ausſchluſſe dev Iuft iſt es 
in der Gluͤhehzze fuͤchtig und laͤßt ſich unyetaͤndert 
auftreiben. Es loͤſ't fich in allen Saͤuren auf un 
giebt damit ungefärbte Auflöfungen. 


Don feinen Producten nehme ih nur 1) ) die Zinkbumen 
aes zingi), Oder den soltommenen all see dee 1. a 
a) den weißen Zinkvitriol (Vitriolum zinei ) oder dag 
86F ——* Sf. 


. 1122. 10) Wiemuth (Bismuthum). Ein 
roͤthlich⸗ weißes fehr ſproͤdes Metall, das ein blaͤtterich⸗ 


"tes Gefüge hat, ziemlich hart ift, noch vor dem Gluͤ⸗ 


ken ben 460 Gr. Fahrenh. ſchmitzt, beym Glihen 
unter dem Zutritte der luft dampft und brennt, und 
fich beym Ausſchluſſe der Luft in der Hitze unzerſetzt i in 
Die Höhe treiben laͤßt. Beym Schmelzen vor dem’ 
Gluͤhen verwandelt es fich unter dem Zutritte der luft 
leicht in einen gelb⸗braͤunlichen Kalk, der beym Schmel⸗ 
zen in ein gelbes durchſichtiges Glas uͤbergeht. Das 
wirkſamſte Aufloͤſungsmittel für daſſelbe iſt die Salper- 
terfäure. - Die Aufloͤſungen deſſelben find ungefätbt, 
und die Niederſchlage barays weiß. 

"3 miete BOR den Tomi, 


flag deflsiven aus der Aurld in Salpet d 
fe * — * a urlöfung alpeterfäure. durch 


6, 1122. {1) Nickel (Niccolum). Es hat 
eine. lichtgrau⸗ waß darbe; if was Rredban- -und 
ſehr 


- I Thell. 3. Hau. 
fene-feß; iſt ſehr frengr ſtuͤſſig und ſchmilzt erſt bey 
einer Hitze, wobey Eiſen fließt; es iſt ſehr feuerbe⸗ 
Kinbig, und verwandelt ſich ſchwer in einen ſchoͤnen 
hellgruͤnen Kalf, der mit dem Botaxe zu einem hya⸗ 
eintbfarbenen Glaſe. fehmilzt. Die Anflöfungen bes 
Mickelmetalls in Säuren fehen grün aus, wie bie bes 
Kupfers, und das Ammoniak liefert mit dem Nickel⸗ 
kalke aud) eine blaue Aufloͤſung. 


4. 1124. 12) Arſenik, Arſenikmetall ( Arfeni- 
cum). Ein fehr fprödes Metall, von einer weißen Far⸗ 
‚be auf dem frifchen Bruche, und von einer beträchtlis 
chen Härte. An deriuft verliert es ſehr bald feinen 
metallifchen Glanz und wird unſcheinbar und ſchwarz. 
Im Feuer iſt es fluͤchtig und laͤßt ſich beym Aus⸗ 
ſchluſſe der Luft unveraͤndert in die Hoͤhe treiben. Unter 
dem Zutritte der Luft verkalkt es ſich leicht und ent⸗ 
zuͤndet ſich mit einer weißlich⸗ blaͤulichen Flamme, die 
einen ſehr weißen dicken Rauch von einem eigenen 
Inoblauchsartigen Geruche verbreitet, der ſich als ein 
weißlicher Kalf anſetzt und ſelbſt noch fluͤchtig iſt 
( weißer Arſenik). Schon dieſer unvollkommene Ar: 
ſenikkalt zeigt eine ſalzigte ſaͤuerliche Matur und wird 


zu einer völligen Säuge, ber Arfenitfäuse (Acidum, 
erfenicicum), wenn er durch Hülfe der Salpeter⸗ 


ſaͤure ganz mit Sauerſtoff geſaͤttigt worden iſt. Die 
Verbindungen des Arſenikmetalles mit ‚Säuren find 
ungefaͤrbt. | 

Be Yroducten des Arfeniks PR Hier anzuführes : 1) Weis 


Arſenik ( Arfenicum album, Oxide d’ arfenic blanc ), 


der unvolllommene, oder a logiſtiſtrte Kalk des Ares 
. allmetalled „ der durch —8 —2* gewonnen win} 


4 
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vo. Aueiiliure € Acidum --arfenicienm , . 
en der vollfommene Kalt des Arienifmeralien, "erfeni 


(. 1123. . 13) Robalt (Cobaltum ), Seine 
Farbe iſt grau⸗ weiß; es.uft fpröbe und zerfällt unter 
dem Hammer; doch zeigt es im Zuftande der größe: 
ſten Reinigkeit Dueilität. Es ift ſehr ſtreng⸗ flaͤſſig, 
und braucht zum Schmelzen eine Hitze, wobey Kup⸗ 
fer. fließt; nach dem langfaimen Erkalten zeigt es auf 
ſeiner Oberflaͤche eine neßförmige Bildung Es ift 


feuerbeſtaͤndig. Es verliert feinen reguliniſchen Zu⸗ 


ſtand ſchon vor dem Schmelzen durch anhaltendes 
Gluͤhen und Roͤſten, wie das Eiſen, beym Zugange 


“der fuft. Der Kalk des Kobaltmetalles iſt ſchwaͤrz⸗ 


lich; beygemiſchter Arſenik macht ihn roͤthlich oder 
braun. Dieſer Kaltk iſt für ſich ſehr ſchwer zu ſchmel⸗ 

zen, durch das Schmelzen aber geht er in ein Glas 
uͤber, das ſo dunkelblau iſt, daß man es ſchwarz nen⸗ 
nen koͤnnte; mit anderm Giaſe verduͤnnt, wird es 
aber ſchoͤn-blau. Die Aufloͤſungen des Kobalts in 
Saͤuren ſehen roͤthlich aus. Das Kobaltmetall zeigt 


Magnetismus. 


Ich nenne von den preduete Defes Metalles: 1) die Zaffer 
oder den der geroͤſtete Kobaltkalk, der mit zart. 
gepulvertem ande ober Kiefel vermengt iſt; 2) die Smalte 

ber blaue Stärke, das durch Kobaltkalk biau tingirte und 
ein enohlene Blas; 3) der Bobaltpitriol ( Vitriolum co- 
bakı a oder d —X Karren; be Tier Bir man 
, yſtallen 3. 4 e 8 fyympat inte, man 
fo verfertigt, daß 32* einen Theil Kobaltmetall, AR Ber“ 
auch den geröfleten Kalk davon im drey Theilen Sch heiber 
waſſer durch Digeſtion auflöf t, die Auflöfeng mit 24 Theis " 
len Waſſer verbinnt, durchſeihet, ‚einen il Kochſalz 
aufent, und nach den Aufloͤſen wieber durchſeihet. Die 
Schriftzuͤge damit aerihwinden.in der mäßigen, Komperas 
tur und in der Lälte ** dem  Papieres tommen aber beym 
Erwaͤrmen des Papiers Ib ruoͤn wieder zum Vorſcheine/, 
verſchwinden wieder * alten, und-fa fortf. Das 
Weirnulie. der Rinte i Talygtianves Kobelt- . 33 Jifes 


y manns 








Bu, 1-7. Zu u Theil, 3. Daupttad. 
on man ws blaue Kine. Wen Del chen Ehe 
reinen Kobalthalf im 6 ilen irten Weiweflias in 
sinem Slaskolben im Gandbade, bis etwa wier Theile Eſſig 


ührig_Dleiben ; feihet. die ſung durch, die rofenreth 
auf Ruß dann läßt man fie noch um bie Hälfte ver 


damp t den vierten Sheil des angewandten Sobales 
qu Kücen a Bm ud läßt es zulammen in der Wärme, 
auftdien. gemachten : Schriftzäae verſchwinden 


der Köfte —* in der Wärme fchöa s bias 
334 und rn ale in wieder in ber — * 


6. 1126. 14) Gpießglans (Stibium, Regulus 
antimonii ). Es hat eine weiße Farbe, iſt maͤßig 
hart, und fo fpröde, daß es fich leicht pulvern laͤßt. 
Es hat ein grobſtrahlichtes Gefüge, und nimmt nach 
dem. Schmelzen und ruhigen Erkalten auf der Ober 
fläche eige flernfdrmige Bildung on, An der luft vers 
liert es nus wenig von feinem Glanze und roſtet nicht 
eigentlich. Es befißt weber Geruch noch Geſchmack. 

Es ſchmilzt hey dem Gluͤhen in einer Hitze, bie man 
auf gro Gr. Sahreuf, ſchaͤtzt. In den Weißgluͤ⸗ 
behige läßt es ſich im werfchloffenen Gefäßen in die 

Höße treiben; beym Zutritte der Suft hingegen verman: 

delt es ſich in einen seißen Rauch, der fich in Geſtalt 

weißer glaͤnzender Nadeln anlegt, die einen unvoll⸗ 
kommenen Ralf bes Spießglanzmetalles vorſtellen und 
daher auch noch fluͤchtig ſind. Der vollkommene Kalk, 

Der auch weiß ausſieht, iſt feuerbeſtaͤnbig, und hoͤchſt 

fireng: fluffig. Die Ayflöfungen des Soießelauzme⸗ 

talles in Säuren find ungefaͤrbt. 

‚ Won den ‚jablreichen Zubereitungen. bed Cridyfamymetallch 
—— N —— — ——— —— ——⸗— 
verbundenen unsolllommesen Spteßalautaie; =) das 

" Weeibweibmse Spiehglm; (Antimoniem. disphboreu- 

Be han nie 
oder die comeentzirte ‚Werbindung des Gpiefzlanztattes 


wit jalılgrer burn; 4) den Duuchmeiufein (Taitaros 
emME- 











‚ww... .. 


Y 


Sqhwere einſahe Rrgfan.iher Welundumgen. Jos 


+ aueh mann. ar 


. 5. 1127. 15) Magnefium, Desmmßehnpee. 
CMaggeßum ),, Eſ iſt weiß won. Farbe, hart und 


fonds, von einem frnigen Bruche, fehe ſuens · Aüflig 
und fhmiüge fräter, : als Roheiſen. Auch ohne. zu 


ſchmelzen wich es im Feuer leicht verkalkt und in ein 


ſchwarzes Pulver verwandelt; dies geſchieht auch im 
Der, fuft. Diefer Kalk if aͤußerſt feuerheftämdig, Die 

Aufiöfungen des ‚Eeinen Magneguris s in Söusen ſiud | 
farbenlos, Ä r 


eige son dem Busndlm an! 1) den rohen rum 
3% + F natuͤ ine d volfommene Kal 
3W des re —E ft, und eine betraͤcht Menge 
Sauer ßo ** den er zum Theil beym Glüpen als Les, 
bensluft fahren laͤßt; weswegen maifihn aus Aut Bereitung 
der letzters vorzüglich .apıyendit. - 2): Das 
" mäleon, Dan nimmt bay drey Theile —5 stehe Are 
z- pr Braundein,. reiht —* (eve Fein f —— 
erhält das Gemenge ın einem Ziegel fo langeg hend, € 
"2° pie Maffe nicht mehr Ichmilzt ı: fordern ein- erockene⸗ La 
tes Anjchen erhält; werauf man fie in tinem gut — 
ten Blafe auſbewahren muß. Wenn man erwas vom dene 
Iver in ein Glas mit Brunnenwaſſer wırft,.fp wird das 
' er fer mrün dann "violett, Pier rorblich/ und iniche 
wo Kerne ei ich pam, „und, Der Brannfiin, faͤut in feiner - 
- natrligen 


aybe. 8 
. 1128. 16) Mol dm (Molybdae- | 
num). Es iſt in dem Waſſerbleye (Molybdaena ) . 
mit etmas Schwefel bereinigt. Gein Kalt zeigt ei 
ſaure Natur und Bilder eine eigenthümliche Säuie, 
bie Molybdanſaure (Acidum molybdaenicum j de, 


mölybdique‘); : Irin i u 
on der eten and IRA innen 1 erns e ich Bl; de 
Von e N ie Tem 


- Hände der FT IL —— u Dirfchberg 1792, : 
. 8,97.) * 


en. | . Yy 5. 1129. 


“ 70 IL Eh. 3: Gaupitaee 
4. 1129. 17) — (Wolfraniium ) 
tft die metalliſche Subflanz, die einen Beſtandtheil 
ded Tungſteins oder Schwerſteins und des Wol⸗ 
ſrams ausmacht. Der vollkominene Kall diefes Die 
talles it gelb von Farbe, ımb hat Eigenfchaften einer 
Säure, die als eine eigenthuͤmliche Saͤure oben (5. 
864.) unter dem Mamen der Wolframſaure erwähnt 
‚worden. Die Reduction bes reinen Kalkes zu einem 
maſſiven Regnlus ift bis jeßt noch zweifelhaft, obs 
gleich andere Eigenſchaften deſſelben feine metaltifche 
Natur außer Zweifel feßen. 


6. 1130. 18) Uranium. Diefes Metall iſt erſt 
son Hrn. Klaproth endeckt worden, und fein Kalf 
macht einen Beſtandtheil in der ſo genannten Pech⸗ 
blende und dem grünen Blimmer. Dieſer Kalt hat 
eine gelbe Farbe und liefert mit der Salpeterſaͤure 
zeifiggruͤne Kryſtalle. 
g des Uranite,- euer wen 
ee AS 7 

ich ter über die nencin Gegenſtaͤnde der —2 or 
das neu emtberfte Ale Urauimn, Brest. una 
Ban 19.6.1. fl . 

$, 1131. 19) Titanium, die neueſte metalli⸗ 
ſche Subſtanz, die Hr. Alaproth i in dem fo genannten 
sötben Schörl entdeckt hat. EEE 


Mart. Heinr. Kloprotk: Unterfachung des baupprilehen re. 
' then Schörls; in feinen Beiträgen sur shen Kenn 
af Minwalkre. B.1, Pofan ned — 


os ’». 


Aufams 
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Sufammengefegte Gubſtanzen organi⸗ 
ſcher Birnen | 


6. 1132. Die organiſchen Korver beſtehen aus 
einer nur geringen Anzahl von Grundſtoffen; und die: 
große Verſchiedenheit, die wir in ben ſo mannigfal⸗ 
tigen Producten derſelben in Anſehung ihrer ſinnlichen 
Eigenſchaften antreffen, rührt nicht immer von dem - 
Unterfchiede in der Qualituͤt, als vielmehr von dem 
berfchiedenen quantitativen Berhäftniffe in der Ver⸗ 
bindung ber Grundſtoffe her. 


4. 1133. So weit die chemiſche Zergliederung 
der Körper der Pflanzen und Thiere jeßt reisht, hat 
man folgende einfachere Grundſtoffe in ihnen ange: 
troffen. Außer, dem Brennſtoffe, der in allen und 
jedem dieſer Körper und ihrer Producte zugegen iſt: 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff, Phosphor, 
Sauerſtoff; dann auch Schwefel, fauebetändige 
Aikalien, Ralkerde und Eiſen. 


6. 1134. Aus dieſen Grundſtoffen ſi nb bie 
eigenthümlichen Zufammenfeßurigen gebildet, die mar 
als nähere oder unmittelbare Beftandrbeile der orga⸗ 
niſchen Körper anfehen fann, und durd; deren Aggre⸗ 
gation der Bau ber letztern aufgeführt if. ;Diefe 
Bufammenfeßungen find bloß bas Werk lebender Or⸗ 
gane, und die Kunft vermag fie zwar in ihre Grund⸗ 
Foffe zu zerlegen, Kann fie aber nicht hervorbringen. 





9» 2. | Bes 


’ 


708 U, Sl 2. un 


Beſtandtheile der Körper Des Pflau⸗ 
zerrejchs. 


$. 1135. . Die Körper des Brwächereiches jet: 
gen folgende weſentliche, nähere Beſtandtheile ($. 
3132.): ı) Schleim; 2) Zucker; 3) Stärke; 
4) Aleber; 5) Eyweißfioff; 6) Weinften; 7) 
Weinfteinfäure; 8) Sauerkleeſalz; 9) Sauerklee⸗ 
ſaͤure; 10) Citronenfäure; 11) Aepfelure; 12) 
Benzoeſaure; 13) Galluoſaure; 14) Harz; 15) 
Gummihatz; 16) Federharz; 17) fettes Deblz 
18) Aetheriſches Oehl; 19) Aampber; 20) ſchar⸗ 
fee Stoff; 21) narkoriſcher Geoff; 22) fadiges 
Gewebe. 

$. 1136. Menn friſche Pflanzen einer Hitze 
ausgefegt werben, bie nicht über den Siedepunct des 
Waſſers geht, fo werben fie auegerro-tnet oder ges 
doͤrrt. Sie entlaffen hierben ihr wefentliches Waſſer, 





das ohne Zweifel als folches einen Beſtandtheil in 


ihnen vorher ausmachte; aber ſie koͤnnen auch andere 
weſentliche oder naͤhere Beſtandtheile in dieſer Tempe⸗ 
ratur verlieren und dadurch beträchtliche Aenderun⸗ 
gen ihrer Kräfte und Eigenfchaften erleiden, mie 
z. B. das Ätherifche Dehl ven ſcharfen und den nar: 
kotifchen Grundſtoff. | | 


6. 1137. In einer Hiße, bie ben Sidepunet 
des Waſſers überfteige, erfahren. die vegerabilifchen 
Körper eine noch weit merklichere Verͤaderung. Sie 
werden geröfter; ihre Mifchung wird augenfcheinlich 
verändert, und ihre Grundſtoffe treten durch Einfluß 

| W des 








\ 
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bestlBänmeftoffes in andere Verhaͤltniſſe und zu neuen 
Pooducten zuſammen, wie ſchon daraus abzunehmen 
if, daßaſie durch dieſes Roͤſten ſaͤmmtlich einen eignen 


Geruch: und Geſchmack erhalten, den man den brenz⸗ 


— —— meint 1— un ‚der vorher nicht 
——— — war. 

—— * einer Akten ‚Site ind dem 
—— Der luft entzuͤnden ſich endlich 
Die.negetabilifchen Korver, breuuen fammtlich mit 
Blasuwe,. und laſſen nach be wölligen. Einaͤſchern 
einen feuerbeflänbigen Reft, ber. gegen bus Ban 
immer nur ſehr wenig beträgt. — | 

& 1139. Der Ruß (Fuligo), der. ſich aus der 


Flamme:der brennenden Vegetabilien anſeht, iſt Kob⸗ 


lenſtoff, der wegen des nicht vollſtaͤndigen Zutritto 
der: buft zum Innern Ber Flamme nicht verbrennen 
Fannte, ‚und. theils mit dem Rauche methaniſch fort: 
geriſſen/ theils daraus niedergeſchlagen wurde. Es 
koͤnnen ihm freylich mehr oder weniger fremdartige 
Theile Anhängen, und ar kann destalb von ‚serföire 
ner Beſchaffenheit fegn..: ; “ir: oh 
g. Glanzroß, Flatertuff. Schluß, Memmh.;; Ä j 
4 1140. Alle Hiefe Zeile ,: welche Seh, dem RB 


im und Verbrennen - ber wegetabitifchen Schrper ſich 
gerſtreuen, kann" man auffangen und: Micher Geſtalt 


noͤher unterſuchen, wenn man bie Erhetzuni derſelben 
bie: zu ‚chen dem Eeader in: einer Retoche vormimmit, 
die mit Denn nächigen Annarate verbunden iſt. Mas 
nehme 3. B. Spaͤne von Büchenhaky;.:fülle Damit 
eine beichlagene indene Netoote bis ger zwey Drittel an, 
IT J fkuͤtte 


mo’ TEE 3. Hauſick 

uͤtte eine glaͤſerne gekruͤmmee Röhre mit ein obet 
mehrern Miittefftefihen luftdicht am ihren Hals, ul 
fafle die Mündung der leßtern leitungeroͤhre unter dem 
Trichter der mit:heiffem Waſſer ser mis Queckſillber 
: gefüllten pueumatifchen Wanne treten. Man gebe 
gelindes Feuer, und verftärfe es altmählig bis zuleft 
yarı’ Glühen der. Retorte. Umfangs entweicht die 
anmofphärifche fuft ‚ber —— dann sehen 
eigene Gasarten und Nehel ber; bie erſtern treten 
unter bie Recipienten bee Waune, bie letztern verdich⸗ 

ten fi) durch Abfuͤhlung in den Mittelflaſchen. 
$. 1141. Man-erhäle hierbey eine außersrdend 
lich große Menge von Gas. Ein großer Theil veſſel⸗ 
ben iſt kohlenſaures Bas, und läßt ſich durch Kall⸗ 
waſſer, Kalkmilch, ober aͤtzende Lauge ſcheiden. Das 
zuruͤckbleibende Gas iſt entzuͤndbar, hat einen unan⸗ 
genehmen, brenzlichen Geruch, und beſiht Eigen, 
ſchaften des Wafſerſtoffgas; unterſcheidet ſich aber 
von dem reinen Waſſerſtoffgas durch ein groͤßeres 
eigenthuͤmliches Gewicht, dutch «eine confiftentere 
- Slamme, mit der eg brennt, und dadurch, daß es; 
bey feinem Abbrenmen mit lebensluft in verſchloſſenen 
Gefäßen, Dicht nur Waſſer, ſondern auch Kohlen⸗ 
ſaͤure liefert; auch nachdem es aufs ſorgfaͤltigſte von 
allem anhaͤngenden kotzlenſauren Gas vorher befreyet 
worben iſt. Es conſtituirt alſo eine eigene Gabart, 
die man kohlenſtoff haitiges Waſſerſtoͤfgas (Gas 


hydrogenium carbonentam, Ges kydrogene car. 

bon) ” ) nemit.. 
.) Eosonpmar: Gchniees —— 
6. 1142. 





Schwere einfatha Ecſſe u. ihre Merlindungen. rı 
"5.2142... Die Erſcheinungen dieſes Gas jigen 
alſo, daß Waſſerſtoff und Kotzleuſtoff zuſammen ſeine 
Bafis ausmachen, und folglich Beſtandtheile des 
Holzes geweſen ſeyn müffen, worans man es erhält. 
Das tohlenfaure Ens, das man zugleich urlt gewinnt, 
ſeht voraus, daß außer dem Kohhlenſtoffe auch noch 
Sanetſtoff darin zugegen ſeyn weile: Uebrigrus 
aber iſt Die. Kohlenſaͤure nicht praͤexiſtirend als ſeiche 
im Holze zugegen geweſen, ſondern es waren ihrr 
Grundſtoffe vorher in andern Verhaͤltniſſen und mit 
den andern Beſtandtheilen zu audern Zufammenfeffun: 
gen vereinigt. Erſt bey der Erhitzung bis zu einem 
gewiſſen Orade tritt ein Antheil Kotzleuſtoff mit einem 
Antheile Sauerſtoff zur Kohlenſaͤure zuſammen und 
bildet. mis dem Waͤrmeſtoffe kohlenſaures Ban, zugleich 
aber vereinigt ſich ein Autheil Breuuſtoff und Waſſer⸗ 
Röff nes Holzes in Verbindung mit etwas Kohlenſtoff 
mic dem ABärmtefloffe und teiet ats kohlenſtoffhaltige 


Wahferſtoffgas ans. Diefea entzünbbare Gas ifben, 


» welchen beym Exhiperuhes Holzes w drogen bie Sims 
me bildet, womit das Holz verbreunt. 

6. 1143. "Die übrigen fluͤchtigen Theile, ie 
anfıen dar Sasazııı. ben der trockenen Deſtillation 
has Holzes. 66.1240. ) atısgetriehen werden, verdich⸗ 
ven ſich in den Mittaflaſchen durch Abfählung a0 
tsgofharen — Sie bilden theils eine waß 
ſarie Zhiſtigkeit, die gelbroth von Farbe, brenzlich 
m Gernch und effenbar ſaucr ik, wed die man 
ſenß einen Suiricue nenate; cheilo ein Diehl, von 


| —* Marlis Armeikgne-Siereche:. vn einem * 


a ET RE... 2. 

Seſchmacke, doelches auf verisäfferigen ſauern Flaͤf⸗ 
Psgleit ſchwimmt fange vnneo lunbd Keller iſt, zu⸗ 
Jetzt abet. bey: zilaehmender Hitze ‚nudfler von Fürbe, 
plcker· von Conſeſteng, und: zaͤhet und’ pechartiger wird. 
Die erhaltene ſateer Naͤffigkect iſt ben ihrer geffbeigen 
Reinigung micht vonr der Sſſigſaͤure verſchieben. Sie 

hat eine zufamimewgeleßte Orundtags: muß Kohlenſtoff 
ach Waſſerſtoff fie praͤexiſtirte: vorher, als folche, 
nicht im Hotze, fondern ihre Beſtandtheile "Waren in 
andern. Verhoͤſtuiſſen unter einander: verbunden, und 
ſelbſt ihr waͤfferiger? Antheil He: erſt in Produet bes 
Feuers, aus dent‘ Woſſerſtoffe und Sauerſtoffe bes 
Holzes narteszeuge. : Auch das "brenzligee Oehl 
(Oleum empyreumaticum JM ein Product, und 
fein Educt, und vdbexiſtirte vorher nicht. als ſolches im 
Holze. Ben Trinem ⸗Verbrennen mir vebensluft· bitvei 
fich Waſſer und; Kohlenſaͤuve, ‚und. feine Beſtandthrite 
ſind auch Brennſtoff, Waſſerſtoff, Kohlenſtoff ab 
etwas Sauerſtoff:. Das Werhaͤltniß des Kohlen ſtoſfes 
darin iſt deſto aͤroͤßer, je Mitte vbereſcuer un⸗ 
je spe: die Side vaben a. 


2. rıvr . 


25. 11a: „Einige Pflanzen geben Bender ttvck⸗ 
* Deſtillation keine ſaure Fluͤſſtzẽkeit, wiedas Holz, 
ſondern vielmehr: Ammoniak. Diurſes Ammowiaf 
konnts nicht norher,: als ſolches, iichen Pftanzen: ger 
Heuwaͤteig ſehn/ wo es ſich⸗auch durth nichts Varia 
darthun lagez ſondern es wird ebenfulls er’ aus ſeü 
nen Biſtandtheiken in ſtaͤrketor Hitze Jaſaniuengeſetzt, 
wi lg DR ah ie —— 
NUR . e 





— | Sn) . — Tr 


| Säure einfaͤge Eue ur ihre Birbihbungen. yıa 


ſche beund anzen unbn-ißser vie DER 
einsiße. BEreze 2.2 


.$. 1198), "Der Küdkop nad) ber. ——— 


des Halies, &. 1140.). ft Run Die Aobfe, Se iſt 
nur ber Antheil des Kohlenſtoffes des ‚Holzes , dep 
nicht mehr: Sauerſtoff genug antraf, um als Koblenz 
Nure ansjutreten, noch Waſerſtoff, um alskohlen⸗ 
ſtoffhaltiges Waſſerſtoffaa 8, ober beydes sufammen, 
um. als, ———— ober als. ‚emppreumas 
tiſches Dehl überzugehen, ..Sie wuͤrde reiner. Kohlen⸗ 
ſtoff ſeyn dent nicht in dem Holze noch andere fremd⸗ 
artige, fewerbeftändige, falzige und erdige Theile 
waͤren/ die damit inmigſt vrdiengt atruͤdbleiben. 


5. 1146. Bey dem Verbrennen des Holzes Ps 
Wohl, . als alfer. vegetabiliſchen Körper, , unter. dein” 
yollfgmmpenen, Jhutritte der. frenen $uft, wird ber An⸗ 
theil Koklenftoff,, der ‚dep. trockener Deftillation nichefz 


bleibt, durch Aufnahme des Sauerftoffes zur Kohſen 


ſaure, die aſg Gas entweicht, Auto. es !hleiht „Hann 
bloß die Aſhe Cinie) nmuͤck, ein zur Auterbeitung 


des euere. nicht weitet; geſchieͤtes Pulver, das die 


feuerbeſtaͤndigen Theile des Koͤrpers ohne weitern Zus 
Sathmentamg in'fich enthaͤlt. Außer den Eblgen · Thei⸗ 
ten’ enthoͤfe die ſſche der Gewkchſe noch ſalzige Tue, 
Die ſech vutch · Auslaugen mie: Waͤſſer von jenen tren 
wen laͤſſen.“ Die meiſten Pflanzen liefern fo aus ie 
rer Aſche darch: Ausfaugen, ind durch Eindicken und 
reiner falge bisrzus Trockniß, Gewaͤchoal⸗ 
Tan Tr daher ahetven Namem echuften 
yı ui bat. 


s 


/ 


Ak 5 Om 

Get, Es i& immer mit etwas Roklenfksee werkunben, 
Die wohl von ber Zerfehung der Kohle beyen Verbren⸗ 
wen au das Alfali getreten iſt; ſocſt enchält es aber 
auch noch verfihiedene andere Salze, bit es verurei: 
nigen, wie 5 D. ſchwefelſaures Giewädsalfali Die 
fo aenannte Pottaſche (Cineres clavellati) iſt «in 
foldyes, wiewohl unreines, Gewaͤchsalkali, ams bet 
Afche der Holzarten gewonnen. Die Afche verfchie 
bener am geſalznen Meerufer wachfenben Kräuter us 
terfcheidet fich von andern dadurch, daf fie minevall; 
—— tik Dergleiien Ahhe if die Sede 
6. 881 


$. 1147. Die nad dem Aualaugen ber Wide 
der Pflanzen zuruͤck bleibenden erbigen Theile find nach 
Beſchaffenheit des Bodens, worauf die Pflanze wuchs, 
verſchieden/ und mehrentheils Kalk⸗, Thon⸗ und 
Kieſelerde; manchmal auch phosphorfaure Kalferde. 
Pft enthält dieſe Pflanzenerde auch Eiſenkalk 


6. 1148. Noch ſind Hier die Unterſchiche ber ein: 
gelnen nähern Beſtandtheile der Körper des Pflanzen: 
wäh G. 7135.) und ihre Seundſtoffe anzuzeigen. 


“6, 1149. 1) Der Schleim (Macillsgn), das 
rummi, loͤſ't ſich im Falten und beißen Waſſer, 
aber nicht im Alcohol um» im aͤtheriſchen Osblen auf; 
er ertheilt dem Waſſer Biſcoſitaͤt, ofne erheblidgen 
Geſchmack; tft im reiten Zuſterde, nad Dem Arus⸗ 
tradenen durchfichtig, geruchlos, in her Warme nut 
gergehend, Tachde und gersaihlich, —— — 





Scdhwere einfathe Enek u: choe erbindungen. Yı5 
licher Beſtaͤndiheil ‚aller und ſeder Pflanzen unch ige 
Eheile; nur Hufe er ſich nicht aus allen, wegen der zu 
gleicher Zeit darin befindlichen und auch in dem Maß 
Ges aufibsbaren, andern Beſtandtheile, gleich veim 
Sarliellen. Aus einigen Gerehchfen auillt dieſer 
Schleim: auch won: ſelbſt ans, wie bas anabife 
Bummi, das Biefkhgummi, beweiſet. 


4. 1250, - ‚Die Grundſioffe bes Summi. ob 
Schleintes find: —— Rah , Bates | 
fie und Sauerſtof⸗ | 


z. irsi. 2) Das Zins cain if: im: Alco⸗ 
bot und ächerifchen Oehle ‚aber nicht im Waſſet auf⸗ 
ſhsbar, zergeht in der Wärme und wird fluͤſſig, täßf 
fid) an’ der Flamme leicht entzänden , brennt mit einer 
rußigan amme, und hinterlaͤßt eine Kohle nach dem 
Abbrennen. Verſchiedene Gewaͤchſe laſſen das Bar; 

entweder durch gemachte Einſchnitte, oder auch, zus . 
mol im Alter, von ſelbſt hervorquellen. Gewoͤhnlich 
finb Disfe aotuͤrſichen Hesse mit Arherifchem ehe nen 
bumden und bobucch verduͤnut; fie Baden davon e⸗ 
such. und fluͤſſige Eonſtſtenz, und heißen natuͤtliche 
Dalfomm:. Erſt mach. dem voͤlligen Verdunßen w⸗ | 
Ochls bleibt bar seine Da ausüd. 


6. 1152. Auch das Harz beſteht aus  Brennftoff, | 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff. j 


6 19853." 9) Daß Bummibar; (Gammi ı re: 
Sna) iſt nicht als ein Yenunge aus Gummi und Harz, 


Ionen, ‚als ein Grotte. Bewiſch anzufehen, 
das 


| 136.0: DI 3 Maſtactt 


Sad⸗ſeh weder any: im Maſſer noch in Aleohol klar 
aufibſen ‚lift. Eu bildet in den Pflanzen haufig einen 
. uilchichten Saft, der durchs Austrocknen feſt wird, 
He in der Wärme zaͤhe, laͤßt fich aber nicht wie ein 
Harz ſchanelzen. Seine Grundſtoffe ind: Beenufoff, 
Rohbenſwſf Waſſerſteff und Sauerſtoff. 


4. 1154. Eine Materie eigener At madht ‚das 
Federhatz (Gummi elaltienm,’ " Caoutelisuic). aus. 
Es loͤf't ſich weder im after noch im Weingeiſte 
auf, wohl aber durch Hülfe der Waͤrme in fetten und 
ätherifchen Oehlen, und.auch im Aether. _ In der Hi 
ge läßt es ſich, wie die Harze, erweichen, und fließt 
endlich zu einer ſchwaͤrzlichan Maſſe, nimmt aber nach 
dem Erkalten die Federkraft. nicht wieder an. Es 
brennt. auch in der Flamme eines lichtz. Es beſteht 
aug, Brennftoff, Kohlenſtoff, Bet, Stid: 
ſtoff und Sauerſtoff. ... | 


“ 6.-iräs, Die Samen der Serreibenien geben 
Buchs Setmalmen und Durchbruteln das bekannte 
Mehl, ˖ das ſich aud) aus einigen andern “Teilen ber 
Spflanzen; wie aus einigen · Wurzeln und Fruͤchten, 
vbwohl nicht in gleicher Reinigkeit, darſtellen laͤßt. 
Wenn man Mehl, vorzuͤglich Weitzenniehl, init Kal 
sem Waſſer erfi zu einem, feften Breye fneter, und 
biefen zwiſchen den Händen buch" batauf fließendes 
kaltes Waffer fo.lange waͤſcht, bis das Spülmaffer 
aicht mehü milchicht und truͤbe, ſondern Mag und Kelle 
abflleßt z ſo bleibt eine. graue zoͤhe, contraatile, gloaͤn⸗ 

gende, meiche Meſe aͤnct- die:ſich nein, De 
Ur in: 











4, 
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Weiageiie und. in Ochfen nicht auflhfen” Kfz, in ber 
Wärme zu einer. haltidurchſichtigen, hornartigen Mas 


terie austracknet, am Feuer uunder einem ‚bornastiged | 


Geruche verbrennt, und wit Waſſer angefeuchtet in 
Faͤulniß übergeht. Concentrirte Saͤuren und aͤtzenbe 
Alkalien loͤſen fie: auf;. doch Jegtere nur in ber Hitze. 
Dieſe Materie heißt s)der Kleber (Colla, Gluten)- 
Im Weitzenmehle iſt dieſer Kleber am haͤufigſten; und 
andere Mehlarten ſind deſto weniger naͤhrend, je ge⸗ 
ringer das Verbaltniß deſſelben darin zu den übrigen 
Beftandtheilen iſt. 


4. 1156. Der Kleber ift zufammengefeßt aus | 
Drennftoff, Koblenftoff, ee J. Pheerher⸗ 
Stickſtoff und Sauerſtoff. 


4. 1157. Der andere und vorwaltende Grund⸗ 
eheil des Mehls ift 6) die Stärke (Amylum), Sie 
fondert ſich aus dem zur Darſtellung des Klebers 
(6. 1155. ) gebrauchten Spülmaffer durch die Ruhe, 
als ein weißer lockerer Bodenfaß, ab, der nach dem 

- Teodenen unſchmackhaft und geruchlos ift, fich im kal⸗ 
ten Waſſer, im Weingeiſte und in Oehlen nicht‘ aufs 
If’ e, wohl aber im heißen Waſſer. Sie iſt fein 
Schleim, ob fie ſich gleich bemfefben in ber Mifhung 
nähert. Sie laͤßt ſich auch aus mehrern feifchen Wur⸗ 
zeln und mehligen Fruͤchten durch Zerreiben derſelben 
mit kaltem Waſſer ſcheiden. — Die Beſtandtheile 
der Staͤrke ſind: Brennſtoff BZ Kohlen⸗ 
ſtoff und Sauerſtoff. 


t 


$. 1158. 


' 
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= ge 1188. Uns dem friſch mmögtasehten Maren 
Safte verſchiebener Sewoͤchſe, z. B. der Kreffe, des 
Weißlohls, laͤßt ſich durch Kochen 7) eine Materie 
ſcheiben, die ſich als Schaum oder auch in Flocken abs 
ſeubert, und bie alle Aehnlichkeit mit. dem in der Fol⸗ 
ge anzuführenden Eyweißpoffe( Materiz albuminol) 

des Shlerreiche Befige. 


$ 1159. 8) Der Zucker (Saccharum) macht 

ein eigenes, weſentliches Salz der Pflanzen aus. Unſer 
gerodhnlicher Zucker wird aus dem Safte des Zucker⸗ 
rohrs Durchs Abrauchen erhalten, und ſtellt nach der 
Söttigen Reinigung vor andern Theilen ein feſtes, wei⸗ 
fies Salz dar, von einem ſoͤßen Geſchmacke, das ſich 
im Waſſer leicht, und auch im Weingeiſte aufloͤſ't, 


t 


| | und fich auch in regelmäßiger Geſtalt Froftallificen laͤßt, 


wie der Candiszucker beweiſet. Er macht die lackmus⸗ 

finetur nicht zoth, das Eurtumapapier nicht braun. 
Auf glübenden Kopien verbrannt, ſtoͤßt er einen fie: 
chend⸗ ſaͤuerlichen Dampf aus, verpufft mit Salpeter, 
und geht nach der Verduͤnnung mit Waſſer in bie 
weinichte und endlich in die Effiggährüng über. Der’ 
Zuder iſt in dem Pflanzenreiche ziemlich“ häufig ver: 
breitet, und ein und berfelbe Beſtandtheil in allen füß 
ſchmeckenden rächen und Pflanzen; nur laͤßt er fi ch 
freylich wegen der uͤbrigen ſchleimigen und auszugar⸗ 
tigen Theile nicht aus allen gleich rein, unb noch we: 
Niger vortheilhaft darſtellen. Det Zuder beftebt aus 
Seranfef, Waflerfofl, Kohlenſtoff und Sauerſtoff. 


> “ j l 6. 1160. 
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4.1160. 5) Die Weinſteinſaire Acidunt 
tsrtaricum) iſt ein Beſtandtheil des 10) Weinſteins 
(Tertaras), . eines weſentlichen Pflanzenſalzes, das 
ſich aus dem Moſte, zumal aus herbem, bey der 
Weingaͤhrung ſcheidetz und. worin fie mit dem Ge⸗ 
waͤchsalkali verbunden, aber norh nicht gefärtigt ift, 
ſo daß auch der Weinſtein deswegen als ein ſaͤuerliches 
Salz erſcheint. Sonſt ift fie.aber auch noch in eini⸗ 
gen ſauern Fruͤchten, wie z. B. in den Tamarinden, 
in den Beeren des Gerberbaums, enthalten. Die 
reine Weinſteinſaͤure ſchießt in blaͤtterfotmigen Kry⸗ 
ſtallen an, die an der Luft beſtaͤndig find, in der Hi⸗ 
tze zerſetzt werden und im Feuer verbrennen. Die 
Weinſteinſaͤure beſteht aus denſelbigen Beſtandtheilen, 
6f8 der Zucker; aber ber Sauerftoff ift darin in einem 
groͤßern, und die übrigen Grundſtoffe find in einen? 
geringern. Verhaͤltniſſe als in jenem. 

$. 1161.' 11) Die Sauerlleefänre over Zucler⸗ 
ſaure (Acidum oxalicum) iſt im 12) Fauer kleeſalʒe 


(Sal acetoſellae) mit einem Theile Gewächsaltall vers 


bunden, aber nicht damit gefättigr, fo daß diefes auch 
als ein wefentliches faures Salz erfcheint. Sie laͤße 
ſich auch duech Kunſt aus dem Zuder, ber Stärke, . 
sen: Schleime, der Xßeinfteinfäure und andern Pflags 
zenſtoffen, babucch darſtellen, daß man Diele vermits 
‚weft der Salpererfäure bis auf einen gewiſſen Grab 
mit mehrerm Sauerfloffe verbindet. Sie ſchießt in 
ſpießichten/ ober duͤnnen vierſeitigen prismatiſchen Kry⸗ 
ſtallen an, die ſeht ſauer ſchmecken, an ber Luft in der 
Waͤrme verwirrern, ‚in der * jerfeht weiben, 3 
r 


a nn — —⏑——,—,— 


bſch auch brambarhefrsg- seinen. Die Sontnfleiure 





hat mit ber Weinſteinſaͤure einerlen Grund ſtoffe gemein, 
aber in.einem andern quantilativen Merhältpifle, 


6.1162. 13) Die Zitronenſaure TAbidum ci- 
tricum)' iſt in dem’ Zitronenfafte (Subeüs citri) in 
Verbindung mit ſchleimigen⸗ Teilen; Rd fonft noch 
in andern fanern: Säaͤften, 3. F;'der: Zoßannisbeeren, 
ber ſaüern Kirſchen, der Moosbeeren, der Preußel⸗ 
Beeren, der unreifen Weintrauben, u. a., enthalten. 
Dieſe Shure iſt im feinen Zuſtande Feoftällifiebar 
und hat einerlen Raͤdical ($ 871.) Mit der Wein⸗ 
- fleinfäure und Sauerkleeſaͤure, 'nut in einem andern 

Werhättniffe der Grunbſtoffe deffelben. ° “ a5 


Ä $. 1163... 14).DK, Arpfelfiure (Acidum ı ma- 

| licum). findet fich in den Saͤften faurer Aepfel, ſonſt 
aber auch in andern ſauern Fruͤchten, wie in den Ber: 
berißen, Hollunderbeeren, Schlehen, Pflaumen, 
u.a. Sie läßt ſich nicht zu feſten Kryſtallen bringen, 
und unterſcheidet ſich von der Weinſteinſaure Züros 
nenſaͤure und Sauertlee ſaur⸗ durch, ein anderes Ber: 
hoͤltniß der Grundbeſtondtheile. ln 


ı 6. 1164.. 15) Die Benzoeſaͤure (Aridum ben- 
Zoieum) macht in dem Benzoeharʒe (Benro2) einen 
näher Beſtandtheil, und kana daraus entweder 
vurch gelinde Sublimation, oder durch Anloche⸗ 
init alkaliſchen faugen ‚oder: Kalfkwaſſer geſchieden: were. 
den. Sie iſt eine flächtige Sauͤure, und erſcheint im 
weißen, glaͤnzelnden Nadeln ——— Ihr 
Geſchmack iſt nicht Lervorſtechend ſauer. Si loͤſ 
Au | | fi 








t 
ESchwere einfathe Eitaffe u ihue Benkindungen. zaz' -. 
Sich: ine Falten Waſſer ſchwer, leichter im kochenden 
‚auf. :: An Der Luft (ind: die Kryſtalle beſaͤndig, Im 
MWeingeifle find fie aufidsbar,. wıb auf glühenden 
Konten brenabar,..: Auch das Mabical vypn diefer Saͤu⸗ 
ze “ aus Koblenßeff und Waßerftoff zufammen⸗ 
5 
F 1265. . 16) Der sufanwiaziebende Geoff 
(Pribcipium adftringens). uͤußert ſich in ben Gewoͤch⸗ 
fen durch den zufomimenziegenden Geſchmack, ben -fie 
verurſachen, und dadurch, daß Die mäflerige oder 
geiſtige Ausziehung berfelbenrmit, ber Auflöfung des 
Eiſens in Säuren einen ſchwarzen Miederſchlag ‚ber 
zuirft. Beyſoiele geben: die Galläpfel, die Rinde 
der Eiche, ber Oranatänfel, ve Schmack, u. a, 
Unfere gemeine Tinte iſt ein ſolcher Niederſchlag Au 
Eiſens durd) den zufammenziehenden Sof. Wenn 
dieſer zufammenziehende Stoff von den ihm. anhäur 
genden faͤrbenden, gummigen und harzigen Theilen 
befrehet worben ift, fo zeigt er fich als ein weißes, na⸗ 
delformiges, ſaures Salz, das man Balluefäure ger 
nannt hat. Es if in der Hiße flüchtig; auf. gluͤhenden 
Kohlen if} es entzuͤndlich. Mit Salpgierfäune behans 
delt, giebt es Sauerfleefhure. Der ſchwarze Nieder⸗ 
ſchlaz, ben der zuſammenziehende Stoff mit dem Eis 
fen macht, iſt in einem Ueberſchuſſe von anbern Saͤu⸗ 
ren aufloͤslich, wodurch die ſchwarze Farbe wieder 
verſchwindet, ie fich aber dann wieder durch Alkali 
‚ zum Vorſcheine bringen. läßt. Kotzlenſtoff und 
Waſſerſtoff machen auch das Radical biefer Säus : 


re aus. 
23 | . 1166, 
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$. 1166. 17) Aus mehrern Saamen ums Ker⸗ 
nen, z. B. dem feihfaamen, dem DMohnfaamen, den 
Mandeln, fo wie auch aus einigen Fruͤchten der Plan: 
jen, z. B. den Dfiven, laͤßt ſich eine Rltige Materie 
auspreffen, welche durch Huͤffe eines Dochtes Die 
Flamme ernährt, und ſich nicht in Waſſer auflbſen 
laͤßt, alſo ein Ochl' und zwar ein ſolches, "Das fich 
nicht im Weingeiſte auflbf’t, anf Papier getroͤpfelt 
einen Fleck macht, ver ducchs: Erwaͤrmen ncht wieder 
vergeht, und menn es tein iſt, Feinen erheblichen Se⸗ 
ruch und einen milden Geſchmack beſitzt. Man nennt 
es ein fettes Oebl (Oleum ungum ofum), Zum Cie 
den erfordern dieſe Oehle eine ſtarke Abe, die mar 
auf Soo Brad nach Fahrenheit rechnet. Sie ſind 
ſaͤmmtlich ſpecifiſch leichter als Waffer. : Einige trock⸗ 
‚en an ber Luft aus, anbere bleiben ſtets ſchwierig. 
Einige find in der gewöhnlichen Temperatur unferer 
Altmoſphaͤre fläffig, andere Kart und ſproͤde; jene 
nennt man auch) Pflanzenbutter. Das Wachs kann 
man gewiſſer Maßen zu den fetten Dehlen rechnen. 
Die fetten Oehle ſind außer dem Brennſtoffe faſt bloß 
aus Kohlenſtoff und Waſſerſtoff, und nur aus wenb 
’ gem Sauerftoffe zuſammengeſetzt. 
. 1167. Mit den aͤtzenden Alkalien berbinden 
ſich die fetten Oehle volllommen und innigſt, und wer⸗ 
den damit zu einer neuen Materie, die ſich in XBaffer 
und Alcohol aufloͤſen läge, zur Seife (Sapo). Die 
- Seifen werben durch alle Säuren wieder zerſeht, und 
das Oehl daraus übgefchieden, wiewohl in veränders 
ter Natur. Auch alle Verbindungen der Saͤnren mit 
| Stoffen, 
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Stoffen, mit denen ſie nicht ſo nahe verwandt ſind, 


als mit den feuerbeftändigen Alfalien, zerſetzen die 
‘aus feßtern bereiteten Seifen. - Berfchiedene Waͤſſer, 


befonders aus Brunnen, Idfen aus eben diefer Urfe- - 


che die Seifen nur unvollkommen auf und zerfeßen fie. 


Man nennt diefe Wäfler hart (Aquae durae), Die 
weichen Wäfler Hingegen (Aquae molles), mie die 
atmofphärifhen und das deftillirte Waſſer, loͤſen die 


Seifen vollfommen auf. 


.$ 1168. 18) Berfchiebene ſtark riechende und 
ſchmedend⸗ Pflanzen, oder ihre Theile, ertheilen nicht 
nur dem barlıber abgezogenen ober deftillirten Waſſer 
ihren Geruch ſondern es geht auch) zugleich mit dem 
MWaffer ein Dehl über, das von ben fetten Dehlen mes 


ſentlich verſchieden ift, wie ſchon daraus zu fehen if, 


Daß es fich mit Waſſer deftilliven laͤßt. Es erfordert 


alſo eine geringere Hitze zum Sieden, als bie fetten 


Dehle, hinterlaͤßt auf dem Papiere feinen Fleck, wenn 
man diefes anwärmt, ift in der Waͤrme leicht ver: 


dunſtbar, hat einen durchdringenden Geruch, der in 
allem mit dem Geruche der. Pflanze übereinfommt, 


woraus es deſtillirt worden iſt; es Löf’e ſich in Kein: 
‚geift auf, und laͤßt ſich durch Die Blamme eines lichts 
anzünden. Man nennt diefe Deble ächerifche, - ries 
chende oder denillirte Oehle (Olea aetherea; deltilla- 
ta), auch wohl wefentliche O: hie; doch kommt der letz⸗ 
tere Name mit allem Rechte auch den fetten Oehlen zu. 


Die mehreften Stherifchen Oehle find leichter, als das 
Waſſer, und ſchwimmen oben auf; nur einige, be⸗ 


fonbers aus Sewarzpflanzen heißer Sünder, ſinken im 
a 3-0... Mafler 
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Waſſer zu Boden. Ferner unterſcheiden fie ſich in 
der Eonfiftenz, und befonders auch in der Farbe, Im 
Waſſer Idfen fie ſich einiger Maßen auf und ertheilen 
ibm ihren Geruch und Geſchmack. Die Grundſtoſſe 
des aͤtheriſchen Dehles find außer dem Brennſtoffe, 
Waſſerſtoff und Koblenftoff. 


4. 1169. 19) Eine andere eigenthuͤmliche Ma- 
terie der Pflanzen, die aber feltener in ihnen anzus 
treffen ift, ıft der Rampher (Camphora), eine 
. weiße, nicht fettig und auch nicht ſcharf anzufühlende, 
fefte, durchſcheinende, glänzende Materie, von eis 
nem flarfen und durchdringenden Geruche und Ge⸗ 
ſchmacke, die ſehr fluͤchtig iſt, in gelinder Wärme 
ſchmilzt, ſich fehr leicht anzünden läßt, und obne 
Ruͤckſtand zu hinterlaſſen, mit ſtarkem Rauche und 
Muß verbrennt. Der Kampher iſt im Waſſer nicht 
auflösbar, aber im Weingeiſte und in Oehlen. Er be⸗ 
ſteht aus Kohlenſtoff und Waſſerſtoff. 


$. 1170. 20) Der ſcharfe Pflanzenſtoff (Materia 
acris pl.) muß als ein eigener näherer Beſtandtheil im 
Pflanzenreiche unterfchieden werden. Mehrere Pflan⸗ 
zen naͤmlich, die übrigens geruchlos find, haben einen 
fehr brennenden und fcharfen. Geſchmack, fie erregen, 
wenn fie frifch auf die Haut applidirt werben, Möche, 
oͤrtliche Entzündungen, ziehen Blaſen. Durchs 
Trocknen verliert ſich diefe Scharfe ganz oder größten 
Theile... Das Waſſer, das nıan über diefe Pflanzen 
abzieht, erhält dagegen alle Schurfe und alles Reis 
tzende. Beyſpiele geben: die friſchen Wurzeln vom 
Arum, 
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Arum), won der Meerzwiebel, von ber Zeitkofe, ber 
friſche Hahnenfuß, u. a. In verſchiedenen Gewoͤch⸗ 
ſen iſt dieſer ſcharfe und fluͤchtige Stoff mit aͤtheriſchem 
Dehle verbunden, und dadurch auch einiger Maßen 
gemildert; mie 5. B..im Merrettig, im Söffelfräute;: 


in der Brunnenkteffe, im Senfe, u. a. Sonſt iſt 


uns bie. Mifchung diefes eigenen Stoffs noch. ſehr un⸗ 
bekannt. Irriger Weile haben ipn einige für Ammo⸗ 
niak gehalten. 

$. 1171. Das Narentife ober Betäubende 
mehreter Pflanzen, z. B. des Opkims,rter Kirſch⸗ 


lorberblaͤtter, iſt gewiß Feine Qualität anderer nähe · 


rer Beſtandtheile, ſondern hoͤngt vielmehr von einem 
eigenen Subſtrate ab, das ſelbſt einen nähern’ Bes 


ſtandtheil des Pflanzenreichs ausmacht, und das ich 
21) den narcotiſchen Pflanzenſtoff ‘(Materia nar- ⸗ 
cotica.pl.) nenne. Bis jetzt hat man freylich dieſes 
Princid noch nicht abgeſondert und. ahlein darſtellen 


koͤnnen, daraus läßt. ſich aber fein Säluf gegen die 
Eriftenz eines folhen eigenen Weſens machen. Es 
iſt Müchtig in der Giedhige dez Waſſets, kann aber 
doch durch andere firere Beſtandtheile fo figirt werden, 
daß es die Siedhitze des Waſſers vertrͤgt. Immer 
aber verlieren die narcotiſchen Subſtanzen des Ge⸗ 
wochsreichs durchs Trocknen, Auslochen; von ber 
Stärke ihrer Kraft. In manchenz wie in Kirſchlor? 
berblaͤttern, iſt der narcotiſche Stoff an ai ärger 
{ches Oehl gebunden. — 
5. 1172. Endlich iſt noch der nach Abfonderung 
aller bisher erwähnten nähern Beſtaͤndtheile der Pflan⸗ 


zen 
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zen uͤbrig bleibende Ruͤckſtaud, der gewiſſer Maßen 
das Skelett der Pflanze vorſtellt, unter dem Mahmen 
des 22) fadigen oder balzıyen Theiles (Matoria fibro- 
fa pi.), als eine eigenthuͤmliche Zufammenfeßung zu 
uinterfcheiden. Seine Unauflöslihkeit in Waſſer, 
Alcohol, Dehlen und Alkalien. charakteriſiren ihm 
genugfam. Er iſt brennbar, und Kohlenſtoff, Tief 
ferfloff und. Sauerftoff. bilden feine. Zufammenfegung; 
vieleicht auch noch Sricſtoff und Phosphor. 


Sufaumenfegungen in thieriſchen 
I. Körpern. ’ 


$. 1172. Die Grundſtoffe, welche die Zuſam⸗ 
menfetzungen oͤder bie naͤhern Beſtandtheile thieriſcher 
Aörper bilden, find dieſelbigen , ald ben den Körpeen 
bes Pflanzenreichs. Es find, außer dem Stennfloffe, 
(der in jeden Proͤducte berfelben enthafcen iſt,) 
Stickſtoff, Koblenſtoff, Waſſerſtoff, Phoephor, 
Sauerſtoff, und dann noch Kalkerde. Im Allge⸗ 
meinen unterſcheiden ſich die allermehreſten thieriſchen 
Subſtanzen dadurch von den vegetabiliſchen daß fie 
mehr Stickſtoff und Phosphor berhältmißmäßig ent⸗ 
halten. | 
| 6. 1124. Als eigene näßere Beſtandtheile der 
thieriſchen Körper aus den vorgenannten Grundſtoffen 
($. 1173.) ſin anzufehen: 1) Balkrte, 2) Sett, 
3) Eyweißſtoff, 4) Saferfloff, 5) Anochenma- 
kerie, 6) Michzucker, 7) Ameifenfäure, 8) koh⸗ 
lenſaure eieroe. ve malte, u. a. 


$. 1175. 
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Ooiwere einſach Ceplien. ee Werbinhungen. zz 


ei 2756; Bay den tugdenem Deſtillation geben 


bie. hierin. Rörger: alle Tohlenfoffkalgges Waller: 


fiefisas ($. 1142.) und kohlenſatzres Gas, und-die 


mchueften außer einem hrenzlichen Dede Eohlenfaures- 


Ansnaniafa .nyr wenige geben eine brenzliche Soͤure. 
- Die Entfichung“diefer. Preducte läßt, ſich aus den ans 
oefũdeten ($ 1273. ) Efrundſtoffen leicht erflären. 


F 1156. Die 80 le ſolcher thieriſchen Subſtan⸗ 


zen, welche ben det trockenen Deſtillation Ammoniak 


geben (. 1175.), 4 B. von Gallerte, Eyweiß, 


Diät, Knochen , iſt beſonders noch vadurch merhoife- 
dig, daß ſie, mit oaͤtzenden feuerbeftänbigen Attalien 
in bedeckten Gefäßen gegluͤhet, ber nachher mit Weſſet 
aus zůziehenden lauge derſelben das Vermbgen ertheilt, 
das Eiſen aus ſeinen Aufldſungen in Saͤuten als Det: 


Unerblau nieverzufchlagen. Es bildet ſich naͤmlich aus 


demj jener Kohle noch anhaͤngenden Stickſtoffe, Waſſer⸗ 
ſtoffe, Kohlenſtoffe, Phosphor umd etwas Saueritoffe‘ 
eine eigenthümliche Säure, die man jeßt durch ben Ma⸗ 
men ber Blauſaure (Acidum boruffcum," 4. prüfe‘ 
que) unterſcheidet welche mit dem Alkali in Verbin⸗ 
bung, tritt, es neutraliſirt, von vemſeben aber durch‘, 
eine boßpelte Wahlverwandtſchaft at vas Elſen uͤbere 
geht, das in einer Säure aufgeldftik " Das Ders, 


Imerblais iſt affo biaufahres Eiſen. Die Blauſaürd! | 
felöft iſt eine ſchwache Säure, für. fi) allein in der’ 


Hitze flüchtig und gasfdrmig. Sie mitt von dem⸗ 


Berlinerblau an Alkalien und Kaltwaſſer, wenn man, 


diefe damit kocht. * 


2 2 ey u DR . .. 
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wu WR& TERRA: 3. Diupüfl Sur 
E77 Some var Kotleafloff durchs Vers 
Bee zur Kohtenſture wird, fo wird der Mhosphor 
in der thieriſchen ‚Nöte: durchs: Einoͤſchern der letztern 
zur - Phosphorfähre 5° Die,’ wennn zuzicich Kalkerbe 
zügegen iſt, Bühne phosphorfaute Kiterve: baven 
Tat.’ Deigllähih por nische: Ä 
. 11778: Die Gallexie T'Gelatine) macht 
einen noͤhern. Beſtandtheil ber fri Muslkelfaſer, 
des a gewebeg ri ——— der 
Hoͤrner, der Knochenn u. Gyr aus. Sie RX, ſich im 
Maffer auf, ‚das wan mit dieſen Theifen kocht, er: 
theilt demfelben, einen. milden Seihmal, ohne erheb⸗ 
Ichen. Geruch, und einige Viſcoſitate Die Fleiſch⸗ 
bi br find fofdye2Luftöfüngen des gälfertartigen Theis 
| les‘ bes Sieifcjes im ABafler. Nach! bim Verdunſten 
bes Maffers, bie zug u ‚geriffen Gtäbe ‚gerinnt die 
Anflöfung. begin Abfüpfen, zu einer durchfichtigen, 
mit etwas Schuellraft bega eng täterie, die man 
im -gemeinen. Aeben, au, eine erte ober Sulzʒe 
nennt; und ı wird endlich bey fortgefeßtein Austrodnen 
au einer horten keiten, durchſcheinenden, hornartizen 
Materie bie fie im Waſſer und ich Weingeiſte voll: 
kommen wieber qpftdſen laͤßt, und auch ein Leim 
(Gluten )-genanpt. wird. In ber Hihe läßt ſich dieſer 
Sein: ‚nicht eigertlich ſchmetzen; 3 auf glägenben Kohlen 
virbrennt er uünter dem Geruche des angebranuten 
Horns. Mit Waſſer verduͤnnt, geht er in bee Wärme 
ſchnell in Flulniß über. Die, Gallerte ift aus Brenn; 
fioff, Stickſtoff, Koblenftoff, Waſſerſtoff Phos⸗ 
phor und Sauerſtoff zuſammengeſetzt. 
—7.555 5. 1179 
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Enns aitſoche Bio Kohn FE. 


5". ing: 2) Dos Felt (Finguedol; Naepe, 


—*— da Thiere iſt Der! fetten Pflanzenshlerin 


allem Abi; uno unterſcheidet ſich bey wen verfchler 
denen Thierent und: nach: Men: verſchirdenen SA 
wo :ed abgeſondert wird, in der ˖ Gonſtſteng, wier der 
Zig adler Umnſchſitt (Sebum),. ber Wollrath, das 
Schmalz; und ore Thran beweiſen. Auch die Bunn 
gihher hierher. Alles, Maschen (5. 1266. fin) som? 
Den festen. Pilenzenählen. angeführt. morben ft, gilt 
auch vom lhieriſchon Fette... Seine Senandtheu⸗ find: 


auch vieſanizen. re a Du res 


9. 1180.., 3Der —— (Mätegia Abu 
imnsſa macht·den huaptſachlichſtyn Beſtandtheil des’ 


Slutwaſſels (Serum fangainie) me: der lhmphati⸗ 
ſchen Flaͤſſigkeit ·As; bildet ven Kaͤſe ver Miſch, das: 
Eyweis. Exiſt vor dem Merinnen. mit falten Waſſer 
miſchbar, und darin ſo feln zertheut, daß er aufgen 


loͤſ't zu fin ſcheint. Durch die Hitze gerinnt en abrr⸗ 
darin; und A Miles, was das Maſſer Kärker an⸗ 
neht, wie) concenttirre Shure; Weingeift,' bringti 
ihn zum Gerinten, und: er foͤllt als ein weißer/: ge⸗ 
ruch⸗:umnb geſchmackls ſer Korber nieder, der nach dem 
vdlligen Auscrocknen dußchſcheinend, hart und ſproͤde 
We der Waͤrme nicht fchmilge, im. Waſſet und 
Weingeiſte nicht aufldsbar iſt, ſich aber in Ammoniak 
und Alkalien ouftbien laͤßt,Seine Beſtaubtheile 


kommen mit denen der Gallaete uͤberein; nur ſind fer _ . 


im Berbäktniffe gegen einander verichieben. pt 
6: 1281.: Won dem Eymweißftoffe unterſcheibet⸗ 
"s ji eine faftsee: Conftſund Are us ah 
erınns 


Gerinmbärleit- 4) Der Seferhoff, ober ber ſadenar⸗ 
tine: Theil. es, Bist Bars Abrofg), ‚ber ans. bem. 


friſch geronnenen Blutkuchen durch Waſchen . nit 


Waſſer getrennt werden kann, unb’fich auch beym 
bloßen Schlagen und Ructteln des friſch gelafſenen 
Bliuts,abſondern haͤßt. Er iſt im friſchen Zuſtande 
wo, ſeht zaͤhe, trocknet in der Waͤrme zu einer 
ſrrbden Materie aus, Sbf'r.fich weder im'kalten, noch 
heißen Waſſer auf, audy nicht im Weingeiſte, wohl 
Aber in. soncontzieten. Säuren, wie im Witeiotöhle, 
aus dem er aber doch wieder durch Verduͤnnung mit 
Waſſer gefaͤlt wirt, - I er. Hige läßt er ſich nicht 
ſchmelzen; auf gluͤhrnden Kohlen verbrennt er under 
dem Geruche angebrannter Haare. — Mit dieſem 
fabenartigen Zeile. des Bluts kommt: die von allen» 
Auszugartigen eder--Gallertartigen befzenete Mustel⸗ 
fafer- überein; ‚und die Membranen, „Die Knoevel, 
bdie ligamente, die Nägel. und Klauen „die durch⸗ 
ſcheinenden Hoͤrner, die Haare, die Wolle, die Fe⸗ 
dern, nethmen alle aus dieſem fadenartigen Theile 
ihzren Urſprung, und find im Grunde in ihner Mi⸗ 
ſchung davon nicht verſchieden, wenn man ihren-gals 
Iertartigen Theil ausgezogen. hat. In Anfehung ſei⸗ 
nes Mifchung fomme er mit: dem: Kieber | bes Mehl. 
(9 1255.) überein. 
8. 1182. Die Sinochen ber Thiee nnd ihre une 
| varchſichtigen Hoͤrner, fo tie die Gerippe der Amphi⸗ 
bien und Fiſche, laſſen, wenn fie von allen nicht dazu 
gehbrigen Theilen gereinige und ven ‚ihrem gallert⸗ 
| artigen m Safe Buch; Avale chen we rinen Waſſer 
— vdllig 








Schwere anfae Einev er Dadicdunden ar 


ublkig befteyet worden find, eine woeißliche unfhmads I | 
hafte Subſtanz zuruͤck, Die noch bie organiſche Struc⸗ | 


tur wegen ihres Zufammenanges zeigt, fich in den 
Säuren auflöfen, in der Hitze in verfchloffenen Ge⸗ 


fäßen fi) zur Kohle brennen laͤßt, im offenen Seuer j 


den Geruch der angebrannten Haare zeigt, und eine 
große Menge weißer Erde zuruͤcklaͤßt. Ich nenne dieſe 
Subſtanz der ausgekochten Knochen 5) Knochenma⸗ 

terie, und unterſcheide fie dadurch von der Knochen⸗ 
erde ($. 1177.) die nach dem voͤlligen Einaͤſchern 
ober Ausbrennen derſelben zurückbleibt. Die Knochen⸗ 


materie kommt in der Beſchaffenheit ihrer Grundtheile 


mit dem fadenartigen Theile des Bluts oͤberrin, und iſt 


zur hauptfächlic in dem Verbhaͤltniſſe des Phomäors: | 


und der Kalkerde verfchieden, die darin in einem grds 
fern Vertaltniſſe iu den „Übrigen Srumpftoffen find. 

$. 1183. In der Milch der Kühe, und wahres 
fcheinlich aud) in der Milch anderer Eränter: frefferiden 
Thiere , findet ſich noch ein weſentliches Salz , 6) der 
- Mildysuder (Saecharum lactis), yon einem ſchwach⸗ 
zuckerartigen Geſchmacke, das fich auch in Infrbeftäne. 


dige Kroſftolle bringen. läßt, fi) weber als Säure ° 


noch als Laugenſalz ‘zeigt „und vielmehr zu ber ws 
nung der guderartigen Salze ($. 861.) gehört. . Er 
iſt offenbar vegesabilifchen Urfprung.. - . 

$. 1794. Die Säure Der Ameiſen CAcidum. 


formicarum.), unterſcheidet fich, mac) gehdriger Rei. 
nigung, nicht von ber Effigfäure des Pflanzeyreichs, 


und hat auch ohne Zweifel einen bloß vegetabiliſchen 
Vefprung, | 
d 


Von 


a 3. Samitde 


Von ſeibſt erfoigente. Beränberung 
‚ber Niſchung organiſcher Koͤrper. 


5. rirss. In den, lebenden organiſchen Körpern 
erfolgen zwar bucch die Functionen des lebens beftän- 
dige Mifhungsveränderungen ber verfchiedenen Stoffe, 
weiche zu ben: nähern Beſtandtheilen ber organifchen 
Körper. gehören, „und bie Abfonderungen beruhen 

Hauptfächlih hierauf. Air haben es indeffen Hier 
nur mit den pon ſelbſt erfolgenden Veränderungen der 
Miſchung zu thun ‚. die in der todten organifchen 
Subſtan, ‚Statt, finden. Alle todte organifche Subs 
ftanzen find dieſer von ſelbſt erfolgenden Veränderung 
ibrer Mifhung unfermorfen, wenn fie bey einem hin⸗ 
laͤnglichen Grabe der Waͤſſerigkeit und Wärme von 
‚ ben, Zugange der $uft.nicht ganz ausgefchloffen find. 
Man nennt diefe von ſelbſt erfolgende Zeiſtheuns ihrer 
| Miſchung Gaͤhrung (F 'ermentatio). 


"61186: Nach ber Beſchaffenheit ber Subſtanp 
"welche in Gaͤhrung begriffen‘ ft, auch wohl nach ber 
Dauer der Gaͤhrung ſelbſt, ſind die Producte verſchie⸗ 
den, bie ſich dabey Bilden; und man hat hiernach 
| drenerlen Arten von Gährung unterfhieben: Die weis 
nigte Gaͤht umg (Fermentatio 'vinofa‘); bie ſaure 
ober Eſſiggaͤhrung (Fermentatio aelda); und bie 
fäuligee Gäbrung oder Faulniß (Fermentatio. pu- 
trida, Pirtrefactio ). Indeffen ließen ſich alerdinse 
no mehrere Arten reiten. 


0 5 ' , . 
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Weingährung... 


$. 1187. Die ſchleimig⸗ —* Stioſfe 
des Pflanzenreichs erfahren ſeht bald eine auffallende 

Veraͤnderung ihrer Miſchung, wenn ſie bey dem ge⸗ 
horigen Grade der Verbindung mie Waſſer und bey der 


Warme (von 60 bis 79 Gr.) vom Zutritte der iuft 


nicht ganz ausgeſchloſſen ſind. 


. 1188. Um die Erſcheinungen, die dabey 
Statt finden, wahrnehmen zu koͤnnen, waͤhle ich den 
Moſt, oder den ausgepreßten Saft der Weintrauben, 
als Beyſpiel. Wenn man denſelben in einer enghalfis 
gen Flaſche in eine Temperatur von etwa 700 F. ruhig 


Binftellt, fo geräth er ſehr bald in eine innere Bewe- - 


gung; bie Durchſichtigkeit und Klarheit verlieren fi; 
die Maffe wird trübe; es reift ſich eine große Menge 
von fuftbläschen aus dem Innern derſelben los, bie 
auch wohl. mit einem merklichen Geräufche herborbres 
chen, und wegen ber Zähigfeit der Materie, worin 
“ fie eingefchloffen find, eine Schicht auf ber Oberfläche 
der Slirffigfeit, den Gäfche, bilden. Sie find durchs 
aus Foblenfaures Bas, das nad) Befchaffenheit ver 
gährenden Materie und der dabey Statt findenden 
Temperatur oft in. ungemeiner Menge hervorbeicht, 
und benm verhinderten Yustritte auch wohl bie Gefäße 
fprengen Farin, Dach einer laͤngern oder kuͤrzern Zeit 
laflen dieſe Erfcheinungen der Gaͤhrung nach, ver 
Schaum verliere ſich, die gegohrne Mlaterie wird 


wieber flar.und hell, und es entbinder -fich Fein koh⸗ 


Ienfaures Gas weiter. Zeht ſcheint: die Natur gleich⸗ 
ſam 


734, IL he 3. Hauptſtuͤck 


fam einpilaben, dieſen Zeitpunet zu nüßen, und bie - 
Bedingungen zu entfernen, umter welchen die Gaͤh⸗ 
sung anheb, und unter welchen eine neue Mifchunge 
veroͤnderung eintreten wuͤrde. Die gegohrne Materie 


Jeigt jetzt eine veränderte Natur; ber ſuͤße Geſchmack 


des Moſtes und feine Klebrigleit haben ſich verloren, 
und er hat den weinartigen Geruch und Geſchmack, 
und beraufchende Kräfte erhalten, die man vorher 
nicht an ihm wahrnahm. Es hat ſich ein dicker Sah 
gefchieden, der die fo genannten Sefen (Faeces, Ma- 
ter vini.) ausmacht. 


1189 Das Beduͤrfniß hat den Menſchen 
vielerley weinartige Getraͤnke aus mancherley Pflan⸗ 
zenſtoffen zu bereiten gelehrt. Aber in allen iſt nur 
die zuckerartig⸗ ſchleimige Materie die Orundlage der⸗ 
ſelben, und der weinartigen Gaͤhrung fähig; und es 
giebt daher außer dem eigentlichen Weine aus Trau⸗ 
benſaft noch eine große, Menge anderer weinartiger 
GSetraͤnke. Hierher gehört. unter andern: ber Cider 
. ober Arpfelwein, der Meth aus > Honig das Dier 
aus Malz. 


6 1190. Be ſolchen Dingen, die nicht fehr 
geneigt zuc Gaͤhrung find, oder worin ber Zuderftoff 
mit zu vielen andern Theilen verbunden ift, befoͤrdert 
man bie Gährung buch den Zufaß gewiffer Sub: 
ftanzen, bie man Bährungemittel (Fermenta ) 
nennt. Dahin gehören Materien, die entweder fchon 


ſelbſt in Weingaͤhrung begriffen ober ſcht geneigt 
dazu find. 


| 8. 1191. 
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1191. Wenn man guten, geiſtreichen ˖ Wein 
ab einer gläfernen Retorte mit :einer Vorlage im 
Gandbade bey wohl verfiebten Fugen und. gelinder 
Hitze deſtitlirt, ſo gehe eine Fluͤſſigkeit, in eigenen, 
Fett ausſehenden, Streifen in die Borlage uͤber, die 
einen ſtarken erwärmenden Seſchmack, einen durch⸗ 
deingenden Geruch, und berauſchende Kraft befitzt, 
ſich anzuͤnden laͤßt, und mit einer Flamme ohne Rauch 
ind Muß verbrennt. Der überdeſtillirte Äuͤchtige 
Theil des Weines heißt Weingeiſt (Spiritus vini ), 
Brennbarer Geiſt ( Spiritus ardens, infammabilis ), 
Beammtıvein ( Vinum aduftum ).: Er enthäft i immer 
. noch waͤſſerige Teile bengemifcht, Die zu gleicher Zeit 
mit übergingen. Alle gegohrne weinartige Getraͤnke 
geben bey der Deftilation dieſen brennbaren Geifl, . 
and zwar immer um deſto mühe, je beſſer fie ſind. 
Die im Handel vorkommenden oder zum Beduͤrfniffe 
verwendeten Branntweine werden auch aus andern, 
oft in diefer Abficht bloß zur Weingährung gebrachten, 
weinastigen Fluͤſſigkeiten gezogen. 

$. 1192. Der von feinem überfüffigen Waſſer 
giemlich genau gereinigte” Branntwein heißt, rer tifi⸗ 
cirtei Wemgeiſt (Spiritus vini rectificatus), wenn 
ae auch fehon eben nicht vom Beine, fondern, wie is 
unſern Gegenden, vom Kornbrannpmweine verfertigt 
werden ift. Den allerreinften, und von allen außer⸗ 
weſentlichen Waſſertheilen durch gehoͤrig angeſtellte 
ectification befreyeten, nennt man Alcohoi oder 
hoͤchſtrectificirten Weingeiſt (Aleohol, Spiritus 
vini poetikeatilimus,), 





4 2193. 
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. 6.1299. Der Wochel A. or Seal 
Product der meinigten Oaͤrumg, und als cin eigen⸗ 
‚shämliches,, durd,bie-Datur-erzeugsed, Gemiſch an- 
zufehen. Erifiim voten; Zuftande uhllig. farbenisg, 
‚hell und, Har, durchdringend ˖ und ſtark von Geruch 
und Geſchmack, laͤßt ſich ohne Decht leicht anzuͤnden, 
und brennt, zohne Ruckſtand zu hinterlaſſen, mit 
Flamme ohne Rauch und Ruß, . Er ift ſpeciſiſch (ide 
tee als Waſſer, und fein eigenthuͤmliches Gewicht 
wird ‚gewöhnfic zu 0,815 geſetzt; Herr Lowitz aber 
hat gezeigt, daß dieſes bey ver ſtärkſten · Entwoͤſſerung 
Des Alcohols auf 0,791 herunter gebracht werden 
Sonne. Er iſt fluoͤchtig, leicht verdunſthar, umd febet 
ſchon bey 165° F. Eben. dieſes iſt der Grund, war 
am er fi Durch, Mechifigirung entwaͤſſern laͤßt. Mit 
dem Waſſer läßt fich der Alcohol in allen Verhaͤltniſſen 
vermiſchen, und begbe nehmen nach der Vermiſchunz 
einen geringern Raum ein-,. ald-fie nad) der Summe 
ihret einzelnen Räume einnehmen follten. - Der Alco⸗ 
hol gefeiert nicht in.den bey ung bekannten Graben 
der Kalte. 


$. 1194. Wenn man bie Dhniofe d des Altohol 
aus einer glaͤſernen Retorte durch ein glühendes glaͤ⸗ 
ſernes Mohr, das mir einer Mittelflaſche und dem 
vneumatiſchen Apparate connectirt, treten fr, fo 
wird ein Antheil Alcohol zerlegt, und man erhält koh⸗ 
lenſtoffhaltiges Wa ſſerſtoffgas und fohlenfäures Gas. 


.  $& 1195. Die Beſtandtheile des Alcohols laſſen 
ſich aus den Proͤducten ſeines Verbronuens beurthei⸗ 
rn len 
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den und:beſtlaniſen· Untetnicawt mom nÄrtich dos 
Abrennen des Alrohols in einer medallenen Schmale 
die auef der Sperriuffigfeit ſchwinmnt, amd ſtuͤrzt dann 
eine Glocke mit atmoſnhaͤtiſcher Luft darubed, fe-finder 
man, daß er, wie alle verbrennliche Subſtanzen, 
Sauenſtoffges ver zehrt. Braucht. mon hierben Queck⸗ 
Niber zum: Sperren, ſo enthaͤlt· die ruůckſtaͤndige Luft 
uhr allein Stickgas, ſondern auch kohlenſaures Gae, 
uns das Inwendige ber Soda ift-fe: soie das Queck⸗ 
filter mit riner merthchen Menge Waſſer benedt.anc 
wBem man den aufs Höchfte entwaͤfferten Aleohdl -anger 
wendet hat. Braicht · man Kalkwaſſer zum Sperren, 


fo: wird dieſes getruͤbt und kohlenſaure Kalkerde nieder⸗ 


veſchlagen. Es Faigtzalfo hieraus, daß Waſſer und 
Kohlenſaͤure die einzigen Producte des Verbrennens 
des woſſerfreyen Aleohols find: - - Heer Lavoiſter fir: 
Det durch Berechnung aus feinen Verfurhen, daß 100 
Theile. Alcohol. beym Verbrennen in. Sauerſtoffgaß 
AxS, ab 16 Theile. Waſſer geben, und daß 100. Theile 
des Kr entwäflerten Alcohols aus nabe 29,59 Koh⸗ 


lenſtoff, 73873. Waſſerſtoff, und, 63,597: Idhen:ge 


bildetem Waſſer beſtehen. Mens man das letztere 
nicht ale nähern. Beſtandtheil bes -Alcohols anfehen 
will, fo befieht.ver. Ajcohol etwa aus 0,285 heilen 
Sohlenfioff, 9175 Theilen Waſſetſtoff und 0,549 


Theilen Sauerſtoff· 


die Berbinbung des fäurg re 
fs en * ae De u green verbrennlicdhen 


Eoͤrpern; in Creils chem. Annalen, 1799. B. 1. S. 318. if. 
. 1196. Aus der innigen und genauen Vereini 


* 


— 


—— 


vn des Alehots mis der concentrirten Schwefelſturg 
Aa a etzeugt 


en REN ED 

erzeugt ſich ein neues uerkwuͤrdiges Pesbuct: die Vi⸗ 
triolnaphtha, oder der Vitriolaͤthet: eine Floͤſſig⸗ 
Seit von einem eigenen, angenehmen, aber burchhrins 
genden, Geruche und Geſchmacke, die noch leichter 
iſt, als Weingeiſt, ſich im Weingeiſte leicht aufibf'r, 
und auch einiger Maßen im after; ba sehn Theile 
des letztern einen Theil davon in ſich hehmen ;- feße 
leicht und ſchnell verdunſtet, und Haben eine anſehnli⸗ 
che Kaͤlte erzeugt; ſich Teiche anzuͤnden laͤßt, auch 
ſchon in der Entfernung von der Flamme eines lichtes⸗ 
und mit einer. ftarfen und hellen Flamme verbreunt. 
Auch einige andere Säuren bringen mit bem Wein⸗ 
geifte beſondere Arten von Aether hervor, wodon bie 
Saupeternaphtha, die Eigmphihe 1 Beyſpiele 
geben. 
4. 1197. Die Beftanbgeie or jur einzig 
sung fähigen fehleimig > zucferartigen Stoffes in Wer: 
bindimg mit dem Waſſer find: Kohlenſtoff, Waſſer⸗ 
ſtoff und Sauerfloff; dies find aber auch die Bes 
ſtandtheile des Products ber Weingährung, nämlich 
des Alcohols ($: 1195.), nur in einem.andern Ber 
haͤltniſſe, beforiders in einem geringern des Kohlen⸗ 
floffes zu ‘den übrigen. Folglich beſteht dieſe Mis 
fihungsveränderung barin, baf in der gährenden Sub⸗ 
ſtanz ver Kohlenſtoff vermindert wird. Diefes ges 
ſchieht auch bey dem Acte der Gährung, wie das auds 
tretende kohlenſaure Gas offenbar lehrt. Es verbindet 
ſich alſo unter dem Einfluſſe ber Waͤrme ein Antheil 
Kohlenſtoff mit Satierftoff zur Kohlenſaͤure,“ die als 
Bas austritt; ben Sauerſtoff dazu Fiefers wohl nice 

allein 
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allein.Der fchleimig- zuckerartige Stoff, fonbern wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe auch das Waſſer, wovon alſo ein Au⸗ 
theil hierbey zerſetzt, und wodurch alſo das Verhaͤlt⸗ | 
niß des Waſſerſtoffes zu den übrigen Grundfloffen 
noch größer wird, und fid) fo bas Product, das 
Spititudfe, bildet. . Durd) die Entflehung des Alco⸗ 
hols in der weinartigen Zlüffigkeit ändert fih nun 
natuͤrlicher Weife auch die Aufloͤſungskraft auf die 
fremdartigen Subftanzen, die fonft in dem Waͤſſeri⸗ 
gen vor der Gaͤhrung aufgeldf’e feyn Fonnten. Daher 
truͤbt fich die Fluͤſſigkeit, und es fondern fich fchleis 
mige Theile, und, wie aus dem Mofte, Weinſtein 
ab. Ze geringer die Menge des Zucerftoffes in ver 
gährenden Fluͤſſigkeit ift, defto Heiner wird auch die 
Menge des Spiritudfen oder des Alcohols, und um⸗ 
gefehrt. Eine zu große Menge des zuckerartigen 
Etoffes kann aber doch machen, daß der entflandene 
Mein füß bleibt und unzerfeßten Zuckerſtoff behäfe, 
weil, wenn erſt eine gewifle Menge Spiritudſes er: 
zengt ift, die Gaͤhrung dadurch felhft gehemmt wird, 


Effiggäfrung 

6 1198. Wenn die vorhin befcheiebene Gaͤh⸗ 
zung des Meines öder der weinartigen Getraͤnke zu 
lange unterhalten oder der ſchon entfiondene Wein in 
einer Wärme von 75 bis 85° F. unter dem Zugange 
per Luft erhalten wird, fo geht abermals eine Mi⸗ 
Khungsperänderung vor, die feine vorige Narue gang : 
aufhebt und zerſtoͤtt. Er verliert alle beraufchende 
Kraft und wird offenbar faner, oder zu Aſſig. Da⸗ 
Aaa 2 der 


u 


u. hell 3. ai 
ber heißt dieſe zweyte Miſchnngederaͤnderung bie 


wEeſſiggabruag (6. 1186.). 


u; 1199. Der Wein wird bey dieſer Veraͤnde⸗ 
rung erſt truͤbe, und faͤngt auch wohl wieder an, merk⸗ 
lich zu brauſen, wenn er noch unzerſetzten Zuckerſtoff 


‚enthält. Er wird auf ber Oberfläche nach und nad) 


mit einer kahnigen Haut bedeckt ‚ und eine gewiſſe 


Menge fabenattiger Materie trennt ſich von ibn log, 
die fi nad und nad) zu Boden feßt und eine Art 


Hefen bildet, Die fo genannte Eſſigmutter. Ein 
Hauptumſtand hierbey iſt nun, daß das Sauerſtoff⸗ 
gas der atmoſphaͤriſchen Luft, die hierdey über dee 
Flaͤche des in Eſſiggaͤhrung begriffenen Weines ſteht, 
eingefogen wird, Die Fluͤſſigkeit wird nad) und nach 
wieder heil und Far, und.ift nun ſauer. Die Per 
tiode der Effiggährung Dauert um deſto länger, je 


Kühler der Nein. gehalten wird und fe geringer der 
| Zutritt ber luft ift. 


-$, 1200. Jedes gegohrne weinartige Getroͤnk 
iſt fuͤr ſich ſelbſt zur Eſſiggaͤhrung gefebickt. Alle 
Säfte der Pflanzen, welche den Zuderftoff in fich 
haben und alſo in Weingaͤhrung geben koͤnnen, 
merden daher zu. Effig, nachdem fie die Weingaͤhrung 


“ überfianden haben; und dieſe gebt auch in ſolchen 


Säften allemal vorker , che die eigentliche 1 fiosit- 


rung oder das Eauerwerden anhebt. Die Wein⸗ 


gährung iſt in derſelben freglich. um -bafto ſchneller vor⸗ 
uͤbergehend s nad um deſſo meniger bemerkbar, je ge⸗ 
Finger der Gehalt des Zucrmgeffee darin, oder je 

mehr 


⸗ 
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mehr‘. ee durch Waſſer verduͤnnt iſt, oder je mebe bie .. 
tof Zugang bat und bie. Temperatur erhoͤhet if. 


6. 1201.» Det Zuckerſtoff iſt zwar die eigentliche 
Grundlage ber mweinigten Gährung; aber zur Effig-. 
gährung find auch andere Subflanzen fähig, mie der 
reine Schleim, die Stärfe, die wefentlichen ſauern 
Pflanzenſalze, die Gallerte, wenn fie bey der Ver: 
vuͤnnung mit Waſſer den Bedingungen zu dieſer Gaͤh⸗ 
rung unterworfen werden. Die Eſſiggaͤhrung ſetzt 
alſo nicht immer die Weingaͤhrung voraus, und iſt 


nicht überhaupt als eine Fölge der leßtern amufehen. 


4. 1202. Bey folchen Dingen, bie nicht ſehr 
zur Eſſiggaͤhrung geneigt ſind, befoͤrdert man dieſelbe 
durch Eſſigfermente. Dahin gehören alle Subſtan⸗ 
‚zen, die entweder ſchon ſelbſt darin begriffen ſind, 
oder ſehr leicht darein gerathen, mit oder ohne vorher⸗ 
gehende Weingaͤhrung; z. B. Hefen von ſauerm 
Wiine, ſaurer Wein mit ſeinen Hefen lebſ, Sauer⸗ 
teis, u. dergl. 


5. 1203. Die Eſſiggahrung des Meines beſteht 
nicht in einem Verdunſten feines Alcohols, wie bey 
einer fu großen Einwirkung der Waͤrme darauf frey⸗ 
lich wohl geſchehen kaͤnn; ſondern er geht ſelbſt in 

Eſſig oͤder, und hilft ſolcher Seſialt die Effigfäure 
| vermehren. 


6. 1204. Der Eis ift noch nicht reine fig: 
use, ſondern jeder Eſſig enchäk immer nod) außer: 
dem. mehr ober weniger frembastige Seile Die Ei 

-  folöure 
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figſaure laͤßt ſich, da fie flüchtig iſt, Durch Deſtilla⸗ 
tion des Eſſigs ans demſelben darſtellen. Dieſer de 
ſtillirte Eſſig (Acetum vini deſtillatum) iſt erſt als 
seine Eſſigſaure (Acidum aceticum ) anzuſehen. Er 
iſt farbenlos, völlig klar und durchſichtig, angenchm 
Fiuerlic) von Geruch und Geſchmack. 


$. 1205. Die Effigfäure iſt im deſtillirten Eſſig 
Hutch ſehr viele wäflerige. Theile verduͤnnt, bie man 
durch allerley Mittel davon zu fiheiden gefucht hat. 
Da die Effigfäure durch ihre Verbindung mit Alfa- 
bien, Erden und Metallfalfen mehr figirt wird, und 
folglich nun zuläßt,, daß das damit verbundene Waͤſ⸗ 
ſerige durch Verdunſten davon gefchieben werben. 
kann, fo giebt dies ein Mittel „ die Effigfäure con⸗ 
ıcenteirt barzuftellen,, wenn man fie davon durch 
Schwefelſaͤure austreibf. 


Die concentrirte Effigfäure heißt auch radicaler fig (Acetum 
radicale. ) 

$.. 1206. Die fehr flarf concentrirte Effigfäure 
iſt in der Kälte Froftallifichar. Sie ſchießt ſchon bey 
38° F. zu fihönen, feberattigen Kryſtallen an r bie 
ben 59° 3. flüffig werden und einen flarfen, hoͤchſt 
durchdringenden Eſſiggeruch in der Waͤrme zeigen. 
Dieſe Eſſigſaͤure iſt nach dem Erwaͤrmen entzuͤndlich, 
und verbrennt mit leichter, blaͤulicher Flamme. 


5. 1207. Die Grundlage der Effigfäure iſt, wie 
die aller Pflauzenſaͤuren, ans Kohlenſtoff und Mat 
ferfioff zuſammengeſetzt, und die Effigfäure-ift affo 
als eine Mobifisation anderer Planzenfäuren anzu- 

| ‚ eben. 
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ſchen. Ihre Zuſammenſeßung laͤßt fich am befien, 
dahurch darthun, daß man fie durch ein gluͤhendes 
irdenes ober glaͤſernes Rohr treibt, wobey fie Waſſer⸗ 
ſtoffgas und kohlenſaures Gas liefert; was auch die 
Baraus mit Einem firen Alkali bereiteten Meutralſalze | 
bey ihrer trocknen Deſtillation thun. | 
4. 1208. Die Grundlage der Effigfäure unter: . 
ſcheidet ſich nicht | in der Qualität ihrer Grunpftoffe 
vom Alcohol; benbe beſtehen aus Kohlenſtoff und 
Waſſerſtoff; und das Hauptgeſchaͤft der Eſſiggaͤh⸗ | 
zung muß alſo darin beftehen, dieſe Grundſtoffe noch 
mit Sauerſtoff in Verbindung zu ſetzen und dadurch 
in eine Säure umzuwandeln. Die Erfahrung lehrt, 


daß Sauerfloffgas zur Eſſiggaͤhrung Bedingung iſt, 


und daß es dabey verſchwindet oder zerſetzt wird, und 
daß folglich ſeine Baſis eingefogen werde. Der Alco: 
hol des Weines und der meinartigen Getränke näm? 
lich ſaugt allmälig biefen Sauerftoff ein,. und wird 
dadurch zur Effigfäure. Dizu trägt nun die Ver⸗ 
Breitung des Alcohols unter vieles Waͤſſerige des 
Meines und bie Verbindung mit andern fchleimigen 
und fauern Theilen bey. Denn reiner Alcohol wird 
ander £uft freglich nicht zu Effig; er wird es aber wirk⸗ 
lich, wenner mit vielem Waſſer verduͤnnt in der Wär: 
me nicht vom Zutritte ber Luft ausgeſchloſſen iſt. Auch 
laͤßt fich aus Acohol und’ concentrister Schwefelfäure 
Efügfänre künftlicher. Weile erzeugen. Dieſemnach 
iſt alſo die Eſſigſaͤure ans Dem Weine bey der Eſſiggaͤh⸗ 
zung nicht ausgeſchieden, fonbern-ergeugt ; und die letz⸗ 
tere beſteht nicht im Verdunſten des Alcohols, fondern: 
Rd J um 


144: ERBE 2 
‚it Webergange beffeiben in Säune, Es erklaͤrt ſich giens 


aus, warum .der: Eſig um ſo beſſer werde, je geiſti⸗ 
ger ber Wein wer, . woraus er entſtand. 


94. 1209. "Steichmoht macht der Alcohol nicht 
‚ allein die. Bafis der Effiggährung aus; fordern an: 

dere im Weine befinpliche .Subflanzen, wie Wein: 
fein, Weinſteinſaͤure und Schleim, koͤnnen ebenfalls 
darein verwandelt werden, und werden es auch, indem 
ſie Sauerſtoff aus der Armofphäre in fich nehmen, 
wodurch denn num die Menge ‚des Sauern i im Eſſig 
noch mehr vermehrt wird. Eben deshalb kann audy 
Eſſiggaͤhrung Statt finden ohne vorhergehende Wein⸗ 
gaͤhrung, weil Subflanzen, die der erſtern fähig find, 
‚ nicht zur letztern geſchickt feyn koͤnnen, wie Schleim’ 
und Pflanzenfäuren, Die Natur bewirkt ben ver 
Eſſiggaͤhrung durch Sauerftoffgas langſam und all: 
maͤlig, was die Kunft fehneller und gewaltſamet, aber 
and) mit mehrerm MVerfufte, durch Feuer, ober. 
Schwefelſaͤure, oder Salpeterfäuire, ausrichtet, wenn 
‚ fie jene Subftanzen in Effigfäure umaͤndert. Uebri⸗ 
gens müffen auch diefe Stoffe, wenn fie Eſſiggaͤh⸗ 
rung erleiden tollen, durch genugſames Waſſer ver⸗ 
duͤnnt ſeyn. u 


J Einige andere Arten der Gaͤhrung. 
$-1210. Wenn man unter Gauͤhrung jede na⸗ 
türliche und von felbſt erfolgende Veraͤnderung den 
Miſchung organifcher Körper verſteht; fo muß: mar 
beaubten: daß ſie ſo wohl bey der Souhhrung uns 
| dem 
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ven Wachsthum⸗ Dir- Mamʒen als bee chen 
Körper hochſt manuigfaltig Statt findetz. daß alla 
Abfonderungen batän’befteken unb darauf beruhen? 
und daß das ganze vegetabiliſche aid animaliſche Schere 
im Grunde ein gährungsartiger- Prozeß find: is 
uͤberlaſſen dies indeſſen der Phyſtologie zur Unterſu⸗ 
chung, und Bleiben hier bey dei Miſchungoveruͤnde⸗ 
rungen der todten phyſtſchen Subſtanz, zu denen wit 
dann frehlich weder Bas Malzen des Getreides, noch 
das Reifen bes Obſtes rechten koͤnnen, weil hier die 
ſich veraͤndernde Subſtanz noch. als lebend anzuſe⸗ | 


n iſt. on . 


4. 12ri. Das Ranzigtwerden ber fetten ochl 
und des thieriſchen Fettes iſt aber als eine Art von 


Eſſiggaͤhrung anzuſehen, weil baben ſich eine anfen: . - 


dende Säure. bildet, und der Kohlenſtoff und MWaflen - 
foff des Oehls Sauerftoff aus derfuft in fi nehmen 
- Borgiglich gehort aber | die e Sprung Org Dee | 
ve⸗ wieder, et 


5 Zaulende Gaͤhrung. 


6. 1212. Die teßte Periode der von es erfol⸗ 
genden Miſchungsveraͤnderung brganiſcher Subſtan⸗ | 
im heiße die faulende Gaͤhrung, ober Faulniß 
(Fermentatio‘ putrida, Putrefactio ). Da indeſſen 
die Erſcheinungen, die ſich baben jeigen, und bie 
Producte, die ſich dadurch bitden, nach Beſchaffenheit 
vr Miſchung ongimifcher Stoffe fo wohl, als nad) 
u "jugelaffini Vedlagungen ſo ſchr verſchieden nv; 

ſo 
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fo muß man in bee Yhat mehrere Arten: ber Gier: 
ber gerechneren Deifchtingsverägberung unterfcheiben; 
ſonſt laͤßt fich von der Faulniß wicht einmal eine bes 
friedigende ‚Definition geben, und auch feine Theorie 
entwerfen: Die Folge wird lehren, daß die Verwe⸗ 
‚fung feſter organiſcher "Körper. wirklich auch von ber 


eigentlichen: Faulniß derſelben ihren Urſachen ; und 
Wirkungen nach verſchieden iſt. J 


. 1213. Man farm die Faͤulniß nicht als eine 
Fortſetzung der AWeingäßrung und Effiggährung ans 
feben; denn nicht alle Subftangen, welche zu diefen 
fähig find, erleiven jene. Nur bey ſolchen faͤulniß⸗ 
füpigen Dingen, welche zugleich Beſtandtheile enthal⸗ 
ten, die zur Weingaͤhrung oder Efliggährung geſchickt 
find‘, erfolgt die Faͤulniß nach dieſen. Andere Stoffe 
geben an Faͤulniß, ohne alle Spur der. erſtern Arten 
ber. es Mifgungsveränberung, 

. 1214. 1) Mitgeneliche gaulniß, oder dieje⸗ 
ng Mifhungsveränderung .organifcher Subftanzen, 
wodurch ſich Ammoniak und ein befonderes —— 
vium von einem hdchſt widerwaͤrtigen Geruche, 


man. den fauligen Geruch nennt, bilder, —* nur 


behy ſolchen Subſtanzen Statt, die neben dem Koh⸗ 
lenſtoffe und Waſſerſtoffe noch Stickſtoff und Phosphor 


enthalten. Dahin gehört: Eyweißſtoff, Faſerſtoff, 
Gallerte, Knochenmaterie und alle hie feſten und flüf: 


ſigen Theile thieriſcher Körper, die fie enthalten. 
6: 1285. .. Die- Bedingungen, unter welchen 
| biefe eigentliche Sintnif Statt bat, ſind: ein gehörigen 
A Oro 
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Grat im Feuchtigkeit und Wärme, und Zutrite der 
Luft, nad). deren Maaßgale die Perisbe biefer Mi 
ſchungeveroͤnderung fchneller oder langſamer erfolgt, 
ober früher ober fpäter. beendigt wird. J 


5. 1216. Die Stoffe, welche unter ben genann- 
ten Bebingungen zu dieſer Faͤulniß fähig find, erhal: 
sen zuerit:eiien faden oder dummligen Geruch, der 
bald einem unangenehmen flinfenden Platz macht; 
der Geſchmack wird efelhaft und wibrig; und wenn 
es fefte Körper waren, fo vermindert ſich der Zuſam⸗ 
menhang, der beym Fortgange dieſer Periode immer 
mehr abnimmt, fo mie der Geruch immer ſtinkender 
und widriger wird. Zu gleicher Zeit zeigt er ſich auch 
urinoͤs, und es entwickelt ſich ganz offenbar Ammo⸗ 
niak. Die Materie wird breyartig, verliert ihr vrga⸗ 
niſches Gewebe, wenn ſie dergleichen beſaß, immer 
mehr und mehr; der Geruch iſt nicht mehr mit dem 
nach Ammoniak vermiſcht, ſondern hoͤchſt widerwaͤrtig. 
Manchmal zeigt ſich dabey in dem Ruͤckſtande auch ein 
feuchten. Zuletzt bleibt, wenn nicht durch voͤlliges 
Austrocknen dieſer Faͤulniß früher Grenzen geſetzt wer⸗ 
den, ein geringer erdiger Ruͤckſtand, der nichts mehr 
von der organischen Structur an ſich hat. 


6. 1217. Das Ammoniak, welches ſich hierbey 
entwickelt und den urindfen Geruch bildet, und das 
Effiuvium,, welches den eigentlich fauligen, hoͤchſt mis 
deswärtigen, Geruch erzeugt, find als Die Probmstenien 
fer Faͤuiniß anzufehen. Jenes bildet ſich aus dem: Stick⸗ 
ſtoffe und dem 1 Waſſerſtoffe des faulenden Stoffes 

letzteres 
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cheml die darin aufgelöf’cen auszugsartigen Theile in 
die eigentliche Faͤulnißß bis zu ihrer. Vollendung gehen 
würden und wirklich gehen, öfters‘ gewechſelt, fo hört 
endlich die Faͤulniß der ruͤckſtaͤndigen Subſtanz auf, 
und dieſe zeigt nun die Natur eines Fettes, oder iſt 
zu einer walltathaͤhnlichen Matetie geworden. Der 


Gibbes hät hieruͤber mehrere Werfuche mit, den Flei⸗ 
ſche von Thieren angeſtellt. 


Aeber die Verwandlung des’ Fleiſches in eine dem Mlairart 
ſehr aͤhnliche Gubſtanz, vom Smith Gibbes; im’ 2** 
neuem Journ. der Phyſ. B.˖1. ©. 126. ff. Ueber die Ver⸗ 
wandlung thieriſcher Subſtanzen in eine fettäge, dem Wal 
Bath aͤhnliche, er von ‚Eoenbemfithen; ebendali. 


ML ©. 436. 
6. 1222. Es wird Gierben alſo der Stidftoff 


und Phosphor der faulenden Subſtanz geſchieden, 


nebſt etwas Waſſerſtoff und Kohlenſtoff; aber ber 


| groͤßeſte Antheil der letztern deyden bleibe zuräd und 


bildet Die fertige Subſtanz, die auch noch bie organi- 
ſche Structur derjenigen zeigt, aus ber fie entſprang. 
Diefe Art der Faͤulniß ift alfo von der vorigen zu uns 
gerfcheiden, wenn gleich beyde im Anfange mit einans 
der übereinzufommen fcheinen. Da man burg Mas 


‚ceriren bes Fleiſches in ſchwacher Salpeterfäure eine 


ähnfiche fertige Subſtanz daraus erzeugen kann, fo 
heine die" eben angeführte. Miſchungsveroͤnderung 
dadurch noch mehr beftätige zum werben, Uebrigens if 
Has Waſſer hierbey nicht weſentlich nothwendig, als 
in ſo fern es die reſpirabele Luft ausſchließt; und fo hat 
man auch ben eingeſchatrten leichnamen jene Veroͤnde⸗ 
sung ihrer weichen Theile in eine wallrathaͤhnliche Ra: 
terie wahrgenommen, wo bie. Umfönde und ber 

Mangel 





Sömnee cinſcae Steſtue —E PN 


CAktifeptiea) wirken au nur auf bipfe Kar, wicht. 
durch eine: eigene antifeptiiche Kraft, dis eine vis oc- 
eulta. wäre, ’ Zu ven Mitteln, bie Zäulnif abzuhal⸗ 
ten, gehören: das Austrocknen, der Froſt, das Ue⸗ 
berziehen mit Harzen, Balfom, Wachs, Oehl, und 
dergl., das Aufbewabren in Weingeiſt, das Einſal⸗ 
zen und Raͤuchern, deren MWirfung ſich leicht erflä« 


ren laͤßt. 


John’ Prüngle [ame experiments on fubftances rehltin po- 
wrefaation ; im den philof. ransacı. m. 496. 496. Kinige 
Beriacdye mit Materien, weiche der Zäuinif „widerchen, 

: son I. Ningle; im neuen bamb. Wiagaz. B. R. ©. 300 ff. 

. „..Ksperimensal Eflaya by Dav, Macbride. Land. 1764. 8. 
Dav. Wiachride. dur Erfahrungen erläuterte Verſuche 
über verfchiedene Vorwuͤrfe, a; d. Engl. von Com. Hahn. 


. Züri 1766. 8. 
er 1221. 2) Wenn die vorhin $. 1214) 
genannten Subſtanzen, bie der eigentlichen Fluinig 
fähig ſind, unter Waſſer, alſo vom Zugange ber Suft 
ausgefchloflen, liegen, fo fangen die Erſcheinungen 
ber Foͤmlniß ($. 1216.) duch ebenfglls an, aber fie 
enbigen fi) anders. Es entwickeln fi Gasarten, 
bie, wenn fe in Höhlungen und im Zellgemebe einges 
fchtoffen bleiben, den Rörper,. wie 3.2. Leichname, ana. 
ſchwellen, ſo daß er ſpeeifiſch leichter als Waſſer wer⸗ 
ben und: harin zum Schwimmen gebracht werden 
kann, bis nach Zerſtoͤrung und allmäliger Auflöfung, 
deſſelben an: der Luft das eingeſchloſſene Gas einen 
Ausweg findet, und ber Seichnam daun ſinkt, ohne, 
wieder empor :zu fommen. Die Gasarten, die ſich 
hierbey entwickeln, find: Stickgas, und nachher loh⸗ 
lenſtoffhaltiges und rhosphorhaltiges Waſſerſtoffgas, 
seh Ammoniak, Wird nun das Waſſer, in wel⸗ 
chem 








s 
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chem Die darin aufgelöf'ten ausjugsartigen Theile in 
die eigentliche Faͤulniß bis zu ihrer. Vollendung gehen 
würden und wirklich gehen, öfters gewechſelt, fo hoͤrt 
endlich die Faͤulniß der ruͤckſtaͤndigen Subſtanz auf, 
and diefe zeigt nun bie Natur eines Serses, ober iſt 
zu einer walleathäbnlichen Matetie geworden. Herr 
Gibbes hät hierüber mehrere Werfuche mit dem Flei⸗ 


ſche von Thieren angeftellt, 
Ueber Verwandlung bes Ste Mi, eine dem Waeicath 


zath Äneie, ac von "Cbenbemnfelbun; cbendaſ. 


6. 1222. Es wird hierber alſo der Stickſtoff 
und Phosphor der faulenden Subſtanz geſchieden, 
niebſt etwas Waſſerſtoff und Kohhlenſtoff; aber ber 

groͤßeſte Antheil der letztern beyden bleibt zuruͤck und 

bildet die fettige Subſtanz, die auch noch die organis 
ſche Structur derjenigen zeigt, aus ber fie entſprang. 
Diefe Art der Faͤulniß ift alfo von ber vorigen zu un: 
gerfcheiden, wenn gleich. bende im Anfange mit einans 
ber übereinzufommen fcheinen. Da man duch Mas 
ceriren bes Fleiſches in ſchwacher Salpeterfäure eine 
ähnfiche fettige Subſtanz daraus erzeugen kann, fo 
ſcheint die eben angeführte. Mifchungsveränberung 
dadurch noch mehr beftärige zu werben, Uebrigens iſt 
Has Waſſer hierbey nicht weſentlich nothwendig, als 
im ſo fern es die reſpirabele Luft ausfchliehtz und fo Hat 
man auch ben eingeſchatrten leichnamen jene Veroͤnde⸗ 
sung ihrer weichen Theile in eine wallrathhaͤhnliche Ma⸗ 
terie wahrgenommen, wo bie. Umſtaͤnde und der 

Mangel 
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Mangel mit⸗ eingefäjlöffener atne ſohariſczer u bies 
ſelbe verſtatteten. 


Ber kur * ükferens, Sram den —EE * 
En ‚7 —— den Annales de RER, “7 2 
se, ‚m "Bewiime Mimobe: ‚ebendef. TEN 


.$. 1225, 3) Vflarzachwer, welche Sweis⸗ 
ſtoff und Kleber enthalten, koͤnnen deshalb aͤhnliche 
Erſcheinungen, als ‚bie oben (5. 1214.) erwähnten 
thieriſchen Stoffe, in ihser: Faͤulniß, geben. ı. Dip 
Schleim, der Zuckerſtoff, die weſentlichen ſauers 
Salze, her ffärfeastige Theil dee Plonzenköuer .: örts 
deen indeſſen das Phänomen ihrer Foaͤulniß gar fehe 
ab, da biefelben ſelbſt der vochin erwähnten eigenelis 
Hen Faͤulniß nicht fähig finde Die Producte, die 
ſich Hierbey bilden, find von denen ber lehtern weſent⸗ 
lid) verfchieben, wenn bie Pflanzenkörper feinen nähern 
Beftandrheil enthalten, worin Stickſtoff und Phzos⸗ 
‚ahor find. . Es. erzeugt fich dann nicht der hoͤchſt wi⸗ 
bermwärtige Geru der Faͤuiniß thbieriſcher Dinge, und 
fein. Ammgpiet; das ‚brennbare as; das ſich dabey 
entwickelt, hat zwar einen. unangenehmen Geruch, 
der aber vom fauligen (5. 1216.) verſchieden iſtz 
es iſt tkohlenſtoffhaltiges Waſſerſtoffgas, wie die 
Sumpiluft beweiſet. Uebrjgens find. zu der Kaͤulung 
der Pflanzenſtoffe. dieſelben Badingungen abe, ale 
bey thieriſchen Körpern ($. 3215.) " 

„ Aldf. Volta letters el P. G. Sampi full’ aria inkragmıabila 


nativa della paludi. Como 1776. 8. Brier. uber die \ 


aatäriuh em e GurtipRuft, von Grau. Ale 
0b. Dial, interthus 1776. 9... onen: 


nn. 
0 
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—8 muß als eine eigene Art von Foͤulniß derſelben 
unterſchieden werden. Dazu find beſonders der 

Sala; der. Extraetivſtoff der Pflanzen, der ſtaͤrke⸗ 
aetige Theil, und. die Füßen und fauern Salze derfel- 
ben geeignet, wenn fie im Waſſer aufgelöf’t ober da: 
mit verdunnt dem. Ginfluſſe der reſpirabelen Luft "aus: 
Zeſetzt werden. Es verliert der im Waſſer aufgeloſ'te 
Schleim · hierben ſeine Aufloͤslichkeit, und verwandelt 
ſich in eine Art von Haut;- die wicht. meße-im Waſſer 
aaflhebar iſt. Mir iſt es wahrſcheinlich, Daß det 
Sauerſtoff der: Luft am’ dieſer Erſcheinung vorzuͤglich 
Antheil habe und durch feinen Beytritt zum Reben: 
uns MWafferftoffediefe'inene Materie Biiden- helfe: « 

. 1225. 5) Endlich iſt die Verweſung Hoch 
von ‚ber ‚eigentlichen Beultif "fo wohlthieriſcher als 
begetabiſiſcher Körper. wohl zu unterfiheiben, mas 
man ‚bisher nicht: gehörig gethan hat” ie erfolgt, 
wenn die zur Faͤulniß nothwendigen Bebingungen, 
Beicchtigfeie, Waͤrme und Luft, nur in geringem 
Grade zugelaſſen werden; und die Erſchunungen ſo 
wohl, die fih- dabey zeigen, als die Produete, bie 


ſich bilden, ſind weſentlich von denen der wahren Faͤul⸗ 


niß verſchieden. Die Mifhungsverönderung re 
seit unmerklicher und langſamer. Dies iſt z. B. der 
Fall bey Leichnamen, die in die Erde geſcharrt ſind; 
bey feuchten Pflanzen, die in großen Maſſen zuſam⸗ 
niengedruͤckt liegen; ober auch in die Erde geſcharrt 
weeden. Wenn hierbey viel atmoſrhaͤriſche luft· mit 
eingeſchloſſen iſt, wie ses lelchnamen in Särgen, 'oder 
a noch 


— 
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u wiel Geuchtigfeit da ift, fo kann anfänglich die 
Periode der wahren Käulnif eintreten, bis endlich 
dieſe wegen verminderter rüdftändiger Feuchtigkeit und 
mangelnden. Sauerfioffgas aufhört, und die bloße 
Verwwefung Statt hat. Feuchtigkeit und Luft, beſon⸗ 
ders die erſtere, dürfen indeſſen auch bey der Verwe- 
ſung, wenn ſie vor ſich gehen ſoll, nicht ganz mängeln, 
und die Temperatur der Subſtanz felbft darf nicht uns 

ter den Gefrierpunct gehen. 
5. 1226. Bey' dieſer Verweſung treten wegen 
veränderter Urſachen auch andere Wirkungen ein, als 
ben der eigentlichen Faͤulniß. Die Grundſtoffe ver 
darin begriffenen Körper verbinden ſich in andern 
Verhaͤltniſſen, als unter mehr verftattetem Einfluſſe 
von Waſſer, Wärme und Saft, woben Faͤulniß, ger 
wiſſer Maßen mit Ungeflüm, eintreten würde. Der 
Stickſtoff, der bey der Faͤulniß mit dem Waſſerſtoffe 
zufammen das Ammoniak bilder, tritt bey der Ver⸗ 
weſung mit dem Sauerſtoffe zur Salpeterſaure zus 
ſammen, die als das Hauptproduct der Verweſung, 
beſonders thieriſcher Stoffe, anzuſehen iſt, und bey 
ber eigentlichen Faͤulniß derſelben (5. 1214.) ſich 
nicht erzeugt. Dieſe Salpeterfäure muß ſich aber bey 
der überhaupt nur allmälig fortfchreitenden Verwe⸗ 
fung auch -allınäfig, und eben deshalb unmerflich, wie⸗ 
Der zerfireuen und verflüchtigen, wenn fie nicht eine 
Baſis anteifft, durch die fie figirt und bis zur Wahr⸗ 
nehmung angehäuft werben Fann, und fo manchmal 
als Mauerſalpeter ober erdiger Salpeter in zarten 
Zloden ausſchlaͤgt. 3% will zwar nicht in Abrede 
| Bob - Ton 


\ 


734 . 1 %ä. 3. Hauptſtuck. 

| fegn , daß der Sauerſtoff der zugleich mit- einwirken: 
.. ben atmoſphaͤriſchen Luft zur Bildung dieſer Salpeter⸗ 
‚  fänre beptragen koͤnne; hauptfächlich aber fcheint mie 

doch der Sanerftoff der verweſenden Subſtanz und 
ihrer Feuchtigkeit felbft Dazu benzutragen. — Ein 
Antheil des Waflerftoffes und der Phosphor werden 
"zwar ebenfalls bey der Verweſung in Gasgeſtalt ge- 
fehieden, aber aud) nur allmälig; und es ift Daher 
zwar ein moberiger, aber doch fein eigentlich faufiger 


Geruch der verweſenden Subſtanzen wahrzunehmen, - 


obgleich übrigens die leuchtenden Erfiheinungen der 
$uft in Gegenden, wo Verweſung häufig Statt finder, 
davon herzuleiten feyn möchten. 


$. 1227. Ein großer Antheil des Waſſerſtoffes, 
und derjenige Koblenftoff, der nicht als kohlenſaures 
Gas mir dem Sauerftoffe austreten konnte, bleibt bey 
ber Verweſung mit andern feuerbefländigen Grund⸗ 
. Hoffen verbunden zuruͤck, und bilder nun das zweyte 
Hauptprobuct biefer eigenthümlichen Miſchungsver⸗ 
änderung, nämlich die Dammerde (Humus). - 


$. 1228. Diefe Dammerde ift keinesweges als 
eine eigenthümliche Erde, wie man fonft wohl glaubte, 
fondern als waſſerſtoffhaltiger Kohfenftoff anzufehen, 
ber freylich noch mit mehr oder weniger andern erbis 
gen umd falzigen Theilen verbunden fenn kann, nach 
DBeichaffenheit der Mifchung und Wermengung ber 
verweſenden Subftanz. Eben diefes WBaffer - und 
Kohlenſtoffes wegen ,. den fie enthält, macht fie einen 
Mahrungsftoff der darin wachſenden Pflanzen aus, 
u und 
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6. 1230. Diele Wirkungen “einen noch nicht 
zecht bekannten Urſach nennt man electriſche Br: 
fcheinungen (Pbaenomena electrica ), und den Zur 


ſtand der Körper, worin ſich Diele Erfcheinuingen‘ zei⸗ 
gen, Electricitaͤt (Electricitas); womit man aber 
auch manchmal bie Urſach felbft, die wie unterbeffer 
electriſche Materie oder electriſches Fluidum nennen 


wollen, bezeichnet.‘ Electriſirt heißt ein Körper, 


der in den Zuſtand gebracht worden tft, daß er bie an? 
gefoͤtzeten Erſcheinungen ‚zeigt; ‚ieh aber derje⸗ 
nige, welcher biefes Zuftandes fähig iſt. Br 


$. 1231. "Wenn man ven Hi Maig elertriſtr⸗ 


ten Glascylindet oder die Siegellackſtange einem flars 
fen metallenen, gehörig abgerundeten und ohne flarfe . 


Spitzen und Ränder fshenden Drahte, der au ſeide⸗ 
nen Schnären aufgehängt iſt oder, auf glaͤſernen Bir 
Ben ruhet, nähert, fo bricht auch ein Funken Herpasy 
“wenn beyde nahe genug kommen, und ber. Metall⸗ 
Draht zeigt num efectrifche Erſcheinungen, ober ifb alec⸗ 
triſirt. Eben jo wird auch der Metalldrath electeifiet;: 
wenn er fonft in unmittelbarer Beruͤhrung mit Den 
geriebenen Slasröhre, und den ‚geriebenen Stelleu 
nahe genug tft. 


8. 3232. MNimmt man akt be des Metalldratha 
pazu eine, andere Glasroͤhre, eine Siegellackſtange, 
oder ein ſeidenes Band, ſo erfolgt kein Funken bey 
der Annäherung, und dieſe werben sicht efectrifiet 5 
fo wird aber auch der; Metalidrath nicht zur Electri⸗ 
titaͤt gebracht, wenn er mit ben geriebenen Stellen 


der 


am 


1) 
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Einige vorläufige Thatfachen und 


Bemerkungen. 


6. 1229. 


Wenn man eine trockene Glasroͤhre, oder ein Stuͤck 
Stangenfchwefel, oder Zernftein, oder eine Stange 
Siegellad mit einem Stüde trodenen Flanell reibt, 
fo findet man, daß leichte und kleine Städchen Pas 
pier, Eifenfeil, Goldblaͤttchen, Feine Korkkuͤgelchen, 
u. dergl., von dieſen geriebenen Körpern erft angezogen, 
hernach aber wieder zurücgefioßen werden. If die 
Glasroͤhre von hinlänglicher Größe, und lange und 


flarf genug gerieben worden, 3. B. dadurch, daß fie ’ 


buch eine Maſchine ſchnell zum Umdrehen gebracht 


“ wird und fic) daben an einem ledernen Kuͤſſen reiben 


muß; fo macht fie, wenn man das Geſicht etwas 
nahe daran hält, Die Empfindung, als wenn Spinn⸗ 


weben uͤbers Geſicht gezogen wuͤrden. Man ſpuͤrt 


einen ſuͤßlichen Geruch, faſt wie nach Harnphospho⸗ 
rus; und naͤhert man ihr den Knoͤchel eines Fingers, 
ſo bricht ein leuchtender Funke mit einem Geraͤuſche 
hervor, der zu gleicher Zeit in dem Finger ein Ste⸗ 


chen verurſacht. 


oo, ‚$. 1230. 


nn nn 


| 


| 
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- „6,1230. Diele Mirfungen „einen noch niche 
recht befannten Urſach nenne man electriſche Er: 


febeinungen (Phaenomena electrica), und den Zu: 


Stand der Körper, worin ſich dieſe Erſcheinungen zei⸗ 
gen, Electricitaͤt (EÆlectricitas), womit man aber 
duch manchmal die Urſach ſelbſt, die wie unterbeffen 
electriſche Materie oder electriſches Fluidum nennen 
zoollen,' bezeichnet.’ Eleetriſirt heißt ein Körper,‘ 
der in ben Zuſtand gebracht worden iſt, daß er bie an? 
geführten Erſcheinungen zeigt; —— aber derje ⸗ 
nige, welcher dieſes Zuſtandes fähig iſt. En 


$. 1231. Wenn man den — elertriſtr⸗ 
ten Glascylindet oder die Siegellackſtange einem ſtar⸗ 
ken metallenen, gehoͤrig abgerundeten und ohne ſtarke 
Spitzen und Ränder fchenden Drahte, der au ſeide⸗ 
nen Schnuͤren aufgehängt ift oder, guf glaͤſernen Füs 
Pen ruhet, nähert, fo bricht auch ein Funken hetvot 
wenn beyde nahe genug Fommen,. uud ber. Metall⸗ 
draht zeigt nun efectsifche Erſcheinungen, oder iſt alec⸗ 
triſirt. Eben fo wird auch ber Metalldrath electeifict; 
wenn er fonft in unmittelbarer Beruͤhrung mit der 
geriebenen Glasroͤhre, und den geriebenen Stelle. 
naht genug iſt. J | 

. 3232. Nimmt man ſtatt des · Metalldraths 
bazn eine andere Glasroͤhre, eine Siegellackſtange, 
oder ein feidenes Band, fü erfolgt: Fein Sunfen bey 
der Annäherung, und dieſe werben nicht electrifict s 
fo wird aber auch der; Metalidrath nicht zur Electri⸗ 


titaͤt oebracht, wenn er mit den geriebenen Stellen | 
der 
J 





75 IL DE. A Handtſiac. 
ver Glaerdhee durch eine bialtnglih age ſeidene 
Schnur ‚verbunden iſt. 


6 1233. FZernet zeigt auch der Metalldrath 
nach dem Aushruche des Funkens von der geriebenen 
electriſitten Glasroͤhre! keine Electricität, menn denjelben 
ine Perſon in her ‚Hand hält, die auf der Erde ſieht, 
"oder. wenn er fonft mit ber Eive in Berührung if, 
Ober.in einer Mauer, Rede. | 


"FE 4294: Wenn eine nietend Otöfre au ei eine 
| —* Art, Teie eine Glasroͤhte (9. 1229.) gerie⸗ 
ben wird, „während, daß man fie in der andern Hand 


hält, fo giebt fie feine Spur von ben electrifchen Er⸗ 
ſcheinungen. 


6. 1235. Dieſe Eefedenegen 1231— 1234.) 
führen auf die Schlußfolge: daß das Metall, die 
Erde, der Menſch die electrifche Mtärerie, von wels 
. her die electrifchen · Erſcheinungen abhängen, leitem, 
oder ſogleich auf ihrer Oberfläche oder durch ihre Sub⸗ 


u flanzen weiter verbreiten; bie Seide, das Glas, das 


Siegellack aber diefelde nicht leiten, ober nicht fort⸗ 
führen, der nicht: duech fich ſogleich durchlaſſen. 


$. 1236. Man hat hiernach alle befannte Koͤr⸗ 
per in Leiter (Condactores) und Nichtleiter (non 
eonductores) eingetheilt. "Und weil die erſtern durchs 
Reiben nach der gewoͤhnlichen Art nicht electriſirt wer⸗ 
den koͤnnen, ſondern wegen ihrer feitung die durchs 
Meiben erregte Efectricität fogfeich abführen, fo hat 
man fie auch unelectriſthe (Corpora anelectrica ), 
- | die 
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die ſeteern aber, welche durchs Reiben ftarf und merk⸗ 
lich electriſirt werben‘, eigentlich: electriſche, an ſich 
aeciciſche Körper (Corpora elestrica.) genannt. 


g 1237. Allein dieſe Eintheilung in electriſche 
und unelectriſche Körper iſt nicht ganz genau und rich⸗ 
tig; beim es Fonnen allerdings auch Metalle für ſich 
durch Reiben electrifiet werden, wenn man nür die | 
Ableitung der erregten Electricitär verhuͤtet. Es laus 
fen auch die Grenzen der fo genannten electrifchen und 
unelectriichen Körper ſo in eiriander, daf wir weder 
einen volllommen electeifchen Koͤrper, der die elecs 
triſche Materie gar nicht durch feine Subſtanz verbrei- 
tete, noch einen vollkommenen Leiter, in welchen 
die Electricitaͤt auf feine Art erregt werden Könnte, 
kennen: Jeder efeetrifche Körper ift vielmehr ein mehr 
oder weniger unvollſtaͤndiger Seiter, und jeder feiter 
ein mehr ober weniger unvollfländiger electrifcher Koͤr⸗ 
per. - Viele electrifche Körper werden unter gereiflen, 
oft zufälligen, Umftäsden zu feitern; und manche 
- Körper find eben fo unvollftändige Seiter ala Nichtleis 
ter. Man nennt diefe Halbleiter, z. B. trodene 
Marmorplatten 1 trockenes, nicht gewaͤrmtes Holz. 


6. 1238. Um indeſſen doch diejenigen Koͤrper, 
in welchen, mie z. B. in dem Glaſe, die Efectricität 
feicht und merklich durch Meiben an andern ſchicklichen 
Koͤrpern erregt werden kann, und welche die erregte 
Eleetricitaͤt nicht ſogleich fortführeit und, es fey 
durch ihre Subſtanz oder auf ihrer Oberfläche, nur 
. mit Sthwierigleit verbreiten, von den andern zu un⸗ 


terſchei⸗ 


Li 


760 II. Hall. 4. Haupeftikt, . 


terſcheiden, in denen das Gegentheil geſchieht ; ſe 
‚mögen die Benennungen der Vrichtleiter für die ers 


ſtern, und ber Leiter für die letztern dienen, und wi 
werden dieſelben auch in dieſem Sinne brauchen. 


4. 1239. Zu dieſen Nichtleitern, oder. electri⸗ 
ſchen Koͤrpern, gehoͤren beſonders; das Glas und 


‚die meiſten Verglaſungen, Bergkryſtall, alle Edeb 


ſteine, der Turmalin, ruſſiſches Glas; alle Harze, 


beſonders Coval, Colophonium, Pech, Gummilack; 


Federharz; die Erdharze: Bernſtein, Asphalt, Stein⸗ 
kohlen; der Schwefel; Wachs; die Seide; trockene 
Baumwolle; Fedorn; Wolle; Haare; trockenes El⸗ 


fenbein; bie fetten und aͤtheriſchen Oehle; gedoͤrrtes 


und ſehr trockenes Holz; die vollkommenen Metall⸗ 


kalke; und endlich die Luft, wenn fie nicht feucht iſt. 


6. 1240. ‚Zu ben Leitern muͤſſen beſonders ge⸗ 
rechnet werden: alle reguliniſche Metalle; das Waſ⸗ 
ſer, der Nebel; der Rauch; alle waͤſſerige Saͤfte der 
Pflanzen und Thiere und ihm weichen Theile; thie⸗ 
zifche And vegetabilifche Kohlen; alle Salzaufloͤſun⸗ 
sen; Weingeiftz Naphtha; feuchtes Holz; feuchte 
$uftz und vorzüglich unfere Erde. Gluͤhendes Glas 
iſt ebenfalls ein feiter, ſo wie auch geſchinolzenes Harz, 
heiße Luft, ſehr erhitztes gedoͤrrtes Holz, da dieſe 
Körper ſonſt unter andern Umſtaͤnden Nichtleiter find. 
Auch die Keuerflamme ift ein Leiter. 


6. 1241. Um bie Wihtleiter zu electrifiren, d. h., 


fiie in den Zuſtand zu verfegen, daß fie die efectrifchen 


Erfheinungen zeigen, dient vorzüglich dag Reiben 
/ i mit 


* 
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mie verſchiedenen Materien, vor. denen wir gleich 


reden / werden; und ba ſich die eleciriſche Materie auf 
biefen Richtleitern. nicht ſogleich vertheilt, wie auf den 


leitern, fo zeigen fie jegt Electricitaͤt. Sie heißen 


daher auch urſpruͤnglich⸗ lertriſche Aörper (Corz, 
pora idivelectrica.). ' 


$. 1242. Wenn man n aber einen feiter durch ans 
dere Nichtleiter von andern leitenden Materien abfons 
dert, oder, wie man fagt, ifolirt, 5. B. dadurch, 
daß man ihn an ſeidenen Schnären aufhängt, oder 
auf Glas, oder auf Harz u. dergl. flüßt, (wie in 
dem Verſuche $. 1231.), und dann fo Dem hinfäng- 
lich elecriſirten Nichtleiter nähert oder damit in Be 
ruͤhrung bringt, fo wird er dadurch ebenfalls efectriz 
firt. Man -fogt. in diefem Salle, die Electricität des 


Nichtleiters gehe an den feiter über, oder theile fi ſich u 


ihm mit; man nennt diefe Efectricität bes Leiters eine 
mitgetbeilte (Electricitas communicata, derivativa), 
und uitterfcheider fie von jener urfprünglichen ver 
Nichtleiter (EI. originaria ). - Die feiter heißen des⸗ 
wegen auch ſymperielectriſche Koͤrper. 


$. 1243. Da bie Nichtleiter bie mitgetheifte - 
Electricität des mit ihnen verbundenen, oder durch fie - 
iſolirten, Leiters nicht fogleich abführen, fo zeigt er 
jeßt die electrifchen Erfcheinungen. Da die trodene 
$ufe ein Nichtleiter ift, fo kann der zu electrifirende 
feiter darin ifolirt werden; und wir würden, wenn 
fie ed nicht wäre, gar feine mitgetheilte Electeicitär 
darin berverbtingen, überhaupt nichts von Electricitaͤt 
wiſſen. 
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ziffen... ‚Beuchte und ertwärmte Suft aber Tritet, und 
Daher gehen bey feuchtem Wetter bie electriſchen Ders 
ſuche nicht fo gut von Statten, als bey trockenem; und 
in Zimmern ‚ worin viele. Perſonen find, ſchlecht oder 
gar nicht. Ueberhaupt iſt die atmofphärifche, Luft, 
weil fie nie von "leitenden Stoffen frey iſt, ‚ein ziemlich 
unvollkommener leiter. . 


: 6 1244 Wenn man einen en ifofieten electriſirten 
$eiter mit einem andern, nicht⸗iſolirten, leiter beruhrt, 
ſo verliert jener ſeine Electricitaͤt ganz und auf eins 
mal; ein urſptuͤnglich⸗ electriſirter Michtleiter verliert 
feine Electricitaͤt nur durch wiederholtes Beräkeen; 
und der allmälige Verluſt feiner Electricitaͤt trifft 
jedesmal nur die beruͤhrte Stelle. 


$. 1243. Ein Nichtleiter entzieht dem iſolirten 
electriſirten leiter wenig oder nichts; und um ihn 
duch Mittheilung zu electrifiren, muß man ihn an 
mehrern Stellen berühren, und doc) nimmt er tie 
Electrititaͤt nur mit Schtoierigfeit an. 


6. 1246. : Die Quantität ber mitgetheilten Elee⸗ 
trieität unter iſolirte Leiter von einerley Materie richtet 
ſich der Erfahrung zufolge nicht nach ihren Maſſen, 
fondern nad) ihren Oberflächen und ber Ausbehnung 
in bie Fänge. 

® Be &. ig a ne Be 

5. 1247. Das: electrifche Fluidum, das einem 
leitenden Körper mitgetheilt wird, wird lediglich nur 

auf 
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auf der Oberfläche deſſelben verbreitet, ohne in fein 
Inneres eingudringen. | Er 


. Coalomb’s Abhaundi. Aber die Electricitätz im nenen 
der Phyſt/ 8.16. ss. m Journal 


6.2948. In Anfehung der Quantitaͤt des elee⸗ 


tischen Fluidums, welche feiter von verfchiedener Art 
aufzunehmen fähig find, hat Herr Coulamb das 
merkwuͤrdige Geſetz entdeckt: daß die Vertheilung des 
electriſchen Fluidums unter Leiter von verſchiedener 
Art, und uͤbrigens gleicher und aͤhnlicher Geſtalt, 
ganz einerley iſt, die Natur dieſer Körper mag ſeyn, 
wie ſie will. So z. B. tritt eine iſolirte kupferne 
Kuͤgel genau die Haͤlfte ihrer Electricitaͤt an eine iſo⸗ 
ſirte Kugel von Hollundermark ab, wenn dieſe von 
gleichem Durhmefler if. . | 


Coulomb a a, O. ©. 57. ff. 
. 1249. Durch die, Mittheilung werben bie 


ifsfieten Seiter- efecteifice, nicht nur wenn fie mit elec⸗ 


triſirten Körpern in unmittelbarer Berührung find, 
fondern auch dann, wenn fie ihnen auf eine gewiſſe 
Weite genähert werden, Iſt das genäherte Ende des 
leiters ſtumpf, oder abgerundet ſo entſteht ein Fun⸗ 
ken, wenn er dem electriſirten Körper nahe genug 
kommt, der nach der verfchiebenen Stärfe der Elec⸗ 
erieität mit einem groͤßern odet geringern Geroͤuſche 


oder Knalle ſichtbar hervorbricht. Die Weite, in 


welcher dies geſchieht, heißt die Schlagweite. nd. 
fie ift, alles Uebrige gleich gefegt, deſto größer, je ſtaͤr⸗ 
fer die Electricitaͤt des electriſirten Körpers iſt. Wenn 


der electriſirte Körper ein Nichtleiter iſt, ſo Mm 


Funken 


\ 


f 


— 


v⸗ 
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Funken nur ſchwach, amd bie Schlagweite nicht fo 


groß, als bey einem electriſirten, iſolirten Leiter. 
Iſt in dieſem Falle der -Seitee, mit weichem ff den 
Sunfen herausloct, ifoliet, fo vertheift fich die Elec⸗ 
tricitaͤt nach Maaßgabe der Oberfläche der Selter; ift 
er aber nicht ifolire, fo zeigen bende nach bem Aus: 
bruche des. ‚Supfens, feine Electrieität weiter. 


5. 1250. Wenn das genäherte Ende bes feiters 
zugeſpitzt iſt, fo gefchieht Der Uebergang der Electrici⸗ 
tät durch ein Ueberſtroͤmen, das bey ſchwachen Elec⸗ 
tricitäten wenigftens im Dunkeln entweder in Geftale 
eines Kichrpunetes ober eines Feuerbuͤſchels erfcheint. 
Die Weite, im welcher bier der Uebergang der Elet⸗ 
tricitaͤt gefchieht, ift weit betraͤchtlicher ‚ als ben det 
Mittheilung durch Funken, und kann ſich ben ftarfen 


Electricitaͤten auf eine ſehr betraͤchtliche Weite erſtre⸗ 


cken. Bey nicht zu ſchwachen Electricitaͤten iſt dieſes 
Ueberſtroͤmen durch Spitzen mit einem merklichen Ge⸗ 
raͤuſche begleitt. 


5. 1251. Eben ſo leicht, als die electriſche Ma⸗ 


terie in Seiter durch Spitzen derſelben uͤberſtrͤnt, ſo 


leicht ſtroͤmt ſie durch dieſelben auch wieder aus den 
iſolirten leitern aus; und ein electriſirter iſolirter Leiter, 


bee mit Spigen verſehen iſt, verliert feine Efectricicät , 


fehr bald, und viel früher, als ein abgerundeter. 


°6. 1232. Bey dem Ansfteömen der Electricitär 
aus ben Spitzen eines ifolieten feiters nimmt man aud) 
. zugleich durchs Gefühl eine Bewegung‘ wahr, wie 

ein Blafen, das aber allezeit von der Spitze ausgeht. 
+ 1253. 


\ 
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6, 1253.So verhindert auch eine. leitende une 
oft Spiße,: die man in der Naͤhe eines iſolirten 
feiter Hält, die Anhäufung ber dem leßtern zugefuͤhr⸗ 


ten Etectricitaͤt, u und fuͤhrt dieſe ſchnell und ſtark ab. 


6. 1254. Wenn man einen iſolirten leiter elee⸗ 


triſirt, fo wird die Electricitoͤt ſich Darauf verbreiten, 


bis ſie das Maximum ihrer Elaſticitaͤt oder Dichtig⸗ 


keit; oder Jatenſitaͤt erhalten hat, das der lLeiter ver⸗ 
möge feiner Capacitaͤt erhalten kann. Was nun dem . 
feiter noch weiter von electeifcher Materie. zugeführt 

wird, theilt.fich nach und nad) der ihn umgebenden 
Luft mit. Die Luft ift zwar ein Nichtleiter ($. 1239 In 
aber ein ziemlich unvollfommener. . Die umgebende 


 $ufe wird alfo auch nad) und nach electrifiet, obgleich 


um deſto langſamer, je trodener.fle iſt, ober je wenis 

ger.fie leiter. Dies. ifl es aber nicht, was man mit 
Seanklin electrifche Atmoſphaͤre nennt, und was 
Aepinus und Wilke mit dem Nahmen ber electrifchen 


Wir kungekreiſe bezeichnen. Dieſe find ber Raum, 


um ben electrifirten Körper herum, in welchem fi 
das electrifche Anziehen und Abſtoßen äußert. 


bergers Beytraͤge zur theor. und gett. Eleetricitaͤtsl. 
— Stutts. 1793: ©. 92. ' f. Et. 11. ©. 135. ff. 


Die electriſchen Atmoſphaͤren 3 auf andere Art, als 
Durch Mittheilung, namlich durch Vertheilung der na⸗ 
tuͤrlichen electriſ en Materie, der Luft, wovon er is der 
Solge das Werke vortommen wird. 


64. 1255. Wire bie. suft ein vollfommener Nicht; 
leiter, ‚und wären es auch die andern Subſtanzen, 


die man zum Iſoliren braucht, ſo wuͤrde ein electriſir⸗ 
ter 


ar 
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ter iſolirter 'Seiter fein Maximum bes Electeisität uns 
geſchwaͤcht erhalten, Da jenes aber nicht it, fo wer» 
liert er feine. Electrieitaͤt almälig. : Herr Coulomb 
bot durch feine. Verfuche gefunden, daß, wenn der 
Zuftand der’ fuft derfelbige bleibe, das Verhaͤltniß 
Der durch fie verloren gehenden Eleetricitaͤt eines 
Leiters zur mittlern Intenſitaͤt eine beftändige Groͤße 
bleibt. Er hat ferner in Beziehung auf die Verbrei⸗ 

tung der Electricität -Uber die iſolirenden Subftanzen 
entdeckt, daß zur vollfommnern- Iſolirung des feiters 
die loͤngen der ifolirten Träger fi) wie die Quadrate 
der Intenfität der Elerteicität des Leiters verhalten 
muͤſſen. 

Coulomba. a. O. ©. 5. ff. S. 57 


| ! Die Eleetriſirmaſchine. 


| 6. 1256. Seßt Fonnen mir nun von ben bisher 
angefuͤhrten Thatſachen Gebrauch machen, um dar⸗ 
"Aus die Erforderniſſe und Einrichtung der Electriſir⸗ 
mafchinen zu beurtheilen.: Die wefentlichen Theife 
berfefben find: 1) der electrifche Koͤrper, der Reiber, 
aus einer nicht= leitenden Materie, der Durch eine ber. 
queme Vorrichtung zu einer. fhnellen Bervegung ge⸗ 
bracht, und vermitselft deſſen durchs Reiben bie 
Electricitaͤt leicht erregt wird; 2) das Reibzeug ſelbſt; 
und 3) der iſolirte Leiter, den man auch wohl den 
Hauaptleiter, den erſten Leiter, oder ſchlechtweg den 
Eonductor nennt, und dem bie durchs Reiben entwi⸗ 
celte Electricitaͤt zügefuͤhrt wird. Er iſt deswegen 
noͤthig, er man. aus m ſtarte Funfen ober ſtarke 

Ueber⸗ 


N 











» 
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Iebergänge der Electricieht erhalte, . weil dieſe aus 
dem gerieberen Nichtleiter nur allemal ſchwach find 
($. 1249.). Be | de. 


% 


$. 1257. Da es monchetley Nichtleiter eier, die 
zur Erregung ber Elestvicität geſchickt find ($. 1239.), 
fo hat: man au) mehrere .davon zu den Neibern der _ 
Electriſi rmaſchinen vorgeſchlagen und angewendet. 
Nach der Verſchiedenheit dieſer electriſchen Körper 
hat man daher Glasmaſchinen, Zeugmaſchinen, von 
wollenem Zeuge, gefirnißtem Taffent, Harʒmaſchi⸗ 
nen, u. a. Das iſt aber wohl ausgemacht, daß die 
Glasmaſchinen in Anſehung der Bequemlichkeit und 
Wirkſamkeit vor allen andern den Vorzug verdienen. 
Gruͤnes und hartes Glas hat Vorzuͤge vor weißem 
und weichem Glaſe. Im Anſehung der Form, in 


welcher man das Glas als Reiber anwendet, hat man 
Rugelmaſchinen, Sphaͤroidmaſchinen, Cyunder⸗ 
maſchinen und Scheibenmaſchinen. Die erſtern bey⸗ 


den Arten ſind jetzt mit Recht obſolet geworden, da 
man dem Reibzeuge die dazu noͤthige Kruͤmmung 


nicht gehodrig geben kann; und man iſt bey den beyden 


letztern Arten, als den vortheilhafteften und bequem⸗ 
fien, ſtehen geblieben. Wenn man die Zerbrechlichfeie 
der Blasfiheiben , die Unbequemlichkeit bey der Ber 
Handlung ihrer Neibzeuge, die Unvollkommenheit der 
Iſolirung der Reibzeuge dabey, und ihren hoͤhern 
Preis bedenkt; ſo kann man wohl nicht anſtehen, den 
GSlascylindern den Vorzus vor den Scheiben einzu⸗ 
rumen. | 


33 


ı Br - 
* 
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. ich hier aicht in eine Vefhreitung bed Details 
3% Th der yergieenen Eiecefrmekbinen. und ves 
oͤrige pargtes einlaſſen/ fondern i i 
oo .. — — auf folgende Säriften: vermeile 


- Boufkändige Abhandlung der theotetifhen und praktiſchen 


Lehre von der Blectricitär, nebft eigenen PVerfuchen vom 
Tiberius Cavallo, aus dem Engl. , zte Auflage. Leipzig 
1785. DD . j ‘ 


, Jahn Cuthbertſons Mihapdlung.von der Efecteicität, neh 

einer genauen’ Befchreibung der dabin gehörigen Werks 

zenige und Verfuche, aus dem Hollaͤnd. Leipz. 1786. 8. 
Deite gortfegung , ebend. -1796. 8. 


Verſuch über die Klectricität, warin Theorie und Ausuͤbung 
diefer Wiſſenſchaft durch eine Menge methodisch geordnes 
ter Erperimente erläutert wird, don Geo. Adams, ans 
dem Engl. Leipz. 1785. 8. ‘ 


G. €. Yohnenbergers Beſchreibung einiger Electriſirmaſchi⸗ 
- nen und electriicher Verfuche, Stuttg. 1783. 9. L— VI. 
: Sortfegung , ebendaf. 1791. 8. N 


Beſchreibung einer ungemein großen Electuiftimakbiue, und- 


der damit im Teplerihen Mufeum zu Harlem anges 
fteliten DBerfsiche durch Martinus van Adarum, aus dem 
HPollaͤud. Leipz. 1786. 4. Erfte Fortfegung, a. dem Hol. 
eipg. 1788. 4. Die wehte erichienene bofländiihe nnd 
franzöfliche Fortſetzung: Seconde Continuation des Ex- 
periences faites par le moyen de la Machine ele£tri- 
que Teylerienne, par Mare. van Marum, i Hirlem 

1795. 4: iſt noch micht ind Deutfche überfeßt. - 


Seidreisung ‚iner neuen einfachen Lund vortbeifbaften Elee⸗ 
trifirmafchine, vom Hru. van Marum; in Grens own, 
der Dhrfik, ©. IV. ©. 3. ff. 


Beſchreibung einer fehr vortheilhaft "eingerichteten Electrifirs 
; mafchine‘, von Reiſer; in Voigts Ulagasin für das Neue⸗ 
/ fte aus der Phyſik, B. VII. St. 3. ©. 73. ff. Weitere 
. an derfelben von M. F. Wild; ebendaf. Gt. 
4 ® 77° ® 


Verſuche und Beobachtungen über die Eiectrieitaͤt, don Arm. 
’ re abolfon; in Brens Journ. der Dbpfir, sm 
49. Te 


" Wefchreibung einer nenen fehr wirkfamen Electriſirmaſchl⸗ 


er von L. C. Lichtenberg; im Magaz. für das 
Neueſte aus der Phyfl, B. 1. St. 1. ©. 83. ff. 


Beſchreibung einer neuen Electrifirmafchine, von Herrn ©. 
W. Mundt; im Journ, der Phyſik, B. VII. ©. 319. ff. 


Beichreibung einex fehr wirkſamen Electriſirmaſchine, vom 
Geo. Heinr. Seiferheld, Nürnberg 1797. 8. 


— 


§. 1258. 


⸗ 
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u. 4438. Doemit die. in nom Glascyligdes de 
Lie sinaeßhiofkeme-Ayfr. urch ihne Any 
dehnung beym Warmwe⸗den des Holinders nicht: zu. 
Zerſpringen deſſelben, Gebegenhzeie gehe, iſt es; nötig 
durch ein. Soc in’ einer, der. ana feiner Haͤlſe den 
freyen Aus⸗ und, Eindſſtt der Agftz zuchrrſtatten. Die 
innere Seite: der Sufinber.. uͤhmieht. wan auch. votz 
tgeifheft, zur Verhuͤtung des Achoͤngenos der. Feucht 
figfeit · an die innera Mlaeßlaͤche Amit ainem harzigen 
Uebarntga Die giſeyna ſaſchſe miſſ micht· durch, den 

Ralinderngchn, ums daduech nicht Glegtricitaͤt au 
hinden und aun: æben Am irusücıfiadeich, naher: gg 
auch wicht em einsnfhloffeng . 
—— Be * I mi eg: 






der inner 
en! läche est X “3 lei ne Ber naen 
weil dann deſto mehr € 44 


augehaͤuft werden or Eat ale Fir ae —* ea aus 
dem meıter unten Kolaenden se Seh HS eier 

leıh dadurch die Gapacıtär ber anfer für € * 

2 Brit wachſt, 9 mine badaurd au y Der 


Elcetricifat- ab, Allerdings aber‘ — es N 
2 ‚ fenn, der Flaͤhe Dee. Reibrenges nerady übel, und 


nirgends, anders) ‚auf.der inherh lit na 9 teude Sur 
v J OnzuPtingen, * V 


6. —* " Bm Reibseige benihen Masmaſchi⸗ 
nen nahm. man ſonſt lederne Küffen, die man mit 
Haaren. flopfte. . MD: Koch har Key ban glaͤſernen 
Eylindermaſchinen hie mehterm Vortheile ein dünnes 
mit Pferdehaaten ausgefionftes. ſeidenes Hoͤſſen vor⸗ 
geſchlagen,das mit das; tinen Seits an ein, nach den 
Kroͤmmung des Colinhers eingepächteteßs Hälgernes, 
Geſtell hefeſtigt, und mir einem hieran, befeftiaten 
und mit einem Zintamalgama v FR ‚und Test. Pa 

enen 
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chenen leder nur bedeckt iſt, ait: deſſen anderm Ende 
ſich ein Stuͤck Wachstaffent befindet, der einen Thal 
bes Cylinders umgiebt. Um das :Auffen bequem an 
ben Enfinder zu druͤcken, dienen Stahlfedern, ober 
hoch beſſer ſeldene Schnaͤre, die an vem andern ſreyen 
Ende des Küffens befeſtigt, ‘über den Cylinder gezo⸗ 
gen, und an einem AMquemen Orte des Tiiches, wor⸗ 
af die Maſchine Nicht, hinlänglich angefpannt wer⸗ 
son. Bequem iflies, wenn man bas Reibjeug auch 
iſoliren Fannz und Dies geſchleht am beften ‚bubwech, 
daß man das Bret; worauf? das: Kaͤſſen ruhet, auf 
eine: hinlaͤnglich ſtarke glaͤſerne Säule ſetzt, die man 
ah wohl. nech mit: Pech vder Sittzellack ausgießt 
und uͤberzieht. Um dieſe Iſolirung aufzußeben, hängt 
man: an Des —— einen nee, 
ber His auf die Erde reiht. . 


*5 a. 8. Eros. 


Den Beufamalgamo. ben bePsht 9 hellen Sur, un 
Man f —* us erfiere,; und. gi 
, Er Quedfitber. ehr eutfernt, Ras Gefäß 'oom mm 
. "and rubrt ‚Beh wohl Wed dieſenn Amalgama reibt 
* man wax in men filineriten Wörter recht fein, ud mit 
etwas Uufchlitt zuſammen, und flreichr 26 auf hat Leder 
... auf. © ‚oft, —* Amalgama 4uf dem Leder — * 
te den wird ‚auf ‚man e ai et a raten, ober. eur 
F auftragen. NE .—. 
ne vorheiige Rere Kinrlärung er Käbj. euge für Scheiben» 
11° maſchinen befchre * ai ti in Grens Jowen, 
SD 6 . 167: ff. ‚VI. ‚8.70 fh 


L ‚ , 


. 95" 1880.: Der erfle Leiter oder Conductor ber 

Moaſchine CE #236.) iſt ein blechetner Eylinider, der 
an dem einen, bein electriſchen Reiber zugekehrten, 
Ente mit mehrern Gpiben, dem Suleiter, verſehen, 
font aber, Ya N „Aueiebmen der Elestrichtät aus 
on ihm 
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m zu bethaten, allenthalben aufs geyauefte abge⸗ 
rundet und ohne ſcharfe Ecken und Kanten ſeyn 
muß. Man befeſtigt an dem hintern und aͤußerſten 
Ende deſſelben auch wohl. noch eine meſſingene Kugel, 
und uͤher zieht has. Uebrige, Den Zuleiter ausgenommen, | 
mis. Firniß oder Siegellack. :Diefer erfle-feiter maß 
nothwendig iſolirt ſeyn, wenn er elaetriſitt werden 
ſoll, und man ſtellt ihn deswegen mit den unten an 
ihm befeſtigten metallenen Hauben, die wohl abgerun⸗ 
ber ſeyn muͤſſen, auf hinlaͤnglich lange und ſtarke 
Slasfaͤße die man auch noch mit einem Fieniß übers 
giebt und mit, Pech/ausgießt. Nicht fo ficher. und 
feſt Hängen ihn Manche an feidenen Schnuͤren auf, 
Große leiter macht man auch wohl von Holz oder 


Yappe, Die. man mit Zianfolie uͤber zigbhta 12. 
4 1261. Außer dieſem erſten Tonpuctpr iſt es 


gut, wenn man noch mit einem zweyten verſeben iſt, 
den man von der Decke des Zimmers herab an ſeide⸗ 
nen Schnuͤren aufhängt, und den man burd) eine 
Kerte mit dem Teitenden Geſtelle des iſolieten Reib⸗ | 
ieuges im Verbindung feßen fon. " 


$. 1262. Damit bie Verſuche mit ber Glectzir 
Eemafchine gut. von Statten geben, muͤſſen alle Theile 
derfelben von Staub unb Seuchtigfeit befreger fenn; 
fie ſelbſt muß nicht in zu großer Nähe von ableitenden 
©egenftänden, und die Luft muß nicht zu feucht ſeyn. 


. 1263. Wegen der Mittheilung der Electri⸗ 
eitht an die umgebende luft (5. 1254. ), zumal wenn 


deſ fen ift, wird ben einer ſchwachen Wirkſamkeit 
Sec a der 


y . W 


773 1. Cheil. 4: Haünefä, 
Mai Bi Anhänfiing auf dem (eiter wät ger 
finder fen. müffert als es bey einer wirkſamern Ma: 
fine auf einem gleich großen Leitet den übrigens glei⸗ 
Gen Ummftänbeir‘ ber Luft und Iſolirung der Fall fenn 
wirb. Bey einer ſchnellen und ſtarken Wirkfainkeit 
dee Maſchine Pan: bie in llebeeftuß dem Leiter Juge⸗ 
fuͤhrte electriſche Materie‘ entweder nad) dem Reib⸗ 
zenge zuruͤckgehew, oder nach andern leitenden Theilen 
der Maſchine fichtbar abftedinen. LUebrigens erhellee 
aus den vorher · angefuͤhrten Thatſachen, daß es fuͤr 
die Wirkſamkeit jeder Maſchine ein gewiſſes Maaß 
ber Groͤße des’ feiteis aber: maſſe/ weiches das vor⸗ 


theilhafteſte iſt. — 


Electriſche eſcheinungen mir ber Eee | 
teiſiemaſchtae ohne Verſtaͤrtunge 
flafihe. | 

“5. 1264. Man hebe die Iſolirung des Reit; 
zeuges auf, ‚man nehme ben Conductor von ber fa; 
ſchine ab, und bringe. den Cylinder in Umlauf, 
- Man wird jeßt ſchon in beträchtlicher Entfernung 
vom letztern Die Empfindung erhalten, ald wenn 
Spinnweben uͤbers Geſi icht gezogen wuͤrden, und der 
beſondere Geruch wird ſich weit’ flärfer verbreiten, als 
wenn der Conductor der Maſthine daran applicirt iS 
Hält man die Knoͤchel des Fingers: in die Naͤhe ves 
umlaufenden Cplinders, ſo brechen. ohne Unterlaß 
Enifternde Sunfen aus ihm herver dierober nur EUR, 
E11 SEE 
le 4 1265. 





⁊Gieciiiche Mater: 1: 73 
.. $:7265.: Man. feße den Fonhuctor auf-feine 
mramsgınd-elecseifige, wie varher. Noͤhert man jetzt 
dem electriſirten Conductor den Knoͤchel des Fingers, 
Oder. eigen andern, gehörig abgerundeten feiter, fo bricht ' 
en weit ſtorterer Sunfe mit einem ſtaͤrkern Schalle 
und ‚efhafien she hervor. Die Geſchwindigieit 
des Uebergqnges ves Funkens if fo ‚groß, daß / man 
nicht unterſcheiden fonn, ob, er aus dem Conductor, 
oder dem ihm genaͤtherten feiter N. ober aus beyden 
zugleich, jomme.“ Ber’ Sunfen’ift gerade, - wenn er 
nur kurz iſt; bey einer gebßern fänge bingegen ge: 
ſchlangelt J 
$: 1266. Die Sänge und Stärke, der gejngenen 
Funkey hängt allerdings, von ber MWirkfamfeit der 
Mafchine ab; indeffen hat dog bie. electrifche Amos 
— und bie. Geſtalt des genaͤherten leiters barauf 
Einflu | 
Um F Hülfe einer Nradelfpige die man iwiſchen dem Dani 
men und dem Beinefinger nehhrig faßt/ —— Jange: Favkey 
aus dem Eonductor zu heben , lehrt Hr. ——— 


Beÿtraͤge zur theor. und pract. Vectricitatel. 
‚ Oatig, 179%; 8.93. If . a 


Ä P 1267. Man haͤnge einen Mweyten Sonburtes 
au feidenen Schnuͤren ayf, und nähere ihn iſolirt dem | 
erften .elsctrifitten Conductor, fo bricht au) zwiſcheg 
beyden ein Funken hervor, und ber Las; Konbuctog 
iſten RUN. eiectriſ 1 . N 

6. 1268. Eben. fo ward der. jener ifofirte Eon 
ductor auch eleoteifist, wenn er mit dem erſten electri⸗ 
firten: Conductor durch eine metalene Ss in leiten 
der Verbindung iſt. a 


| $ 1269 


— 


an 


m A 4 Hrupifüd. 


6. r269. Er wird hingegen nicht electriſtrt, wenn 
er durch · ein hinlaͤnglich langes ſeidenes Band damit in 
Verbindung iſt. 


6. 1270. Es trete eine Perſon auf einen trocke⸗ 
nen Harzkuchen, und faſſe eine Kette in die Hand, 
die mit dem Conductor der Maſchine connectirt. 
Wird nun electrifiet, fo zeigt die Perfon bie Erfheis 
nungen eines electriſirten Conductors. 


‚$. 1271. Man laſſe in der Machbarſchaft des 
Cenbuctors ‚an. Korkkuͤgelchen an einem feuchten 
Zwirnsfaden berabhängen, und electrifire dann. Das 
Korktügelhen mit dem Faden wird, fogleich aus der 
verticalen Sage gebracht und gegen den Conbucter 
bingezogen, auch fon in betroͤchtlichen Entfer⸗ 
nungen. 

$. 1272. in‘ sefefige ben feuchten Gaben, 
woran das Korffügelchen hängt, unmittelbar an den 


Conductor, und electriſire. Jetzt wird das Korkkuͤ⸗ 


gelchen ſich gegen jeden ihm genaͤherten feiter zu bewe⸗ 


‚gen, oder von ihm ron! in beträchtlichen Entfernung 


angezogen werden. 


$. 1273. "Man hänge zwey Korktuͤgelchen an 
einem feuchten Zwirnsfaden unmittelbar an den Con: 
buctor, fo daß fie parallel herabhaͤngen, fo werden 


fie beym Electriſiren divergirend aus einander gehen. 


Eben fo fträuben. ſich auch die Haare eines Haarbus | 


ſches, feine haarfoͤrmige Glasfaͤden, die an dem 


Conductor der Maſchine hängen, bivergieenb aus 
einander. 


$. 1274 








U b 
L 
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4 1274. En Korkkuͤgelchen; Pas an einem feis 
denn Faden hängt, alfo ifolist.ift, dem electrifirten 
Conductor genoͤhert, wird davon erft bis zur Beruͤh⸗ 
zung angejogen, dann aber fogleich abgefloßen, und 

bleibt abgeftoßen. | 

8. 1275. Man lege ganz Heine Bapierfhnigel 
en oder Sägefpäne in eine metallene Schaale, bie 
Auf dem Conductor flieht, und electrifire, fo werben 


jene ganz weggeſtreuet. 


— 1276. Ein Korffügelchen, bus, an öinem- ſei⸗ 
denen Faden haͤngend, von dem electriſirten Conduc⸗ 
tor der Mafhine ftetig abgeftoßen bleibt ($. 1274. ), 
- wird von einem ihm genäherten nicht: iſolirten feiter 

‚angezogen, unb nad) der Berährung damit wieder 
vom Conbuctor, und .fo wechſelſeitig fort; oder es 
ſpielt zwiſchen beyden bis zur Berührung beſtindis 
hin und her. 


Hierher gehört: 

. ‚Die electrifche Spinne. 

Der Tanz der papiernen Puppen, 

Das electriſche Blodenfpiel, 

6. 1277. Wenn man eine oder-mehrere leitende 
Spigtzen auf den Eonductor befeftigt, fo wird die In⸗ 
\genficät der ihm mitzutheilenden Electricitaͤt dadurch 
sefchwächt. Man fühlt eine Art von Wind aus. den - 
Spißen, und man ſieht im Dunfeln bey nicht zu 
ſchwacher Wirkfamfeit der Mafchine an der Spiße 
einen leuchtenden Keuerbüfchel, beffen Strahlen von: 
der Spiße ausgehen ($. 1250.) 


| $. 1278, 




















ur. 1 SAL: 4 Hhupeniie. 

2° 3.1038. 21. Wenn man eine leitende Soitze ih bie 
Nachbarſchaft des: Conductors hakti, fo wird die In⸗ 
tenſitoͤt ſeiner⸗ Eleckricieäͤt dadurch ebenfalls ſehr ges 


ſchwoaͤcht, und man -fieht im Dunkeln an biefer er 
einen leuchtenben Punct ($. 1250.) 


ig; 12792 Wenn' man ein dännes metallenes 
Fa deffen’ Arme jugefbigt und mit ihren Enden 
nach einerley Richtung umgebogen find, mit ſeinem 
ausgehöhlten Mittelpuncte auf eine metallenie Spike 
legt, die auf dem Conductor ſteht, ſo kommt es ben 
dem Electriſiren des Conductors in Umlauf, und 
iwar nach der enpgegengefeßren Richtuns ſeiner gebo⸗ 
genen Enden, v 9 


6. 1286. Mari bringe einen Ablirten zweyten 
JLeiter ‘an ben eleetriſirten Conductor der Maſchine, 

æertheile ihm Efettriettät, entferne ihn dann wieder iſo⸗ 

Nlirt davon, und beruͤhre ihn mit einem nicht⸗ iſolirten 
feiter, fo. verliert er feine Electricität ganz und auf 
einmal. Er verliert fie hingegen nicht bey Berührung 
mit einer Siegellatfiange oder einem Nichtleiter. 


$. 1281. : Der durch einen n nicht⸗ iſolirten feiter 
beruͤhrte geriebene Glascylinder der Mafchine verliest 
dadurch feine Electeicttät nicht auf einmal, fondern 
zeige auch nach. vielfältigem Berühsen noch das Anzies 
hen des Korkkuͤgelchens ar einem Zwirnsfaden. 


$. 1282. Mean ftelle eine kleine metallene Schaa⸗ 
fe, mit gehörig abgerundeten. Rändern, worein man 
etwas Vitriolnaphtha gegoffen hat, auf den Conduc⸗ 


tor, 
/ 








| 3 Miecteifiie; Diane: : 97 
tot, und electriſtte. So wie man num ans bei Nert⸗ 
&ba.c.durch Dem Binger einen unten zieht, entzuͤndet 


ſich dieſelbige. Der Berfisch: [ße ſich auch mit “ir 
wärmien Werte anßellen. : 


6. 1283: " Auch das’ Waſſerſtoffgas laͤßt ke 
duch) den electriſchen Funhen feicht anzuͤnden, wenn 


m mit Soon ober. — auf vr 


 Enlätgchgefegte‘ Electiteitäten 

4. 1284. Man hoͤnge einen leiter an ſeidenen 
Schnüren auf, iſolire das Reibzeug der Electriſirmo⸗ 
ſchine, verbinde es durch eine, Sette mit Dem ifofigten 
$eiter , hebe die Iſplirung des „epiten Conductors der 
Mafchine auf, pder laſſe von ihm einen ‚Metalipgape | 
zur Erde geben, und electrifige. Jetzt zeigt das Reib⸗ 
zeug und, der ‚Damit verbundene iſolirte Leiter Electri⸗ 
‚citätz: Der erſte Conductor bey Waſchiue kam aber 
Seine zeigen, ba er nichtmehr iſolirt iſt. nn 

$. 1285. Alle vorhin'fiS$. 1265 — 228 3.) be⸗ 
ſchriebene electriſche Verſuche kann man min an 
Dem Seiter anſtellen, der: mit dem Ilm Deibzenge 
in leitender Verbindung iſt. g 

$. 1286. MWinnnim elrhe den erſten Ende. 
tor der Maäfchine. auch iſolirt, for ift Die Electricitoͤt 
bes Meibzeuges i wohl, als bie des en Sonbuclors 
nur ·ſchwach· .. J 

6. 128% An ſich betrachtet zeigt ht bie. Chari- Ä 


xitaͤt deu Reibzeuges Öder des damit verbundenen -ifos 
. lirten 


Mi SL. gel 4. Haupiſtick. 

lirten Leiters von ber bisher betrachteten bes erſten 
Conductors dee Mafchine nicht verfchieben; allein 
beym Gegeneinanderhalten bender Electeicitäten offene 
baren ſich weſentliche und bemerkenswerthe Unter⸗ 
ſchiede, bie wir-jegt näher betrachten wollen. 


6. 1288. 1) Man verbinde einen leiter, an ſei⸗ 
denen Schnären haͤngend, durch eine Keite mit dem 
erften ifolirten Conductor der Mafchine, während das 
Reibzeug nicht iſolirt it, fo wird jener Leiter beym 


Electriſiren die Electricitaͤt des Conductors der Ma⸗ 


ſchine erhalten, und wenn man beyde einander 
"nähert, werden feine Bunfen überfchlagen. 2) Man 
verbinde den ifolirten Seiter, fiatt mit dem Conduc⸗ 
tor dee Maſchine, mit dem feiter des ifolirten Reib⸗ 
zeuges, hebe bie Sfolirung des erften Conbuctors 
der Mafchine wieder auf, und electrifie. Gebe 
wird ber zweyte Seiter die Electricität des Mribzen- 
ges erhalten, und dem erſten feiter bes Meibzeuges 
genaͤhert, daraus feinen Funken ziehen. 3) Wan 
ifolice den erften Conductor der Maſchine und audy 
Das Meibzeng; man verbinde mit leßterm durch 
- eine metallene Kette "einen an ſeidenen Schnuͤren 
hängenden. Seiter,, und electeifice. Nähere man nun 
ben, Conducor bes Meibzeuges dem etſten Conduc⸗ 
tor der Mafhine, fo fchlagen zwifchen beyden ſtarke 
Funken. 


6. 1289. Zwey iſolirte feiter alfs, bie beyde 
eng ſtark mit der Electricitaͤt des erfien Conductors 
ber Mafchine verfehen find, geben fich bey ihrer Au⸗ 

| näberung 


[1] 





Zu | 


ZiChtelßheMätee ¶3 


‚ äherung Feine Funken. Eben dies HE des Ball, dien 
deyde ‚gta; ſtark bie Eheeteisicht des Reibzeuges bes 
fißen. In beyden Bällen behalten fie auch ihre Electri⸗ 
ritäten. Aber ein dürch das iſolirte Reibzeug elertri⸗ 
eier iſolirter feier und ein durch ben Reiber ber Dias 
ſchine eleetriſirter iſolirter Seiter geben ſich ſtarke Fun⸗ 
ken, und beyder Electricitaͤten bobren dann verbaltngg. 
maͤßis auf. 


5. 729012) Wenn man auf bemimit der Exe⸗ | 

| trieitäe Des Meibzeuges verſehenen leiter ‚eine leitende 
Spitze augebracht hat, ſo ſieht man an derſelben im 
Dunkeln feinen divergirenden Feuerbuͤſchel, ſoudern 
bloß einen leuchtenden Puner oder Stern. Wenn 
man aber- dieſem fo electrifirten Leiter eine leitende 
Spife nähert, fd zeigt‘ ſich an diefer ein Teuchtendee 
Feuerbuͤſchel. Alſo iſt das "Phänomen umgekehrt 
als das oben $. 1277. fFRerwaͤhnte. Man kann fi 
Davon noch mehr uͤberzeugen, wenn man einen an bey⸗ 
den Enden zugeſpitzten Metalldraht verwittelſt eines 
‚gläfernen Handgriffes in gehöriger Entfernung zwi⸗ 
ſchen dem electrifirten Conduetor der Maſchine und 
dem lectriſteten Conductor des Reibzeuges haͤlt. 


$. 109n . "3 ) Man verbinde einen Metallbraßt, 
‚ ber an dem zinen Ende abgerundet unb mit einen gläs 
fernen Handgriffe in der Mitte verfehen iſt, mir bem 
andern Ende durch eine Kette mit dem erften Cons 
ductor det Diafchine, führe das abgerundere Ende, 
wuͤhrend bes Glectriſirens, auf einem recht glatten, 
trodenen, Hartuchen uaher, und ertheile fo. en 

beruͤhrten 





BL ., 1. Zeil? Baupuck. 


beraͤhrten Wellen deſſelben die · Slecckicict des Con⸗ 
ductors. Man beſtreur, dann aeu Harzhuchen duͤnn 
mit Bauͤrlaprfaamen, ſo bildet dieſer. an ben electri⸗ 
ſirten· Stellen. ſtrahlige Figuren. Man ertheile dem 


| nachher? wieder sein abgewiſchten Harzkuchen an dem 


herährtenStellen die Electricitaͤt des Reibzeuges, "und 
es zelgen ſich nach. dem. Beſtoͤnben mit Bhrioppjaamen 
runde Flecke ohne Strahlen. 

AI. . Lickunbergᷓ de nova malhoda, naturap > notum 


Auidi elegtrici inveltigandi ; in den nqv. ‚comment. Jaciet. 
‚Goring. T. VII. 1777: €. 168. 


1, 
9 1298, 5 Ein, elite, kicht bewehlcher, fin 
sender Koͤrper, 3. B. ein Korkkaͤgelchen, das an einem 
ſeibdenen Faden hängt, wird in der Nachbarſchaft des 
elertriſirten Conductors der; Maſchine von bemfelben 
nangezogen, daun aber wieder abgeſtoßen und .bleibt 
abgeftoßen.. C$- 1274.) “Aber in dieſem Zuflande 
des Abſtoßens mird es non dem electriſirten Conductor 
des Reibzeuges angezogen. Das von dieſerz angezo⸗ 

gene Korkkugelchen wirt, dang wieder abgeftoßen, 


flande des Abſtoßens von dem erften Conbuctor der 
Maſchine angezogen. Alſo, was die Electricitaͤt des 
Conduͤctors und des Reibers der Maſchine -abföf, 
das zieht die Electricitůt bes Reibzeuges an, und un 
| gefehrt. | | | ot! 


| u. 5*. 1293. Zwey ifofiee Kortägekgen, webon 


‚dem einen die Klectricität, Das. Conducters der Mas 
fine, dem andern Die Electeicitoͤt bee Reibzeuges mit⸗ 
X getheilt 








NVFietttiſho Materie. ger 
getheilt wWorben Afh, ziehen fi tinander an te 
Electrichekten Hoͤren auf. -” :: =" 


251294. Zwiſchen einem⸗ durch den Eonductor 
der Maſchine um einem: durch das iſolirte Meibzeug 
eleetriftecen: iſoſleten Seite ſoringen leichte iſolirte Tele 
tende Koͤrpeichen beſtaͤndig hin und bee ;Jund-merden 
wechſelſeitig von dem ainen und dem ondett angezogen 
und, abaeftopen, bis Die: Ehrereiiche behder niter er⸗ 
wttt n. J IBREIKE J 

6. 1295. Ben man eine Siiefiadftange —* 
okeiben mire einem Kapenfeile eicctriſitt und ein klei⸗ 
nes eichtes Körktuͤgelchen vermittelſt eines feinen 
Broiensfäßehs darüber hängt, fo wird biefed von einer 
andern‘ igerlebenen Siegellackſtange abgeſtoßen, von 
einer geriebenen Glabrdhrtaͤbet aͤngezogen werden. 
Eben fo ftößt auch 5) das ifolirte electriſtete Reibzeug 
unſerer Maſchine das Kotkkägelchen der electriſirten 
Sietellackſtange ab, dee’ —— Convucior und 
ber. geriebene Eolinver Heften“ sen 


. 1256. Es hat alfo gan, das Aufe, abe ; 
es zweyerley Arten der Electticitaͤt giebt, die ſich eins 
ander. entgegrfgefeße find‘, mie poſitive und -negdrive 
Groͤßen, die fih einander aufheben , "oder vernichten, 
wenn fie gleich groß ober. flat ſind. Es mag nun 
eine Bewandtniß damit haben, welche es will; fo 


muͤſſen wir hier wenigſtens den Zuſtand: der vurche 


iſolirte Reibzeug oder duch ben Reiber electriſitten 
Körper, d.hhe ihre Electrititen, als entgegengeſetzt 
(Electricitates contrariae ) anſehen, und, ofiie uns. 


ot | noch 


L 


& 
TE ia Hanpidick. 


ilbus · onmtrarks ,' Rofrsoh,’.17gy. -gYt ‚Aeplaus. ( Tenra- 


men theoriae electricitatis et magnetifmi‘, auct. F. V. 


"Aepine „: Betiop. 1749... 4); Ziergmann ‘( Eyperinienta 
‚glestrica cum tabnlis vitreis hbi mutuo affrıctis infti- 


‚rara ;' tn feinen opuser.phyf.: chem. VoL. M.:©; 370. ;. Ex» 
erimejrta electrica cum taeniis Seriois initituta ; ebendaf, 
391. ); Lichtenberg Ue ıriebene Natur. 6 Aufl, G. 


P sch ® 7. 


, Koch der kietſetenetz 


8. 1301, AOhne— * hier hen, um die Urſach 
der Verſchiadenheit der Shectsisitäten.. „zu befümmern, 
Hönnen Wir, doch die Geſetze, die fie befolgen, nähen 
antwickeln. Dieſe Geſetze find, einfach), aber, frucht⸗ 
ber an: Fofgernrigen, und gewähren eine leichte Ueber⸗ 
ſicht Der bis jetzt vorgetragenen und noch grunfut⸗ 
vun Deinen : 


8. t 302. I) Gleichattige Plectrichäen Aogen 
ach ab; Ein Körper + E ftößt einen alfbern leichten 
And berveglichen +E aß, und beyde jeigen,- gegen 
einander genäßerr; Feine Funken, wenn fie vethoͤltniß⸗ 
mäßig glei) viel + E haben," fondern behalten ihre 
‚Efecreieirde. Cin Körder—E ſtoͤßt einen andern, def⸗ 
fen Efectniticät audy — E; j und mit jene —— 


u 1303. Die IR ie ride; fi ä öleichna: 
mig« ober. gleichartig: leer ete Körper "abflöfen, ber: 
ste | ſich umgekehrt, wie das Quadrat ihter Entfer⸗ 
nung. Hr. Coulomb hat dies durch direcke Erfah⸗ 
tungen hawieſen. 

ng a m D., tm neuen Journal ‘der Phyſ. B. III. 


* wur’. a4 
1 $. 1304- 
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& 1962. Aus dieſem Abſtoßen gleichnaͤmiger Elec⸗ 
erieitäten bat man auch Anlaß zu den Electrometern 
genommen. Die meiften dienen höchftens nur, um 
daraus ungefähr zu- Beuereiten, ob eine Elettrieitaͤt 
ſtaͤrber over ſchwoͤchet fen, als eine andere; nit aber 


wie groß fie eigentlich ſey. tn 
21) —— Korffugetktietrofieter. DEE er Pre EB 
?. 4 Philal- transsch. Vor MVIM. P. 3: n 63. ) 
a) Zeniy's Duadrantenelectrometer. I a Fa 
Philoſ. transaot. Vol. LXIL €. 39- 
» Cavalid’s Eleeirometer. "I. rn 
A 8 er ‚aeipännige Wfenblung = von ber Electekcität, 
» Zbendefelben Zafbenelectremete, oo 
| a. a. O. G. tt 
9 Eine — deſſelben / von Adams beſchitchen. 
Far über die Ekeetricitär, wort tie um Yatı 
\ ang, Diefer Wiflenihaft durch eine Dienge merbon ch 


neter Experimente eriäutert wstimon Ger 
dams, aus dem Engl. Leipi. 1788. 8, ( 23 | u 


° Ada Electrometer, 


ndlung -voR der EFrai 5 Mr en Eike 2 von 
‚en 1 10; Bi * & 
Surap: — rd 


nen befonders für vie —E 


VDeſſelben Röten duech Me Ben, wor IH. Keipsig | 
‚787. 9, * * 1 


9) de ucs unbemehtaleleetromerer. " 


f} 397, 1 


— feßr, enofaiteh Eiectrometer auf‘ Vataeld 


Pr . Goens Ionen: der. vöphin & I. ©. wa. it 


‚Yoitaro mel «ter, das er — 
“) ber I Daall va * dem Bwedt ei lat Cleetromes 
kers eutſpricht. 


Aler. Volta —R Briefe ais vn Stalig, 
„Bl Rip 179% 8 
Ä DB m). 


⸗ 


nee Sala“ der bie wacht 8 I | . 


736 IL Jheil. 2. Bruphe. 
‚ıs) Coulombo ⸗ Kite der Baapeı die. auf. eine Kehr_Äinnreiche 


Art die’ Gtaͤrke der -unterfuchteh € ecteitität virgieiäbar 
darfieyt, und ein wahres Eisttipmeter it Eu 


. ‚goulomb a. a. O. S. SI, 


5. 1305. mM Ungleicbaggige lElecteicitäten zie 
ben ſich an, .: Ein, Körpern dan+ Eihat, zieht einen 
‚andern, leicht beweglichen, —.:H an, und umgekehrt, 

und beyde zeigen nad) dem Zuſammentreffen feine 
Eiectrieitäe mehr / wenn ſe si viel * E oder 
— E ‚hatten. . ME Ber 


$. 1306. "Dies giebt ins auch. ein n Mittel an bie 
Hand, unr die. antgegemgefeßteitEleetricitäten felbft 
zu finden. Hängt man nämlich Korffügelhien an 
“einem Zwirnsfaden über eine mit einem toolienen Tü: 
che geriebene Siegellackſtange, ‚und ercheilt ihnen de: 
durch —E ſo werben ſie von einem + E Saltenden 
Küpper sangezögen,. won. einem. mit —E „verfegenen 


zuruͤckgeſtöͤßen werden. —— 


1307..Ein mit #4 ober — E Werfegener 
Körper zieht nicht nur denjenigen:an, der bie DW ſei⸗ 
nigen entgegengeſetzte Electricitaͤt hät'($. 1305). ſon⸗ 
dern auch einen jeden audensenickt.elestrifirten, ober 
deſſen Electricitaͤt o iſt. —.Dieſe Wirfung Ber efer- 
triſirten Körper. auf andere;o. E oder. Die ongegenge: 
| fegte Eleetricität ı enthaltende geſchieht nach der Staͤr⸗ 
ke ihrer Electricitaͤt in einer groͤßern oder geringern Ent⸗ 
fernung, ufb der —— ſich dieſe 


Wirkung erſtreckt, nennt den, Meetungo⸗ 
Freie, ober die eerifäge A —* molpbie ! dee ‚elesteiftr: 


‚sen KörmexS. 1254.) ° | r 
| a 
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—6. 1308. Wenn man. dieſemnach einen uniſo⸗ 
lirten feiter, z. B. eine. :Metallftänige, dem electriſir⸗ 
ten Conductor der Maſchine nahe bringt, fo erhaͤlt je⸗ 
ner an dem dem Conductor zugekehrten Ende die entge⸗ 
gengeſetzte Electricitaͤt des Conductors: FE, wenn 
dieſer — E hatte,. und — E,. wenn dieſer 
+ E beſaß; ben der größern Annäherung erhäfe der '. 
feiter einen Funken, und die Electrieitaͤt hört ganz 
auf. Wenn aber der feiter iſolirt ift, fo erhält pas 
yon dem eleckrificenden Körper abgewendete Ende bie 
gleichnamige Eleetricitaͤt von jenem, und alfo die ent⸗ 
Hegengefeßte an dem dem Conductor ſugekehrten En⸗ 
de. Bey der Annäherung nehmen beyde Electricitaͤ⸗ 
ten zu, bis der Leiter endlich einen Funken erhaͤlt, 
worauf ſeine Electricitaͤt die gleichnamige des electri⸗ 
ſirenden Körpers wird. | | 
‚$..1309... Wenn man aber biefen ifolirten feiter 
wieder von der Maſchine ifolirf entfernt, ehe er jo na⸗ 
he fommt, daß er, einen. unten. erhält, fo hört Die: 
Electricität, die fich an feinen entgegengefegten Enden 
ale entgegengefeßt jeigte, ſogleich auf, und es ift als 
leg wieder im natürlichen Zuftande. Beruͤhrt man 
ihn aber, während daf er in dem Wirfungsfreife des 
electrifirenden Körpers iſt, an dem 'von biefem abge: 
wandten Ende mir dem Finger, oder fonft mit einem 
leitenden Körper, fo entfteht ein Funken, und feine 
Electricitaͤt hört auf. Entferne ich ihn jetzt zugleich 
ifolirt von dem eleetrificenden Körper, fo bat er bie 
entgegengefehte Electricität des elertrificenden Körpers, 
oder die ie gleicpnamige des dieſem zugefehrten Enbes. 
Diva N ızıo, 
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6. 1310. "Zu dieſem Falle entſteht alfo Electri⸗ 
cität, ohne daß fie der electriſirende Körper verloͤre, 
alfo nicht durch Mittheilung ($. 1242.), fendern durch 
Vertbeilumg der Electricitaͤt. Sie gründet ſich «is 
gentlich auf die vorher angeführten Geſetze ver Electris 
citaͤt: daß uangleichartige Electriggtäten ſich anziehen, 
gleichartige fi) abſtoßen ($$. 1302. 1305.), und 
macht das dritte Gefeß: II) “Jeder electriſitte Koͤr⸗ 
ner erregt in denjenigen Koͤrpern die in feinen Wir: 
Eumyefreis Fommen, iu dieſem Wirkungslreif d 
ne der feinigen entgegengeſegte Electricitaͤt 

6. 1311. Wenn der m den Wirfungsfreis eines 
electriſirten Körpers gebrachte ein Michtleiter it, ſo 
erhält er zwar auch) an dem Ende, welches dem el 
teifirten Körper zugekehrt ift, die entgegengefeßte Ein: 
tricität ; allein eben wegen feiner nicht-feitenden Eigen; 
Schaft ift die erregte Efectricität nicht ftarf, und er: 
ſtreckt fi nicht weit, und man findet an ihm viel⸗ 
mehr ſchwache abwerhfelnde Zonen von entgegengeſeh⸗ 
ten Electricitäten. 

6. 1312. Dünne Michtleiter halten diefe Wir: 
tungen der Vertheilung ber Electricität oder der elec⸗ 
triſchen Atmofphäre nicht auf, wohl aber. die der Mit 
theilung. 


®. . " Theo: 


: 
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citäten, \ 
Feanklins Syſtem. Duglitiſches 
Syſtem. 


8. 1315. Der Erſte, welcher eine vdeorie der 
bekannten electriſchen Erſcheinungen entwarf, die den 
bisher vorgetragenen Geſetzen entſprach, und aus der 
ſie ohne Ausnahme auf eine genugthuende Weiſe ab⸗ 
geleitet werden konnten, war Franklin. Die Grund⸗ 
ſaͤtze dieſes Frankliniſchen Syſtems, die wir nachher 
auf bie vorzuͤglichſten Phänomene der Electricitaͤt an⸗ 
wenden vwoollen, find folgende: 1) Es ift durch alle 
Koͤrper eine fubtile Materie verbreitet, von welcher, 
Die electrifchen Erfcheinungen abhängen. 2) Diefe 
eleetrifche Materie ift ein erpanfibeles Fluidum, oder 
eine folche, deren Theile gegen einander Repulſions⸗ 
kraft ausüben: 3) Das electrifche Fluidum wird von 
den Theilen anderer Körper angezogen, und kann ba- 
durch in den Zuſtand gebracht werden, daß es auf: 
Hört, erpanfibel zu fenn. 4) Jeder Körper kann aber 
Durch feine Anziehungsfraft zur electrifchen Materie 
nus eine gerwiffe Dienge davon enthalten, wenn ihre 
Expanſivkraft derfelben darin im Zuftande des Gleich⸗ 
gemwichts fenn, und wenn er Feine electrifchen Erſchei⸗ 
nungen äußern oder. feine Electricität o fenn foll. Die: 
Sen Zuftand fann man die Särrigung des Körpers mit 
electriſcher Materie nennen; man nennt ihm auc) den 
narüslichen oma der- Eietswichkär eines Roͤrpers. 

5) 
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5) Wenn ein Koͤryer eine größere , Quantitat des 
electriſchen Fluidums erhält, als fein natürlicher Zu: 
fand (4) erfordert, fo wird er pofitio electrificr, 
oder erlangt Dips : Zlectrieität. '6)- Wenn ihm hin- 
gegen von ber Quantität der eleetrifchen Fluͤſſigkeit, 

- die feinem natürlichen Zuftande angemeffen ift, entzos 
gen wird, fo wird ex. negativ -elecerifict, oder erlangt 
Minus: Blecrricirät. 7) Alle nice = iſolirte leiten 
de Körper find im natürlichen Zuſtande der Electre 
eität. 8) Der poflsive oder negative Zufland ber 
Efectricität kann nur ifolieten Körpern zukommen. 
9) Das electriſche Fluidum kann aus einem Koͤrper 
in den andern nur dann uͤbergehen, wenn das elec⸗ 

triſche Gleichgewicht gehoben iſt und kein Widerſtand 
eines Nichtleiters den Uebergang hindert. 10) Ein 
Körper, aus welchem das electriſche Fluidum an ei⸗ 

"nen andern übergeben ſoll, muß in Beziehung auf 
biefen Plus : Efectricität haben. 11) Aller poſitiv⸗ 
oder negativ⸗ electriſche Zuſtand der Körper entſteht 
entweder durch Uebergang, oder Vertheilung (6. 
1310.) bes electriſchen Fluidums. 12) Die electri⸗ 
ſche Atmoſphaͤre der Koͤrper oder ihr Wi 
Freie iſt luft durch Vertheilung electriſirt. 

New experiments and oblervations om electricity.. by Benj. 
Franklin. Lond. 1751: 4. verm. 1769. 4. Des 


je ranklins Briefe von der Eleetricitaͤt, aus dem Engl. mit 
m, von J. €. wilke. keips. 1758. 


4 1314. Dieſer Frankliniſchen Theorie ſteht eine 
andere entgegen, deren erſter Urheber Rob Symmer 
iſt. Nach derſelber giebt es zwey verſchiedene elec⸗ 
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Br Werken; wenn ſie einzelun ·ihaͤtig find, 


die eine den Franklikfchen pofitiven Zuſtand, die am 
dere aber den negativen zuwege bringt. Der leßtere - 


ruchet Alfo auch von einem pofitiven Wefen her, See - 


Diefen reſpectiven electrifchen Marerien, (+ E umb 
— 85) ft eine erpanfibele Fluͤſſigkeit, deren reſpec⸗ 
tive Theile Rexulſionsktaft gegen ‚einander aus: 
üben: ‚ie ‚ bie. ungleichartigen electriſchen 
Macerien, ziehen fich unter einander an, und durch ihe⸗ 
re Vereinigung in einem Koͤrper heben ſie ſich in ihren 
MWisfungen ‚gegen einander auf; fo daß alle ſenſibele 
Electricitaͤt vernichtet iſt. Man ſieht alſo, daß nad 

dieſer Theorie, die man auch das dualiſtiſche Syſtem 
nennt, jede der entgegengeſetzten electriſchen Materien 
nur einzeln für ſich ein erpanfibeles Fluidum ift, daß 


fie es aber in ihrer Verbindung nicht mehr find,. En . 


jeder. Körper hat im nathefichen Zuftande ; wo er Fein 
Zeichen der Electricitaͤt von ſich giebt, beyde electris 
ſche Materien, + E und — E, in ſich vereitigt, und 
zwar in dem Maaße, daf fie fi) gegen einander auf 
heben, und alfo 6.E madien. Wenn das Gleichge: 
wicht beyder electrifchen Materien durch irgend einen 
Prozeß aufgehoben-wird, fo wird ber Körper electri⸗ 
firt. Er wird poſitiv electtiſirt, wenn ihm frenes + E 
mitgetheilt ober woetn ihm von feinem natuͤrlichen 
— E entzogen wird. Er erhäft Die negative. Electri⸗ 
eitat, wenn Ihm freges — E mitgetheilt, oder wenn 
ihm von feinem natürfichen } E entzogen wird, Das 
free 4 E oder — E eines electriſirten Koͤrpers kann 


aber auch das gebundene geichnamige eines Koͤr⸗ 
pers 


/ . # 
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pers abſtoßen, und bas ungleichnamige - angiegen; fo 
daß Electricitaͤt durch Vertheilung entfieht. - 
Symmers oben ($. 1300.) angeführte Abhandlung. 

$ 1315. : Diefes dualiftifche Syflem: hat zwar 
viel. Anhänger und. Liebhaber gefunden, aber es er- 
Hört nicht mehr und nicht leichter, als das Frauklini⸗ 
ſche, das fo wenig ein befanntes Phänomen unerflärt 
läßt, als das Symmerſche. In Beziehung auf die 
.. schen. ($. 19.) gegebene Regel kann man nicht umshin, 

‚ber Frankliniſchen Theorie den Vonzug zuzugeſtehen. 

Man braucht nach Sranklin nur Eine Dtaterie, um 
den dreyfachen Zuſtand der Körper in Anfehung ver 
Electricität zu erklären; nach dem dualiſtiſchen Sp 
ſteme braucht man dazu, nicht zwey, ſondern drey 
Macterien: naͤmlich ein +E, iin — E und ein oE: 
Denn. diefes © E ift ja eine, aus den beuden am 
dern Materien durch Zufammenfeßung entfprungene, 
neue Matetie. Was mich aber noch vorzuͤglich bes 
flimmt, mic für die Frankliniſche Theorie zu erklaͤren, 
iſt der Umſtand, daß die vermeinten entgegengefeßten 
electriſchen Materien einzeln betrachtet, ſich den Sin 
nen in ihren Wirkungen gar nicht verſchieden zeigen; 
(denn die oben ($$. 1290. f.) angeführten Erfcheinun: 


gen konnen doch wohl nicht als ſinnliche Verſchiedenhei⸗ 


ten zweyer Materien, ſondern nur als Verſchiedenhei⸗ 
ten der Richtung des Stromes Einer Materie gelten,) 
und daß feine Analogie in bes ganzen Maturlehre we⸗ 
der’ eine folche Liebereinftimmung für alle finnliche 
Wahrnehmung ben zwey ſpecifiſch verfehiedenen Mas 
terien darthut, noch einen Zall bat, mo durch die 

er: 
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Verbindung zweyer die Sinne afficirenden Materien ck 
ne dritte Materie, (das oE der Dualiſten,) entſpringt, 
weiche ſchlechterdings nicht mehr ſinnlich wahrzuneh 
men iſt. Vergeblich beruft man ſich, um ‚analoge 
Faͤlle zu erhalten, auf Phlogiſton und Waͤrmeſtoff, 
oder auf Waſſerſtoff und Sauerſtoff, u. dergl. Dieſe 
Beyſpiele widerlegen geradezu das, was man dadurch 
beweiſen will. Ich will indeſſen hier die Anwendung 
beyder Syſteme zur Erklärung. der vorzuͤglichſten, bis 
jeßt angeführten, eleetriſchen Erſcheinungen gebep. - 
. nn " u ft 
8 1316. Durch bag Reiben des Glaſes an dem 
Meibzeuge der Mafchine entfteht pofitive Efcctricität 
auf dem Glaſe und negative Efectricität im ifolisten 
Reibzeuge. (Die Unterfuchung über Das Wie ges 
hört noch nicht hierher.) Mach dem Frankliniſchen 
Syſteme wird alfo dem Meibzeuge durch das Glas 
beym Reiben electrifche Materie entzogen und auf . 
der Flaͤche des Glaſes, wegen der nicht: leitenden Ei- 
genſchaft deflelben, angehäuft. Wenn das Neibzeug 
nun iſolirt iſt, fo kann es feinen Mangel der.efectri- 
fchen Materie nicht erfeßen; es ift Alfo negativ eleck 
triſirt. In andern Faͤllen, wo ‘ber reibende elec⸗ 
triſche Körper negativ electriſirt wird ($. 1300.), iſt es 
dieſer, der von ſeiner electriſchen Materie hergiebt, 
und Das Reibzeng empfängt; das alſo in dieſem Fal⸗ 
fe, wenn es iſolirt iſt, pofitive Efecteicicät zeigt, wäh- 
rend jener die negative hat... — Mad) dem dualis 
ſtiſchen Syſteme wird durch das Neiben des Glaſes 
. an dem. Meibzeuge der Mafchine das + -E.des letz⸗ 
. tern 
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tern frey; das Glas Führt wegen feiner nicht-Teitenben 
‚Eigenfchaft diefes + E nicht gleich durch feine Subſtan⸗ 
:gen weiter, und zeigt num. Die Efectricität das 4 E; das 
— E des Reibzeuges bindet dieſes 4. Enicht mehr ganz, 
und wenn es iſolirt if, fo kann diefes + Ein ihm nicht 
erfeßt werden, und fein — E ift alſo ebenfalls fren. 
Daher zeigt das Meibzeug nun negative Electricität, 
waͤhrend das Glas pofitive hat. Und fo ift es and 
in den andern Fällen, wenn ber reibende electrifche 
- Körper — .E aus dem Reibzeitge los macht, dann het 
dieſes + E. j 


: Der Madstaftent der den Bieschfinder zum Theile umsicht, 
bat feinen Nutzen banptfählid darin, daß er durch die 
entgegenaefente Eleetricität vie Antenfität des — E ve 
Glascylinders ſchwaͤcht; dadurch waͤchſt die Eapacität dei 
letztern, und er kann ſolcher Geſtalt mebr + E ans dem 
Reibzeuge aufnehmen. Wende entgegengeſetzte Eiectridtäs 
ten..des Wachstaffents und des Blaſes binden fih mer 
wechfelfeitig, obne ‚fi zu fättigen, welches bey giaften, 
‚nicht sleitenden Flächen nicht Statt Anden fann. Go wie 
nun der Kelber den Wachttaffent verläht, fo wird fein +-E 
jeßt. wieder frey und wirb vom Zuleiter eingefogen. — 
Man fieht hieraus auch leicht den ®ruud ein, warum ver 
Wachstaffent Peine Falten und Unebenheiten haben mühe 
. wenn feine Wirfung ſtark ſeyn fol. 


§. 1317. Wenn aber. dag Neibzeug unferer 
Electriſirmaſchine durch leitende Materie mit ber Er; 
de verbunden iſt, fo erfeßt es nach Franklin aus die: 
fer unerfchöpflichen Quelle feine abgeführte elecrrifche 
Materie fterig wieder; es bleibe alfo immer im na: 
tuͤrlichen Zuftande, und kann demnach immer wieder 
electriſche Materie an. das Glas abgeben, wenn: bie: 
ſe abgeleitet wird. Mad) dem dualiſtiſchen Syſte⸗ 
me zieht ed aus den leitenden Subſtanzen immer wie: 
der ſo viel + Ean, daß fein — E nicht fenfißel oder 
on tn fren 








! 
\ 
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Sarg bleibt , und na Fann Haben immer. neues F · K aa 
das reihende Glas abgeben wenn dieſes weiter abses 
fuͤhrt wird. | | 
. 36. 1318. Geber efectrifiete Körper hat eine ne geilen 
ober. geringere. electrifche Atmofpkäre, in welcher fich das 
electrifche Anziehen und Abſtoßen äußert. Der nega⸗ 
tiv⸗ electriſiete Rdeper hat fie fo gut, als der poſitiv⸗ 
electrifiete. Dieſer electeifche Wirkungskreis entſteht 
mach dem Franiliniſchen Syſteme lediglich durch Vers 


theilung ber natuͤrlichen electriſchen Materie der luft. 


Wird naͤmlich ein Koͤrper poſitiv electriſirt, ſo wird 
bie abſtoßende Kraft der auf ihm angehäuften electri⸗ 
schen Materie auch auf die natärliche efectrifche Mas 
terie Ber Suft thätig, und bringt diefe aus ihrem Zus 
ſtande des Gleichgewichts, fo daf fie nun ſelbſt Repul⸗ 
ſionskraft in ihren Theilen und Anziehungskraft gegen 
andere Materien um ben electriſirten Körper herum 
äufert, und zwar mit einer abnehmenden Intenfität, 
Die dem oben (6. 1303.) angeführten Gefeße gemäß 
ift. Die $uft empfängt hierbey als ein Richtleiter kein 
elestrifches Fluidum durch Mittheilung von dem efecı 
teifirten Körper, als in fo fern fie leitende Gub: 
ftanz enthält. Wird hingegen der Körper negativ 
electriſirt, fo wird auch der natürliche Zuftand der 
Sfectricität der Luft gehoßen, ihre natürliche electeis 


She Materie firebt in den Körper einzubringen, oder 


yoird von dem Körper. gezogen, ohne ſich doc), we⸗ 
gen ber nicht = feitenden Eigenfchaft der Luft, von bers 
felben ihm mitzucheilen zu koͤnnen. Wegen dieſer ges 
gen den negativ⸗ elestrifirten Warper ſtrebenden efectris 


— ſchen 
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ſchen Materie der. £ufe fucht dieſe ſie ans andern Ma⸗ 
terien anzuziehen, "ebenfalls mit einer Intenſitaͤt, die 
ſich umgefehrt verhält wie das Quadrat ber Ent: 
fernung non dem electeifisten Körper. — Nach dem 
pualiſtiſchen Syſteme ift die’ Erflärung folgende. Ir 
Dem poſitiv⸗ elecariſinten Körper ift -— E thätig ; es 
äußert: feine abftoßende Kraft auf das natürliche 
»}- E ber Suft, nnd feine anziehenbe auf das natuͤrliche 
— LE derſelben. Es beſchaͤftigt das letztere, ohne ſich 
doch damit zu ſaͤttigen, welches die nicht = leitende Eis 
‚genkchaft der fuft hindert. Das natürliche, nun fens 
bel gewordene, + E der fuft äußert num feine Thoͤ⸗ 
tigkeit, d. i., Nepulfionsfraft in feinen Theilen, und 
anziehende Kraft gegen das — E anderer Körper. 
Penn der Körper negativ electriſirt iſt, fo ift ales 
umgefehrt. 

6. 1319: Wenn ein iſolirter Teitender Körper 
dem poſitiv⸗ electriſirten Körper genähert wird, fe 
Daß er in feinen Wirfungsfreis fommt, fo äußert 
nad) Sranklins Syſteme die chätig gewordene electris 
ſche Materie der fufe in diefem Wirkungskreiſe ($. 
- 1318.) ihre abſtoßende Kraft auf das natürliche elec⸗ 
triſche Fluidum dieſes feiters, und fucht fi) gleichfdr- 
miz zu verbreiten, ohne doch, wegen der nicht = leiten: 
den Eigenfchaft der Luft, in den Leiter übergehen zu 
koͤnnen. Die natürliche electriſche Materie des lei⸗ 
tens wird alfo auc) aus dem Gleichgewichte gebracht, 
. oder thätigz fie haͤuft fid) alfo in dem entferntern En⸗ 
‚De des feiterd mehr. an, toährend fie in dem genäher: 
ten Ende unter ihre natürliche Wenge vermindert ift. 


2 FR 
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HE hingegen. bee Kbryer negatin aregife, fo ſtrebt 


die natürliche efectrifche Matetie bes iſolirten teitens, 


Die ber luft, welche gegen den electriſitten Körper Hinz 
ſtrebt ($. 1318.) au erſetzen; feine natuͤrliche efectrie 


ſche Materie wird alſo ebenfalls aus dem Gleichgewich⸗ 
te gebracht und thaͤtig, und Das entferntere Ende bes 
geiters wird negativ, das genaͤherte poſitiv electeifn rt. 
In beyden Faͤllen entſteht alſo Sfetteicität durch Vers. 
theilung, nicht durch Mittheilung; und es erffärt fi ch 
hieraus ungezwungen das oben (5. 1310.) ange⸗ 
führte dritte Geſetz ber. entgehengefehten Electricitaͤten. 
Nach dem dualiſtiſchen Syſtenie ſtrebt in bein einer: 
oder andern Falle das thoͤtig gewotdene natuͤrliche +E 
ober — E ber Luft in dem Wirkungskreiſe des elec⸗ 
triſirten Körpers das natürliche — E:oder «+ EEE: 


iſolirten ‘Seiters anzuziehen, und bes natuͤrliche FE: 


oder — E deſſelben abzuftoßer.  ::&6 entſteht alfo in 


dieſem leiter Electricitaͤt durch Vertheilung, nicht durch 


Mittheilung, und es erklaͤrt ſich darnach der Eefolg 


"des. angeführten dritten Geſetzes ver Electricitaͤten. 
$. 3320, Wenn man den iſolirten leiter, ohne 


ihn mit einem. andern Seiter beruͤhrt ju haben, wie⸗ 


Der aus dem Wirkungskreiſe des electrifirten Koͤrpers 


entfernt, fo hört ſeine Electricität wieber auf. Beine 


auf ihm ungleichfoͤrmig vertheilt geweſene natürliche : 


electeifche Materie verbreitet ſich wieder gleichförmig, .: 


undda er nichts davon verlohren, nichts dazu empfans : 
gen hat, fo, ift er wieber im natürlichen Zuftanbe der 


Eleetricität. — Oder bey dem Wiederentfernen des 
leiters binden und ſaͤttigen ſich fein. satürliches + E 
und 


\ 
» 


— — 
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und — E mieber von neuem, und es wird daraus 
wieder o E. u. I. , 


= 1321. Wenn der in den Wirkuͤngekreis des 


electriſirten Koͤrpers gebrachte Leiter nicht iſolirt iſt, 
| fo entſteht zwar auch in. dem genäherten Ende aus 
- den’ vorhin angeführten Gründen die entgegengefeßte 


Electricitaͤt, aber in dem entferntern Ende ſetzt ſich 
alles, wegen der. Michtiſolirung ins natuͤrliche Gleich⸗ 


gewicht. 


mehr werden, aus leicht einzuſehenden Gruͤnden, die 
entgegengeſetzten Electricitaͤten auf einander wirken 
kdunen, ſo daß endlich die auf dem nofitiv⸗ electriſee⸗ 
ten Körper angehaͤufte electriſche Materie die luft⸗ 


ſchicht durchbricht, und ſich auf beyde Körper nad) 


den Regeln des Gleichgewichts vertheilt. Es entſteht 
in diefem Zalle ein Sunkin, und wenn der leitende Kür: 
per iſolirt iſt, Elertricität.hurc Mittheilung, durch 
Ahgahe oder Annahme von electriſcher Makterie. 

6. 1323. Wenn man in ben: vorher: (9. 1319.) 
angefuͤhrten Faͤllen das entferntere' Ende des ˖ feiters 
mie dem Singer. oder einem andern leiteriden Körper 
beruͤhrt, wuͤhrend das andere Ende in dem Wirkungs⸗ 
kreiſe des electrifirten Körpers iſt, fo encſteht ein Fun⸗ 
fen, und die Electricitaͤt/ an dieſem Ende hört auf. 
Iſt naͤmlich das berührte Ende poſitiv electriſirt ‚te 


tritt das electrifche Fluidum vor demfeloen an den 
Singer über und ſetzt 19 ind Slelchaewicht. Iſt es 


hinge⸗ 


25.2322 ge niher · der crumde/ iſolirte ober 
nicht =. iſolirte, Koͤrver dem electriſitten kommt, deſto 
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Bingegen negatid, fo ergiefit ſich aus dem m Berüfeennen 
Finger ober: teiter electriſche Materie in dafielbe, und; 
Das Cfeichgemwicht wird ebenfalls hergeſtelt. Das, 
dem electrifirten Körper. genaͤherte Ende des Seiters ber. 
häft deſſen ungeachtet Die entgegengefeßte‘ Glectricitaͤt, 
weil die Urfachen, dazu fortdauern. Eutfernt ˖man: 
nun den beruͤhrten leiter aus dem Wirkungskreiſe des 
electriſirten Körpers, uud zwar fo, daß er iſolirt bleibe, 
fo hat er jeßt durchaus bie ungleichnamige Eleetricitaͤt 
des electriſirten Körpers, indem ſich im erſtern Falle , 
die an dem. entferntegn., Ende. nur. in dep natürlichen‘: 
Doſis deffelben zurüctgebliebeng electriſche Fluͤſſigkeit 
auch wieder in das vorher negativ geweſene Eude ver⸗ 
breiten muß folglich nun im ganzen Leiter Die electri⸗ 
ſche Materie unter den Saͤttigungsbunct vermindert 
iſt, alfa, Minus⸗Elertricitaͤt macht; im andern Falle 
hingegen. hie an dem genaͤherten Ende über den natuͤr 
lichen ;Bufton. deſſelhen anaghäufte electriſche Materie 
ſich jegt Ahſz das, andere Kite verbreitet, das feine ; 
natürliche Quantitäc fchon hat, und folglich wer Kärs:, 
per im; Oanzen PussElgetsicität erlangen muß. — 
Nach dem dualiftifchen Spfteme zieht im erflern Falle 
Das frey gewordene 4 E an den entferntexu, Ende des 
feiters ‚aus dem berährenden Finger — Eau, fättige : 
ſich Damit, es entſteht ein Zunfen, und es hört alle . 
fenfibele. Electricitaͤt an dieſem Ende auf; Entfernt 
man man ben beruͤhrten Seiser. iſolirt aus dem: Wir⸗ 
tungsfreife des poſitiv⸗electriſirten Körpers, ſo hat er, 
(wegen⸗des — E in dem genaͤherten Ende,) jetzt — E° 
E—E, if alfo,negahiv.cleetrifer. So iſt ed nun 


- 


auch 


a 
/ 


d 
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auch im andern Falle, mo ber electriſirende Körper 
fteyes — E hatte; "dann färfigt- ſich Das’fren gemor: 
Bene. — E:bdes entferntern Endes des. Seitets-mit + E 
aus dem ihn berährenden Finger, und nad) der Ent: 
fernung aus dem Wirkungskreiſe hat der iſolirte Leiter 
nun 4EXPRL, oder iſt poſitiv electrifirt. 

6. 1324. Jetzt laͤßt fi ch nun auch leicht nach 
xAbeyden Syſtemen einſehen: warıim-die poſitive Ekec⸗ 
tricitaͤt: des Glascylinders nicht fo ſtark iſt, wenn ber 
Eonductor bet Maſchine ihm genaͤhert iſt, als wenn 
diefer- entfernt Hi} warum der @onbuctor’ver Ma⸗ 
fchine die fHärffte Efertricität erhäft, ‚ wenn das Reib⸗ 
zeug nicht ifoftet if; warum bit’ negative Electricität 
bed ifofirten Reibzeuges ani groͤßeſten ft, mern ber 
Conductor der Maſchine nicht iſolirt iſt; und mer: 
um ben uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden bie Funkcii · fir: 
fer find, zwiſchen einem pofitio-’electriffeten Conductor 
und einein · negativ⸗ electrifirten, als zwiſche einem 

electzifieteh Bohductor abethaudt, und einem nid: 
eimteiferen fetter. | 
+ 1325. Wenn man erinägt, baß jeher electri- 
firse Körper einen electriſchen Wirkungskreis Bat, (1. 
1318.); wenn man fich ferner eine richtige Vorſtel⸗ 
lung von der Entſtehung dieſet electrifchen Wirkungs⸗ 
kreiſe und der Art und Weiſe ihrer Wirkſtlinkeit 
($ 1319.) macht, und' hiermie den Erfolg des drit⸗ 
ten &jefeges der. Electricitaͤt verbinbet: fo wird man die 
Erſcheinungen des Anziehens leicht s beweglicher leiten⸗ 
der, iſolirter ober nicht⸗ iſolitter, Körper, und das 
Aoſtohen der een nach des Mirtheilung der Electri⸗ 

cität, 
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eitäf, dieſe mag poſitiv ober negativ ſeyn, dem Frank⸗ 


liniſchen Syſteme gemaͤß ſo leicht erklaͤren fönnen, als 
nach der. bualiftifchen Theorie. 


. 1326. Eben fo leicht folgt daraus die Ena⸗ 
rung des erſten und zweyten Geſetzes der entgegenge⸗ 


ſetzten Electricitaͤten ($$. 1302. 1305.). Es ſeyen 


3 B. zwey Korktoͤgelchen poſitiv eleetriſirt, fo fliehen 


fie von einander, weil fie ihren Ueberfluß der electri⸗ 


ſchen Materie.an die umgebende luft abzufeßen fire. 


ben, Ein einzelnes fo electriſirtes Korkkuͤgelchen wuͤrde 
dies nach allen Seiten hin gleichförmig thun; es muß 
alfo in Ruhe bfeiben. ' Ben zweyen oder mehrern ſich 
beruͤhrenden hingegen muß jene Tendenz nach ber aͤu⸗ 
fern. Seite Hin flärker ſeyn, als nach der andern, und 
fie fcheinen affe einander abzuftoßen. Die Ertlärung 


iſt nicht ſchwieriger, wenn bie Korkkuͤgelchen auch ne; 


gativ electrifiet find. Sie ſtreben batın ihren Mangef 
der Electricitͤt aus’ der umgebenden Suft zu erſchen 


und ſcheinen ſich alſo abzuſtoßen, da doch ei genriich 


- auch Bier die elecreifche Armofphäre auf ihrer Auen 


Seite ihre Entfernung bewirkt. Man brauche alfs 


feine Zuflucht gar nicht zu ber luft zwiſchen ihnen zu 
nehmen, was in dem Salle, da fie ſich erſt berührs 


ten, nicht einmal anginge. Bey zwey ungleichnamig 
electriſirten, iſolitten, Teiche beweglichen: ‚ leitenden 
Körperchen, die einander genähert werden, muß, wie 
man nun leicht einfieht, das Streben nach ber ik; 
nern Seite zu ſtaͤrker, als nach- der aͤußern Seite ber 
Wirtungelreiſe feyn, und fie muͤſſen ſich alſo einan⸗ 

Eee der 
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der nähern, oder den Erfolg bes zweyten Seſetzes 
zeigen. 
$. ı 337. Das wechſelſeitige Schwingen eines 
leicht heweglichen iſolirten Leiters zwiſchen einem elec⸗ 
trifirten und nicht⸗ efectrifieten Körper, oder zwiſchen 
zwey ungfeichnamig electrifirten feitern, wie der Tan; 
papierner Puppen, das electrifche Glockenſpiel, be 
bärfen num feiner weitern Auseinanderſetzung, for 
dern fließen aus dem Angeführten vom ſelbſt. 


Die verſtaͤrkte Electricität. 


$. 1328. Wenn man in ein Zuderglas, das 
auswendig und inwendig, bis einige Zoll unter feinem 
Rande, mit Stanniof überzogen ift, und das cuf 
einem leitenden Tifche fteht, von dem Conductor ve 
Mafchine einen Metalldraht bis auf ben Boden tes 
Glaſes herabhängt, und dann electrifict, bierauf aber 
den äußern Ueberzug bes Glaſes mit der einen Hand, 
pen Draht, oder den Conductor der Mafchine, mu 
welchem der innere Ueberzug ˖noch in leitender Verbin⸗ 
dung iſt, mit der andern Hand anfaßt, ſo entſteht 
nicht allein ein ſehr lebhafter, mit einem Gepraſſel ker: 
worbrechender Funken, fondert man empfindet aud) 
eine Erfchärterung in den Gelenfen beyder Arme. Ei⸗ 
nen ganz ähnlichen Erfolg hat es, wenn man das 
Glas nad) dem Electeifiren von der Mafchine ab: 

nimmt, und dann beyde Ueberzüge zugleich berüßrt. 
6. 1329. Diefer merkwuͤrdige Verfuch Heißt der 


ee Weſech, weil ihn Hr. von Aleiſt zuerſt 
(1745.) 





Eiatriſhe Materie. 83°. 
(17748. Janftelte; ; Cundus, Mlemand unb Muſchen⸗ 
broek machten ihn ebenfalls. ( 1746.), und daher heiße 
er auch der Leidenſche, ober der Muſchenbroekſcho 
Verſuch. Sonft wird er wegen feiner Wirkung auch 
ber Erſchuͤtrerungoverſuch genannt. Die dazu vor ⸗ 
gerichtete Flaſche heißt die Leidner, oder die Zleiſti⸗ 
ſche, oder die Erſchuͤtterungoflaſche; und die Elec⸗ 
tricitaͤt, welche ſie hat, die verſtaͤrkte Electricitaͤt. 


$. 1330. Anfangs nahm man dazu eine glaͤſerne 
Flaſche ‚ die man etwa bis zur Haͤlfte mit Waſſer 
füllte, und. mit einem Korfe verftopfte,. ‚duch welchen 
ein Metallpraht bis ins Waſſer der Flaſche ging. 
Man efectrifiete diefen Draht durch Mittheilung, - 
während daß man bie Slafche in der Hand hielt, oder _ 
in anderes Waffer etwa zur Hälfte einfeßte, in wel⸗ 
ches die Perfon, welche den Verſuch anftellen wollte, , 
einen Draßt ftedte. Mon fand.nachber, daß jede anz 
bere gut leitende Subſtanz die Stelle des Waſſers 
in der Flaſche vertreten koͤnne, als: Quecdſilber „Ei: 
fenfeil, u. dergl., und endlich ſah man ein, daß 
dazu ein leitender Ueberzug der aͤußern und innern 
Flaͤche des Glaſes bis einige Zoll unter dem Rande 
deſſelbigen hinreichend ſey, und alles leiſte, und daß 
es auf die Sigur des Glaſes nicht ankomme, ſondern 
daß auch eine Glastafel ſelbſt bazu vorgerichtet wer⸗ 
ben fönne. 


Die electrifirte Weinflaſche. 
Das elsctrifirte. Trinkwaffer. 


$. 1331. Dieſer Ueberzug bee Glaſes heiße die ' 
Selegung (Armatura), und das damit verfehene 
“ Ere a ‚Glas 


k 
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g Sias die belegte Slafche oder bie beieute Glaotafel. 
WMan wähle zu diefen Belegungen duͤnne Metallblaͤt⸗ 
ter, die aber nicht durchloͤchert ſeyn muͤſſen; gewoͤhn⸗ 
fi) Stanniol, den man mit Haufenblafe oder Gum: 
miwaſſer aufllebt.. Man muß hervorragenne Mänder 
fa viel als mdglich verhäten, und alles recht ebenen 
und glatt machen. Der Rand der Flafche oder der 
Glastafel muß allemal anf beyden Seiten, bey grö- 
gern wenigſtens mehrere Zolle, frey und unbelegt 


hleiben. 
Eine, — Methode, die Flaſchen zu belegen, lebrt 
Electri⸗ 


—S —— ——— Sur cheot. u, Punch, 

6 1332. Statt des Glaſes kann jeder andere 
nicht = leitende Körper dienen, wenn er nur nicht je 
dick ift, feine beyden gegen einander über liegenden Ki 
chen mit leitende Materie belegt, und die Raͤnder 

dieſer Belegung-einander nicht zu nahe find. 
Wenn ein Leiter fi in dem Wirkungstreife eines andern Las 
—ä ie iR Bird oderbings als eine Belegung der 
6: 1333, . Die eine Belegung ber Slafche ober 
der Ölastafel wird am beflen durch Mittheilung elecs 
triſirt; die andere Belegung muß aber nicht ifolirt, 
‚fondern mit andern leitenden Materien in Verbin: 
‚bung ſeyn, wenigſtens muß fie im erftern Falle zu 
wiederholten Malen mit einer Subflanz berührt wer: 
den, wenn bie von ihr aufzunehmende. Efectricität 
ſtark werden foll; ift dieſe andere Belegung ganz ifo: 
Ist, fo wird die Flaſche oder.die Glastafel gar nicht 
geladen werden. Am fehnelifien geſchieht bie Elecetri⸗ 
ſirung 
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fleung ber. Kleiſtiſchen Flaſche dadurch, daß man die 
eine Belegung mit Demi ifofirten Reibzeuge, bie ans 
Dere mit Dei Conductor der Maſchini in leitende Ber; 
bindung ſetzt. 
$. 133% Die aleiſtiſche Flaſche ober Die Sas- 

tafel Heißt in bem Zuſtande, daß ſie den Erſchuͤttes 
rungsfunken giebt, geladen (Vitrum oneratum), 
und ihre Entladung (exoneratur) geſchieht, wenn 
man die innere und äußere Belegung durch leitende 
Materie in Verbindung ſetzt. Wenn ſich mehrere 
Perſonen zufammen. anfaſſen, und die erſte Die aͤu— 
ßere Belegung, oder eine daran befeſtigte Kette hoͤlt, 
die letzte aber die innere Belegung oder den damit 
verbundenen Leiter heruͤhrt, fo bekommen fie alle die 
Erſchuͤtterung. Bey einer ſchwachen Ladung der Fla⸗ 
ſche, und wenn der Perſonen, die ſich anfaſſen, fehr 
viele find, (oder der Erſchaͤtterungskreis ſehr aroß 
iſt,) und zumal auf feuchtem Boden fließen; empfin⸗ 
dent aber atich oft nur wenige, Die an den beyben En: 
den fliehen, die Erſchuͤtterung. | 

Das —— Battrgemäte, * poad meth/ und ie we 


rum 


Die — iſche Thite, 


6.1335. Die Geſchwindigkeit der Stectrificht | 
ben dem Entladen der Fla che ift erffauiend groß. — 
Wenn die feitende. Subflanz, durch welche der Er⸗ 
ſchoͤtterungsfunken gehen ſoll, nicht ganz zuſammen⸗ 

hoͤngend iſt, ſondern aus mehrern an einander ſtehen⸗ 

ben, ſich nicht betuͤhrenden, leitenden, Körpern de⸗ 
ſteht, ſo entſtehen zwiſchen dieſer Unterbrechung dun⸗ 


ken. 


$. 1336. 





d m 


ET. Du 
6. 1336. Wirb die Fläſche überladen, fo ent: 
ladet fie. fih auch von ſelbſt über den unbelegten 


Rand, und mandymal wird baburch auch Das Slas 


zerſchmettert. | 
6. 1337. Die Stärfe ber Sabung hänge ben 


übrigens gleichen Umftänden von der Größe der Be: 


kegung ab. Die Dicke des Belege trägt zur Stärfe 
ber kadung nichts bey. Sonſt ändern aber auch zu- 
fällige Umpfände die Staͤrke der fabung fehr ab; wie 
3. B. die mehr ober weniger ifolirende Eigenfchaft des 
Glaſes, die von feiner groͤßern oder geringern Dice, 
son ſeiner Reinigkeit, und atich von feiner Temperatur 
abhängt; mehrere oder mindere Trodenheit der $uft, 
Die Sontinuität der Belegungen, und ihre verſchieden⸗ 
glatte Oberfläche. —— J 

6. 1338. Es giebt zwar allerdings für eine Elec⸗ 
trifirmafchine von beftimmter Wirkſamkeit ein gewiſſes 
Marimum ber: Dice des Glaſes, wenn es nach der 
Belegung ber electrifchen Sabung fähig ſeyn foll; es 
iſt aber auch. gewiß, daß zu, dünnes Glas nicht Dieje- 
nige Stärke. der ladung, ohne zerfchmettert zu wer: 
ben, aushält, die ein bideres Glas bey übrigens 
leihen Umſtaͤnden aushalten Fann. Hr. Dobnen; 
berger hat fehr Ihäßbare Erfahrungen über die vor: 
Cheilhaftefte Dide ber Gläfer und Höhe des unbe: 
legten Randes berfelben mitgeteilt. 

J ——— ——— —A ge in ſei⸗ 


etsicher. Tre Gt. Statig, 1r9%. © If, Dmentes 
Gt. 1793. ©. 11. ff. 


$. 1339. 
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6.1339. Dehy gleicher Leitungskraft nimme uͤbri⸗ 
gens der Erſchuͤtterungsfunken in ver Enten aber 
nal den Kürzeften Wesg. 4127 2 
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_$ ‚1340. Der leitende Korver burch melden 
der Erſchuͤtterungsfunken oder ber Schlag geht, wird 
nicht electriſitt ; wenn er auch iſolirt ft 


g. 1341. Nach der erſten Entladung jet, big 
Flaſche noch einen geringen Erfchitterungsfuiffen, 
wenn man beyde Belegungen Aufatnmen berüher. 


S. 1342. Menn die geladene Flaſche oder eier 
Tafel vollkommen iſolirt iſt, ſo zeigt feine Beleguns | 
einzeln einen Sunfen;’ wenn man ſie beruͤhhrrt. Def. 

einer trockenen Luft verliert · ſie auch ĩn langer Zelt ihre 
Eleerricität nicht. 1 Sie behaͤlt ſogat ihre Ladung/ 
wenn man die dazu eingerichteten beweglichen Bele⸗ 
yungen einzeln duͤrch ifolitte Kötyer trennt; und ieigt 
fie wieder, wenn man diefe oder. andere wieder, ans 
bringt, und ‚gebdrig, durch leitende Mittei in Vereini 
gung fegt. "St die Äußere Belegung nicht iſolirt ſe 
kann man zu wiederholten Malen aus der innern Bee 


' gung ber gelabehen Fuſche Zunken ziehen. 


28.1 343. Wenn man einen gekruͤmmten und am 
beyden Enden jugefpißten Draht ber innert und Aus 
Bern Delegung zugleich entgegen hält, :fo wird bie 
Kbiſtiſche geladene Flaſche, oder die belegte Glasta⸗ 

fe 


oe 


5 I. Ehe 4. Heunekk. 


fel, ohne den Erſchutterungsfunben enflaben, unb 
vielmehr mit Linem: ziſcheuden Ueberſtrͤmen. Hat 
man die Flaſche duch den Conductor der SElaſsma⸗ 
ſchine geladen, fo zeige ſich an der Spitze des Drah⸗ 
tes, die der innern Belegung zugekehrt iſt, ein leuch⸗ 
tender Stern, wie bey der poſitiven Electricitaͤt (4 
1278:),.. an der der aͤußern Belegung zugekehrten 
Spiße aber ein Feuerbuͤſchel „wie ben der negativen 
Electricitaͤt. —F 


$. 1344: Men findet ferner allemal, bag ve 
Aufere Belegung ber geladenen Kleiſtiſchen Flaſche 
Die entgegengefehte Fjectricitaͤt der innern Belegung 
oder daß fie die negätibe bat, menn bie innere bie po: 
fitüge befigt, und nusgefehrt. Zwiſchen einem mir der 
außern Belegung in leitende Veebindung gebraden 
leitenden Körper uk einem mit Der junern Belegung 
verbundenen. heiter ıfpiekt ein Teiche beweglicher iſoln 
ter. leitender. Korrge hin und der, ‚mub entladet da⸗ 


durch die Flaſche allmaͤlig. F 
Auf diele Art läutet, ein eiectrifcheh Blodenfiel eine Beträge 


liche Zeit I ang. ' 

.$ 1345. Wenn ı man eine Kleiſtiſche Flaſche 
iföfiet ‚und ihre außere Belegung mit der innern Be 
legung einer andern, bie nicht iſolirt iſt, in leitende 
Verbindung ſetzt, und dann ihre innere Belegung 
electrifiee, fo. werben bende Flaſchen geladen, und 
zwad mit Ihnlichen. Electricitaͤten. Auf dieſe Art 
kann man auch mehrere Flaſchen Durch einander laden. 
Allein man findet, daß jede folgende eine immer ſchwaͤ⸗ 
here Ladung hat, als die vorhergehende. 


§. 1346. 
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5 1346. Man kann enhlich auch mehrere Fla⸗ 

ſchen; deren ianere Belegungen unter einander im 
leitender Verbindung find, fe wie ihre äußern, durch 
den Conductor der Maſchine laden, da danıt natuͤr⸗ 
licher Weiſe bey der Entladung aller dieſer Flaſchen auf 
einmal auch der Funken, das Geraͤuſch und der Knall, 
mit welchem er herrarbricht, un die, Kraft, die er 
äußert, um fo besehchtlich uber werben, als die ichs 
fe: dar Belegung bay uͤhrigens gleichen Umftänden zu⸗ 


nimmt. - Die auf hiefe Art verbundenen Slafchen mas 


chen die fo genannte electriſche Batterie aus. | 
* Cine vortbeiibafte Einrichtung, die Flaſchen einer electriſhen 
Batterie fo mit einander zu verbinden, daß nicht nur ihre 
Behandlung Ebr bequem, ſondern auch dem Ausſirdinen der 

u aestriiäen D ga. Materie woͤglichſt degegnet iſt beſchreibt Herr 


en. em. tar. % mr. Elan. Ge. x. 

6. 1347. Iu ben auffeilendſlen Wirkungen der 
verſaͤrkten Electricitaͤt belegter Flaſchen gehöre: 

.n Die Encjdbung einiger entzünblicher Sub: 

Kamen; z wie des Waſſerſtoffgas, des Alcohels, 

des Jethets vdes Colophoniums, der Baum: | 

wo, h des Schleßpulbers. 


er Dg "Schwelen bänper. Metalldraͤhte. 


3) Die Todtung Meiner Thiere, und die Vernich 
tung allen Meitzfaͤhigkeit in den Theilen, durch 
welche der hinlaͤnglich ſtarke Funke geht. 


4) Die Durchbohrung mehrerer Rartenhläcter, 


mehrerer: Bogen Papier, der Eyer, der Slas: 
heiten. - 


\ 5. 1348, 


sr L. Hel 4. Haupiſtack. 

6. 1348. Me dieſe Bisher vorgetragenen Wir 
ungen und Erfcheirfungen. der Kleiſtiſchen Flaſche, ib: 
ze fadung und Entladung, laſſen fi) aus den oben an: 
geführten Gefegen der Electridtär ($. 2302. 1305. 


. 1310.), und aus dem Safe: daß dünne Nichtleiter vie 


Vertheilung ver Electricitaͤt nicht, wohl aberj ihre Mir: 
eheiling und ihren Mebergang ‚aufhalten (6. 1312.) 
leicht erflären. - Wird naͤmlich die innere Belegung durd 
Mittheilung pofisiv electriſirt, ſo hewirkt Die Darin aus 
gehäufte electriihe Materie, vermittelt ihrer Mepul 
fionsfraft, eine electeifche Atmofphäre im Glaſe Bas dei 
halb nicht zu dick fenn darf, und die natuͤrliche electriſche 
Materie der äußern Belegung wird abgeſtoßen. Zft dick 
&ufere Belegung ifolirt, fo fann das daraus abgefe- 
Fene electriſche Fluidum nicht abgefoͤhrt werben; & 
wirkt alfo durch feine eigene Nepulfionskraft auf dasde 
innern Belegung: zugeführte electtiſche Fluidum zuruͤck, 
verhindert deſſen Anhaͤufung daſelbſt, und die Flaſche 
kann alſo nicht geladen werben ($. 1333.). Jetzt er⸗ 
hellet auch, warum man während bes, Ladens ber iſe 
lirten Flaſche einen Funken erhaͤlt wenn man bie aus 
fere: Belegung mit einem feiteg heruͤbrt, und warum 
fo durch oͤfteres Berühren berfelben bie Fiaſche gela: 
. den werden kahn. Iſt die'äußere Belegung nicht ifes 
tier, fo kann ihre abgeſtoßene narhrliche electrifche Mo: 
terie abgeführt, es kann folglich bie det innern Bele⸗ 
gung zugefuͤhrte daſelbſt angehaͤuft, und die Flaſche 
kann geladen werden. So viel electriſche Materi⸗ 
der innern Belegung zugeführt wird, ſo viel wird ba: 
durch aus der äußern Belegung abgeſtoßen. So vie 
alſo 
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alſo bie innere Belegung einen Ueberſchutßz an electri⸗ 
ſcher Materie empfängt, fo viel erleidet die äußere dar⸗ 
an Verluſt. Es: folgt hieraus: daß die aͤußere Bele⸗ 


gung negativr electriſtet ſeyn muß, „während Die innere 


es pofitto iſt, wie · auch die Erfahrung lehrt ($. 1344.) 
daß man eine Flaſche durch die andere zugleich laden 
koͤnne (8, 1345.); und daß nad) der Ladung die Quan⸗ 
titaͤt des, electriſchen Fluidums in beyden Belegungen 
nicht groͤßer oder kleiner iſt, als vor der Ladung, wenn 
anders die Belegungen gleichen leitenden Flaͤchenraum 
haben, welches keinesweges der Fall iſt, wenn die ge⸗ 
ladene Flaſche mit ihrer inneren Belegung noch mie 
dem Eonducise der make in leitender Verbin⸗ 
dung iſt. 
. 1349. Wird bie: innere Belegung ber Flaſche 
negyativ elettriſirt, fo wird ihr von ihrer natürlichen 
electriſchen Materie entzogen. Die natuͤrliche electri⸗ 
ſche Materie der aͤußern Belegung ſtrebt dann dieſen 
Mangel zw erſetzen, und die Äußere Belegung ziehe 
alfo von. den berüßrenden Seitern fo viel efeetrifche Ma⸗ 
terie An, ‚als bie innere Belegung davon verliert. 
Die Sufere Belegung wird alfo ın dieſem Falle por 
ſitiv elecciſtrt, und die abfloßende Kraft dieſer da⸗ 
ſelbſt angehaͤuften -elerteifchen Materie verſtattet bie 
Entziehung derſelben von der innern Belegung. Iſt 
die äußere Belegung iſolirt, fo kann die Flaſche nicht 
gelaben werben, weil bie jeßt verftärkte Anziehung 
der Materie der außen Belegung zum electrifchen 
Sluidum die Entziehung deffelben von der innern Be⸗ 
legung hindert. 


f 1350. 


N 


ti⸗ U. Cbel. 4. Dauptkdh 

: 6 2358, Man fieht alſo, daß nach dem Tran: 
liniſchen Syſteme in der -Erffärung ber Ladung te 
Flaſche alles, wie ben der Erflärung ber electrifchen 
Wirkungskreiſe und ihres Geſetzes (5.2318. f-), auf 


abſtoßende und anziehende Kraft zuruckgebracht we; 
den kann, Eu 


6. 1351. Die auf die eine ober anbere Art ge: 
ladene Flaſche geist nun, wenn fie voͤllig iſolert if, 
bey der Beruͤhrung ihrer einzelnen Belegungen fein 
Electricitaͤt, weil die anziehende Kraft der negativen 
Delegung zu der auf der pofirioen Belegung angebäuf: 
ten electrifchen Materie ſchon durch diefe ins Sleich 
gewicht gebracht if, und deshalb aus dem berühren: 
den Seiter. keine electeifche Materie weiter anzekt; 
bie electriſche Materie auf der pofitinen Bele 
gung durch biefe Anziehung ‚der negativen Belegung 
in ihrer abfiofenden Kraft ebenfalls ins Sleichge 
weicht gebracht it, und fich alſo feinem berüßrenden 
$eiter weiter mittheilen kaun. Bringt man aber bey: | 
de Belegungen in leitende Verbindung, fo geht der 
Ueberſchuß der electriſchen Materie der poſitiven Seite 
auf bie negative Seite gänzlich über, und ber natuͤt | 
Tiche efectrifche Zuftand beyder Pelegungen wird mie 
derhergeſtellt. Muß der electriiche Strom Gierber 
Die Luft durchbrechen nder durch einen Nichtleiter ge | 
Ken, der. ihm nicht Widerſtand genug entgegenſetzen 
fann, oder kann der feiter den ganzen Steom nick 
faflen, fo entſteht Exploſion. Zugleich erheller Hier | 
aus, warum ber Durchgang des electrifchen Stroms 

Ä durch 
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durch den ihlissen auslabenden feiter dieſen da ebec⸗ 
triſirt (5. 1 2) | 


‚6 1382. Nech den dualiſtiſchen Syſteme läßt 
fich die Erklaͤrung ber Ladung und Entladung ber bes 
legten Flaſche und ver begleitenden Phänomene eben⸗ 
falls leicht geben. Wird nämlich die innere Belegung 
buch Mictheilung electriſirt, z. B. + E, fo ſtoͤßt 
die dem Glaſe zugeführte Electricitaͤt die gleichnamige 
der äußern Belegung ab und bindet die ungleichna; 
mige oder das — E. Iſt die aͤußere Belegung iſolirt, 
fe kann fie ihr abgeſtoßenes > E nicht fahren laſſen, 
und ife — E wied nicht frey, folglich Fan auch die ' 
innere Belegung fein. + E erhalten, und die Slafche 
kann alfe.nicht geladen ‘werden ($. 1333.). Bes 
rührt manıaber die äußere iſolirte Belegung, woͤhe 
tend daß ber intern + E ‚sugeführt wird, mit dem 
Finger, fo erhält man einen unten, indem num 


® 


das abgeftoßene + E fi ch mit — E aus dem Sim. -- 


ger färtigen kann. Iſt die äufiere Belegung. nicht, 
iſolirt, fo kann dieſes + E flets abgeführt und 
die Flaſche völlig geladen werden. Die geladene. Fla⸗ 
fehe zeigt nun, wenn fie völlig iſolirt iſt, bey ber. Ber 
ruͤhrung ihrer einzelnen Belegung Feine Funken, weil 
das + E der einen Seite durch das Glas hindurch hie 
dert, Daß das — Eder andern Seite fich nicht mit 
neuem -F E aus dem berührenden Leiter färtigen Fann, 
und auch das — E der einen Seite nicht zulaͤßt, daß 
das E der andern Seite friſches — E fättige 
Bringt man. aber beyde Belegungen in leitende Ver⸗ 

bindung, 


‚814 II Theil. 4. Haupeſtuck. 
bindung; fo fälle dieſe Urſach weg, und benbe entge 
‚gengefeßte Eiectrieitäten fättigen ſich nun durch wirf: 
lichen Uebergang, da fie fie) vorher nur Banden, und 
es entfteht ver Erſchuͤtterungsfunken. Zugleich erhel: 
. let aber auch hieraus, warum biefer dem ifolirten ia: 
ter, „durch welchen er geht, ‚feine Electriritaͤt ertheil 
G. 1340.). Eben fo läßt ſich auch daraus einfehe, 
warum man nach 6. 1345. eine Flaſche dutch die De 
legung einer. andern electtiſiten kann. 


$. 1353. Die Electricitaͤten haften eben fo gu 
in der Flaͤche des Glaſes felbft, fo wie auf- der Belo 
gung, und daher jeigt auch das Glas, von der hir 
ten Belegung durch ifolirende Körper getrennt, um 
mit neuer Belegung verfehen, noch Sadung ($. 13.2), 
und giebt. aus eben. diefem Grunde nach der erfien dur: 
ladung noch einen zweyten fchwächern Eeſchatterng⸗ 
funfen ($. 1341.). 


Der Eleetrophor. 


F. 1354. Wenn man einen duͤnnen, glatten 
und trockenen Harzkuchen, der in einer metallenen 
Schuͤſſel liegt, mit einem Katzenfelle reibt, und dann 
ein rundes Bret, das mit Stanniol uͤberzogen, und 
im Durchmeſſer kleiner iſt, als der Kuchen, vermit⸗ 
telſt ſeidener Schnüre auf den geriebenen Kuchen ſetzt, 
und daſſelbe mit dem Finger beruͤhrt, ſo entſteht ein 
Heiner Funken; und hebt man dann ben Kuchen an Den 

feidenen Schnaͤren wieder iſolitt in die Hoͤhe, und be: 
. ruͤhrt 
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ruͤhrt ihn hier wieder, ſo erhaͤlt man wieder einen 
Funken: und dies kann man ſeht lange Zeit immer 
wiederholen. 


5. 1355. Diefe Borrichtung heißt ein Electro⸗ 
phor oder beftändiger Electricitäteträger (Electro- 
phorus perpetuus), den Hr. Volta zuerſt 1775 be⸗ u 
kannt machte Herr Wilke aber ſchon 1762 unter 
einer etwas andern Geſtalt erfunden hat. Die weſent⸗ 
lichen Theife des. Efectrophors find: 1) der Auchen; 
2) die Sorm, -oder der Teller, oder die Schäflel; . 
3) der Deckel. Die beyden erſtern zuſammen heißen .— 
auch die Baſio. 0 | 


-Walta,. An den Soelea di opuscoli inbereffaneh T. IX. e. 9, 


und T. X. 37. Lettre de Mr. Aksz. Volta fur l'electro- 


phore perpetuelle de fon inyention, in Rozier obferva« 
tions für In phyf. T. VI. ©. a1. ff. 


wilke von den entgeoe gerienten ‚Ciectricitäten in ben ſchwed. 
Wh. ©. XXL ©, a7ı ben kb 


Ingenhoufz Unfangsgründe der Electricität, Bauptiählih in " - 


Dezichung auf den Electrophor in nen vermiſchten 
Schriften,/ B. 1.:©. 1. ff. vo ri " 


x 


6.1356. Der Auchen des ietongen kann J | 
eine jede nicht = leitende Platte ſeyn, z. B. Glas, - 


Pech, Siegellad, in welchen die Efectricität durch 
Reiben mit ſchicklichen Materien urfprünglich erregt 
werben fann, nur muß fie nicht zus dick ſeyn. Am ges ° 
wöhnlichften nimmt man dazu harzige Dlaterien, und 
das gemeine weiße ober ſchwarze Pech oder Colopho⸗ 
nium dient recht gut, wenn man es durch etwas zuge⸗ 
ſetzten Terpenthin in der Spebvigki vermindert hat. 


[ 


5. 1357. 





16 UV. Thell. 4 Hauptſtuͤc. 


| $. 1357. Man gieft das gleichfärmig gefloffene 


Harz in die Form, die aus einer leitenden Maſſe be: 
ſtehen muß, und aus einer runden entweder metale⸗ 





nen „z. B. meflingenen, oder auch hölzernen mit 


Stanniol auf beyden Seiten gehdrig- belegten Scheibe 
mit einem aufwaͤrts gebogenen, inwendig 2F Sinie fe 


hen, Rande gemacht wird. Der Rand und dieCdn 


bes Tellers muͤſſen wohl abgerundet ſeym. Man gießt 
fo viel gefchmolzenes. Harz hinein, daß es mit dem 
Stande gleich Hoch ſteht; dieſer aber doch unbededt 
Bleibe, Die Oberfläche bes Kuchens muß vollkommen 
glatt, ohne Blafen und Riſſe, und ohne Vermern⸗ 
gung mit leitenden Materien ſeyn, und feine une 
Flaͤche muß die obere leitende Flaͤche der Form oder 
des Tellers ollenthalben genau berüßren. " 


. 1358. Der Dedel, den man auch wohl we 
gen der Geſtalt, die ihm einige gaben, die Trroanmd, 
fonft aber auch den Eonductor nennt ‚muß 1) au 
einer ftarf leitenden Subſtanz beftehen. Man nimmt 
dazu enttveder eine zinnerne, oder auch eine hölzerne, 
gehörig abgerundete, und mit Stanniol ganz glarr 
überlegte, runde Scheibe, deren Durchmeſſer nach 
ber Groͤße des Kuchens mehrere Zolle Heiner iſt, als 
‚der des Kuchens.. Um ihn 2) iſolirt auf den Kuchen 
zu fegen oder Davon abnehmen zu innen, dienen fi: 
dene Schnüre von hinreichender fängt, die man an 
feinem Rande oder in der Fläche ſelbſt befeftige har: 
oder auch ein in deſſelben Mitte angefücteter giäfernet 
Sage 


‘ 


$. 1359. 











v 
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- 6.1359. Man erregt die Elertzichät des Kos 
hen am beſten, wenn man ihn erſt etwas weniges 
erwaͤrmt, und dann mit einem trockenen warmen Kar 
henfelle oder Fuchsſchwanze peitſcht, und zwar wird 

dieſe Electricitaͤt am groͤßeſten, wenn die Form nicht 


iſolirt iſ. Wenn ſie alſo auf einem mit Wachẽtuche | J 


beſchlagenen, oder ſonſt nicht gut leitenden Tiſche ſteht, 
ſo muß man noch eine metallene Kette vom Rande 
der Fotm herab Rängen laſſen. BEN 


6. 1360. 1), Denn man. ben Dedel auf den 
geriebenen Harzkuchen vermittelft ber feidenen Schnuͤ⸗ 
re aufſetzt, und dann mit dem Finger beruͤhrt, fo er⸗ 
hält man einen Keinen Sunfen. a 


N 1361. 2) Ein mit dem Dede m feitenver 
Verbindung flehendes Efectrometer zeige Electricitaͤt, 
menn man den Deckel Ifoliet auf den Kuchen ſetzt, 
and hat negative Eleetricität, wenn ber Kuchen nee 
gative-hattes immer bie gleichnamige des Kucheneo. 


$. 1362. 3) Tach dem Berühren des iſolirt 
aufgeſetzten Deckels mit dem Finger zeigt das Electro: 
meter Feine Electricitaͤt an, und es iſt nach dem Aus⸗ 
bruche bes Funkens feine Electricitaͤt im Decel wei⸗ 
ter zu fpüren. 


"6 1363. 4) gest man ben Dedel unberuͤhet 

- und iſolirt wieder in bie Höhe, fo zeigt das Eleetro⸗ 
meter Feine Electricität darin weiter an, wenn ber 
Deckel fl gehbrie weit vom Kuchen: entfernt, wird, und 
Sr ee |: ) 





sis u. . 20 
| glebt feinen Funken bey der Beruͤhrung mit dem Sir 
ger, den er waf.bem Kuchen liegend ſogleich giebr. 


$. 1364. 5) Beruͤhrt man mit einem Finger 
die nicht ifolirteBorm des Kuchens, und mit dem ans 
bern den iſolirt barauf gelegten Deckel, fo erhält man 
einen Erfehärterungsfunfen, ‚und dann ift alles wis 


der tobt. 


—. 1365. 0 Wenn man aber den Deckel, 
nach dem Berühren auf bem Kuchen feine nit 
dht meiter jeigt, tin den feidenen Schnüren in bie Hb 
be zieht, fü zeigt das Electrometer gleich, wieder Elers 
tricitaͤt. Man erhält benm abermaligen Berühren in 
der Höhe einen ſtechenden Funken, und zwar fläcker, 
wenn man den Deckel vorher nach $. 1364 als nd 
6. 1360, berührt hat. ur 


$. 1366. 7) Das Electrometer zeigt in dem be⸗ 
ruͤhrten und iſolirt aufgehobenen Deckel poſitive Elec⸗ 
tricitaͤt, wenn der Kuchen negative hatte; immer die 
entgegengefeßte Efectricität des Kuchens. 


$. 1367. 3) Wenn ber Dede nad) dem Be- 
ruͤhren auf bem Kuchen ifolirt in die Höhe gehoben, 
und one in der. Höhe beruͤhet Kar zu ſeyn, wie⸗ 
der Slectricität , vwoährend daß ber Dedel auf dem 
Kuchen liegt; fie zeigt ſich aber-fogleih, wenn der 
Deckel wieder ifolirt in die Höhe gehaben wird. 


$. 1: 368. 9) Wenn die Bafıs iſolirt iſt, ſo er: 
sale man einen ſtechenden Sunten f wenn man den 
| un auf 
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F ben Kuchen tfolise gelegten Deckel berähet, ber 
er nicht fo ſtark iſt, ale wenn Die Bafıs. nicht ifolire 
($. 1360.), fonf aber ebenfalls einen Erſchuͤtte⸗ 


'g8funfen, „wenn man die Korm und ben Kuchen 
leich beruͤhrt. 


$. 1369. 10) Wenn man in dieſen FZallen den 
kel iſolirt in die Hoͤhe hebt, ſo iſt er electriſirt, 
eich iſt es aber auch die Form, und zwar iſt ſi ie 
hartig mit der Electricitot des Kuchens. 


5. 1370. 11) säfe man den in ber Höhe ber 
ten Dedel zum andern Male auf die ifolirte Baſis, 
bem.man bas erſtere Mal Form und Deckel zu⸗ 
beruͤhrt hatte, fo ift bey der zweyten ähnlichen 
ihrung ber. Erfchätterungsfunfen nur ſchwach, 
gar nicht ba. 


. 1371. 12) Wenn mar die Baſis noch ee 


den Kuchen durch Reiben efectrifirt hat, iſolirt, 


Dedel auflegt, ihn mit dem Singer oder einem 
n nicht⸗ iſolirten leiter berührt, waͤhrend mar 
zchuͤſſel durch eine Electriſirmaſchine poſitiv elec⸗ 

‚ fo wird der Electrophor zu allen bis jetzt ange⸗ 
Erſcheinungen tüchtig gemacht, als wenn mar! 
uchen mit dem Fuchsſchwanze gefchlagen Bätte.- 
fieht leicht, daß bey diefem Verſuche ber Eec⸗ 
r als eine e gelabene Harztafel ungefehen werden 


13772. Dan, kan den. Eiectrophor als eine. 


firmaſchine brauchen, und bie noͤthigſten electeis 
Sa ſchen 


J 
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| ſchen Verfache mit ihm auſtellen, da Die Electricun 
feines Ruchens eine lange Zeit dauert, weun man ihe 
vor Feuchtigkeit bewahrt. Wan kann mit tem De 
del, wenn mar ihn nach dem Beruͤhren unb Aufız 
ben dem Knopfe einer Leidner Flaſche mäßert, dick 
nad) und nad) fabeu, indem man, ihre Äußere Beh: 
gung mit leitendes Materie verbindet, oder auch u 
der Hand haͤlt; auch auf Die entgegengeſetzte Art Ic 
deh, indem man fie an dem Kropfe faßt, und die 
Zunfen aus dem Dedel in ie äußere Belegung 


ſhlagen läßt. 


$. 1373. Durch eine gelanene Flaſche kann mn 
nun auch bie Electzicirät des Sertropkars ſelbſt ve 
flärfen; wenn er naͤmlich .mebs negative Electricrit 
haben foll, fo ftellt man die auf der innern Seite 1 
ſitiv geladene Slafche auf den ‚Kuchen, und führt it, 
indem man. fie bey bem Knopf faßt, auf dem Kuher 


"Bin und her. 


‚ 6.1374. Die Eeſcheinumer des Electrodhott 
laſſen ſich ſammtlich ſehr gluͤcklich aus den electriſchen 
Wirtkungskreiſen erklaͤren und dienen auch zuglerhh, 
um die angeführten. Geſetze der Electticitaͤt ins Lich 
gu ſetzen. Jeder geriebene Electrophor iſt mit ſeinen 
darauf liegenden Deckel als eine. geladene und belegte 
lLeidner Flaſche oder Slastafel anzufehen, und verfäl 
fih auch wie diefe. Wird nämlich der Harzkuchen 
. mit dem Fuchsſchwanze gerieben, fo wird er negatid 
electeifire, d. h., es wird ihm von ſeiner natuͤrlichen 
electtuſchen Maaterie entzogen; und weil doͤnne Nicht⸗ 

leiter 
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niter der Vertheilung der Efectricität nicht widerſte⸗ 


ben (5. 1312.), fo ſtrebt die electriſche Materie der 
Schuͤſſel, die alsı die untere Belegung der Harztafel 


anzufehen tft, biefen Mangel zu erfegen, und zieht - 


baher aus den beruͤhrenden Leitern verhaͤltnißmaͤßig 
ſo viel eleetriſche Materie an, ale Die obere Flaͤche vers 


liert; und es iſt hier alles fo, wie, ben der Ladung | 


liner Flaſche, bie aufihrer innern Seite mit negatibet 


Slectricitär verfehen wird ($. 1349.). Man fießt | 


jugleich Hieraus, warum bie Baſis wicht ifoliet mr 
ver Harzkuchen nicht gu dick ſeyn muß. Der gerie- 
hene Harzkuchen hat alſo nun auf feiner obern Floͤche 
negative Efectricktät, während die Form bie poſitive 
dat; beyde Electrititaͤten binden fi) aber wechſelſeitig. 
Wenn der leitende Deckel iſolirt auf den Kuchen gelegt 
vird, fo ſtrebt die natürliche electriſche Materie beflel- 


hen, ſich in ben negativ: electriſirten Kuchen zu ergie⸗ 


zen, und es entſteht in dem Deckel Electricitaͤt durch 
Vertheilung; die obere Flaͤche mirb.negativ, während 


ie untere poſitiv iſt. Iſt die Baſis ifsliee, fo md 


zurch die poſitive Electricitaͤt der Form Die negative 
ver obern Fläche des Kuchens in ihrer Thaͤtigkeit ge⸗ 
zemmt, und daher ift die negative Efectricität ber 
‚bern Flaͤche des Dedels nur ſchwach. Beruͤhrt mar 
iber die ifofiete Form und den aufliegenden Deckel 
‚ugleich, fo kann die Form ihre angehäufte electriſcht 


Materie entlaſſen, die. fich in die obere Fläche bes - 


Deckels gleichförmig ergießt; die Anziehung bes negar 


tiven Fläche des Kuchens kann num freyer auf die 
natuͤrliche eteetsiiche Materie des Deckels wirken, und 
. ſie 


no. 


I 
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ſie nach feiner untern Fläche jiehen. Min fießt num 
feiht, warum man in dem angeführten Falle einen 


Erfihütterungsfunfen erhält; man fieht aber auch, 
warum man biefen erhält, wenn bie Bafıs nicht ifes 


Miet ik, und diefe und der Dedel zugleich berührt 


werden. Wenn man den Dedel auf den geriebenen 
Kuchen, deſſen Baſis nicht iſoſirt iſt, iſolirt gelegt 
"Bat, und ihn mit dem Finger berührt, fo emtficht 


ein Funken, weil fih aus dem beruͤhrenden Finger 


electriſche Materie in die negative obere Flaͤche des 
Deckels ergießt. Nun iſt alle Electricitoͤt wieder vor⸗ 


bey. Hebt man aber jetzt den Deckel iſolirt in die 


Hoͤhe, ſo iſt er poſitiv electriſirt, weil ſich die auf der 


, untern Flaͤche vorher angehaͤufte electriſche Materie 


über den ganzen Deckel verbreitet, und feine obte 


Flaͤche ihren Mangel durch Berührung mit Dem Zu 


gern fchon erfeßt Kat. Bey dem Wiederauflegen des 
in der Höhe ifofirt gebliebenen. (unberührten) De⸗ 
dels auf dem Kuchen, muß nothwendig alle poſitive 
Electricitaͤt deffelben wieder verſchwinden, fo mie 
gleicher Maafen ben dem Aufheben des Deckels von 
dem Kuchen, der waͤhrend feinem Daraufliegen nidt 
berührt worden ift, fich Feine negarive Electricitoͤt 
Darin äußern kann. — Wenn man den Deckel ik: 
lirt auf den Kuchen gelegt hat, deſſen Schuͤſſel ifolirt 
ift, ſo geht bey gleichzeitiger Berührung des Dedels 
und der Schüffel, wie fehon gejagt iſt, Die jeßt thaͤ 


. tige natürliche electrifche Materie der Schüffel in ben 


Dedel über, um den Mangel beffelben auf der Ober: 
fläche zu erfeßen; und daraus erhellet nun, warum 
em na 
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ach. dem Abheben des Deckels auch vie! Form negativ 
ectriſirt iſt (6. 1369.), und warum der Erfolg 
es $. 1370. nachher eintritt. Die Ladung des Elec⸗ 
:ophors auf.die $ syyı. 'angefühete Weiſe bedarf 
iner Erklaͤrung, da fie aus der Ladung ber befegten 
Hafche und dem ($.7312..) angeführten Satze folgt. 
50 faffen ſich alfo alle Erſcheinungen des Electrophors 
em Sranflinifchen Spfteme gemäß genugthuend, und 
us bloß anzichenden und. abſtoßenden Kräften er⸗ 
laͤren. 
4. 1373. Nach: Bem dualiſtiſchen Syſteme if 
ie Erflärung folgende. Wird der Harzkuchen gerie- 


ven, fo wird "fein natärliches — E auf ber oben 


Seite frey, und ba duͤnne Nichtleiter der Vertheilung 
er Electricitaͤt micht widerſtehen, fo bindet dieſes — E 
jeich viel + E auf der andern Flaͤche des Kuchens, 
ind flößt das — E biefer Seite aus. Iſt die Baſis 
richt iſolirt, fo geht diefes —E fren aus, ober färtigt 
ich aus den leitenden, Körpern mit andern +E. Seht 
nan den ifofirten Deckel auf ven Kuchen, ſo bindet 
a8 — E ber obern Seite des letztern bad + E des 
Deckels, fo bald er in-feinen Wirfungsfreis kommt, 
ınd das — E des Deckels wirb frey und nach ber 
bern Seite zu ausgeftöfen. Daher zeigt nun der 
Dedel, während. daf er auf dem Kuchen liegt, auf 
er oberen Seite — Ei. Beruͤhrt man ihn hier mit 
vom Finger, fo fättige ſich dieſes freye — E mit E 
us demfelbigen und es .entfieht ein Funken; nun 
heine ‘aber alles wieder’ tobt, : Hebt man aber den 


Did mi dieſem Beruͤhren an feinen Schnüren in 
bie. 
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bie Höfe, fo wird das 4 K der untern Seite befket 
ben, das vorher durch Das — E des Kuchens gebun 
_ ben war, wieder frey, wenn es außer den Wirkungs 
reis des Kuchens kommt, und der Dedel hat jet 
eigentlich HE —E +E = -+E, if alfo. pofits 
electrifirt, und giebt beym Berühren mit dem Finge 
- einen Zunten, ober :fein frenes P E füttige fi) ma 
— E aus dem Finger. Segt man ben Deckel, ohn 
ihn in der. Höhe beruͤhrt gu haben, wieder auf des 
Kuchen, fo bindet das — E des letztern das + E det 
erſtern, und es ift feine Electricitaͤt weiter zu ſpuͤren 
Wenn die Bafts ifolist it, fo fans das -FE da 
Form nicht abgeführt werben. Denn wenn Die ober 
Seite des Rucyene — E hat, ‚fo binder dieſes glei 
viel + E der ungern Seite; biefes + wirft aber ad 
zugleich auf die innene. Seite der Form und ſtoͤßt das 
-}- berfelbigen ab, und zieht das — E an. Wir 
ber Deckel auf den Kuchen gelegt, fo kann das wicht 
garız frene — E bes Kuchens nicht fo viel E dei 
Dedels binden, folglich nicht fo viel — E frey machen, 
und Daher tft bey der Berüßeung des Deckels ix 
Sunken nur ſchwach. Wenn aber Form und Dede 
zugleich berührt werben‘, fo iſt der Kall anders, denn 
num kann die Korm ihr -> E fogleich entlaften, und 
alſo kann das — E des Kuchens nım freger wirken, 
und ed entſteht ber Erfchütterungsfunfen, indem ſich 
Bas aus ber Form abgeführte + E mit dem freuen 
— E der obern Seite des Deckels füttige. — - Wenn 
aber auch die Baſis nicht ifelier ift, fo entſteht doch 
det Erſchuͤtterungsfunken, wenn-man Dedel und Form 
| zugleich 








ugleich endet, eben weil die Bora ihr +8 — 


udem die obere / Seite bes Kuchens vu das +2 
1. Detels hefehhftigt wie. R 


Der Eondenfator, der Collector unp 
der Duplicator der Eleetricität, - 


$. 1376. Auf Die Sehee von den electriſchen Wir⸗ 
ungskreiſen gruͤndet ſich auch noch der Condenſator 
er Electricitaͤt, eine Erfindung bes: Hrn. Volta, 
ind ein ſetzr wichtiger Beytrag zum electriſchen Ap⸗ 
jarate,, Er iſt dem Electnophor ähnlich, nur daß er 
nicht wie dieſer aus einer iſolirenden, ſondern aus 
iner halbleitenden oder ſchlechtleitenden Platte beſteht, 
uf welche der wohl abgerundete Deckel von Metall 
sermittelft ſeidener Schnüre gelegt wird. 
Volta, ·in ben philof. eransact. Vol: LKKIL P, L | 


‚6 1377. Man macht diefe Platte aus trocknem 
und reinem Marmor oder Alabafter, oder auch aus 
Holz mit Siegellack oder Birniß-yanz dfinne uͤberzo⸗ 
zen, » 1. dergl. halbleitender Materie. Der, Dede 
muß ganz genau an bie Platte auſchließen. Man 
kann auch) eine Metaliplarte mit Taffent auf ihrer une 
teen. Seite überziehen, feidene Schnüre daran befeſti⸗ 
gen, und fie dann fo ohne untere Platte brauchen, 
wenn man ſie auf einen Tiſch, Stuhl, Buch, und 
bergl. legt. _ 


6: 1398: - Wemicteſ tieſes Condenſators Farin 
man Auferft ſchwache Eleckricitaͤten, die fonſt nice 
bemerfbar va: oder weſche ſchnell und leicht ver⸗ 


ſchwin⸗ 
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ſchwinden wuͤrden, merklich machen und fammen, 
"und er verdient daher auch den Namen eines Mikre 
electroſkopo oder Miktoclectrometero. 


‚..,$. 1379. Die Wirkung bes Condenfators ber: 
ber datauf, daß In einem electrifirten Körper, wem 

ein anderer mit feiner natürlichen Electricitaͤt verſehe 
ner Körper in feinem Wirkungskreiſe iſt, die Intenſta 
feiner Electricitaͤt vermindert, und er folglich faͤhi 
wird, mehr Efectricität anzunehmen, oder feine (x 
pacität vermehrt wird. Diele Canacität wird ben de 
Beruͤhrung am größeften, wenn nur.baben bie mat 
diche. Mittheilung oder der Uebergang ber Efectrictit 
verhuͤtet wird, welches man erhält, wenn man da 
‚Körper ohne alle ſcharfe Ecken und > Spiten fo gar 
als möglich, macht. 


6. 1380. Wird alfo bem Dedel. bes Condenſo⸗ 
sera Electricitaͤt zugefuͤhrt, z. B. poſitive, fo binde 
‚bie Baſis das eleeteifche Fluidum mehr, die Intenk 
tät deffelbigen wird vermindert, .ımb die Capactät 
bes Dedels wählt, und fo kann fi) immer mehr um 
‚mehr von der zugefüheten Electricirät fammeln, de 
unbemerfdar ift, fo lange ber Dedel:auf der Bafıs 
ruht, aber fich fogleich zeigt, mern man ihn an da 
ſeidenen Schnüren hinlaͤnglich davon entfernt. 


26, 1381 Um hierbey den wirflichen Uebergarg 
ber dem Dedel zugeführten‘ Electricitär in die Dafs 
zu verhüten, wählt. man xben zur Ießteen einen um 
»olllommenen oder. Selbleiter, ber dieſem Ueber⸗ 
‚gange ber. Electzicität ßau genug widerſteht. Eine 

voͤllig 


} en f 





oͤllig Micende oder nicht: feitende Baſis wurde nicht 
ienen, weil ˖ſie der Vertheilung der electriſchen At⸗ 
noſphoͤre au ſehr widerſteht, und folglich Die Capaci⸗ 
aͤt des darauf liegenden Deckels nicht vermehrt wird. 
Fin duͤnner iſolirter Condenſator iſt daher ebenfalig 
uch unwiekjam. | 


$, 1382. Durch den Condenſator hat man ent⸗ 
echt, daß bey verſchiedenen Zerſtoͤrungen ober neuen 
Zufammenfeßungen von Körperarten, wobey Waͤr⸗ 
neftoff wirkſam ift, ſich Efectricitäe entwickele, alß 
en ber Ausduͤnſtung des Waſſers, beym Verbrennen 
er Kohlen, bey der Erzeugung von Waſſerſtoffgas 
md Salpetergas, bey der Erhigung des menſchlichen 
Rörpers durch) Bewegung, u. dergl. m. Iſt die 
Ffectricicät eines Körpers, den: man unterfucht, fo 
chwach, daß der Condenſator nur ſchwaͤche Spuren 
avon zeigt; fo kann man fie nach) Hrn. Cavallo das 


urch merflicher machen, daß man fie von dem grös 


een Dede an einen zweyten Fleinern Condenſator 
erfeßt, und fie ſolcher Geſtalt noch mehr conbenfirt. 


$. 1383. Gegen diefen Bolta’fchen Eondenfator 
at Hr. Cavallo den freplich gegründeten Entwurf 
emacht, daß durch) die Operation mit demfelben Elec⸗ 
ꝛicitaͤt urſpruͤnglich erregt, oder die Baſis electropho⸗ 
iſch werden kann, wodurch dann allerdings die damit 
chaltenen Reſultate truͤgeriſch ausfallen muͤſſen. 
lllein Hr. HR. Lichtenberg hat dieſen Fehler durch 
gende finnreiche Einrichtung deſſelben vollig geho⸗ 
en. Auf eine Merallplatte wozu die aͤußere Seite 
jedes 
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jedes flachen zinnernen Tellers gebraucht werben Tanz, 
merden 3 Stuͤckchen Scheibenglas, fo Flein als man 
fie nur erhaften kann, etwa In der Groͤße bes Buch 
ſtabens o, in einen ungefähr gleichfeitigen Triangd 
‚ gelegt. Auf diefe 3 Glaspunete wird num Der Tele 
des Condenfators gefeßt, der fonft die metallene Un 
. ‘ gerlage nicht weiter berühren muß. Auf dieſe At 
wird bloß eine dünne Suftichicht zwiſchen zwey feitern 
erhalten, und dadurch der Zweck der Einrichtung dei 
Condenfators völlig erreicht, dabey aber Der Fehler 
der gewöhnlichen Einrichtung vermieden. - Es iſt gut, 
bie Platten vor. jedesmaligem Gebrauch zu ernoärmen. 


*  Mrriedens Naturlehre, won Hrn. Lichtenberg. 6. Aufl. S. 03.. 


- 6.1384. Hiermit fommt aud) ber vom Hru lCa⸗ 
vallo vorgeſchlagene Electrictraͤtsſammler oder Col 
ector überein, der im Grunde ber lichtenbetgiſche 
Eondenfator mit doppelter luftſchicht iſt. Er Heftcht 
aus einer Zinnplatte, 13 Zoll lang und 8 Zoll breit, 
an deren hürzere Seitenraͤnder zwey zinnerne Möhren, 
die an benden Enden offen find, angelöthet find. Sn 
- ein höfzernes Sußgeftelle find zwey gläferne, mit Sie 
gellack uͤberzogene, Glasfuͤße eingefüttet; ihre obern 
Enden find in die untern Deffnungen ber zinnernes 
Möhren eingefätter, fd daß die Zinnplatte Durch die 
Glasroͤhren vertical getragen wird, und voͤllig ifolir 
iſt. An Ms hoͤlzerne Bodenſtuͤck, das die Zinnpfam 
trägt, iſt auf beyden Seiten ein hoͤlzerner Rahmen mit 
Huͤlfe eines Charniers befeftigt, fo daß diefe Nahmen 
entweder mit der Platte parallel geſtellt, oder hort 

zontal 
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antal niedergelegt werben koͤnnen. Leber wie innere 
Beite biefer. Rahmen iſt van der Mitte ihrer Höhe - 


Boldpapier alisgefpannt ‚das noch wirkſamer mit- 
ünnem: Soamminl überzogen werden kann. Wenn 
ie Rahmen vertical fehen,: fo berühren fie die Zinn 


fatte naht, fondern finh erwa 3 Zoll davon ab.. Sie 


inb auch etwas ſchmaͤler, als bie Zinnplarte, um bie 
innernen Möhren nicht. zu berühren. Vermittelſi 


ines oben angebrachten. Heinen Brets. mit einer 


Tlammer fönnen bie Arakonen im verticalen Stande 
eſt erhalten werden. 
Beſchreibimg eines neuen electriſchen Jaſtruments, un eine: 


zerſreute und wenig verdidtete Quantität der Elect:icitoͤt 
zu fammein von Hrn. Tiberius Cavallo; aus den philaf.' 


- 


Dirt ©. 1. ©. 275. ff. 


6. 1385. Wenn das Inftrument gebraucht were 
ven fol, fo ftellt man es auf einen Tiſch, in ein Fen⸗ 


ter, ober an einen andern bequemen Ort. Man 


tele ein Slafchenelectrömeter daneben, weiches durch 
inen Eiſendraht mie einer von den zinuernen Roͤhren 
n leitender Verbindung iſt. Man veranſtaltet eine 
indere leitende Verbindung zwiſchen ber Zinnplatte- 


ind der electriſtrten Subſtanz, deren Sectricitaͤt man 


n der Zinnplatte ſammeln will. Um z. B. die Elec⸗ 


ricitat des Regens oder der luft zu ſammeln, ſiellt 


nan das Inſtrument nahe an ein Fenſter, nnd · ſteckt 
»as eine Ende eines langen Drahts in die Oeffnung 
ee zinnernen Röhre, und laͤßt das andere Ende aus 


em Senfter in die fuft hervortragen. Durch die. 


ahe Nahbarkhaft des leitenden Subſtan⸗ der Rah⸗ 
mon 
N | 


Vol. IR ©. 245. überf, im Zournel dep 


336 IL Shell, 4. Hauptſtuck. 
men wird die Intenfität- der ver Zinnplatte zugeflke 
. ten Eleckricitaͤt geſchwaͤcht, Folglich die Capacirät in 
Zinnplatte dadurch verittehre ‚ohne daß ein woirtiuhe 
Uebergang det Electrititxcaus ber Ziuplatte in de 
leitende Flaͤche der Rahtmen erfolgen kͤnnte. Werda 
nun die Rahmen’ horizontal niedergelegt, und fo ne 
Ber Zinnplatte entfernt," ſo wird dien der Teßeern her: 
her inſenſibel gemachte Electricitaͤt jetzt frey, = 
die Kuͤgelchen des Fluſchenelectrometers diverauc 
Durch⸗eine an ˖das lotztere genaͤherte geriebene Six‘; 
lackſtange kann dann die Natur der geſammelten € 
tricitoͤt leicht erforſcht werden. — Eine zu ſchwaſe 
Electricitaͤt kann man. dadurch bemertlich mage, 
Haß man ſtie aus dem groͤßern Collector an einen ir 
nern verſetzt. u 


-.$. 1386. Der Zweck des Duplicators ber Eixc 
kricität, den Bennet erfunden, Lavallo verbefier:, 
und dem Lricholſon eine ſehr finnreiche, vortheildef 
tere Einrichtung gegeben hat, beſteht darin, eine ge 
zinge, fonft ‚nicht benterfBare, Quantität der Elecri 
eität: fo lange zu vervielfältigen, bis fie hinreichen 
wird, ‚ein Electrometer zu afficiren, um fo ihre Be 
ſchaffenheit zu erforfchen. Sa Anfehung der Einrik- 
tung. deg, Werfzeuges verweife ich auf Die unten ange 
zeigten Abhandlungen. „Bey dem Gebrauche defid 
- ben if} aber Dabin. zu fehen‘, daß das Werkzeug nicht 
noch Reſte voriger Electricitaͤt enthalte, die ſonſt zu 
falſchen Reſultaten Anlaß geben Fönnten. 


Bon den Methoden, die Gegenwart kleiner Quantit Kten es 
I; —X oder — ——— su er 2 | 











:Cheenhige are Ber; 
ibre Betefenheit gu atmen, von Tber. Cavallo; in 


&rens Journ. der 49. ff. 
— * 753— ge ra erh y weit: 
en doppelten Zuſta er Electrici ervor tin 
‚son virolfen; 8.11. 6,05. en 


:inige: "Erfheinungen ber Eleeteiei⸗ 


taͤt im luftleeren Raume. | 

$. 1387. Die Electricitaͤt laͤßt ſi ch auch i im ſuft⸗ 
eren Raume erregen, und eine kleine Electriſi irmas. 
hine unter der Glocke der fuftpumpe angebracht, lie⸗ 
et efecteifche Erſcheinungen. 


$. 1388. Die verbönnte $ guft iſolirt aber nicht 
ehr, ſondern leitet ſehr ſtark, und das eleetriſche 


icht breitet ſich darin ungemein weit aus, und giebt 
n Dunfeln einen fehr hellen Elanz. Wenn man: 


aer eine gläferne Kugel, die von Luft leer gepumpt 
t, zum Meiber der Mafehine nimmt, ſo erſcheint fie, 


m Dunfeln ganz mit Sicht ‚erfüllt. Das Leuchten 


er Barometer iſt ebenfalls daher zu leien. 7 
Die electriſche Schlange. . a 
$. 1389.. Wenn man eine glaͤſerne Glocke „die 


ben mit einem metallenen Knopfe verſehen iſt ber 


nit mehrern Spitzen in die Glocke hinabſteigt, aͤuf 
inem beweglichen Teller der Luftpumpe luftdicht auf⸗ 
uͤttet, dann die fuft darin verduͤnnt, und im Dun⸗ 
eln einen Funken in den Knopf, der Ölode ſchlagen 


ht, fo breitet füh das electrifche Sicht in den ganzen 
Raum der Klocke aus. Dieſes efectrifche Sicht zeigt ſich 


ud, wenn man bie Wand ber Glocke an den Knopf 
es electrifirten Conductors der Maſchine hält ‚und 


iwar 


v 
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‚zwar entfliehen anfangs Kelle Blige, bis zulehet dks 
mit Sicht erfuͤllt iſt. 

Adams Werl. über die Electricitaͤt. ©. 132. ff. 


. Einige befondere Arten der 
Electricität. 
4 1390. An dem Turmalin, einer ESqhiu, 
hat man ſchon feit geraumer Zeit die Eigenſchaft at: 
deckt, daß er, wenn er erwärmt ober auch abgelül 


wird, Electricität erhält, und zwar entgegengeict 
Electricitäten an entgegengefeßten Enden. Die Br 


teicität’äußert fich nach der Nichtung feiner Achſe, de 
durch die beyden Enden des Kryſtalles geht, hi 
dieſe die entgegengefeßte Electricitaͤt haben. Dad 
Reiben mit ſchicklichen Materien erhaͤlt er die Elcr 
citaͤt, wie:andete Nichtieiter. Sonſt' Bar was de 

Eigenſchaft, durch bloße Erwaͤrmung, ohne Riben, 
electriſirt zu werden, noch an dem brafilianughe 
- Topas, am Eryfiaifisten Galwey, und am do 
racu wahrgenommen. 
30 RE a ra 


Klectsicitär, ©. 26. ff«) maus: 


4) So auge der Turmalin in einerley Grabe der ira 
halten reird , zeigt er keine Merkmale der Electricitat. & 
wird aber eleetrilirt, wenn mau ibn erwärmt oder erfälte 
und zwar in dem letztern Falle noch Rärker, als in m 


4) Du Ekectrieität t ſich nicht feiner ganzen Die 
e). aͤche, fondern Rn der en a en sen 
r — die man feine. Pole nennen fans, 
im geraber £inie mis dem Mittelpuncte des Gteint 5 Hr 
a 7: Richtung feiner Blaͤtter Hegenz- mad weit 


Richtung er. vollf ob 
ie vr andern ictung —— Bi ergo 


3). Mahrend der Zeit, da der u erwärmt wird, be 
» der eine: Eye ihm ar Der andere Pei B 754* 








‘ 
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Bir er aber erfältet, fo bat waͤhrend Ber Zeit bed Ers 
—— ara Tun 
t, indem der andere mehr cıtaltet, fo Pa 
Fommen , ah beyde Pole + E oder — E baben, un. 
Mird er erwärmt, und nachher wieder abgekuͤhlt, ohne b 
8 eine feiner Eeıten berührt wird , fo bat 78 8, B— 2 
die ganze Bett der Erwaͤrmung: und Abkuͤhlung hindurd, 
Wenn der Turmalin auf einem sfelirten Körper erwaͤrmt 
” oder erfältet voırd , fo wird diefer Körwer eben fo wohl, ats 
vor Stein, — ‚and erhält Die entgegengefehte Elec⸗ 
tricität von derjenigen, bie ſich in der darauf ruhenden 
Gelte- des Steins befinde... — —- 
6) Die Electricktäri einer jeden oder beyder Geiten Tann ſich 
in die entgegengefehte vertvandeln, wenn der Turmalin 
F bagn Erwärmen.ones Exrkälten verſchiedene Subſtanzen bee - 


) Wird der Turmatin tm verſchiedene Stuͤce zerichnitten, fo 
Hat jedes Stuͤck feinen pofitiven uud wegativen Pol, einen 
jeden nach der poſitiven oder negativen Site des Steins 
. zu ans wetchenr mun das Stuͤck geichnitten hat, 
Dieſe Eigenſchaften des Turmalins zeigen ſich auch im 1 
» a Hanne er nicht fo arts als an der Luft. ufte 
9) Canton hat an einem im Dunfeln erwärmten Turmalin 
während der Erwärmung ein ſehr lebhaftes Licht wahrge⸗ 
women. 0: 


.- " Experiments on the Turmalin, by Br. Benz. Wil 
Sans; \n deu philof. trantact. Vol. L1.P.1. ©. 308. Ren 
cneil de differens m&moires [ur la Tourmaline, nub- 

3i6 par Mr. Franc. Ulr. Theod. Acpinus, i Petersbeurg 

“ 1762. 3. Witfe Geſchichte des Turmalinsz im den Ichwed. 
Abhandl. B. XXVIII. & 9 ff. B. XXX. 6. x. ff. um 
105. ff. Torb. Bergman de vi electrica Turmalini; 

in feinen pure. aöyfic. -chem. Vol.V. S. 402. ff, 


Die Electricität' des Yoracits har Herr Aady ntoedt. & 
- dat feine Ber fuche mir foihen Würfeln gemacht » von 4 
‚Eden To abgeftumpfe find, daß jede Abſtumpfungs flaͤche 
: ‚einer nicht abgeſtumpften Ecke gegen über fieht, und wovon 
auch die ziwolf Kanten des Würfels abgeſtumpft find. Man 
kann is dieſen Aryfallen des. Borgeits vier eoerſchiebene 
ae ia, abnlice kLage baren 1: and, wor 
XF heine: nicht abgeſtampfte Ede Wurf 
und durch ve tie der Abſtumpfungeaͤce der gegen über 
Nehenden abgeumpften Ede geht. Die electrifchen Kräfte‘ 
äußern ſich in den Richtungen bieker 4 Adlen dr da dies 
... e pon den heuden einerley € zuge en 
Iraige a este it, + E bat, — die Gegen über 
fichende utcht »s abaeftumpfte Ede — E zeigt. 
MNeber die Efectrteinät des Boractts, oder Boraripathes, vom . 
Pa non Hauͤy; im Journal der Phyſir, ©, Vil, 
.. A Fe Er . . _ 


a Ä Ss. 8. 1391. 


- 


a Ba 4 Haupiſtuck 

ee nn 23 es. 
8. 27) MNoch merkwuͤrdiger iſt die Electric 
Fol einiger Fiſcharten. Um Rättften entderkte wlan f 
an dem Siteerwale; ober electrifihen Aale (Gymaaı: 
electricus) der, wenn er gereißt wird, bey der % 
ruͤhrung mit: der Hard, ‘oder auch mit einem Liit 
und ſeibſt bey der Entfernung im Waſſer, eine fir 
Erſchoͤtteruũg und einen heftigen Stoß in dem Gen 
ten der Singer, ‚ja ſogar big’ jum Ellenbogen, vett 
ſacht, als wenn man eine gelabene Seiner Slafche = 
ven Händen entladet. Bey Berübrung und Meise 
. des Sifches duch Nichtleiter. ‚empfindet man fees 
Stoß. Aehnliche, wiewobl iſchwaͤchere, Wirkung 
hät inan an dem Zitterröchen, (Raia Torpedo) wet 
genommen, an bem Hefe Walſh wirfliche electtie 
Funken fihtbar gemacht hat, als er den aus dem Wo 
fer genommenen Fiſch reitzte. Endlich gehört noch tz: 
‘ber der Zitterwels (Silurus electricus), Ber ea 
ſche Stachelbäuch (Tetrodon electricns ) ud 
Trichisrus indicus. | 
ee 

tem baraber fprgfältig gefammelt. 
Vom Zittervochen febe man: John Walfk of the alseıric prr 
—— orpedo} in den phile/. eramsanı. Ve. 
a Zineriveis: Brouffoner, in den Min. de Pauad. voy. de 

fe. de Paris, ı782. 3* 


—— Stacheibandhe PretrJon. imn den J. 
act. Vol. LXXVI P. Il. ©. 382. . — 





Die fo genannte thieriſche Elec tricitaͤt 
G. 1392. Wenn man ben einem lebenden Fre 
ſche einen Nerven, z. DB. den Cturalnerden, emsblöft 
u 


[4 
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und biefen Nerven mit ziven verſchiedenen Metallen, 
3. B. mit Silber und Zinn, mit Silber und Zinf, 
zugleich beräßre, "während auch dieſe Metalle mit ein 
ander in Beruͤhrung find, fo entſteht ſogleich eine 
frampfhafte Zuſammenziehnng ber: Muskeln, zu mei: 
chen der Merve geht. Die Erfcheinung zeigt ſich, fo 
lange die Theile noch Vitalitaͤt haben. Sie zeigt ſich 
auch ben abgetrennten Gliedmaßen, wenn fie nur noch 
Reitzfaͤhigkeit beſitzen — XBenn man bas Ende ver 
Nerven auf ein Metall legt, z. B. auf Scanniel, 
auf das entblößte Muskelfleiſch, zu welchem der Rer⸗ 
‚ve geht, ein anderes Metall anbringt, z. B. einen 
Streifen Blattſilber, und nun beyde Metalle durch, - 
einen nicht = feitenden Bogen: berührt, fo ift die Er. 
ſcheinung nicht da; fie zeige fi) aber, wenn man jene 
durch einen electeifchen feiter in Verbindung ſetzt, 
3. B. durch einen Metalldraht, durch. eine Kohle, — 
Die Erſcheinung zeigt ſich ferner, wenn zwey Stellen 
eines und deſſelbigen Nerven mit zwey verſchiedenen 
Metallen belegt und durch einen guten Seiter-in Ver⸗ 
bindung gebracht werden; ſie zeigt ſich in dieſem Falle 
nicht, wenn man die Verbindung durch einen guten 
Nichtleiter macht. 


'$. 1393. Die Verſuche laſſen fi) auf eine inter⸗ 
eſſante Weiſe auch fo anſtellen, daß mar dem leben⸗ 
den Froſche die Haut ganz abzieht, die Eingeweide 
herausnimmt, und ihn fo proͤparirt, daß feine Schenkel 
bloß darch die Cruralnerven mit dem Rumpfe zuſam⸗ 
menhaͤngen. Man ſtellt hierauf zwey Trinkglaͤſer mit 
Waſſer gefuͤllt · dicht neben einander, und hoͤngt den 
Ggs 2 BGroſch 
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Froſch fo über benbe, daß der Rumpf in das MWafer 
des einen, bie Schenkel in das Waſſer bes andern 
Glaſes tauchen. Taucht man nun ein Metall in dar 
Waſſer deseinen, und ein anderes verfchiebenes Metal 
in das Waſſer des andern Ölafes, fo find die Zudus 
gen in dem Srofche ſogleich da, ſo bald auch die Mr 
‚ talleloben mit einander in Berührung gefeßt werben. 
J $. 1394. Braucht man in dieſem Falle oder in 
dem vorigen nur Metalle won einerley Art, ti 
durchaus nicht verſchieden find, fo iſt ben ihrer I 
ruͤhrung unter einander und mit dem Froſche fer 
Zuckung deſſelben da; fie ift aber da, freylich ner 
ſchwach und nur bey einem Froſche von ſtarker Wire‘ 
At, wenn bie Metalle zwar von derfelbigen Art, ae 
hoch in ber Härte, in ber fegirung, in der Aufen 
. Politur, in der äußern regufinifhen Beſchaffenhet, 
perfchieden find. So ift 3. B. feine Zudung bes Str: 
ſches in-dem zulegt angeführten Verfuche da, wena 
man bie Verbindung des Waſſers in ben Ghfäfers 
z. B. durch einen Bogen von Silberdraht macht, de 
: durchaus gleihfhrmig in feiner Natur iſt. 
$. 1393. Allen in bem angeführten Kalle ($ 
1393.) find die Zudungen gleich wieder da, wenn 
man bas Eine Ende des leitenden Bogens mit eine 
leitenden Fläffigfeie anderer Art, als bloßes Waſſe 
iſt, z. B. mit einer Auflöfung von Affali, mit She 


u dewaſſer, mit einer Auflöfung von Schrefelaffalt 


beftreicht; oder wenn man: im das.eine Glas bloßes 
Waſſer, in das andere Eſſig, oder eine alkaliſche 
:Auflöfung, oder eine Auflöfung von Schwefelleber 

oder 
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ber eine Salzaufloͤſung gießt und die Verbindung 
tzt auch nur durch ein einziges Metall macht. 


4. 1396. Die angefuͤhrten Erſcheinungen von 
uckungen hat man nicht nur bey Froͤſchen und bey 
jieren mit kaltem Blute, ſondern auch bey warm⸗ 
irigen Thieren, und ſelbſt bey menſchlichen Glied⸗ 
ißen wahrgenommen, fo fange fie noch Reitzfaͤhig⸗ 
t befaßen. Nur zeigen fie ſich deſto fchwächer, je 
inger, bey übrigens gleichen Umſtaͤnden, die Rei: - 
jigfeit ift, und dauern deſto Fürgere Zeit, je früher . 
fe erliſcht. 


$. 1397. Man abplitire einen Streifen Stan⸗ 
[ unter bie Spitze der Zunge und bie Unterfippe, 
‚a er hervhrſteht; man berühre hierauf die ‚obere‘ ' 
che der Zungenfpiße mit Silber, und mit dem⸗ 
en zugleich das Stanniol: ſo empfindet man in 
Augenblicke, da ſich beyde Metalle unter ſich und 
eich die Zunge beruͤhren, einen ſehr auffallenden, 


hſam cauſtiſchen, Beſchmack. 


F. 1398. Man fütle einen zinnernen Becher mit 
milch, oder mit alkaliſcher, mäßig ſtarker Tauge, 
den. Becher mit einer ober behden Haͤnden, bie 
mit bloßem Waſſer feucht gemacht hat, und brin- 
e Spiße der Zunge auf vie Fluͤffigkeit im Becher. 
leich wird man die Empfindung von einen ſauern 
hmacke auf der Zunge erhafsen, welche die alfa: 
Fluͤſſigkeit beruͤhrt. Diefer Gefchmad iſt, im 


ige e wenigſteae, ſehr entſcheidend, bis er endlich 
dem 





sg IL Tell 4. Daupeinf. 
bems igenthmfigen altlifjen der Züäffiri Tı 


macht. 


6. 1399. Man nehme einen Becher von I. 
(noch) befier von Zinf,) ſtelle ihn auf einem hm 
Auf, und fülle ipn mit reinem Waſſer. GSceedies 
die Spiße der Zunge ins; Waſſer, fo finder m c 
wie natuͤrlich, unſchmackhaft; fo bald man aber : 
gleich den filbernen Fuß mit den recht benchten H= 
den. preßt, fo empfindet die Zunge einem feber eur 
denen fauern Geihmad. 


6. 1400. Man bringe endlich zwilchen Die fa: 
obere Kinnlade und die finfe Wange eine Em 
Zinf, und jwifchen die untere rechte KRinnlade == 
, bie rechte Wange eine Stange Silber, fo, dafx 
Metallſtuͤcke aus dem Munde hervorragen, und x 
here hierauf dieſe hervorragenden Enden einanda 
ſo wird man im Dunkeln bey dem Contacte herde 
Metalle Licht empfinden. 


$. 1401. Wenn in allen den angeführten Sale 
Musfelbewegung oder Empfindung ertegt werben fl 


fo muͤſſen Seiter von verſchiedener Art, fo wohl une 
einander ‚ als mit den reißbaren ober empſnrena 
Theilen in Beruͤhrung ſeyn. 


$. 1402. Bey gleicher Meipfähisfeit der cher 
- Sehen Theile bringen- Die vesfchiedenen feiter in Be 
"sührung ımter einander und mit reißfäßigen Tore 
nicht gleich ſtarke. Wirkungen hervor. Diefe find m 
befto lebthafter je mehr die angewandten Metalle von 

einan 











Eilertriſcha Materie. - 839- 
naher. in bes bier genannten Ordnung von einan _ 
5 apfieben:. - Ä nn 

Zink, . 
Bar . x 
fundzinn 2 
ley / 
Etllen, I 
— 
upfer, u 
latin ’ / 
Ar 
Silber/ 
Durd filber, 
Reißblev (Hol;kohle). 
§. 1403. Der Erſte, welcher bie bey ver Berührung, 
on zwer perfchiedenen Metallen entſtehenden Mustek: | 
megungen beobachtete, mar Balvani zu Bologna ;- 
nd man hat daher nach, ihm bie Erfheinungen dieſer 
(et unter dem Namen des Balvanienme begriffen. 
Rie Verſuche darüber beſchaͤftigten bald nachher eine 
eoße Menge von Naturforſchern und Phyſiologen 
wmehrern fändern; man aͤnderte fie ‚auf mannigfal-. 
ige Meile ab und entdeckte eine Menge neuer That- 
chen, So wie es aber gemeiniglich mit neuen CnP: 
etungen. phnficalifcher. Thatſachen zu gefchehen vſſest⸗ 
aß man ſogleich Erflärungen ihrer Urſachen wagt, ehe 
nan noch die Thatſachen ſelbſt gehoͤrig vervielfoͤltigt und 
bgeaͤndert hat, fo geſchah es auch hier. Man ging 
eich anfangs von einer eigenthuͤmlichen, ben leben⸗ 


ven Organen, beywohnenden, und bie Muskelbewe— 


jungen ertegenden, chieriſchen Electricitat aus, unk 


ie die Muskeln ſich ordentlich damit laden und wies ° 
Ä 2 ber 


/ 


840 II. Theil, 4. Haupt. 
der entladen. Andere erflärten die Erfcheinizgen 





chemiſche Mifchungsveränderungen, die bey der 


wirfung der Metalle unter einander und mir Den 
rührenben lebenden Theilen in dieſen vorgehen 

und brachten zum Theile davon wunderliche Mei 
gen bey. Keiner von allen Naturforſchern, die 
mit dieſem Gegenſtande beſchaͤftigt haben, hat ihn 
ſo vielfache Art unterſucht, als Herr Dolez. Zu 
verdanken woir die meiften hierher gehörigen Gt: 
ungen und die nähere Beflimmung der dabey obnd 
tenden Umftände. Er iR ed aber auch, ber bie die 
wirfende Urſach zuerft aufgeflärt und ins Sicht geich 
und der bis zur überzeugenbften Evidenz Dargerban t:. 


daß dieſe Urſach, welche in den angeführten Fa 


- Musfelberegungen erregt und ben BSefchmads ; ı 
Geſichtsſinn afficirt, das gewoͤhnliche elertrifche & 
dum iſt, welches nicht durch einen thieriſchen febense: 
zeß ſondern durch die Berührung heterogener Ir: 
unter einander in Action gefeßt wird ; daß Diefes in: 
culation gefeßte .electrifhe Fluidum reißfähige Tix- 
reiße, und fo Muskelbewegungen und Empfinbhn: 

veranlaſſe. Es ift ihm endlich gelungen, "die eo N 
* Berührung ber Heterogenen feiter in Actiom geich 
electrifche Materie durch Hälfe bes Duplicators bis: 
. Wahrnehmung an einem Electrometer Barzıntr 
So find alfo diefe Unterfuchungen zwar nicht fürt 
Phyſiologie aufflärend und fruchtbar geweſen, ir 
mehr aber für die Naturlehre im Gebiete der eleı: 
fchen Erfcheinungen. 


— 


Alo 


- 
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Aloyfi.Galvani de viribus electrioitstis in motu musenlar& 
commentarius. Bonon. 1791. 4. Aloyſ. Balvani Abhands 
Jung über die Sräfte der thieriſchen Electricitaͤt auf bie 
Bewegung der Muskeln, nebft einigen Schriften der Herren 
Valli, Carminati und Völta über eben dieſen Begeaftandy 
Berausgegeben von D. Ich. Mayer. Prag 1793. 8. Nach⸗ 
richt von den Verſuchen des Hrn: Balvani über die Wir⸗ 
Pung der Elcctrieität auf die Mustularbemegungens is 
Grens Journal der Phyſik, B. VI. S. 371. fFF Briefe deB. 

n. sÖufeb. Dalti über die thierifhe Eleetrieiticebendat 
5.382. ff. ©. 393. ff. Grens Bemerkungen über die fo ges 
“ aannte tbierifche Electrieirät z. ebendaf. ©. 402. ff. Schrei⸗ 
des Hrn. Prof. Reil au Gren über die fo genannte thies - , 
rifche Electricitaͤt; ebendaf. ©. gıu ff. & iften über _ 
Die tblerifche Electricität von Alex. Volta» aus dem tal, 
yon D. Joh. Wiayer. Prag 1793. 8. Carl Lafpar Creve 
Benträge zu Balvani’4 Berfuchen über die Kräfte der thies 
rifchen Electricität auf bie Bewegung der Muskeln. Frank⸗ 
furt und Leipzig 3793. 3.3 inal. in Grens Journal der 
VPhyſck, B. VII. ©. 323, ff. Chriftoph. Heur, Pfaff diiſ. 
de Ben Te in I ae hi uͤberſ. im 
Journ. der , 3. VIII..S. 196. o etzte Bes - 
merfungen —* die thieriſche ——e ⸗ a 3 
ebendaf. ©. 270. ff. ©, 377 #f. Nachrichten mon einigen 
ntdedurgen ded Herrn Galvani, neh Berfuhen und 
eobachtungen darüber, von Alex. Vokaz ebendaf. ©, 
«ff. ©. 389. fl. € H. Pfaff über thieriſche Electricis 
und Dei barkeit. ge 1798. —A die ge⸗ 
te Mugckelfaſer, vom Hrn. von ; im neuen 
mal der Phyſik. 3.11. S. 115. ff. Brief des Herrn 
son Aumbolöt on Hru. Blumenbadh;_ebendaf. ©. srı, 
Rbendeſſelben neue Berfuhe über den Metallreitz; ebend. 
B.111.©. 164. ff. Beobachtungen tiber ben Muskelteitz 
ben Thieren in deu Balvani’ichen Verſuchen, non Herrn 
weils in Londons ebendaf. ©. 441. ff. Weber Die nereiht 
a? ‚von Hrn, D. Ph. Michaelis; ebendaſ. % 
.©. 1. ff. ' 
. Des Herrn Aler. Volta neue Ybhandfimg über di 
tpierifche Electricität; ebendaf. 3. I1. e 141, ff, Schrei 

- ben des Ara. Volta an Gren; ebenda. B. III. S. 479.” 

‚ Broevted Schreiben des. Hrn. Volta an Gyen über bie fo ges 
‚zannte thierifcre @leetricheäts ebendaf. U. IV. ©, 10 # 


"6 1404. Die” freie” und "bewegte electrifche 
Můterie iſt ein Meisurigsmtttel für die: belebte Fafer, 
ind die Folge ihres Reitzes bey ihrer unmittelbaren 
Durhftidrting durch Diefelbe ik Empfindung oder 
Betoinung berfelben. . Die entblößte : Musfelfafer 
ober ihre Nerven find folder Geflaft das empfindlich⸗ 
242.7 | x. fe 


\ 


42° UL 4 Hauptftuͤck. 
fe Electroſtop, "und zeigen fo das Dafeyn öines elec⸗ 
txiſchen Stromes an, Der ſonſt das feinſte Electrome 
ter nicht in Bewegung ſetzen wuͤrde. Bey ber Br 
ruͤhrung heterogener Seiter wird electriſches Fluijdum 
in Bewegung geſetzt, es fey, nun, daß alle Leiter im 
natuͤrlichen Zuſtande davon eine geringe den Sätti 
| gungsgrab derfelben in unmerflicher Menge uͤberſtei 
gende Doſis enthalten, und dagegen ſelbſt eine ver⸗ 
ſchiedene Anziehungskraft. beſitzen; oder daß bie Be— 
ruͤhrung derſelben unter einander ſelbſt es frey mack 
und fie es ftärfer ober ſchwaͤcher anziehen. Bilden nun 
die Leiter einen Kreis, fo wird Das Fluidum dabdurch 
ſelbſt in Kreislauf gefeßt, was aber durch unfere bis: 
berigen Werkzeuge nicht zu. entdeden war. Wenn 
fo 5: B. die entbläßten Eruralnerven eines Froſches 
von dieſem Kreiſe heterogener Leiter ſelbſt ein leitendes 
Stuͤck ausmachen ‚ To daß bie ganze ober faft Die gan- 
je firdmende electriſche Waterie durch fie allein gehen 
muß, und die Nerven noch einen Reſt von Vitali⸗ 
‚tät Haben; fo werben. die den Merven zugebhrigen 
Muskeln in Zuckungen gefeßt, fo bald Die Herſtellung 
des Kreifes der feitung einen ſolchen electriſchen Strom 
beranlaßt, und ſo oft man nach gehoͤriger Unterbre⸗ 
chung deſſelben ihn gehhrig. wiederherſtellt. Wenn 
ſich anſtatt der zur Bewegung dienenden Nexven bie 
an der Spitze oder am Rande hor Zunge, welche zum 
Geſchmacke dienen, oder die dußern Teile. des Aus: 
apfels, in bem leitenben. Kpeiſe befinden, fa wich auch 
durch dieſen electriſchen Gtrom Empfindung pen. Se⸗ 

Komad. und som Sich rn: m. one gern. 
$. 1405. 


" f 
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g. 1408. So kann man auf folgende Weiſe 
sch einen fehr frappanten Verſach Muskelbewegung. 


> Mfficiung des: Sinnes des, Geſchmacks und bes:  _ 


ſichts zugleich durch den. electzifchen ‚Strom bewies; 
Es treten. vier Perfonen auf einen nicht ſehr 
enden Fußboden, und werden mit einander folgen⸗ 
Maßen in leitende Berbinpung gefeßt. Die erſte 
der Reihe faßt in die rechte Band, die aber mit: 
afler beneßt feyn muß, eine Zinfflange, und bes 
yet mit. dem. Ginger ber linken Hand die Spiße der’ 
nge der zweyten Perfon, die wiederum mit einem 
ager den bloßen Augapfel der dritten Perſon ber. 
yet; Diefe dritte Perſon hält mie naßgemachter 
nd die Hintern Ertremitäten eines nad) der oben 
1393.) angeführten Weiſe präparirten Frofches, 
Ten entblößten Rumpf die vierte und legte Perfon . 
der Reihe mit der naſſen rechten Hand anfaßt, 
ihrend fie in ber naffen linken eine Süberfiange 
lt. So wie nun ber Erſte und letzte in bee Reihe 
Zink⸗ und Silberflange in; Berührung bringen, 
d folder Geſtalt den Kreis vollenden, empfindet. 
" Perfon, deren Zungenfpige berührt wird, einen 

seen Gefchmaf, das berührte Auge des Drittens 
nme einen Schein von licht mehr, und bie Shhen⸗ 
bes Feroſches, der. vom Dritten. und Vierten gehalz 

T wird, gerathen in heftige Zudungen. 

$. 1466. Die verſchiedenen electrifchen leiter 

igen das Verindgen, bey ihrer Beruͤhrung unter ein⸗ 
ider, einen electriſchen Strom zu veranlaſſen, nicht 
it gleicher Tätigkeit ($. 1402.). Herr ae 
| ie 


844: I. Shell. .4. Hauptſtuck. 
fie in dieſer Hinſicht in zwey Claſſen: in erochn 
welche bie erſte ausmachen, und wohin vorzuͤglich de 
Metalle, die Kieße und die Holzkohle gehören; cr 
in fatschte Leiter, welche die zweyte Claſſe auss:' 
chen. Febesmal nun, daß in einem vollftändigen Art 
von feitern entweder einer bon ber zweyten Elaffe 
ſchen zwey unter einander verſchiedene von der erfer 
Claſſe, oder umgekehrt einer von der erſtern Cr 
zwiſchen zwey unter fich verfchiedene von ber zw 
Claſſe gebracht wirb,. wird Durch bie porwalmt 
Kraft zur Rechten oder zur finfen ein electrikte, 
Strom veranlaft,, ber bey Unterbrechung Des Aue: 
wieder aufhört, bey Wiederherſtellung deffelben m ' 
Der von neuem veranlaft wird, und fo in benmt 
fähigen Theilen, die einen Theil des leitenden Kes 
ausmachen, Empfindung und Bewegung hervorb 
Hear Volta hat durch feine. Unterſuchungen dar 
than, daß die electrifche Action hauptſaͤchlich durch de 
Berührung „weyer verſchiedenen Metalle mit fender 
geitern veranlaßt wird, obgleich dieſelbe auch bey 5 
ruͤhrung der trockenen heterogenen leiter unter einom- 
und felbfk der feuchten beterogenen feiter unter eine 
der. Statt findet. 


“81407: Die verfchiebenen Arten ber Date 
bung der feiter unter einander zur Veranlafſung er: 
electeifchen Stromes Taffen fich Rucch Zeichnun: 
deutlich:machen, die. ich deshalb nach Herrn 
auf der XV. Kupfertafel hier beufüge Sie di 
zugleich; die Darauf Bezug habenden Grundſoͤtze er 
a zu machen. Die hierher sahen Seite: nd 


enie: 
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ſten Elaffe‘, rote bie Metalle, find durch große Buch: 
aben, bie. Seiter her zweyten Claſſe oder die feuchten 
iter Durch. Heine Buchfloben in den Figuren anger 
gt. . Ne " 


Fig. 156. Pann'den' Fall vorſtelken / wo der Froſchaerve dem 

feñtchten Leiter a macht, der al zwey verſchiedenen Stellen 

von zwey verſchiedenen Metallen oder Leitern der erſtern 

Kid A (Gilber) und Z (Zink) berübrt wird, die fich unter 

- einander wieder felbft berühren, wie nach f. 2392, ; oder aift 

- bie GSpige der Zunge zwiſchen Silber und Stanniol, die 
fi unser einander berühren, oder der Ball des $. 1397. 


Fig. 157. ſtellt deu Fall vor, wo ſich Ein Leiter der ers 
ern Claſſe zwiſchen ne fi berübrenden heterogenen 
eitern ber ziventen Claſſe in Berührung beſindet z wohin 

Die Verſache . 1395. und |. 1398. gerechnet werden koͤnnen. 


Wenn der Kreis: bloß’ von zweh Arten der Leiser, o vers’ 
ſchieden fie auch ſind uad fo vieliach auch die Ampanl der 
Stuͤcke iR, woraus jeder beſteht , zufammen gefegt iſt, wie 
Big. 158. , 159., 168. und 1601., fo kann Bein Kreitlauf des 
electrifchen Fiaidums veranlaft bserden; denn die Kräfte 

‚ find ſich einander gleich, die mach enrgegen geſetzten Rich⸗ 
tungen wirken. - 

Eden dies IR auch der Ball, und es wird Bein electrifhher 
GStrom veranlaßt, der veımdgend wäre, auf die zarteftem _ 
Nerven Eindrud zu madhen,. wenn von zwey oder mebs 
ren verſchiedenen Metallen fi jedes zwiſchen Leitern. der 

wedten Claffe von einerley Art .oder nabe non einerley Art 
endet, welchen Fall Fig. 102. vorflelt, ober ıbenn ir 
bem Krelfe zwey trodene Leiter vom einerley Art, die mit 
einem feuchten Leiter zwiſchen ſich verbunden find, durch 
einen trodenen Leiter von verfihiedener Art an ihrem ans 
dern Ende ‚verbunden werden, wie Fig. 163. 


‚Wenn aber in dem fegtern gale A und das eine: Z nie 
unmittelbar ſich berühren, fordern ein feuchter Keiter m, 
der aber von g verfchieden ift, fich dazwiſchen ‚befindet, wie 
Big. 164.3 dann iſt die efectrifche Action nicht mehe 
at beyden Seiten Im Gleichgewichte, und es entfieht nun 
ein electrifcher Strom. Wenn alfo g ein präparirter Froſch⸗ 
2, £ı Stuͤce von Zinf, A Silber, and m ein Waflers 
tropfen j ein Orden kn * a te Kiebers 

yweiß, u. dergl. ift, fo wird der Froſch in ungen ges 
bracht, fo bald man den Kreis vollſtaͤndig mad. 8 

An dem Zeüc, den ig 163. vorfteät, kann wieder fein 
eleetrifcher Strom veranlaßt werden , wegen des Gleichges 
wichts anf beyden Seiten; dies findet auch in dem Zalle 
Big. 166. und 167. Statt. 

ber in den Eombinationen, die butch Fig. 168., 169.4 
170, 171. nud 174. vorgeſtellt find, find ſich Die Actidaen bie 
j - ur 


= ’ 


245 , Tl 4. Daupiſlũck. 
wur Vie metalliſchen Beruͤhrungen eufpringen, wicht we 
nander entgegen gefeht, folglih entitcht ein electrüse 
-. Gtrom. In diefen Finaren fann g ben präparirten $ıre 
vorttellen , der von Perfonen & mif feuchten Haͤrdes ge 
„Hatten! voisdr A und Z-aber Stuͤcke Don Bilber unt Zu. 
Wenn in Fig. 169. a zwiſchen A und Z fehlte, ſo we 
de die Combination mit ber in Big. 167. vorge n 
einkommen und kein —5 — trom ver t wena 
Man kann daher den Verſuch auf eine frappante An» 
‚andern. p im Kreiſe zur Linken in Fig. 169. fep eine 
fon „ die ın der linfen feuchten Hand einen filberne: fr 
. fiel, worin etwas Waſſer a if, 4 dem Stiele Bält, 3 
- ‚der rechten auch ein Silberſtuͤck A bat. p oben im fr 
ur Nechten balte in ber rechten Hand ein Srüd Bial, s 
er Iinfen die untern Ertremitäten des Präpatirten $: 
ches g, deſſen Rumpf von ber dritten öber mittfers fe 
a p mit der rechten Hand gehalten wird, währen: fra 
der-Iinten mit einer Strange inf das Silberſtůck A ver 
Ren Verfon berührt, Wenn nun die beuden äußerfı de 
‚ fonen ihr Silber und. Bink.fih.troden berühren Lafın, : 
tritt der Fall gie- 167. cin, und ber Fraſch bleibe rax- 
er wird aber lebhaft erſchoͤttert, wenn die. eime Verfen, hi 
‚mit dem trodenen Zimt eine. trodene Stelle Yes führer 
2... 2bflelg zu berübren., das Wafler a darin berühre,, want 


der su Sie. 169. bergeftellt wird, 


In dem Falle Fig. 173. wird, wie man mim leide: 
ſieht, dadurch, daR zwiſchen jedes A und Z ein fest: 
Leiter a von cinerley "Art angebracht wird , die -Wetios rı 
beuden Seiten her wieder ins Gleichgewicht gebrame, m: 
alfo die Errtfichuing des electrifchen Stroms gehinderi. 


) 
: ig. 174. ftellt den Typus des oben (f. 139%, > Hefchride 
° ne Berfischs dar; wo g ber präparirte 3 iM, .: 
Die beyden Glaͤſer mit Waſſer, A den Bogen eines eine 
Metalles, und m ven Tropfen oder die bänne Et 
von. Schwefelleberauflöfung, Galzwafler , Scheidewmere 

» 2» deral. vorftellt. Er ift dem Falle der Big. 157. anaıy. 


Es ‚giebt noch eine dritte Art, das electrifche Fisder 

m erregen ,. obgleich auf eine weit khwächere Wafe, I 
Tann vermoͤgend if, eineu vollſtaͤndig praparirten Free 
ider noch ſtarke Vitalitaͤt ‚bat, in Zuckuugen zu werite 
(Sie beſteht darin, daß drey verfchiedene Leiter, die kai 
eius der zweyten Claffe find , den Kreis bilden, obae de 
wifchenfunft eines Metalles oder eines Leiters der erker 
laffe. _Diefer Fall, weit entfernt, den Grandi ger te 
Zıeren Volta, mie man meint, in widerfprechen, m# 
fi: nur noch allgemeiner. Pig. ı75. ſtellt diefen Far 
wı'ben t der Schenkel des nach ji 1393. vräparirten Froie 
odı'r eigentlich der tendinofe Theil de6 muscalus galıre 
en mine ift, der den Rumpf m, oder die Ridenmusfeln, eve 
and ı die Iſchiadnerven berübst, indem an die Verdbrun, 


N 


L; 





| > Se · 84 
2⸗ Bhed, ober: tele, iöder. feifeninrtige, "oben -fahtge - 
| —XX gebracht — un ie 

Volta, Im nenen Journal dee Phyfit, B. iV. ©. 107. ff. 


Sinige Bemerkungen über die Natire 
und-Zufammenfegung der electrie: 

fhen Materie. 
$. 1408. Ungeachtet der überaus großen Men⸗ 
je elertrifcher Verſuche, die bis jetzt angeſtellt wor⸗ 
ven find, hat man daraus bis jetzt noch wenig Folge⸗ 
‚ungen über die Natur und das eigentliche Weſen des 
lectriſchen Fluiduins gezogen. Wielleiche hat may - 
fich ben der Erklärung mehr Schwierigkeiten gemacht, 
als wirklich da ſind, indem man das Zufaͤllige von 
ven Weſentlichen nicht gehörig abſonderte; vielleicht 
ſt die vorgefaßte Meinung des dualiſtiſchen Syſtems 
son zweh ſpecifiſch verſchiedenen electriſchen Materien 
elbſt eine nicht zus uͤberwindende Schwierigkeit in det 
Erklaͤrung ber Natur und Zuſammenſetzung Des elec⸗ 
riſchen Fluidums geweſen. Ich wage es hier, meine 
Bedanken uͤber dieſen Gegenſtand vorzulegen. Waͤte 
neine Erklaͤrung auch nur hypothetiſch, fo hat fie vie 
eicht doch das Verdienſtliche, neue Unterſuchungen 
u veranlaſſen, die etwa auf einem andern Wege die 
Wahrheit finden laſſen. Meine Behauptungen ent 
alten indeffen wenigſtens nichts, was nicht finnfiche 
khatſachen lehrten, und was nicht auf Beobachtung 
jegründer wäre. : Huch verdienen fie vielleicht Dadurch 
inige Ruͤckſicht, daß fie: die electriſche Materie mit 
ehr allgemeinen Erfcheinuingen ber Ratur in — 
| Ä \ jufams 
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gufammenhang ſehen. Sch lege babey bes Prasfr- 
ſche Suftem zum Örunbe, hide aber erſt ade 
ge allgemeine Thatſachen voraus, auf Die ab !x 
Sc brauche mich nur furz zu faflen, Da die nem 
Anwendung ſich leicht Madıen laͤßt. 


* 
6; überſetzt vo & 
w u Sar 


$. 1409. Da bie pofitiv : electrifirten Rbrre :- 
ſchwerer, die negativ «efectriffrten nicht leicher: !- 
als in ihrem unelectrifirten Zuftanpe, auch bus Er 
ſuchungen mit den feinften WBaagen; fo folgt, d* 
electriſche Materie eine inponderabeie Subſton: ” 
möffe, in deren Zujammenfegung fein mis 
Sof eingeht. 


| $. 1410. ‚Die elettriſche Materie roirb zur 'v. 
wirkſam und thätig in und auf Michtfeirem. T- 
electriſche Anziehen oder Abflofen, was ein da” 
ger feiter zeigt, zeigt er nur vermöge der eirunii 
Armofphäre ($. 1318.), d. i., der in der fuft, :' 
einem Nichtleiter, thätigen electrifchen Materie. 2: 
ge die $uft ein feiter, jo.wärben wir ja nichts von 
triſchen Erſcheinungen wiſſen. Das electriſche: 
zeigt fich nur ben dem Uebergange oder Eintrite = 
oder in einen:$eiter. Durch einen Nichtleiter. De” 
Zorricelliiche feere natürlicher Weiſe kein feizer a.’ 
wenig als ein Nichtleiter, fo muß auch die elecr" 
Materie darin am freyeſten werben und das Ki" 
Sicht zeigen. Ben dem Uebergange des, veriia=” 
" | dc 
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ectrifihen Funkens durch einen duͤnnen Draht) "dee 
avon glühend und gefhmolsen wird), wird das elee⸗ 
:ifche Fluidum nur in fo fern frei ,. als die: wenige 
Raffe die ganje Menge des ſtroͤmenden electriſchen 
luidums nicht auf Einmal faſſen farm. In den Sec 
en ‚ohne Verbindung mir Michtleitern, wird alfe 
ie electtifche Materie nie ſo fee; daß fie fich unſern 


Sinnen bemerfbdt jeigte.: Es folgt Hieraus, daß die 


Richtleiter weit weniger Anziehungskraft zur electri⸗ 
hen Datirt haben muͤſſen, als die leiter. 


$. 1411.Die thätige electriſche Materie jeigt 


ich als ein expanſtbeles Fluidum, deſſen Theile übers 


viegende Repulſionskraft beſi ben welche nur dur) 
Anziehung anderer Materien Dagegen ins Gleichge⸗ 
vicht, und ſo zur Unthaͤtigkeit gebracht werden kann. 


$. 1412. Die Anhoͤufung der electriſchen Mate⸗ 
je auf einem feiter geſchieht nicht durch chemiſche Ver⸗ 


indung damit, ſondern nur durch Adhäͤſion. Der 


Beweis dafuͤr ift: daß bie electrifirgen feiter nur auf 
ver Oberfläche, . nicht im Innern, electrifiet find 
"$. 1247.), und daß die Vertheilung der Electricitaͤt 
anter iſolirte Seiter ſich nicht nach ihren Maffen, fon: 
xrn nach ihren Oberflächen richtet (5. 1246.). 


6. 1413. Die aus ben leitern bey dem Ueber: 
zange durch Nichtleiter, wegen mangelnder Anziehung 
ver letztern dägegen, ganz frey werdende electruche 
Materie zeigt ſich als Lcht, ben dem wir an ſich keine 
Verſchiedenheit von dem fichte wahrnehmen, das 
durchs Yerbrennen verbrennlicher Subſtanzen und auf 


Hhh andere: 


a 3 


0 Ta Da 
ondere Weite entſteht. Sell indefien umnfer Seſuca 
Aꝓrgan dieſes Sicht, empfinden ,: ſo muß es natürkk 
Weiſe, wie .alles- fict, eine, beffimmte Iutenit: 
quoad minimap befigen.. . Daher zeigt es fih w 
ben Funken, bey dem Ausſtroͤmen aus leitenden Er 
gen, oder bey dem Einſtroͤmen in. diefelben. Mas‘ 
der unvollfommenen nichtleitenden Eigenfchaft der = 
und anderer Nichtleiter wird indeſſen nicht alles dei 
fie. Heschende ober ſtroͤmende electriſche Fluidum im 
und zum Lichte; ;und deswegen kann durch Zus 
Mittheilung der, Electxicitaͤt entſteben. | 
1414. Ich mache aus allen dieſen Shark: 
den Schluß, baf Die electrifche Materie nichte ande: 
iſt, als Lichtmaterie, oder die Zufammenfegung :: ar 
ber eigenthuͤmlichen Baſis des this ($. 802. 80: 
und dem Waͤrmeſtoffe, die ihrer ganzen Zufamnz 
ſetzung nad) durch "Adhäfioit mit andern Materien 
tent gemacht, doch nicht chemiſch gebunden, if. & 
Beſtreben, fich ins Gleichgewicht zu ſeten, hängt mic 
allein ‚von der Repulſionskraft ihrer Theile unter m 
ander, ſondern auch von der Anziehungskraft ander. 
Stoffe dagegen ab. Sie zeigt dieſes Beftreben u: 
wird thaͤtig, wenn fie auf einen Körper uͤber fine 
Sättigungsgrad .angehäuft morden iff. Durch nd 
flärfere" Anhaͤufung bey nicht genugfamer Anziehm 
anderes Stoffe, wie die Nichtleiter find, kann fie: 
lich ganz frey werden, wo ſie ſich dann als Licht offe: 
bärt-und als ſolches zerſtreuet. Die Anhäufum 
der. electrischen Materie auf ifofieten.Seigeen würde is 
beffen Durch. die. Anziehung berfelben Dagegen allein 
om 0 nich 
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icht gefiheßen koͤnnen; ober dieſe wärde nicht hinei⸗ 
‚end ſeyn, der Repulſionskraft ihrer Theile unter ein⸗ 
nder hinlaͤnglich das Gleichgewicht zu-balten, fo daß 
e ſich als Licht enttoifeln und entweichen müßte, 
enn nicht die Repulſionskraft der electriſchen Atmo⸗ 
hoaͤre die Anziehungskraft des leiters Dagegen unted⸗ 
uͤtzte. Die Erſcheinungen bes electriſchen richts im 
zacuum beweiſen dies. Die Wirkungen der Erpfer 
on find Zolgen des plöglich fren werdenden Sicheg 
ber Feuers, als expanſives Fluidum. | 

$. 1415. Es erhellet aus dem Sefagten, daß 
as freye Licht nicht mehr Die eleetrifche Materie iſt, 
aß aber auch die Bafis bes Lichts allein fie nicht aus⸗ 
nacht, fondern daß Das,andern Körpern, adhaͤrirende 
icht nur dieſen Namen führen fann. 


$. 1416. Da bie lichtmaterie mus ihrer eigens 
huͤmlichen Baſis, (Brennftoff,) und dem Waͤrmeſtof⸗ 
e zufammengefeßt ift, ſo muß e8 aud) die electriſche 
Materie feyn.. Das Daſeyn des Wärmeftoffes in dee 
fectrifchen Materie, durch. den fie eben ein ernanfiber 
es Sluidum ift, folge alfo fchon hieraus; Here van 
Narum hat aber den Waͤrmeſtoff als Beſtandtheil 
ʒer electriſchen Materie auch direct erwieſen. Das 
Schmelzen der Draͤhte Durch den verſtaͤrkten electri⸗ 


chen Funken gehoͤrt auch zu dieſen Beweiſen. 


Verſus gem Erweife, dab in dem elcctr'ichen Fluidam Waͤr⸗ 
zuacae.ı inſt, vom: Herrn Dan Viarym; im- Neuen 
Surnal der Phyſir, 3. II. ©. 1. ff. 


$. 1417, Der Wärmeftoff: allein macht aber 
richt das efectrifche Flnidum aus; dagegen ſpricht der 
Augenſchein. Das Daſeyn der eigenthuͤmlichen Baſis 
a 2° des 





ss LUG 4 Durthl 
Des btd iu der Antrikken Mxure fe mir = 
ons von de WER, zu meiden var eier 75 
serie Den Kerl Kremmwerben wur; Tsivere m 
anern Berfucen, wie 5; ©. aus ber Zerieheme ° 
Woſſſers durch ven dertriiben Susfer, Teher ?: 
ſerſtof, wenn er Balterfiedaas Hiren TR, ar 
Die due Balıs Des Lichts euchalten mu, Dar ex ri“ 
wirgends anters woher, als aus Dem diertrfäfher °: 
Yun empfangen fan. 

$. 1418. Die Aftetrung bes Gerschöisunet >” 
electriſerte tuft, des Geſchmacks durch Dem elacre 
Strom, der die Nerven der Zunge reißt, ker 
nicht das Daſevü eines Riechſtoffes, eimer C:: 
u. bergl., in der electriſchen Matcrie; beweiſ: r- 
daß unſere Nerven durch Stroͤmung der kurz. | 
Materie gereißt werben. 

6. 1419. Es folgt aus meiner Theorie: D=: 
dectriiche Materie, in den Kdrpern zuſammenat. 
und zerfeßt werben fünne. - Die urſpruͤngliche ẽ 
regung ber Electricitaͤt ben fo mannigfaltigen I- 
zeffen des Schmelzens , Verbrennens, Verdamric: 
ser as: und Dampfbilvung, Gas: und Dir: 
zerſetzung, Tiefe fi daraus erflären. Ben dem Ne 
ben ift es ohne Zweifel Der dabey entwickelte Wäre 
ftoff, welcher der dur, Anziehung der Körper unik | 
tig gemachten und ins Gleichgewicht gebrachten elccr 
fhen Materie die ndthige Erpanfivfraft ertheilt; die | 
leicht auch ſich mit der in den Körpern befindliche 
tichtbafis erſt zur electrifchen Materie vereinigt. Dr 

verſchiedenen Farben, welche bus electriſche Licht kr 
feinen 
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inem Ausſtroͤmen aus verſchiedenen feitern zeigt, bes. 
eif’e die Verfchiedenheit in dem quantitativen. Ver; 
ileniffe feiner Beftandrhelfe, bie aus Ber ungleichen 
nziehung der. Rörpee zum Waoͤrmeſtoffe entſpringt. 
die Hauptquelle fuͤr die electriſche Materie unferes 
:roballes iſt das Sonnenlicht, das wir alſo in dieſer 
zinſicht wiederum zu etwas mehr, als Tag zu Ma? 
ven, dienen fehen, und das wir fo als den Grund 
ielee anderer ſeht großer und wirkſamer Kraft 
ußerungen in der Natur [3 betrachten veranlaßt 
yerden. | ur 
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. .. .s 8 
‘“e.,.. - . Sünf: x 





854 IL Theil. 5. Hauptftüd. 














Fünftes Hauptſtuͤc. 
—Magnetiſche Materie 


$. 1440. 
Ein befonderes Eiſenerz, das unter dem Mamen! 
Magneto ı Magnetes), des magn tifchen Zen: 
nes, befannt ift, hat die Eigenſchaft, das Eiſen 
fich zu ziehen und mit ziemlicher Kraft an ſich zu tz 
ten. Die Wirfung diefer Anziehung aͤußert füch fd: 
in ber Entfernung, und wenn das Eiſen feihe 1!) 
beweglich genug ift, Jo bewegt es ſich in ver Naͤbe de 
Magnets gegen venfelbigen zu, und aud) umdekct | 
ber Magnet gegen das Eifen, wenn er Beweglicdt: 
genug hat. | 


Verſuche: An einen rohen Magnet bängt fig Eifenfel ua 
ein Bart an. | 


Eine Nabel, die an einem Faden hängt, wird im der Eure 
nung nach dem Magnete gezogen. 


Eifenfeil, das auf Queckſilber oder auf einem Papiere auf B5 


fer fchwimmt, bewegt ſich ſchon ın ber Entfernung gew 
einen Magnet. 2 


Ein Magnet, der auf einem Brete auf Wafler ober auf Dark: 
filber ſchwimmt, wird fchon in der Entfernung som Eia 
angezogen. 


$. 1421. Der Magnet, ber fi frey genug k: 
wegen kann, bleibt nicht in jeder Sage, Die man its 
giebt, fondetn wendet fi) ungefähr mit einem & 
de gegen Norden, und dem entgegengefeßten nı: 
Süden zu. An diefen fid) einander entgegengefekte 
Enden hängt fi auch das Eiſenfeil in der gröft: 
Menge an den Magnet an, und Beine Städchen € 
ſendraht ftellen fich hier fenfrecht auf dem Magnete. 

J Vecſac: 
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MWerſuche: Ein Bopnet, der as ſeinem Schwewunete durch 


einen Faden aufgehaͤnat iſt, dreht ſich mit einer Geite 
nach Norden, mit der andern nach Ghden. . ”. j 


—* dies geſchieht, wenn er auf Duedüiber ſchwimmp 
bi ten Enden h das Eifenfeif 

un el ih —8R Rise Eifnmeat 

$. 1422. Diefe, ſich einander cutgegengeſehten 
Punete des Magnets nennt man die Pole deſſelben, 
mb zwar wegen ihrer Richtung den einen ben Lord⸗ 
ol (Pelns boreus ), den andern den Suͤdpol (Po- 
us auſtralis). Es giebt auch) Magnere mit‘ drey 
ind mehrern Polen, welche zuſammengeſetzte oder 


ꝛnomaliſche Magnete genamt werden, und aus 
mehrern verwachſenen Magneten zu beſtehen ſcheinen. 


$. 1423. Die Richtung des Magnets oder die 
lage ſeiner Achſe, d. h., der geraden fine, Die man 
bon eimem Pole deſſelben zum andern ziehen kann, 
kommt: nur ungefähr mit der Mittagslinie überein, 
und laßt fich am. beften durch) die kuͤnſtliche Magnet⸗ 
nadel (‚Acus magnetica, Verfarium ) jeigen, von 
deren Einrichtung weiserhin gegeder-mird, - ; 
1424. Der Magnet ziehe das Eifen am ſtaͤrk⸗ 
ſten, wenn es im vollfommenften regulinifchen Zu> 
Rande iſt. Die Anziehung deſſelben dagegen wird 
chwaͤcher, wenn das Eiſen vererzt, oder in Saͤuren 
uufgeldſ't t, oder mit andern Metallen, beſonders mit 
Arſenik, verbunden wird; doch iſt ſie unter den gehoͤ⸗ 
igen Umſtaͤnden nad Sen. Srugman allerdingt 


roch bemerkbar. 
 Berhibe: : Einige Tropfen frikher Eilehniteiotauftbiung uf ds 
he auf dem Wafler (amimmenden Papiere werden vom 
aguere engejugen. - 
| | $. 1425, 
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$. 1425. Ueberhaupt iehrt Die Erfahrung, 

das Eifen immer um defto ſchwoͤcher angezogen mer: 
je volſkommener es verfalft wird, und ganı 
. mener Eifenkalt wird nicht gezogen. Wir wiffen : 

gewiß, daß das Eifen nicht das einzige Metall 

welches vom Magnete angezogen wird. Das Kebe 
auch das reinfte, iſt niche nur fähig, vom M 
gezogen, ſondern auch fogar felbft zumz MR 
zu werben, und wirklich hat man jetzt auch j 


Magnetnadeln von reinem Kobalte. 


Erweis, daß Das Elfen nicht das einzige Metall fen, wind 
der Dane in feiner einigteit ansieht, foundern nir 
auch diefe aujiehente Kraft or Dietall des aerre⸗ 
3 


„Ben blaufärbenden Kobaltk * von De- £ 
Bohls in Creiis neuchten iEmbedfimgen, Ib. VIL- ©. a“ 


Leonhardi’s Zutägr und 55 eu zu Wiacgwers c⸗ 
miſchem erbuche, B. IE —*ſrc G. 896. Br 


$. 1426. Mod) auffallender ift die Entbecir⸗ 
des Magnetismus in einer bloßen Steinart, der 
chen neuerlich Br. von Humboldt gemacht Kar. & 
fand in tem Oberpfäfzifcyen and: angrenzenden &x 
birge eine Gebirgsfuppe von Serpewtinflein, die « 
nen ſehr ſtarken Magnetismus zeigte. Ste tefır 
aus reinem Serventunftein meiſt von Lapchenie: 
Farbe, ber hier und ba in Chloritſchiefer überacr | 
Die Kuppe ift, dergeſtalt gegen bie Erdachſe gerichtn, 
daß das Geſtein am nördlichen Abhange bloß Soͤd 
pole, am fuͤdlichen Abhange bloß Norddole zen 
Das Gebirge hat nicht Eine. Achſe, ..fondern ric, 
die aber nicht in einerleg Ebene legen. Zwiſches 
swen wirffamen Nordpolen liegt völlig unwirkſame 
Geſtein, welches aber weder durch feine äußern. Kenn 
zeichen noch durch ſeine Miſchung hon dem mir! 
u ſamen 
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ımen zu unterfcheiben iR. Jedes noch fo Hein abs 
efchlagene Stüd des letztern zeigt den Magnetismus. 
nd hat. feine Pole. Was aber einen fehr weſentli⸗ 
yen Umftand dabey ausmacht, und zugleich beweif’t, \ 
aß der. Magnetismus des Geſteins nicht von fein 
ingefprengtem Magneteifenfteine herrähren koͤnne, ifl 
as: daß diefe Steinart, fo lebhaft auch ihre Paz 


ırität und fo‘ ftarf ihre Anziehung zum Magnete ifl, - 


eine Spur von Anziehung gehen unmagnetifches Eis 
en zeigt, woraus denn auch folgen würde, daß fie 
‚em Eiſen nicht den Magnetismus mittheilen kann. 

Denn es ergiebt ſich aus dem folgenden, daß der 
Magnet das Eiſen nur in fo fern anzieht, als er ihm 
ven Magnetismus ertheil. Das eigenthämliche Ge⸗ 
wicht diefer Steinart geht von 1,901 bi8 2,04, und 


ft alfo geringe, 
Heber die merkwuͤrdige magnetiide Polaritaͤt einer Bebirgekups 
pe von Gerpentinfein, vom Hru. von Humboldt; im 
neuen Journal der Phyfit, ©. IV. ©. 136. ff. 


. $ 1427: ..Die Kraft des Magnete , das Eifen 
zu stehen; wird verſtuͤrkt, wenn man bie Pole def- 
jelben fehr glatt abſchleift und duͤnne eiſerne Platten, 
die ſich unten in einen dickern hervorſtehenden Faß 
endigen, daran befeſtigt. Dieſe angelegten Platten 
ziehen nun weit mehr, als der Magnet ſelbſt. 


9 1428. Der auf dieſe Art vorgerichtete ag: Ä 
net: heit gewaffnet oder arnmirt (armatus), und 
die Stüde Eiſen feine Armarumen oder Danzer. Um 
die Staͤrke · der Anziehung bes Eifens durch Gewichte 


beduem auszufinden, dient ein eiſerner Stab, der 


mit finer phatten ˖ Seite an die Füße ober kuͤnſtlichen 
a: | Dole 


TE Theil. 5. Haupefiie. 
Pole des Magnets anſchließt; ; und in der Mitte mi 


‚ einem Hafen zum! Anhängen der Gewichte verkte 
iſt. "Man nennt biefen Stab den Anker. 


$. 1429. Die Wirkung des Magners auf de 
Eiſen nimmt mit der Entfernung ab, und zivar = 
Verhältniß des Quadrats diefer Entfernung. Her 
von uſſare hat durch feine Magnetopieter gefur 
den, daß die Kraft des Magnets gegen has. Eijen an 


verſchiedenen Orten veränderlich iſt. 


Sauſſure Beſchreibung eines 'neuen Magnstoumters un 
von Reifen uch die Alpen, U.1. ©. 12€. ff. 


| $. 1430. Die Erfahrung lehrt, daß bey da 

her Entfernung die Sutenfität der Anziehung zwiſche 
Eifen und Magnet diefelbige bfeibt, es mag zwiſche 
benben ein Mittel feyn, welches es will, nur ni: 
ein folches, das felbft der Mittheilung des Mas 
tismus fähig ift, als Eifen. Auch im Iufeleexen Ras 


me bleibt die Anziehung dieſelbige. 


Hierauf gruͤuden ſich allerley Epielereven unh Takchenfikufe 
Berfuhe: Die Maguernadel wird som Eiſen ‚ach 


wenn fie unter Glas, hinter Meſſing, Gret 
u. dergl. ſteht. 

Eine unter der Glocke der Laftpumpe im leeren Raume derich 
deez baͤngende Magnetnadel wird durch das ußertith ai 
die Gloce gehaltene Eiſen anugezogen. 

6. 1431. Der Magnet zieht nicht allein bes 
Eifen an, fondern auch einen andern Magnet. A. 
lein die Pole des Magnets ziehen ſich wicht ohne Un, 
terfchied an, fondern nur die untzleichnamigen; ode 
ber Nordpol bes einen Magnets zieht nur den Soͤr⸗ 
pol des andern, und umgekehrt, und beyde hänge 


bey der Beruͤhrung ftarf.zufammen. ;.. 





$. 145: 
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§. 1432. Die gleichnamigen Pole des Mag⸗ 


3 hingegen, als der Nordpol. des einen und der 
ordpol des andern, der Suͤdpol des einen undiber 


adpol des andern, ziehen fi) niche nur nicht an, 


dern floßen fich fogar zurüd. | 
8. 1433. ' Hieraus: folgt alfo das allgemeine Ge⸗ 

‚: Ungleichnamige Pole der Magnete sieben ſich 

|, Gleichnamige Pole derfelben ftoßen fich ab. - 


Berfuche: Der Nordpol des einen Wagners hängt mit dem 
udpole eines andern zufammen. 
Zwiſchen dem Nordpole oder Suͤdpole des einen und dent gleiche 
suanigen des andern ift Feine Spur von Zufammendang zu 
merten, wenn fie fi berühren. | 

Ein Magnet, der an einer Waage ins Gleichgewicht gebracht 
it, wird bey der Aamäherung der ungleihmamigen Voie 
eines andern Magnets beradgezoaew , ( fo wie vom Eifen ‚) 
be Onnäberung der gleichnamigen Pole aber in die Höhe 
nt Rn 

Der Nordpol einer Mannetnabel flieht: vor deni Nordpole des 
Magnete „ wird acht. nach dem Suͤdpole deſſelbigen an , der 
bingegen wieder den Suͤddol der Magnetnadel abRöft. - 


$. 1434. Wegen dieſer Wirfungen heißen die 
ıngleichnamigen Pole zweyer Magnete auch freund 
chaftliche (P. amici); die gleichnamigen, feindſchaft⸗ 
iche (P. inimici). | 


$. 1435. Die anziehenben und abſtoßenden 
Kräfte der magnetifchen Materie verhalten fich geras - 


‚e, wie bie. magnetifche Intenfität, und umgekehrt, 
vie das Quadrat ihrer Entfernungen. . Herr Cou⸗ 
lemb hat diefes Geſetz ‚Durch feine finnreiche magnes 
tische Waage bewiefen.. 


Abhandlung fiber den Dia mus, von! Couomb; im 
ae Der DER, —A 


$. 1436. Das Eiſen, beſonders der Stahl, iſt 
der Mittheilung des Magnetismus faͤhig, und kann 
die 
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bie Eigenfchaften des Magnets, anderes Eifen zu x 
hen, und vie Polarität erlangen. Das mag: 
gemachte Eifen oder folder Stahl heißt überhaun: 
kunſtucher Magnet, und uͤbertrifft an Wirkunr 
den natürlichen. - 


6. 1437. Der Magnetismus kann dem Er: 
und Eifen auf verfchiedene Art burd) einen natuͤrlide 
Magnet mitgetheilt werden. Schon dadurch, ! 
eine eiferne oder fRählerne Nadel an der Armanıı 
. tes natürlihen Magnets eine furze Zeit hängt, e 

haͤlt fie das Vermögen, leichtes Eifenfeil zu ser. 
und zeigt an der Spiße, womit fie den Pol’ 
Magnets berührte, Den entgegengefeßten Pei}: 
Magnets, oder die Spitze ber Nadel wird 5.8. 
Suͤdpole, wenn fie an dem Nordpole des Maane 
hing. Im diefer Mittheilung des Macnetismus 
auch zum Theil der Grund, daß fich an den anı 
‚mieten Magnete hängenden Bart vom Eifenfeil n 
mehreres anlegt, und daß man auf-Diefe Art er 
große Menge Eifenfeik ſchwebend erhalten Fann. 


$. 1438. Stärfer und dauerhafter ertheilt m 
dem Stable oder gutem Eifen den Miagnetise- 
durch das Streichen. mit dem Magnete. Man ti 
eine Doppelte Art: die eine heißt ber einfache Seit; 
die andere, der Doppelſtrich. Um fo etwa in eis 
eifernen oder ftählernen Stabe den Magnetismus; 
erregen, fo feßt man beym einfachen Striche auf da 
gehörig feſt liegenden Stab, einen Pol des armir 


Magneten in der Mirte des Stabes auf, und fülr 
itt 





ji . 
J 
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1 nach' ben Ende zu ab, fetzt ihn in der Mitte des 
tabes wieder auf ‚ und eöhrr fo mit einem gelinden 
‚eriche mehrere Male fort. Das Ende der gerie: 
nen Hälfte des Stabes wird ber‘ eritgegengefehte, 
er der ungfeichnamige, oder der freundfchaftliche 
ot des nördlichen. Magnets, alfo zum Suͤbpole, 
erra man mit dem Nordpolle Diefes Streichen verrich- 
te. So verfährt man num duch mie’ der- andern 
‚äffte des Stabes, ſetzt den andern Wal des armirs 
n Magnets auf,‘ dad fteeicht. vamit, "Mar: muß 
erben uͤberhaupt aber nicht die Pot perwechſeln, 
der ruckwaͤrts ſtreichen. u 


. 1439. Durch den Doypelſtrich 9 1438. 3 
yagnetifirt man den Stahl pder das Ein, wenn 
nan ben armirten Magnet mit feinen benden Polen .- 
er Laͤnge noch auf den Stab auffegt, und fo der 
ange nad) mehrere Male, von dem einen Ende bis ' 

um sondern. reibt, und zuleßt beit Magnet wieder | 
on ber Mitte des Stabes abführt. Das Ende des. 
Stabes r ‚weichem ben diefem Meiben der Nordpol 
es armirten Magnets zunächft war, wird zum Suͤd⸗ 
‚le, und das andere zum Norbpole.. : 


§. 1449. Weiches Eifen nimmt hierben den 
Magnetismus leichter an, als hartes, oder als Stahl, 
verliert ihn aber auch leichter als dieſes. Und um ihn 
in den magnetifirten Staͤben zu erhalten, iſt es gut, 
zwey davon ſo neben einander aufzubewahten, daß 
ihre freundſchaftlichen Pole bey einander liegen und 
mit einem Anker oeſchloſſen ſind. 


§. 1441. 
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9 1441. Auf eine ähnliche Art macht am = 
Die magnetıfchen Suferfen, an denen man die € 
Fe der Anziehung gegen das Eifen ebenfalls ter: - 
‚nen Anfer und durch angehängte Gewichte, ww: 
dem armirten Magneten .($. 1428.), befi 
fann. " 


$. 1442. Auch den Magnetnadeln (6. 14: 
wird auf diefe Art der Magnetismus entroeber t= 
ben einfachen Strich ober den Doppelftrich ext 
Sie werben aus duͤnnem Stable bereitet, und i 
in der Mitte mit einen suche glatt ausgehoͤhlten fr 
von Mefling oder Achat verfehen, mit welchen‘ 
auf einer feinen Spiße horizontal ſchweben, unt: 
fren darauf bewegen koͤnnen. Ihre Bolltemmer 
beruht auf ihrer gehdrigen und ſymmetriſchen $: 
auf der Staͤrke des ihr mifgetheilten Magnetier 
und auf der Freyheit ihrer Bewegung. 


Bom Compaß oder der Bouffole, feinem Zebrauche uud En 


" Eine neue Sehr empfindliche Urt der Mufhängung der Bw 
nabeln vermittelt der Rarfen Gäden der. Kreusipian k 
Hr. Berner angegeben. * - ’ 


EN Bee guy, o 

1443. Jede Magnetnadel ift, wie das ẽ 
fen und ber Stahl überhaupt, nur eines gemis 
Grades des Magnetismus fähig, ber nicht Äberft- 
ten werden kann, fo ftarf auch bie Magnete fx 
womit man fie magnetiſirt. | 


$. 1444: Eben fo hat Herr Coulomb gefunde 
daß ben einer Magnetnadel Die Summe der Krk: 
welche die Nadel oder einen Theil davon gegen Ne— 
u 
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ſollicirt, genau gleich, if ber Summe ber Kräfte, 
Ihe die Nadel ober ihren. Theil ‚gegen Suͤden kl, 


tirt. 


ouiomb a. 0. Di ©. 10 ' 2 .- | 


S. 1435: Er hat ferher entdedt, daß Sep Mag 
nadeln von veskhiebenen homologen Dimenfionen, 
er. won einerley Natur, wenn ſie bis zur Sättigung 
gnetiſirt worden find, ſich Die Momente der diri⸗ 
‚enden Kräfte wie die Wörfel der homologen Di⸗ 
mfionen verhalten. 

Eoulomb a. a. O., ©. 30. u 


8. 1446. Eine Wiagıietmabel wich burch bag 
Ragnetifiren nicht ſchwerer und leichter als fie von 
m Magnetifires mar. 


8. 1447. Die Mognernabefn und ber Megner 
chten fich aber in den wenigſten Faͤllen genau nach 
dorden, und die Polaritaͤt derſelbigen gilt nur mit 
einfchräntung. - Wir finden vielmehr, daß die Mag⸗ 
etnadel an den meiften Orten auf der ‚Erde ſich 
on der wahren Richtung der Mittagslinie entweder 
ach Welten oder nad) Oſten zu mehr oder weniger 
bwenbet, und daher der magnetiſche Meridian 
icht mit dem wahren Meridiane immer überein: 
timmt: Der Winkel, welchen fie auf diefe Art mit 
er wahren Mittagslinie macht, heift die Abwei⸗ 
hung oder Declination der Magnetnadel ( Decli- 
natio ſ. Variatio acus magneticae) 


$. 1448. Die Abweichung der Magnetnadel iſt 
an den verfieenen Stellen der, Erde verſchieden. 
Es 


224 
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S zit einize Salze, mo Tür Mimeirkene: ır — 
Er: finter, eter wo Die Rıcheumg Der Achr c ” 
del mic der Rittagsſinie des Dres erae an 
antere, we die Madel weitixh; amberr, me ü- 
lich abweicht. Aus meitern Beobedruugen x: 
Karten entwerfen, worauf ieh Ubunakiumpier 
ber Nadel gezeichnet fiub ( Docimeriemelares . 


5 1445- Eine ſeſche inie anf der &x 
welſcher die Magneinadel nicht ebmadıe, acte rm!" 
fürlihen Theile des großen indiſen Zierm. - 
Neuhbelland, durch bie pbilipsimikken uhr ' 
für'iche Etina and Burch Añen, veramchäd :: 
bas Eismeer zwiſchen Nora Zembla ua Er 
Eine andere felche finie, auf der feine Abwad= 
Madel Start finder, gcht durch das arkieskk« 3 
und einen Theil des atlantiihen Meeres, “| 
Cap St. Augufün in Brofilien vorber, = =' 
den Bermudiſchen Inſeln, endlich in Dee ner: 
caniſchen fänder. Von dieſer lehtern Yimie cz * 
der Erde nah Oſten zu die Abweichung der II: 
nadel wefillih. Dieſe ift alle m ga; Ex: 
Africa, in dem öftlichen Theile der nerdamericı="" 
fänder, und in dem fuͤdlichen Theile Des nt: 
Aßens weftlih. Die Abweichung nimmer rca x 
tinie an immer mehr und mehr zu, bis im Li: 
weſtwaͤrts von Orofbrittannien, mmb eflamir:‘ 
Borgebirge der guten Hoffnung, we fie 177°: “ 
groͤßeſten war, nämlid 25°. Ben hier ans=“ 
die Abweichung der Tadel immer mehr und me“ 5 


je weiter man nach Oſten zu fommt, und mu! . 








I 
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re lleiner, Bis ſia ſich an ber erſten erwähnten Linie 
ne Abweichung ganz wieder verliert. Von dieſer 
‚de an oſtwaͤres faͤngt bie Abweichung an, oͤſtlich zu 
rden, und nimmg immer mehr. und mehr zu. Die 
>fite oͤſtliche Abweichung von 25° ift unterhalb der 
ofichen Spiße non ‚America. Bon hier’ an nimmt 
dſtliche Abmeichung wieder ab und verliert ſich 
dlich auf der angezefgten zweyten Linie ganz. 
Berliner aftronomifches Jahrbuch für 377% | 


8. 1450. Selbſt iſt aber auch aneinerleg Orten 
e Abweichung nicht zu allen Seiten biefelbige, ſon⸗ 
‚en feidet Veränderungen, .(Varlatio deolinationis), 
Tach!larige fortgefehten Beobacheungen zır Paris hat 
‚an gefunden ‚: daß die Nadel vor dem Jahre 1666 
tlich abwich; im Jahre ‘1666 hatte fie feine Abmweir 
ung Säit diefer Zeit fing fie an, immer mehr 
nd mehr weſtlich abzuweichen, und im Jahre 1793 
etrug dieſe weſtliche Declination 219 44 datzt 
heint die weſtliche Abweichung daſelbſt wieder abzu⸗ 
etzmen. Man ſieht hieraus leicht, daß die Decli⸗ 
atĩoustarten nicht für immer dienen Fönmen. — · 

EOS f ’ .\ 


G. iagı. Aber, die Zunahme. ber Abweichung 
er Stapel an einem und demſelbigen Orte iſt eigentlich 
ſcillirend, wie Here. Caſſini durch feine genauern Des 
bachtungen gefunden, und hat keinen eonſtanten 
rogteſſiven Gang, fo daß es ein tägliches, monat⸗ 
iches, und jährliches —— und Minimum 

| ii Ku 


Mr 


[4 


gleich im \magnetifchen Mexidiane ſtehen. Dr 


866 1.2HAl 5: Haupiſtad 
fer Abweichung‘ sieht, welches zu verſchiedenn 


ten gar. ſehr verſchieden ſeyn kann, und meras 

gleich erhellet, wie unzuverlaͤffig es iſt, dirk: 

Beobachtung die mittlere Declination der Tax 

einen Ort beffimmen zu wollen. 

Abweichung und Variation der Üannetuabel. auf den 
‚Obfervatorium zu Paris feit: 1667 bis 1731 ben: 


Bon Herrn Caſſui; im Journal der Day, & 
©. 418. 1.5 B.vVIR &. 3 Äh 





T 

$. 1452. Wenn auch die Magnetnadel k:: 
beitet war, Daß fie vor dem Streichen mit den? 
nete völlig waagerecht auf der Spitze ſchwebte, i 
det man doch, ‚nachdem fie. magnetifirt more 
daß fie ihr Gleichgewicht in etwas verliert un‘ 
nit ber einen Spitze unter den Horizont neiat. 
MWinfel, melchen die dazu eingerichtete Nade 
der Horizontallinie macht, heißt die Yleigung: 
Inclination der Magnetnadel \ Inclinatjo ars: 
‚gneticae. ) 


.„..$ 1453. Um die Magnetnadel fo aufjufir: 
daf fie die Inclination ungehindert deigt, bar: 
gereöhnliche Einrichtung mit dem Hure nich, © 
bern fie wird, vielmehr mir Zapfen verfehen, 3 
weichen fie in der Mitte eines Ninges hänge, (le 
ffungenadel, Yreigungscampag ) Umei 
gung gehörig zu bemerfen, muß die Nadel aud- 


wen ihre Achfe nicht im magnetifchen Meridien 
fo find die Neigungen größer,” und wenn fie dm: 





—— 
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tiſchen Meridian rechtwinklig durthſchneldet, ſo 
t fie gar vbllig lothrecht, wenn fie anders sur und . 


genug gearbeitet if. .. : 


olfs nuͤtzliche Verſuche, TE III. Kap: 4. 1. 6ri! Recueil des 
pieces [dr les 'bonfloles d’inclinsison, & Paris 1748. 4 
Branders und AHoͤſchels Beſchreibung des magnetifhen Bu 
cliuatorii und Suclinatoriis Auscb. 1779. 8. ' 


6. 1454. zu Sem gedften "Theile der mbebichen 
fbEugel unſrer: Erbe iſt es der Morbpol der Magnet⸗ 
yel, ber ſich gegen die Horizontälebenie neigt.” Dies 
Steigung ift nicht an allen Drten.gleich ſtark, -und. 
umt ts, jeweiter der Ort dom Aequator abſteht, 
er je größer feine Breite iſt. In der · fuͤdlichen Haͤlf⸗ 
unſerer Erbe mache die Spitze des’ Suͤbpols der 
agnetnadel did Neigung, und dieſe nimmt ebenfalls 
ch Verhoͤltniß ber Breite des Orts zu. Sonſt iſt 
Inclination der Madel, fo wie ihre Declination, 
ancherleh zufälligen Veränderungen unterworfen: : 
Beobachtungen neuerer Seiten über die Größe der Neigung ber 


Nadel hat Herr Cavallo in einen Tabelle zuſammen aeſtellt 


Theoretiſche und practiſche Abhandlung der ehre vom 
Wiagnete, mit «eigenen Verfüchen, von Tiber. Cayalio aus 


dem Engl. feipj. 8 I u. 


. —* 2 * x. 


6. 1455. In Eifen und Saft kann t ber ve Magne⸗. 
mus auth nrſorungtich hervorgebracht werben‘, oh⸗ 
Beyhhaffe bies.natuͤrlichen ober kuͤnſtuichen Ras 
mets, und Most Mittheilungides Magnetiamus: 
Nan hat gefunven, "daß eiferhe Stangen und: Stifs 
t, wenn Pachmn Zeit lang, in: lothrechter Stellung 

Sig aufge: 





PVolaritoͤt ig einer eifernen Stange zuwege bis; 
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aufgeſtellt wurden, wenigſtens Polaritaͤt zeigten, w 
mehr, wenn fie in magnetiſchen Meridiane ustc : 
nem Winkel gegen ben Horizont geneige ſtanden, 
es nie. Inclinationsnadel angiebt.. Das untere © 
eines folchen Stabes lößt den Mordpol der Mar 
riadel, und zieht ven Suͤdpol. Es iſt alfo feltr: 
. Morbpol. Die Polarität ift aber nur von gar kr: 
Doyer un. verliert ſich ben, eines burizontalen €: 
luns hald wieder. So fann man auch augenbii- 


wenn man fie lothredt in der Hand haͤlt, undme: 
ge; Hammer oder Schlüffel von. einem Ente > 
Stange bis zum andern Ende fanft klopft. Das: 
sere Ende wird der Morbpol, das obere der Eir: 
Durch Umkehren der Stange und neues Anfdıkr 
fann.man dig Pole: feicht wieder verwechſeln. €: 
ſexne Werkzeuge, womit man faltes Eiſen bohrt :: 
fchneidet, werben au der Spitze. oft magnetiſch; 
gieichen zeigt das Eiſen Polarität, wenn es gli 
im falten Waſſer abgeldfht iſt oder geiwaltfam r 
brochen wird: ' die eleetriſchen Bunfen hat: 
nagnetifche Kräft indem Eifer, entſteden durch fr; 
kere fie aber auch wieder verſchwinden ſehen. 


were, et AL TT IE Ip 

v.3. 61.1486. Ange, mehsern von ‚Seren. Zug 
Muchell, Canton, Yngenhoufs, ansgefumpenn ? 
Hoden) ben Magnetiämus im Eiſen nrſpruͤuglih 
rregen, hat befonders dein Anthenulme eine Mal 
de bebannt gemacht, ne welcher ‚man ii, und 


url . J us 
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em den Magnetismus im Eifen urfpränglid er erwe⸗ 
ar und ſehr ſtark machen kann. 


Cnigke, in den’philof. transacı. Vol. IXX. 6; uf. & 


Trearife of artificial mäagnets, by J. Mitchell, Lond, ' 


750. 8. Tanton,. in den philef. sransacı, Vol, XLVII. 
€. 31. ff, und überfegt im Hamburg. Nag. 3. VII. 
©. 339. Ingenhouſz vermifchte Schriften, &.1. S. 409, ff. 
Mimoire far les smants artißiciels, .qni a remport& 2 
prix de l’acad. de Potoreb, . par Mr. Ancheaulme, kB; 
1760. Barftens Entw. ber Raturwienfhaft: }. 1583. fe. 


6. 1457. Der natürliche Wagner fo woͤhl au 
r kuͤnſtliche verliert feinen Magnetismus gänzlich" 
irch das Gluͤhen im Feuer und durch das Calcini⸗ 
ır: &o wird auch dem Staßle oder Eiſen der Ma⸗ 
vetismus.bucch frarfes Werfen, Krummbiegen, ober 
red Ruͤckwaͤrtsſtreichen bald ‚wieder geraubt. Wie 
‚ar in den magnetiſirten Staͤben, ben Magnetismus 
auerhaft erhalte, das habe ich oben ($. 1440. ſchon 
ngeführt. Ebem fo bewahrt man auch dm beſten 
rmirte Magnete eder magnetiſche Hufeiſen auf, in? 
ꝛ m man fie paattoeife mit ihren freundfgaftligen Po> 
n an einander legt. 

6 158. Mit in hier eigenes, wvon Seen 
zrugmans entdeckte, Phaͤnomen beym Streichen 
nes Stabes von @ifen oder Stahl mit dem Magnete) 
u erwähnen. In jedem Stabe, er fen von Eifer 
der. Stahl, AC' (Big. 176.) giebt es zweh Puncte 
Lund N, bie:fo' beſchaffen ſind, daß, wenn man 
ey Ana mit dom Streichen eines ſtaͤrken Magnets, 

womit 





270 IL Theil. 5. Deusliß. 
womit man an einem Ende, wie m A, ungius 
bat, aufhört, bald in A, bald in C femme magr 
ſche Kraft hervorgebracht wird. Wenn win sr. 
ue bis IM geftrichen hat, fo wird in A fein Gi 
tismus erfcheinen; ſtreicht man bis N, fe were: 
andern Ende C mangeln, ob man gleich, we: x 
Dies = oder jenfeiss der Puncte M und. N mit Ccrr⸗ 
aufhoͤrt, einen bemerfbaren Magnetismus as “ 
Enden hervorbringt. Herr Drugumins mess: :- 
Puncte M und N 75 ꝛdifferenepuncte, weil du & 
der Staͤbe, die bis dabin gefirichen werden, auftr: 
le einer Magnetnadel opne Unterſchied, (iadeir- 
wirfen, und bende mit gfeicher teichtigfeit anuy 


Miloſophiſche Berfuche Über die magnetiihe Materie m 
ren Wirfung in Eiſen und Magnet, aus dem !: 
Herrn Amon Brugmans überfept beransacea ' 
heil. Goith. Eſchenbach. Leipzig 1734: 8. ©. x. f 


$. 1459. Herr vÄan Swinden, der m! 
gie der Indifferenzpundte des Heren Brugnue 
fehr vielem Schosffinne unterfucht hat, ſetzte m" 
fen Snoifferenzpuncten noch einen — 
Punct, mit dem es folgende Bewandtniß bar. I 
man das eiferne Stäbchen AC mit dem ger 
Magnets, z. B. wit dem Nordpole; von Anz 
ſtreicht, fo erſcheim im Anfange in A der ©: 
und in C der Nordpol, deſſen Kraft immer zunz‘ 
indem man ben Magnet durch einen beftimmten Ro⸗ 
son A fortführe. Es ift aber ein Punet in dem! 


hen AC von der. ne daß, wenn der un 





‘ 


Meike Matte. dm 


: Eine A bis dahin geführt werben, alsdann das 
aximum ber nördlichen Kraft an bem Ende C benb- 


tet werde. Diefen Punct nennt Here van Swin· 
den culminirenden Punct (Punctum culminans)), 


{, wenn man diesſeits oder jenſeits dieſes Punctes 


Streichen aufhoͤrt, die Polarfraft am Ende 


mal —— Herr van Swinden zeigt durch 


se Verſuche, daß die drey Puncte, nämlich der 
minirende Punct und die beyden Indifferenzpunc⸗ 
nicht nur von dee laͤnge und Dicke des eiſernen 


cahtes oder Stabes, fondern aud) von der Härte 
3 Eifens und der Stärke des Magnets abhängen. 


Brugmans a. a. D. ©. sı.f. Tentamina theorisg mathe- 
maticae de pbaenomenis magnetieis. Specimen 1. ſiſtens 
priscipia generalia ad novam punctorum indifferentiae 
et punoti culminantis tbeoriam. Franequ. 4, mai. 


neber die magnetiſche Intenfität jedes Punctes einer Magnet⸗ 


nadel bat Herr Coulomb ſehr lehrreiche Erfahrungen ar. 


geftellt. 
coulombs oben (}. 1435.) angef. Abbandl. 


\ . 


$. 1460. Jede Theorie über ben Magnetismus 
t bis feßt unzureichend gewelen. Noch find unfere _ 


denntniſſe über die Erſcheinungen ſelbſt nicht weit ge: 
ug vorgeruͤckt, und bie Thatſachen felbft nod) nicht 
enugfam verbielfältige, um darauf ein Sehrgebäude 
grichten zu dürfen. 


" * 
* 


Petri van Mufchenbrock disfert, pheſiea experimentalis de 
magnete; in feinen disf; phıyf; et geom. ©, 1 ff. 


Leon. | 


— 





82 IR Shell. 5. Haupefih. 
. Leon, Eulen: opusodlor. T. Il. Tontinens norin im: 
magnetis. Berol. 1751. 4. 


Leutamen ıtbeosiae eleotricitatis et maägnetilmi, ww 
"I FP. T, Aepino. Petropol. (17$9.) 4 


- Serra. Anton Brugmans Beobachtungen über die Br: 
" fehaften be Magnets, and dem tat. von. G 
” bach. Leipz. 1781.- 8. 


Tbeoretiſche und practiſche Abhandlung der Lehre vom 3 
te, mit eignen. Werfuchen , von: Tiberlus Cavallo au⸗ 
Engl. Leipzig ıyst. 8. 


Som Urfprunge ber magnetiſchen Kräfte, von Hal: 
vol, 8 dem Bra. von Day. Lud, Zeuge? 
1794 8. 
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« mahlen 1078. 
Emanation oſyſt d. Lichts zo sf. 
Embolus 425 


Efimpyreuma . 1137 
Endaeſchwindigkeit⸗/4f. 217f. 
Engylcopium "7976 
Ontbindungsflafhe bey Gase 
‚arten 611 
Entfernungen der Gegen⸗ 
ſtaͤnde beym Sehen 250ff. 
Entzuͤndlicher Srundſtoff; ſ. 
Brennſtoff. 
Entzuͤndung; ſ. Verbrennen. 


Erdachſe, Wanken derſelben 
271.N. 
Erden 390ff. einfache u. des. 

ren acht Arten g9i: 592. als 
kaliſche, abferbirende 893. 
:MErben und ©teine , eigens 
thuͤmliches Gewicht derſel⸗ 
«hen. 368 
Gererfhärterungen, Urlach 
derſelben find Dämpfe 5326 
Erdhatze, eigenthuͤmlich Ges 


“wicht derſelben 368 
Erdrohr 734 
Erfahrungen 10ff. 


Erhitzung und Erkaͤltung der 
Körper 527. Richmanniſche 
Verſache darüber 533 
I Erklaͤ⸗ 





8. 
. gällung, Faͤllungsmittel 191 ſ. 


’ 
/ 


880 | Regiſter— 
Ertlarungen 36 f. analogiſche 


13. Regeln derſelben 19 f. 


Erklaͤcungdart, hyrothetiſe | 


cotegarifche 1 
Erleutung 640. Staͤrke 

derſeiben . 655 
Erſcheinungen 5 - 10 


Erſchuͤtterungs verſuch, glectr. 
Erſchuͤtterungtflaſche, Leibe. 
ner, Kleiſtiſche 1329.. Er⸗ 

ſchuͤtterungekreis 1334 

Erze 2106. eigenthuͤmliches 

Gewicht derſelben 368 

Eſſig 1198. deſtillirter 1204, 
radicaler 13205N. 

Eſſigfermente , 1202 

Efliggährugg 1136. Theorie 
derſelben 1198 ff. 

Eſſigmutter 1199. Eſſig—⸗ 
naphtha 134396 


Eſſigſaͤnre 864. 1143. 1203 ff. 


reine, concentrirte 1224 f. 


Eubiometer 850 f. Guyton⸗ 


ſches 988 
Evaporatia ., 598, 
Exhalatio 7 598, 
Expanſibilituͤt Erpanfiofraftz | 
Du 2); 5 
Experimentum . 3 


Ekxploflon, klectriſche 1351 


Ey, ſinkt im Waſſer, ſchwimmt 
in Salzſoole, ſchwebt in 
: der Vermiſchung von:boy⸗ 

Det’ 000 3386 Die) 
Eyweißſtoff 1135. 1158. vey 
Thieren 1174. Charakter 
deſſelben 6 Biqo 
Faͤulniß 1186, 13212 ff. die 
‚gentlide,, _ 


Federharz 1135. € 


Fenſter, SGefrierm * 


1214 f. 


















Geß, der Koͤrper 146. 
. der ſchweren Kim ı 
fen Befege zu2fl.o 
ſchiefen Ebene 21’ 
krummer Linie 
Foupöde 214 f. Oi 
derfeiben durch beit: 


Barben, beym Prim 
. Theorie u. Phoͤnere 
ſelb. 716 4f. verzilk 
fammengefegte 73: 
. Anderung berf, tel 
änderung d. Milde 
Charakter derfelß. ke 
‚ pern 814. ungad 
wärmung berihin“ 
gefätbter. ‚Kö ' 
- Sonneufener 
Barbenbild 
Barbentheor. , Newirt 
Soferftoff, bey Thilern 
Beſchaffe nheit dei 









deſſelhen 
Federkraft 


TIER. Ocqhwihn 
ben 
Bermentatiĩo, rineli. 
: das. putrida 218% 
menum u 
Ferrambuceluctur 7€ 
Wertröhre, achromatit 
787 f. Dieprriqt 
dlsptriſche 730 | 
diſthes, Gartteilät 
\Keplerliges za, © 
"784. Dollondiſchu 
Ferrum, cufum, #* 


J 


‚erudum | 


geigtelt 


Mesiften 


te chlieriſche, eigenthuͤm⸗ 
ches Gewicht derſelhen 
68. Beſchaffenheit der⸗ 
ben 1174. 1179 
', propage, gand 615, 
ortatif 1036 


chtigkeitenides Auges 750. 
755 f. 
er 799 f 8ı6 
erfontaine 63... 
ermaſchine, ‚Watte, und 
Srens se 
ur 
der, beym Newtenfhrn 
Spiegelteleflop . 793 
ſterniß 


b, Aufſteigen und Mieder⸗ 


inken deſſelben im Waſſer 
348. R. 


Abelufpgremerep 947. 
he, eines veflectirenden 
Rörpers, ebene, krumme, 
oncave fphärifche refleesin 


enSe 671 f. condere ven _ 


lectirende fphäriiche 676 f. 
Ihenraum _ ı01.M. 
imme, und ihre verſchie⸗ 
jenen Farben 845 und N. 
bey Pflanzen - 2138 
iſche, von elaftiichem Har⸗ 
je 408.. N. belegte elec⸗ 


riſche 1331 
iſchenzug 294 
itterruß 1139 
ehkraft 271. N. 12 


ntglas, bey Fernroͤhren 
788 f. eigenthuͤmliches Ge⸗ 
wicht deſſelben 363. Bre—⸗ 
chungsverhaͤltniß deſſelben 


| 697 
otter und nager, Unter⸗ 
ſchied dabey 348 N- 
uor, mineralig 


640° . 


3964 


Bluß 1064. iage, ami 


574 

Biäfigkeiten, ſtrahlende 133. 
tropfbare, Ausdehnung der⸗ 
ſelben durch Wärme 584 f, 
elaſtiſche Ausdehnuna derſ. 
durch Wärme 561. conve⸗ 
"ge und concaße Flaͤche ders 
felden 152. N. 153. NR 
163. Herabfließen u: Nicht⸗ 

» ‚hergöfließen derieiben von 
der Wand -eines Gefaͤßes 
164 u. N. Aufftelgen derf. 
in Löihpapier, Schwamm 
‚u. andern R. 166. Durch⸗ 
fließen derſ. durch Loͤſchpa⸗ 
pier, Filz u. dergl 166. 


88: 


Hinderniß daran 168. ftea 


suter ald auswendig 167 
u. M sleihartige, allgem. 
‚ &a& derſ 313. fpiricudfe, 

eigenthuͤml. Gewicht derf, 

368. ſchwere erpanfibele od. 

elaft. 370 ff. ſaure, beym 


Holze 114 
gtusiäure 864. Nadicai ve 
jelben "913 
Iuffigtfaures Gas 10623 
inßfpath rosı. natuͤrliches 
Leuchten beffelben 1064 
Flußſpathſaͤure 1061 f. 
Flußpathſaures Gas 1063 
Focus 673 
Bolgerungen 10 
Follis hydeoftaticus 317 N. 
Kontainen 316 M 


Fonticulus somprellionis 


\ 414 
Sorm, der Materien 122 ff. 
der Agaregation 128 
Foſſilien, primitive Tormen 
derſelben 145 u. N. 
2 Fra- 


hen in. den Haarroͤhrchen 


6 





‚988 


: Fufio 


Fraterria caritas 
18 


394 - 
228. N. 


roſch, electriſche Verſuche 


damit 1392 ff. 
Sroftpimet, beym Thermome⸗ 
ter, kuͤnſtlicher 301. na⸗ 
tuͤrlicher 302 
Fulcrum ‘283 
Fuligo ı 0.4139 
Sundammtalabftand, beym 
Thermometer 301 


Gunbamentafelectrometer 


1304. N. 
Funken, ſcheinbare beym Ay 
ge 797. Beuerfunten 923. 


electriſche 1249. 1322 
569 

G. 
Gaͤhrung 11835. weinigte, 


ſaure, fauligte 1136. des 
Brotteiges 1211. faulen⸗ 
‚de, Theorie und Phaͤns⸗ 
mene derſelben. 12132 ff. 
Gaͤhrungsmittel 1190 
Gaͤſch 958. 12198 
Gallerte 1174. 1178 
Gallutſaͤure 364. 1178 
Galmey, kryſtalliſirtes, zeigt 
ee hei, r 
Ganzmetalle 10669 
ge 136. 370\f. 601. Aus⸗ 
bdehnung derſelben duch 
Waͤrme 562. Beſtandthei⸗ 
le derſelben ſind Baſis und 


Warmeſtoff 602. Verſchie⸗Geſtehen 


dene Arten, ſ. jede unter 
dem Buchfkaben ihrer Stof⸗ 
fe, ſchweres brennbates 


1141. bey der Fauiniß — 


123% 2223 f. 


Rrsikee. 


. Geis, oxicum, ı7 


Seoenkrafe Ss“ 
: Gelatina- 


1390 


319 f. hydrogen. 
tarbonicum 954 

phurofum 976. ’- 
{um 1010, muri::: 
‘ muriatofum 1056 ! 
. drogenium cas. 
“ tum ! 
Gastilfung 
Gazometer 

Gebaͤnde, Stelurg de⸗ 
als wenn es foln : 


G. ſathamt des Kay - 
Sarieren 
Sefüge 13; 4 


ke. 





Geißfuß der Man, ; 
Hebel . an 
Geiſt, brennbare i 
Geraͤnſch. See 
GSeruch, Brenzlicer :: 
-" fauliger, beummlign ? 
nöfer und Effluicz 
ſelben 121472 


Seſchichte der Naiuro 
ſchaft 





Geſpinnſt der Spimm 
Setdenwuͤrruer 4 
Seſtalt, beſtimute 


en 
—X 372 f ee‘ 

" felfanres 971. —* 
res 1004. falzfautel 1" 
* fadiges, im?" 
. . ı y' 


Ent 


- \ 


Reagiſter. 


e wicht des Koͤrpers 206. 
üſt bewegende Kraft 206. 
abfolutes 209. eigenthuͤm⸗ 
Lüches 210. Regeln deflels 
Den 311. relatives, reſpec⸗ 
zives 230 f. Verhaͤltniß 


Des relativen gegen das 


abiolute 232. Vergleihung 
und Berimmung dei 
genthuͤmlichen Gem. feſter 
n. fluͤſſiger Körper 350 ff. 


N “360 ff, 368. | 


Hanzruß. - 1139 
jlas 112. M. Ausdehnung 
deffelb in Wärme 555. N. 
899. ulattes, rauhes, matt 
geichliffenes, bey electris 
Then %. 1300..1338 
Zlascylinder, Hey electrifchen 


Verſuchen 1257 
Biaselectrichät, iſt unſchickt. 
Denennung 1297. T300 

Ylasfluß 


1078 
Stasgerächfhaft; Parkerſche 


611. yı6-' 


Slaskugel, hoble, Binten 
und Schwimmen derieiben 
344. N. 489. N. mit Waſ⸗ 
fer .gerälle ats Bremglas 
919. Glaskuͤgelchen, Ver⸗ 
ſuche damit 162 u. N. 

Slaslinſen, Strahlenbre⸗ 

cbhung bey denſelben 705. 
biconvexe geben Brenus 
eiärer - 819 

Siasmafchinen, electr. 127 

Slasroͤhre electrifhe 1229 f. 

Glasſcheibe, Zerbrethen der 
feiben bey der Luftpumpe 
3836. N. 434. electe 1257 

Glastafel, Verſuche damit 
161. N. bey der Electri⸗ 
citaͤt 1330 fı 


AR 


"983 
Glastropfen 127. N. 
Glaſur 1078 


Glauberſalz 143. M. Wers 
wittern beſſelben 958. N. 


971 

GSleichaewicht, feſter Körper 
242 ff, beym Hebel 284 f. 
Geſetz deſſelben am mathe⸗ 
matiſchen Hebel 287 
Gliedmaßen, menſchliche, 
electriſche Verſuche damit 
1396 ff. 
Slimmer, gräner 1130 
Glocken, Klingen derſelben 
467. 475 
Glockengnut 1073. N. 
GSlockenſpiel, electr. 1276. 


1344 
Gluͤhen, mitgetheiltes ga4. 


©old 118. große Dehnbars 
keit deſſelben 44. N. Auss 
dehnung deſſelben durch 
Hitze 555. M. ſpecifiſches 
Gewicht deſſelben 368. Les 
girung deſſelben mit Kup⸗ 
fer ober Dilber 1073. M. 
Verdampfung deſſ 580 M. 
Scheidung deſſelben vom 
Silber durch die Quart. 


189. N. 1067. Charakter 


deſſelben 1113. Auflöfıng 
deſſelben in Koͤnigswaſſer 


1113. N. 
Goldkalk 1113 
Goldpurpur des Caſſius 

— 1113 N. 
Goldſcheidewaſſer 1060 
Goldſolution 743. I. 
Graduirung der Thermome⸗ 

terſcale ——305 f. 
Ket⸗ Granit, 


n 


— 


beym Verbrennen A45 - 
Gluͤheſpan 1119. M. 
-Gluten 1155. 1178 





‘ 


E 


Granit, von ungleicher Mal⸗ 


ſe 109. N. gemengt 113. N. 
Gravitas 198. [pecifica 210 
Gravitarion, ſ. Schwere. 
Newtons Syſtem derſelben 
271. 
Grieshehtintur 742 
Groͤße, fketige 42. ſcheinbare 
‚und wahre des Gegenſtan⸗ 
des beym Sehen 766 f. 
Grauͤnſpan, kryſtall. 1118. N. 
Grundkraͤfte 8 
Grundmaſſen 
Grundſtoffe 109 ff. einfas 
chere der organiſchen Koͤrp. 
1133. der Pflanzen 1113 ff. 
der Thiere 1174 ff. 
GBunmi. Gummiharze, ei⸗ 
enthuͤml. Gewicht derſel⸗ 
en 363. Gummi relına 
1153. elafticum 1154. 
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Hebel 282 ff. marhemari: 


113 


Charakt. derſ. 1135. 1149. 


arab., Kirſchgummi 1149 
Sufeifen 1119 
Gymnotus electricus 1391 
Syps 368. 971. 


Haarroͤhrchen 7 Phaͤnomene 
und Theorie derſ. 154. ff. 


Verſuche damit 1257. N. 
Haͤute des Auges 750 f 

. Jagel 944 
Halbkugeln, magdeburgifche 


336.1. 439. 
Halblelter, electrifcher 1237 
Halbmetalle 1069 
Halbſaͤure 842. gasfoͤrmige, 


azotiſche 1017 
Halbſchateen 666 
Hammerſchlag 1119N. 
Hanf, entzuͤndet eh 249 


Harze, eigenchämt. Gewicht 
derſ. 368. b. Dflanz. 1135. 


Hepatiſches Gas 


Charakter uf ıııf.* 
der Blectriciät 1: 
Harzelectricitat, if wi: 
Benennung 1197.13 
Harzmaſchinen, electt. ı:' 
Haſenfell, b d. Electric. :: 
Hauch des Menſchm 
Hauptleiter, electt: 
Hebebaum, als Hebele 


gerabliniger, ph: 
Phaͤn., Thesrie 1. 
deſſelb. 282 f. einam; 
doppelarmiger 283. 5 
chener, Winkelhebe 
Kraft und Laſt ig im 
ben zg2 f. Momint de 
388. Potenzen unde 
der Winkel deſſ. 
Heber 338 ff. gemeine: 
Wirtembergiſchet 393* 
cherſcher 394. Bolt? 
tomifcher “ 
Heberbarometer ä 
Helligkeit W 
Hepar fulphuris “ 
gi 


K 












9 
* 


Heronsball 414.439. 5°: 
Heronsbrunnen 
Hirnhaut des Augts 
Hitze; ſ. Waͤrme. 
Hodometer j 
Hoͤhe der Koͤrper 
Höllenftein 115. 
Hohlglaͤſer 705. 1 
Hohlſpiegel, parabsliidt 





die beſten Breunſpiehil 
Holz, Leuchten d. faulen 
Holzarten, Verſucht mi # 

ſchiedenen 123. R. MP 
thuͤml. Gewicht der. 
Holzkohle 950. eigenthis 
Gewicht derſelben 


hir 
[2 


Kegifer 


tzontalebene, Horizoptal⸗ 
inie 7 
en , Alexanders 483. & 
nhaut de6 Auges‘ 
rnfitber r 15. N. 
feiſen, magnetiſches 1441 


mores 750f. 
drargyrum 1116 
draulifche Maſchine, Seg⸗ 
rers 83. N. f. 324. N. 
drogene 118.917 
drophan 745 
dro? fulphures 1109 


grometer. Hygroſkop von 
Sauffure u, de Luc 946 f. 


;grometra 360” 
‚perbei 1618 
;pomochlium 51 
ıhe 70N. 
1ago obiecti 683 
apetus jactus 268 
abegriff 49 
aclination der Magnetna⸗ 
del 1452 


ndifferengpunee 6. Magne⸗ 
tiemus 2458 
ılexio Jucis 747 


ınatare Buido u. natäre;. 


Unterſchied dabey 343. N. 


nfirumente 13. afufifche 
' 483.R. 
ntenfitas Jucie . 655 
intenfltäs der Grundkraͤfte 
46. 121 f. 
wis 7153 
upiter 1120 


zupiters⸗Monde, Ungleich⸗ 
heit des Laufs derſelben 
271. N. 11. 


K. 
Kälte, iſt etwas. Negatives 


zso 


. Kampher ‚1135. 


85. 


‚g37.' kanſtüiche, nr ie 
öringung derf. 620, Rs 
Kolonie . 2° 
Salt, ungelöfchter, Urſach vH 
er Erhitzung 634 
Kaltırde 118. tft für fi uns 
ſchmelzbar 574. N. 892. 
‚900 f. rohe, gebrannte, 
lebendige, reine, geldichte 
900 f. fhwefelfanre 971. 
. falpeterfaure 1004. phos⸗ 
phorfanre' 1037. falaigts, 
“ faure 1051. boraxſaure 
1066. tohlenfanre bey 
Schaalthieren 11 8 
Kaltrahm 
—— Phaͤnomen — * 
durchſichtigen 704. 958 
Kalkwaſſer gor 


‚Kantmer, Pascals 387. N. 


beym Auge 756 
Charakter 
beſſelben 1169* 


Kegel, Schmwerpunet vefel, 
‚ ben 274. doppelter, der 
Über zwey ſchiefe Flaͤchen 
hinauf zu rollen fcheint ar 

Kegelſchnitt 101. 


Kernſchatten 666 
Kienruß 1139 
Kieſelerde 118. 892.897 fe 


Klang 455 
Kiangfigoren des Ehlapni u. 
Voigt 467 f. 
Kleber 1135. 1155f. 
Knall 0.4585 


Knallgold 1113. N. Knall⸗ 
fügeihen 523. Knalſſil⸗ 
ber 1115. M. Knallpnul⸗ 
ver 1016. 1034. 

Knochenaſche 1037. 1177 

Knochenerde 1132. Knochens 
materie 1174. 1788 

Knoten⸗ 








886 | 
Enotenlinien, Bewegung Als 
ler 271. 


Robalt ı 18. 1067. \ Charaks 


‚sex deffeiben 1125. ſchwe⸗ 
-felfaures 1124 N. zeigt 
maanetifhe Kraft 1425 
Kobalitkalk, geräfteter. Ko⸗ 
baltmerall , zeige Magner 
tism. Kobaltvitr. 1125. N. 


Eochſalz, Gewicht des aufge. 


Iöften 369. N. Gäure 


deſſelben 1048. 1060 
Koͤnigswaſſer 1060 
Körper 30 f. Ausdehnung 


derfelden 31. fefle 122. 
‚z23ff. harte, ſtarre, weis 
"ge 124. yähe, bebndare, 
fire£bare, ſproͤde 125. Mil, 
fine 122. 129 ff. liquide, 


tropfbarsfläffige 122.130 fs 
erpanfibele, eigentlich » ela⸗ 


Bild .füffige 122. 131 f 
erpanfibele an fih, expan⸗ 
De durch Mittheilung 
132 f. 
ſchwere expanſibele flüffige 
133 f. Dichte, lockere 208. 
ſchwerartigere, leichtarti⸗ 
gere 208. fallende, Hoͤhe 
derſelben 214 f. feuerfefte 
374. organiſche, Bildung 
Derfelben 144 N. flüchtis 
ge, feuerbefländige 600. 
feuchtende, erteuchtete 441. 
opake, undurchſicht., durch⸗ 
ſichtige 64 2. warme, hei⸗ 
Be, kalte 537. warm: hal⸗ 
tende 542. Eapacität ders 
feiden fürs Wärme 5350. 
ſchwere liquide, Phänomes 
ne derfeiden 307 ff. Eis 


nerley feſte verlieren ums 


glei) am Gewichte in vers 


zein » erpanfibele, 
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447 fi. wmelearie. 
aentlicdh - electe. 1232! 
Keble, reine 950 114: ' 
thieriſch Subfkemn 
Kohlendampf, GeE:: 
deſſelben 
Kohlenſaure 364 3705 ° 
iſt Deitandıhed wur! 


per 
Kodienfaures Bas, I: 
nung defieiben dark ®' 
me 562. M. 95% ' 
‚_ Pflanzen 2141. i 
Kohlenſtoff 118. 912. 5° 
reiner yso. ihre‘ 
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thetiſche Gelgeruagt 
feinen bey Steffta tr | 
wegende 35. 54 HU 
ftoßende, erpanfn ;5." | 
« wegende, 
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\ 


> Mesitten 887. 


. zob. gliiche 32f. u ,fernitelel za. 9% 1218 
eiche 84. äußere, mittier ' ur um. 
36... Wirkung der dem Kurzſichtigkeit 774 
nden, nad Perpendifeh ak. 

nien 95. Kraft und Ge⸗ Baden und entladen, Bey Der 
meraft 104. Mittelpunt Electricitaͤt 1334 ff. übers 


rfelben 99. Wärmeslein Aaden 3336 
nde s40f. Beſtimmung Fänge der, Körper ‚31 
erſelben nah Thompſon Lage des Körpers ss. 
nd andern 542 f. Lackmustinctur 743. N. . ale 
ide 958 _Präfungsmittel der Spa 
idenſäure« 954. vn. 2 863 
is, Schwerpunck deſſelb. Lampe bed Cardanus 281. 
74. im Waſſer 331. N.Acrchand'ſche 3328 


ümmungsbogen, Kruüm⸗ Lampenmikroſkop, Adams 713 
naungshalbmeſſer, Kruͤm⸗ Lapis infernalis lunaris 


nungstreis 10.M. a 1115. | 
ital 141. Phänomen bey Laterna magica 713 
em Jslandiſchen . 204 Laugenſalze 874 ff; ſ. Alkall 
yſtalllinſe and Kapfel der, Lanendeiähl N 
ſelben — 755 Lebensluft 329 
uflalifeung 735ff. Leere, Torricelliſche 379f. 
ıchenfener 636 Legirung 1073 u. N. 
inſtlich 1. M. Leichname, Einporkommeñũ d. 
itie 148 ertrunkenen 348 
gel, Schwerpunct derfelb. Leim 2 1178 _ 


274. elfenbeinerne, Ver⸗ Leiser, electriſche 1235 ff. ‚die 
ſuch damit 299. N. elfen⸗ vorzuͤglichſten, 1240. iſalir⸗ 
beinerne u. bleyerne, gleich ter, nicht. iſolirter 1244 f. 
am Gewichte, verlieren uns - 1256.1308 f. d. erſte 1260. 
gleich beym Waſſerwaͤgen trockene, fuuhte 1406 
335. N. metallene andglär Leiter für, die Warmemate⸗ 
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erhabenen 690 33234. verbrennlicher Sub⸗ 

zupfer 118. 1007. gelbeß, ſtanzen 246 
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aß 1463 
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Pendul, einfaches, matbematis 
ſchet, sufammengef. 243. 256. 
Schwingung, Schwung hefiebt 
ben, halber, einfacher, ganzerz 
aulammenngele ter ,. iſochroni⸗ 
ſcher 244f. Schwingungsjeit 
deſſelben 2406f. Schwingungs⸗ 
punet deſſelven 257f. Aufhaͤn⸗ 
gungspunct dcfleib. 258. Laͤu⸗ 
ge deteinfachen sg9 f. roſtfoͤr⸗ 
miges,/ Graham's u: Nomainꝰs 
261. Lehren des einfachen von, 
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Cautounſcher, Bologuefer 846. 
994. beym Eudiometer 851. 
Hunfeliher, Uriepbospbor 
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